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EINLEITUNG* 


Die  (Quellen. 

Wie  Ilalaeii  lar  Rommeh  amtah,  soll  n  dieieiii  Haodlmch  be- 
Khriebeo  werden.  Der  erste  Band  vemieht  ein  GesammtbUd  des  ' 
Landes  xa  entwerfen;  der  xweite  wird  die  Sttdtekunde  eniludlen. 
Die  Aufgabe  das  Versttndnirs  des  chsaiscfaen  AHerUuns  zu  fdrdem 
und  weiteren  Kreisen  zu  vermitteln  hat  dieser  Theil  der  Weidnann- 
sehen  Sammlung  mit  den  übrigen  gemeinsam ;  aber  die  LOsnng  der 
Aufgabe  mufs  auf  wesentlich  anderen  Wegen  erstrebt  werden.  Die 
Darstellung  des  antiken  Staats,  der  antiken  Religion,  des  antiken 
Privatlebens  ruht  auf  der  Ueberlieferung  und  (riigt  einen  rein  histo- 
rischen Cliarakter.  Die  Landeskunde  ruht  aul  einer  Grundlage,  die 
dem  Bereich  der  Allerlumsforschung  entrückt  ist,  auf  den  Ergeb- 
nissen der  modernen  Naturwissenschaft.  Es  ist  ja  noch  immer  das- 
selbe Land,  dessen  Reize  Vergil  besungen,  dessen  Gesctiichte  Livius 
erzählt  hat.  Die  physischen  Verliallnisse,  weiche  seine  Eigenart  be- 
stimmen, Bodengeslaitung  Ghederung  Klima  haben  seit  Jahrtausenden 
keine  oder  verschwindend  geringfügige  Aenderungen  erlitten.  Die 
nelsettige  rastloee  Arbeit  der  Neuzeit  bat  ihr  VersUlndnifs  in  einem 
Umfang  md  einer  Tiefe  erseldössen,  woven  frühere  Epochen  sieh 
nicht  triamen  Helsen.  Unsere  Karteo  braiten  vor  den  Blick«[n  einen 
Schatz  von  Belehrung  ala  Gemeingut  aus,  den  zu  sammeln  auch  der . 
fleifsigste  antike  Chorograph  aufser  Stande  gewesen  wSre.  Wflhrend 
kein  Forscher  daran  denkt  das  geistige  Leben  des  Altertums  in 
gleidiem  Sinne  erfassen  zu  kCMiDen  wie  die  Zeilgenoeaen,  wihrend 
er  an  ihrer  Hand  mflhMi  nachzuenpflnden,  Staat  und  GeseUsehaft 
zu  begreifen  trachtet,  ist  jeder  Laie  Uber  den  Schauplatz,  anf  dem 
jene  Entwicklung  sich  voUzogen,  von  vornherein  hesser  und  gründ- 
licher unterrichtet  Es  ftllt  heutigen  Tages  Niemand  m^r  ein 
auf  das  gereifte  Wissen  der  Gegenwart  Verzicht  leisten,  die  Länder 
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der  alten  Welt  durch  Anhäufung  gelehrter  Citate  veranschaulichen 
zu  wollen.  Das  Wort  Seneca's  pretium  operae  quo  mllum  maius  est 
nosse  naturam  wird  allseilig  beherzigt.  Die  Methode  vergleichender 
Belrachlung,  welche  in  Deutschland  zumal  durch  Carl  Ritler  und 
Oscar  P esc  hei  ausgebildet  worden  ist,  ^^eniefst  bei  Philologen 
ebenso  unumwundener  Anerkennung  wie  bei  den  berufenen  Ver- 
tretern der  Erdkunde.  Immerhin  hat  ihre  Anwendung  von  philo- 
logischer Seite  her  mit  besonderen  Schwierigkeilen  zu  kämpfen.  Wir 
benutzen  die  Ergebnisse  der  modernen  Forschung  ledigUch  zu  dem 
Zweck  die  Vergangenheit  zu  eriauiero:  da  halt  es  schwer  eioe  be- 
friedigende Auswahl  des  hierfür  geeigneten  Stoffes  lu  treffen,  noch 
schwerer  den  ausgew.'ihlien  Stoff  seiner  Bestimmung  anzupasaen  und 
m  schicklicher  Weise  mit  der  historischen  Ueberlielening  au  fer- 
binden.  lieber  lelilere  wird  ausfilhrücher  lu  handeln  sein.  Dw 
Gegenwart  liefert  nnaerer  Scfaildening  Bahnen  und  Huitfifrund; 
es  hingt  von  den  jeweiligen  Nachrichten  d.  h.  virifiMsh  rom  Zufidl 
ab,  ob  und  inwieweit  derselbe  ausgefllllt  werden  kann.  Mit  dem 
Mafe  einer  heutigen  DanteUung  gemeaaen,  ist  die  antike  CberograpUe 
unsagbar  arm  und  mub  sich  damit  trOaten,  dafii  sie  vor  der  Ver- 
suchung ttber  einer  verwirrenden  Maaae  von  Binieflieiten  den  all- 
gemeinen Zusammenhang  zu  vergessen  eben  durch  ihre  Armut  be- 
wahrt bleibt.  Die  litlerarischen  Zeugnisse  wie  die  erhalloncn  Iknk- 
mäler  erstrecken  sich  über  ilen  ganzen  Zeitraum  von  den  Anfangen 
geschichtlichen  Lebens  bis  zur  Volkerwanderung,  gehören  indessen 
vorwiegend  den  späteren  Perioden  an.  Erst  als  die  g<*sannnte  Ent- 
wicklung des  Altertums  zum  Abschlufs  gelangt  und  der  eintretende 
Stillstand  zugleich  die  drohende  Auflösung  ankündigt,  erst  mit  der 
Monarchie  beginnen  unsere  Quellen  reichhch  zu  (liefsen.  Eine  l  eber- 
sicht  über  den  Umfang  und  den  Wert  der  Leberlieferung  dienl  dazu 
die  Grenzen  aufzudecken,  an  weiche  die  italische  Landeskunde  gebun- 
den ist 

§  1.    Die  hellenisclie  (Kolonisation. 

Die  Geographie  ist  eine  sptttgeborne  Tochter  der  Cuilur.  Handel 
und  Krieg,  die  beiden  Factoren,  welche  vor  allem  das  geographiacho 
Wisse»  filrdem,  reichen  bis  in  die  Iiiesten  Zeiten  hmauf.  Bcreila 
im  14.  Jahrhundert  v.  C3ir.  sind  italiache  Abenteurer  auagesegelc 
um  das  ferne  NiUand  tu  plOndem;  um  1100  Chr.  haben  die 
PhoenfaEier  Gadea  im  silberreichen  Spanien  gegründet,  die  erste  Stadt 
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auf  europäischem  Brxicn,  deren  Erbauung  glaubliaft  bezeugt  winl.  Die 
Kenntnifs  der  Seewege,  der  Häfen  und  Handelspl.llze  pflanzt  sich 
mündlich  durch  eine  lange  Redie  von  Geschlechtern  fort,  bevor  der 
Versuch  gemacht  sie  schriftlich  festzuhalten  und  damit  die  Müglichkeil 
geboten  wird  sie  theoretisch  zu  verwerten.  Der  Verlust  der  pboenizi- 
sehen  Litterator  bedingt  es ,  dafs  wir  die  ersten  Nachrichten  über  Ita- 
NtB  den  BeUeoeii  verdanken.  Aber  anch  ftlr  die  Folge  schöpfen  wir 
M  ibneii  die  reifote  fielehmng.   Auf  den  Entdeckungen  der  Vor- 
gtager  fofsend,  wufelen  die  HeUenen  den  ZaAill  unter  die  Regel,  die 
Mbrung  unter  die  HerrBchaft  dee  Gesetzes  zu  beugen.  Von  allen 
Vfrikem  des  Alteriuma  besaften  rie  allein  die  geistige  Weite  um  den 
kosmiscbeB  Zusammenbang  swiscben  Natur  und  Menschheit  zu  ahnen 
und  zu  begründen.  Wie  der  Name  griechisch,  ist  die  Geographie  unter 
Botmätsigkeit  der  Rümer  immerdar  eine  griechische  Wissenschaft  ge- 
blieben. 

Die  See  vermittelt  den  grofsen  Verkehr.  Deshalb  werden  die 
Küsten  zuerst  bekannt,  bleibt  die  Kunde  lange  auf  sie  beschr.'lnkt  ohne 
iü  das  Innere  vordringen  zu  können.  Dem  Auge  des  Seefahrers  ent- 
lieht sich  der  Bau  der  Continente:  er  sieht  nur  einzelne  Theile  ohne 
VsTbinduBg  unter  einander  hervorragen,  wird  durch  die  sinnliche  An- 
flcbaming  unwillkürlich  dazu  verleitet  in  seiner  Vorstellung  die  Land- 
nassen  in  eine  Inselwell  aufinilosen.  Unter  dieser  Gestalt  erscheint 
Europa  in  jener  ehrwürdigen  Volkertafel,  welche  den  Stand  des  Erd- 
wiaseiis,  wie  es  sich  durch  die  Fahrten  der  Pboenitier  etwa  um  1100 
?.  Chr.  gebfldet  hatte,  darlegt.  <)  Unter  dieser  Gestalt  erschebt  Scan- 
dtnarien,  nachdem  die  römische  Eroberung  den  geographischen  Hori- 
xont  bis  zum  Polarkreis  hinauf  erweitert  hatte.^  Ab  Inselgruppe  spie- 
gelt sich  auch  Italien  in  den  iiitesten  Denkmillern  griechischer  Littera- 
tur,  den  Gedichten  Homers  und  Hesiods  ab.  Homer  galt  den  Alten 
als  Begründer  der  Erdkunde.  In  der  Tbat  nimmt  dieselbe  von  ihm  ihren 

1)  Genesis  XQ^At  «Dielhidcr  tob  Javaa  shid  diese:  BUia(8icilleot)  Thanis 
(Sptoica)  Kithha  (Ifpiet)  oad  Dodanin  (RhodcM).  Veo  diesen  sind  mtge- 
kfftct  die  hweln  der  Mdtn  in  Ihren  Landern,  Jegliche  nach  ihrer  Sprache 
fiaichiechtem  und  lauten."  Vgl.  Kiepert,  flher  die  geograpli.  Stellung  dernörd- 
Bchen Linder  in  der  phön.-hebr.  Erdkunde,  Mnnatsbcr.  d.  Berl.  Akad.  1959.  S.  191  fg. 

2)  Plinius  N.  H.  IV  96 :  sinus  Codanus  refertu*  insulü  quarum  clarissima 
ttt  Scandinavia  inconpertae  mag-nitudims  .  .  .  .  eb.  104  sunt  qui  et  alias 
frodant^  Scandias  {S)iikane)  Dumnam  (Dynnesoe)  Vergos  (Bergen)  maximam- 
fiM  ■■iiftiw  Nmrigon  (Norge)  ex  qua  in  Tkykn  mnigetttr;  Tgl.  Meli  HI 
II.  M.  Plolenaeot  D  tl,  aa«  VII  6. 

1* 
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Ausgang.  Aber  ein  geographiecbefl  System,  eine  klare  AnsohiaaDf 
der  MittelmeerweU  ist  ihm  ?on  Gelehrten  des  Alterlims  wie  der  Neu- 
zeit mit  grofsem  Unrecht  zugeschrieben  worden.  Die  Irrftdirten  der 

honierisclieu  Helden  sind  Nachklange  an  die  Erzählungen  kühner  Ge- 
sellen, <lie  Gewinn  suchend  und  Abenteuer,  die  sicheren  Pfade  der 
Heimat  verlassen,  den  Meereswogen  ihr  Glück  vertraut  hatten.  Unver- 
ständlich, wunderbar  lauteten  die  Berichte  der  Heimgekehrten ;  denn 
fremdartig  und  so  ganz  anders  war  ihnen  alles  draufsen  erschienen 
und  seltsame  Dinge  hatten  sie  vernommen.  Daraus  schuf  die  geschäf- 
tige Phantasie  eines  einzig  begabten  Volkes  jene  lieblichen  Mäi*chen, 
an  denen  sich  seither  der  Menschen  Uerz  erfreut  hat.  Des  Mafsstabs 
▼on  Raum  und  Zeit  spottend,  lassen  sie  doch  erkennen,  wie  der  helle- 
nische Verkehr  sich  ausbreitete  und  damit  der  Bestand  des  Wissens 
mehrte.  Die  Odysseelieder,  welche  die  frühste  Kunde  italischer  Gegen- 
den Terbringen,  mOgen  dem  7.  und  8.  Jahrhundert,  der  Epoche  der 
groben  Colonisation  angehSren.  Sie  nennen  das  Volk  der  8ikeler  und 
das  L4ttd  Sikank  Skylla  und  Gharybdis  in  der  Stralse  m  Messina  >), 
die  Ziegeninsel  d.  h.  eine  der  Aegalen  an  der  NWSpitie  Siciliens,  die 
Höfische  Inselgruppe  zwischen  dieaem  und  dem  Festland.*)  Auf  letste- 
rem  wird«  von  iweUUbaften  Namen  abgesehm,  mit  ^  dier  Insel  der 
Kirke  deutlidi  das  insebrtig  ans  den  pontinischeB  Sompfen  au&tei- 
gende  und  ftelleieht  Oberhaupt  erst  in  historischen  Zeiten  landfest  ge- 
wordene Vorgebirge  Circeji  bezeichnet.  4)  Hiermit  hat  der  Dichter  die 
äufserste  Grenze  sciuer  Keuntnifs  erreicht,  da  er  das  Weltmeer  und 

1)  SklaTeohandd  h  XmMs  XX  88S,  Jtmüfi  yeivs  XXIV  211. 8S6. 389, 
XMorüy  XXIV  897.  Aach  der  Mine  der  Heliosiiuel  S^t^mtbi  XI 107,  Xfl  127, 

XIX  275  scheint  misverstanden  aus  TQwaxQia  „Dreispitx*,  eine  Bezeichnung 
die  Sicilien  frflh  in  der  Schiffertradition  erhalten  haben  mtg  (Strabo  VI  265, 
zuerst  nach  weisbar  Tlmkyd.  VI  2):  dafs  die  Insel  unbewohnt  sein  soll  XII  351, 
beweist  nur  dafs  die  KeoDtoiGi  des  Dichte»  sich  in  nebelhaften  limriMen  bewegt. 

2)  Vgl.  Kap.  U  4. 

8)  Die  Upariscben  Inseln  wurden  von  den  Alten  nach  Aeolos  benannt 
(Thok.  HI  88  o.  a.).  Die  Gruppe*  slhlt  7  gfOtefe  «ad  etne  Annfal  klehierer 
Intcfai.  Ib  artiger  Weife  iit  dietelbe  in  dem  Baue  des  Aeeloa  X  f  %.  perao- 

nificirt,  so  dafs  der  Vater  mit  aeineo  6  Söhnen  die  gröfseren,  die  Mutter  mit 
den  6  Töchtern  die  kleineren  jenen  vermählten  Inseln  darstellen  vgl.  Kap.  Vi  1.  4. 

4)  Die  Sage  von  den  Sirenen  ist  am  Golf  von  Neapel  localisirt,  am  Averner 
See  in  der  Nähe  von  Kyme  der  Eingang  in  die  Unterwelt.  Ob  unter  Tt/uiarj 
1  183  (dazu  Strabo  VI  255)  das  brellische  Tetnpsa  zu  verstehen  sei,  ist  sehr 
sweifelhaft.  Ueiier  Girccji  vgl.  Theophratt  lüst.  pUol.  V  8,  3,  Plin.  N.  a  m 
88,  Vairo  bd  Scnr.  Varg.  Aen.  Ol  SM,  Ptoeap  bcIL  Goth.  1  11,  Kap^  Vm  4. 
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4s  ia  ewiger  Nacht  begrabene  Land  der  Kimmerier  folgen  llftt  In 
d»  Halieclie  Seenerie  der  IrrMnten  des  Odysseue  hat  er  ferner  fremd- 
artige Züge  bunt  verwebt,  die  theils  auf  das  Schwarze  Meer,  theils  auf 

die  oceanischen  Entdeckungen  der  Plioenizier  hinweisen.  Die  Gedichte 
Hesiod's  verraten  die  zunehmende  Vertrautheit  mit  dem  Westen 
sie  erwähnen  den  Aetna,  Ortygia  die  Stiitte  von  Syrakus,  das  Volk  der 
Ligurer.  Wenn  indessen  nach  der  Theogonie  Odysseus  mit  des  Helios 
Tochter  Kirke  den  Agrios  und  Latinos  zeugt,  „welche  in  weiter  Ferne 
im  Winkel  der  heiligen  Inseln  Uber  die  Tyrsener  herrschen,"  so  er- 
sieht man,  dafs  ihr  Verfasser  zwar  von  I.atinern  und  Etruskern  gehört, 
aber  der  alten  Schiffervorstellung  sich  noch  nicht  eiitsch lagen,  noch 
nicht  begrifTen  hat,  dafs  Italien  ein  einheitliches  Festland  sei. 

Während  des  heroischen  Zeitalters  suchten  die  Hellenen  im 
Westen  das  Wunderland,  das  ihre  Einbildungskraft  mit  allen  Reizen 
nnd  ScMtien  aasstattete.  Die  Tbatsache,  dab  der  nnermefsliche  Rdch- 
tnm  pboenizisdier  Kaufherren  dorther  stammte,  auf  der  Gewinnung 
des  Ionischen  Silben,  des  brittiscben  Zinns,  des  deutschen  Bernsteins 
bembte,  giebt  eine  einriebe  Erklärung  fllr  ditee  Geistesrichtung  au 
die  Hand.  Seit  dem  8.  Jahrhundert  haben  die  Hellenen  einen  Theil 
des  Welthandels  an  sich  gerissen,  eine  Reibe  machtvoll  aufblflhender 
Städte  an  den  italischen  und  sicilischen  Kasten  gegrflndet,  ja  letstere 
ein  halbes  Jahrtausend  hindurch  beherrscht.  Bis  auf  die  Perserfcriege 
und  den  Aufschwung  Athens  haben  die  Golonien  das  Mutterland  nicht 
nur  an  Wolstand  sondern  auch  an  geistiger  Regsamkeit  ühertroffen. 
Wenn  man  ihre  bahnbrechenden  Leistungen  in  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaft, in  Philosophie  und  Geschichtschreihiing  überschlägt, 
«Irangl  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf,  wie  es  gekommen ,  dafs  sie 
sich  so  wenig  um  ihre  neue  Heimat  bekümmert,  so  dürftiges  Licht  über 
deren  Natur  und  Bewohner  verbreitet  haben.  Allerdings  sin«!  nur  ge- 
ringe Bruchstücke  der  in  den  Golonien  verfafsten  Geschichtsbücher 
auf  uns  gelangt;  aber  der  Sammellleils  von  Gelehrten  der  Kaiserzeit 
hat  sie  doch  hinreichend  durchstöbert  und  ausgebeutet ,  um  uns  ein 
Urtheil  über  den  Inhalt  zu  ermöglichen.  Es  ist  klar,  die  Berichte  Uber 
die  Vorzeit  Itahens  lassen  sich  nicht  von  weitem  denjenigen  an  die 
Seite  stellen,  welche  uns  über  die  deutsche  Vorzeit  bei  Caesar  Plinius 
Tadtus  erhalten  sind.  Die  Erwflgung,  dafs  beide  Gruppen  durch  die 
Aufklärung  eines  halben  Jahrtausend  von  einander  getrennt  sind,  Itt&t 


1)  stiibo  I  sa,  im  aoo,  Tkeog.  miti. 
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018  Ober  den  Grund  dieser  Sachlage  nichl  im  Zweifel  sein.  Seil  den 
FreibeltakriegeD  haben  die  Hellenen  twar  alhnalich  gelernt  die  Wirk* 
lichkeit  ab  sokbe  an&ufeisen  und  ihre  BeobnchUingen  in  die  Form 
nOchtemer  Preaa  eioinklekien.  Aber  die  mythiacbe  TradiUon  lastete 
schwer  auf  den  GemOtern,  und  wenn  anoh  Thukydides  die  Darstellung 
der  seitgenOssisohen  Ereigniass  innerhalb  der  griechischen  Wek  auf 
das  Wirken  realer  KrSfte  surackftthrte,  so  flflchtete  die  Dichtung  als* 
bald  in  das  unbekannte  Gebiet  der  Barbaren ,  um  hier  von  der  fort* 
schreitenden  Keiiotnifs  und  der  forlschreitenden  Kritik  in  immer  wei- 
tere Fernen  gescheucht  zu  werden.  Damit  sind  die  Hellenen  in  der 
Periode  ihrer  nationalen  Blüte  aufser  Stande  gewesen  das  italische 
Land  und  Volk  objectiv  zu  schildern,  weil  sie,  im  Wunderglauben  be- 
fangen, in  Märchen  und  Fabeln  l  edeten.  Sodann  fehlte  zwischen  Ein- 
gebornen  und  Eingewanderten  der  grofse  Gegensalz  in  Sitte  und  An- 
schauung, der  die  Hellenen  vom  Orient,  die  HiUner  vom  fiermanentum 
schied.  Weder  die  griechischen  Städte  noch  die  italischen  Gemeinden 
waren  unter  sich  zu  einer  festen  Einheit  verbunden,  der  wechselsei- 
tige Ausgleich  awisclien  i)eiden  ging  unmerklich  von  statten ,  als  ver- 
stünde er  sich  von  selbst.  Und  als  endlich  Italien  die  Herrschaft  der 
Hellenen  stOrste,  hatte  es  bereits  ihre  Gultur,  ihre  wichtigsten  Le- 
bensformen sich  angeeignet  Dazu  kam  an  dritter  Stelle  die  AuaschUefe- 
lichkelt,  welche  einer  jeden  Bildung  innewohnt  Wir  hegen  eine  an- 
gebome  Sehen  unser  Gedtcfatnifi»  mit  fk^mdartigen  Namen  zu  belasten, 
Lantgebilde  in  den  Mund  zu  n^men ,  die  demselben  nicht  zusagen. 
Die  Alten  trieben  die  Enthaltsamkeit  unendlich  viel  weiter:  daher  rabrt 
der  Mangel  an  antiken  Benennungen,  der  sich  dem  Ghorographen  so 
oft  und  so  schmerzlich  ftlhlbar  macht')  Nach  diesen  Vorbemerkungen 
wenden  wir  uns  den  einzelnen  Gewahrsminnern  zu. 

§2.  Das  iiinitc  Jahrhundert. 

Auf  Homer  den  Dichter  liefsen  die  Allen  als  zweiten  Geographen 
den  Philosophen  Anaximandros  aus  Milet  folgen,  der  wahrsdieinlich 
nach  phoenizischen  Vorbildern  unter  den  Hellenen  zuerst  eine  Erd- 
karte entwarf.  Die  Verdienste  der  Ältesten  Philosophie  sind  hoch  an- 
zuschlagen: es  gereicht  der  Schule  desPythagoras  zum  unvergänglichen 
Ruhm «  dafs  sie  die  grolse  Wahrheit  too  der  Kugelgestelt  der  Erde 

1)  Vgl.  die  cbarakterisUschen  Aeurseningen  über  die  AnfUlmiDg  upliekami- 
ter  Namen  bd  Polybioi  ffl  96»  Stnbo  JU  166,  XVI  777« 
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Jahrhunderte  lang  dogmatisch  gelehrt  hat,  beror  ArisiotelM  und  seine 
MacUolger  sie  durch  eucte  Beweise  erhlitateB.  IndeMeii  fand  das 
fMgnpbncbe  Stndnun  erat  dvrch  die  neo  erataodeDe  Gmchichtaohrei- 
bmg  aeme  eigentliche  Forderung;  denn  die' NatnrwiBaenBchaft  ?er- 
harrta  im  Altertum  auf  einer  tn  Biedri^en  Stufe,  um  den  hiateriecben 
Gbarakter  der  LlnderlHinde  jenaia  Yerdnngen  su  können.  Fortan  er- 
seheineii  Geographie  und  Gesehlebte  als  Zwillingsschwestem ,  die  be- 
deoteadeB  Geographen  sind  Histonker  und  sondern  die  Resultate  ihrer 
Fonehnng  mehr  aus  lufreren  als  aus  inneren  Grflnden.  So  derjenige, 
den  die  Alten  als  dritten  Geographen  ilhlten:  Hekataeos^ein  Tiel- 
gereister  angesehener  Staatsmann  von  Milet  (ca.  550 — 480).  Er  ver- 
besserte die  Karle  des  Anaximandros  und  erläuterte  sie  durch  eine 
Erdbeschreibung  (yijg  /legiodog)  in  zwei  Büchern.  Die  (iberlirferleu 
Fragmente  gehören  freilich  dieser  Schrift  nicht  an,  da  sie  augenschein- 
lich aus  einer  jüngeren,  wenn  auch  relativ  frühen  Periode  stammen. 
Dazu  stimmt  dafs  schun  alexandrinische  Gelehrte  die  Aechtheit  be- 
stritten. Wir  sind  aufser  Stande  zu  entscheiden,  ob  d.is  Originalwerk 
gänzlich  verschollen  oder  durch  eine  Bearbeitung  umgestaltet  worden 
war.  dürfen  aber  diese  Quelle  nur  mit  Vorsicht  benutzen.^)  Die  nach 
Hekataeos  Vorgang  verfafsten  Chroniken  sogen,  wie  die  Fragmente 
des  Hellanikos  und  Pherekydes  beweisen,  auch  den  Westen  in  den 
Ireis  ihrer  Darstellung.  In  <ien  Colonien  selbst  ward  die  Grttn- 
dungsgeseliichte  unter  fiellkoher  Rocksicfatnahme  auf  Mlter«;  T.andes- 
gescbichte  angehend  bebandelt.  Den  Anfang  mit  einer  wUtus  'haXUtg 
und  einer  sieüischen  Chronik  itoeAixtt  maeht  Hippys  von  Rhegion 
ein  ZeHgeneese  der  Ferserkriege.^  Etwas  nSber  sind  wir  Ober  An- 
tiochos  von  Syrakus  onterrielilet,  der  gleiehfklb  die  Besiedlung  Ita- 
liens ersShlte  und  ^  Geschichte  Siciliens  bis  cum  lahr  424  hinunter 
Mvte.>)  Sein  Werk  ist  fttr  die  Späteren  (Thukydides  Epboros?  Aristo- 

1)  Ueber  die  in»  KalltaMdios  ca.  ISO  t.  Chr.  «hobemii  Zwtifel  nad  lie 
ganae  Frage  der  Aechlheit  vgl.  Mfiller  FragB.  bist  Graec  I  praef.  121j|.  Bie  in 

Wfirierbuch  des  Stephanos  erlialtenen  Fragmente  bringen  aus  Westeuropa  dae 
Fülle  von  Namen  bei,  welche  mit  der  Unwissenheit  Hprodots  sich  kaum  ver- 
einigen läfst.  In  den  auf  Italien  bezüglichen  Fragmenten  23 — 58  weist  auf 
jüngere  Zeit :  die  Erwälmung  von  Capaa  (fr.  27  vgl.  Liv.  IV  37,  Diod.  XU  31), 
ünt  AatdehDvng  de»  Nameas  Italiea  aal  Gampanlen  (Kap.  1 2  fr.  )1. 29),  dicBp- 
wihanng  ▼«!  Adria  (Kapb  II  1  fr.  58),  die  frfihe  YerbreHoag  dei  Haoflhaluit  am 
Po  (Kap.  X  3). 

2)  Möller,  fragm.  bist.  Graec.  II  13. 

3)  MfiUcr,  fragm.  hitU  Graee.  I  (praef.  45)  181. 
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toleles  Dionys  Strabo)  eine  Fundgrube  gewesen,  aus  der  sie  ihre  wert- 
vollsten Nachrichten  über  italische  Vorzeil  holten.  Die  Anführungen 
bekunden  eine  treuherzige  Sprache,  einen  naiv  kindlichen  Sinn.  Der 
Besitz  dieses  Werks  würde  für  die  KennUiü»  der  westhellenischen  Welt 
ungefähr  dieselbe  Bedeutung  beansprucheD,  die  der  BesiU  Herodots 
für  die  Kenntnils  des  Mutterlandes  einnimmt;  und  wenn  man  bedenkt, 
wie  farbloe  und  ?eneicbiiet  das  Bild  ist^  welches  die  Bearbeiter  Hero- 
dots uns  von  der  glorreieliBteii  Epoche  ihres  Volkes  entfaUea,  wird 
man  den  richtigen  Maftstab  gewinnen  um  den  Verlast  der  ältesten 
Sammlung  italischer  Sagen  an  wordigen. 

In  der  allgemeinen  BiUnng  des  5.  Jahrhunderts  tritt  die  Geo- 
graphie noch  gani  lurQck.  Der  niedrige  Stand  des  Erdwissens  hatsum 
guten  Theil  jene  Züge  nach  Aegypten  und  Sicilien  verschuldet«  welche 
das  Mark  Athens  verzehrten.  Wir  lernen  denselben  aus  dem  bedeu- 
tendsten Denkmal  der  Perikleischen  Zeit,  der  Geschichte  Herodot's 
anscliaulicli  kennen.  Der  Verfasser  (ca.  484 — 424)  war  weiter  in  der 
Welt  herumgekommen  als  irgend  ein  Verlreler  der  damaligen  Geistes- 
blüte von  Hellas,  von  Sicilien  bis  tief  nach  Asien  hinein,  von  den  Step- 
pen Südrufslands  bis  zum  Wendekreis  in  Oberägypten.  Er  ist  ein  It  iiier 
Beobachter,  für  fremde  Cultur  wie  für  die  Sitten  uncivilisirler  SUminie 
empHin^lich.  Er  hat  in  Thurioi  auf  italischem  Boden  gelebt  und  ge- 
schrieben. Was  nun  weifs  Herodot  von  dem  Lande,  in  welchem  er  das 
Bürgerrecht  erwarb?  Von  einigen  wichtigen  Bruchstücken  aus  der 
Geschichte  der  Westhellenen  abgesehen,  kennt  er  die  grofsen  einge- 
bornen  Völkerschaften:  Sikeler  Japyger  Tyrrhener  Umbrer  Veneter 
Ligurer,  die  Landschaften  Italien  und  Oenotrien,  aber  von  allem  nur 
die  Namen.  Die  einzige  Eraählung  von  italischen  Dingen  betrifft  die 
in  Lydien  eingeholte  Kunde  von  der  dorther  erfolgten  Einwanderung 
der  Etrusker:  eine  der  unglttcklichslen  Fabelelen,  die  je  aulj^eseichDel 
worden  sind.  Noch  sellsanker  mutet  uns  seine  Unwissenheit  in  physi- 
kalischer Beiiehnng  an.  Zwar  bewährt  Herodot  auch  auf  diesem  Ge- 
biet eben  achtnngswerten  Scharfeinn,  indem  er  GrundbegrifTe  der  gel- 
tenden Wehanscbauung  wie  die  Lehre  von  der  Dreitheilung  der  Erd- 
feste und  dem  allumfassenden  Okeanos  ablehnt,  nur  den  eigenen  Augen 
und  suverlSssigen  GewahmnSnnem  Ghiuben  schenken  will.  AUein 
seine  Erftihrung  hat  die  Eindrücke  der  Jugend  nicht  zu  verwischen 
vermocht.  Er  bleibt  Seemann,  gleich  den  meisten  seiner  Landslente 
mit  allem  Sein  und  Denken  an  die  See  geknüpft.  Gebirge  sind  für  ihn 
nicht  vorhanden,  von  ihrer  Bedeutung  für  ISatur  und  Geschichte  fehlt 
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iln  j^iüdie  Ahniug.  Dagegeo  huldigt  er  jener  wcilTerbreiteteii  Lebre, 
«dehe  in  den  Fltteien  die  Bildner  der  Erde  erkennen  wiU.  Dee  nebt- 
hut  wad  doch  so  geheuBnilwoUe  Walten  der  Fltteee  mufste  den  Volk»- 
giiit  von  alleai  Anftng  an  tiefer  ergreifen  tk  dies  mit  anderen  Natnr^ 
kriften  der  FaU  war.  An  ihren  Ufern  entstand  die  Gohnr,  das  ganse 
Altertum  bat  sich  von  den  Anschauungen ,  die  am  NU  nnd  Eophrat 
wurzelten,  nie  völlig  los  machen  können.  Herodot  halte  diese  ttltesten 
Sitze  menschlicher  Gesittung,  halte  das  pontische  Slronilautl  hesucht. 
Er  ilberirug  sein  Wissen  von  bekannten  auf  die  ihm  unbekannten 
Gegenden  und  schuf  damit  eines  der  seilsamsten  Theoreme,  welche 
die  Geschichte  der  Erdkunde  vermeldet,  Zwei  grofse  Flüsse  bedin- 
gen nach  ihm  die  Gestalt  von  Europa  und  Libyen,  zwischen  denselben 
findet  ein  vollkommener  Parallelismus  statt.  Ister  und  Nil  entspringen 
beide  im  ntifsersien  Westen,  theilen  ostwärts  tliefsend  ihre  Continente 
in  zwei  Hallten,  eine  äufsere  unbewohnte,  eine  innere  bewohnte,  ver- 
ändern alsdann  ihren  Lauf  in  rechtem  Winkel  abbiegend  und  mttnden 
scbliefslich  in  einem  Delta  unter  demselben  Meridian  aus.  Dasu  geaellt 
sieh  aln  dritter  Weltilub  im  Osten  der  Asien  nnd  Europa  trennende 
Araxesy  den  Herodot  nur  nach  Hörensagen  kennt,  nnd  der  in  Wirfc- 
lieUMit  aich  ab  reines  Hhngespinnst  erweist.  Die  Quelle  des  Ister  liegt 
angeblich  bei  der  Stadt  Pyrene  im  Keltenland;  aus  dem  Lande  ober^ 
halb  der  fJmber  Oieften  nordwärts  der  Alpis  und  Karpis  in  ihn  ein. 
Dergestalt  erwähnt  der  vielgereiste  Mann  von  den  groben  Gebirgs- 
zügen SOdeuropa's  einsig  den  Haemos»  macht  die  Pyrenlen  zu  einer 
Stadt,  <tie  Alpen  und  Karpathen  sn  Flössen,  indem  er  vorschnell  die 
Eigenart  der  pontischen  Gegenden  auf  das  ganze  Europa  übertragt. 
Aber  es  hiefse  einem  liebenswürdigen  und  klugen  Schriftsteller  bitteres 
Unrecht  thun,  wollte  man  die  ünwisseoheil  seines  Zeitalters  ihm  allein 
io  Rechnung  bringen.  ^) 

|3.  Der  Hellenismus. 

Das  70  Meilen  breite  insellose  Meer,  welches  den  Peloponnes 
von  Sicilieo  scheidet,  entrückte  die  Weslhellenen  dem  Gesichtskreis 

1)  nSS,  IV  40. 49, 1203;  die  Uiikcontoilk  des  Boehgebirgs  tritt  aoch  0  33 
tfuk  zu  Tage. 

2)  Wenn  Thukydides  VI  90  Alkibiades  den  Spartanern  sagen  laTst,  die 
Athener  halten  nach  Unterwerfung  des  Westens  viele  Barbaren  in  Sold  neh- 
men wollen :  xa»  'Ifitj^as  xal  aXlovS  xäv  iH§l  oftoioyovfttvtoi  vvy  ßtt^ßä^toy 
fMxiiiunenovSt  so  war  dem  VerfaMer  estweder  keiii  aoderar  Volksoaiiie  ge- 
llalig  oder  mir  dieser  bei  den  HSrtrii  als  l>elunnl  vwasasotetieD. 


Digitized  by  Google 


10 


BiBicitiiiif.  DieQMllAii. 


des  üatterbndesi  wies  ttmeo  eine  besondere  BAn  der  politnchen  Eat- 
wkkelang  an,  die  nur  in  Tereinzehen  groften  Rrioen  mit  der  von  der 
ganzen  Nation  beschriebenen  zosammenflel.  Seit  dem  Zug  der  Atheoer 
gegen  Syrakus  ward  die  Verbindung  enger;  Dionys,  der  miebtigste 
belleniache  Herrscher  seiner  Zeit,  ferste  an  der  Adria  fosten  Fulii;  der 
Verfeil  der  Freistaaten  fend  einen ,  wenn  auch  bescheidenen  Bnats 
durch  die  Blüte  der  Wissenschaft.  Den  geographischen  Fortschritt  des 
4.  Jahrhunderts  lernen  wir  aus  dem  I*  e  r  i  p  I  u  s  des  sogenannten 
Skylaxvon  Karyanda  kennen.  Die  l*eriplen  dienen  für  Seereisen 
denselben  Zwecken  wie  die  Iiinerarien  aul  <lem  Festland  (4^  7).  Es  sind 
Verzeichnisse  der  Entfernungen  von  Hafen  zu  Hafen,  nach  einem  Mit- 
teldurchschnitt der  Fahrzeit  berechnet,  die  sich  bei  Schiffern  des  Mit- 
lelmeersin  Ermangelung  von  Seekarten  bis  in  die  ^euzeit  im  (iebrauch 
erhalten  haben.  Die  erwähnte  kustenheschreibung  tragt  den  Namen 
des  alten  Skylax  mit  Unrecht,  da  sie  vielmehr  unter  Philipp  von  Make- 
donien etwa  um  340  abgefafst  ist.  Sie  giebt  die  Küsten  Ton  der  Rhone* 
bis  zur  Pomündung  in  reinlichen  Umrissen  wieder,  iJtfst  ahereinen 
Arm  der  Donau  in  die  Adria  münden:  ein  klarer  Beweis,  dafs  die  Kunde 
die  Nordspitze  dieses  Meeres  noch  nicht  erreicht  hatte.  Der  Gleich» 
klang  der  Namen,  des  Flusses  btros  mit  dem  Volk  der  istriscben  Halb- 
insel genOgte  um  eine  so  verzerrte  Vorstellung  zu  erzeugen,  die  bei 
den  griechischen  Geographen  (noch  bei  Hipparchos)  bis  auf  Polybios 
sich  behauptet  hat,  ja  sogar  bei  romischen  Sdiriflatellem  herumspukt  ^ 
Die  Anordnung  der  Periplen  ist  auch  von  fortlaufenden  Beschreibun- 
gen eingehalten  worden  und  hat  sich  in  der  Litteratur  von  Hekataeos 
bis  Mela  und  Plinius  grofser  Beliebtheit  erfreut.  Der  bedeutendste  Ge- 
schichtschreiber der  hellenistischen  Epoche,  Ephoros  (schliefst  340) 
hat  sie  gleichfalls  zu  Grunde  gelegt.^)  Wie  Ephoros  zuerst  <lie  grie- 
chische (iescbi<lit(' als  ein  Ganzes  auf  und  zusammen  ^refafst  hat,  kennt 
er  diis  von  seinen  V  olksgenossen  bewohnte  Gebiet  besser  als  irgend  ein 
Vorg.'jnger.  Besondere  Sorgfalt  widmet  er  den  Colon icri  und  ist  für 
die  bezüglichen  Abschnitte  von  Strabo  fleifsig  benutzt  worden.^)  Ferner 

1)  Geograph!  Graect  ininores  rec.  Carolus  Müllems  2  roll.  Paris  1855. 
6t.  —  Eine  Fragmentsammlung  griechischer  und  rümischer  Geographen,  die 
bis  jelzl  vcrniifsl  wird,  ist  von  Carl  Frick  in  Aussicht  prestelll. 

2)  Skylax  20,  de  mirab.  «usc.  105,  Diodor  IV  56,  Strabo  J  46. 57,  VU317, 
PliDiusIil  127,  Mela  II  57. 

9)  Strabo  VID  S34  «vtiM      na^aliq  fti^^v  x^<»f»*i'99  ipwm&m  nmA€m 

4)  PolybloilX  1,  denelbe  bei  Strabo  X  465  vgl.  «atanS.17. 
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hüte  an  QOt.  Chr.  TorlUMe  ftlr  uns  nicht  unwichtige  Uhfgcdkht, 
dto fidcehlicb  dem  Skymnos  von  ChiM  beigelegt  wird,  ihm  auber 
kt  AneffdBtmg  vidfiichen  Steff  entlehnt^  Man  darf  dac  gefeierte 
Wiii  nicht  Obenohälien :  der  antiken  Porachung  blieb  ea  versagt 
illertOmlieh  z«  denken,  aich  in  die  Emptindung»-  und  Auedrueksweiae 
Tergangener  Jahrhunderte  einzuleben.  Der  schale  Rationalismus,  mit 
deoi  Ephoros  die  Poesie  «ler  Vorlaliren  in  Prosa  umsetzte,  ihre  Sa|,'en 
und  Märchen  (ieulele,  lieterl  dalür  ein  um  so  sprechenderes  Zeugnifs, 
als  er  der  herrschenden  Aufklärung  stets  mustergültig  erschienen  ist. 

Diin  li  Alexander  den  Grofseii  ward  das  Wissen  der  Hellenen  in 
ungeahnter  Weise  bereichert,  (ileiclizeitig  hatte  Pytheas  seine  küline 
Entdeckungsreise  nach  der  Nonlsee  unternommen  und  hatte  die  Mathe- 
matik die  Erkenntnifs  von  der  Gestalt  der  Erde  dauernd  gesichert. 
Loier  solchen  Voraussetzungen  konnte  der  Ausbau  der  Erdkunde  ala 
einer  systematischen  Wissenschaft  erfolgen,  der  dem  Eratoathenea 
(hlühl  22S)  verdankt  wird.  Freilich  war  das  Interesse  dieser  glanzen- 
den Forschung  von  itaUen  ahgewandL  Alexander  und  seine  Nach- 
leser halten  den  Orient  erachkiasen,  jenes  abgeaonderte  Staatenayatem 
geichaffen,  walcbea  daa  Östliche  Becken  des  Mittehneera  umailumte. 
Jedem  Gebildeten  waren  die  Beatandtheile  deaaelben  vertraut;  aein 
Blick  reichte  bia  nach  Indien-  hin^  deaaen  Bekannlachaft  durch  die 
BandelsTerhindungen  der  Ptolemaeer  wachgehalten  wurde.  Jetio  gab 
4»  ferne  Osten  das  Wunderland  ab,  daa  die  Phantaaie  erregte,  wie 
ckcmala  in  den  Zeiten  der  grofaen  Golonisation  der  Westen  gethan,  als 
ioniMhe  Schiffe  ausliefen  die  kostbaren  MetaUschätze  au  suchen  und 
das  Monopol  der  Phoenizier  zu  brechen.  Mit  der  Kunde  von  Europa 
gehl  es  erstaunlich  langsam  vorwärts.  Auf  das  machtvoll  aufstrebende 
Korn  ward  die  Aufmerksanikeil  erst  durch  den  gallischen  Brand  hin- 
gelenkt: sie  hcifst  einem  Zeitgenossen  des  Aristoteles  „eine  hellenische 
Stadl  dort  irgendwo  am  grofsen  Meer  belegen".-)  Zwar  besitzt  The(»- 
phrasl  genauere  Nachrichten.-')  Aber  noch  Eratosthenes  macht  keinen 
laterscliied  zwischen  Iberien  und  Gallien,  hat  keine  Nachricht  von 
den  Alpen,  läfst  einen  Arm  der  Donau  sich  in  die  Adria  ergiefsen. 
Eratosthenes  kannte  Aethiopien  und  Indien  wenn  nicht  besser,  min- 
destens ebenaogut  als  Mittel-  und  Westeuropa.  £a  bedurfte  ei^er 


1)  Maller,  geogr.  gr.  mio.  1  praef.  78. 

})  HenUeidct  PoDtikos  bei  Plnt  Caoi.  22. 

3)  PUoios  DI  57  frimm  amtitmorum  üUqua  4b  ÜWiWi/t  iüigmdiim  9miptit, 
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teebgreifenden  Umwtisiiiig  um  dies  ai  andeni  aod  den  Westen  w 
den  Kreis  hellenischen  Wissens  xa  nehen.  Der  Erieg  des  Pyirhos,  die 
Unterwerfung  der  italischen  Griechen  machte  den  Anfang.  Die  gleich- 
zeitige GeschichtschreibuDg  verbreitete  einiges  Licht.  Ihr  angesehen- 
ster Vertreter  ist  Timaeos  von  Tauromcnion  (gest.  am  260),  der  die 
Wellbegebenheiten  vom  Standpuncl  seiner  Heimat  Sicilien  darzustellen 
unternahm.  Die  gewählte  Aufgabe  brachte  es  mit  sich,  dafs  er  Uber 
die  VVestl.'<nder  eigeiien«!  berichten  mufste.  Allein  seine  Meldung  stützt 
sich  nicht  aul  Autopsie  und  dieser  abergläubische  sc  brüllen  halle  Bü- 
cherwurm, der  50  .Inhre  lan^'  nicht  aus  Athen  heraus  kam,  war  zu  an- 
deren Dingen  eher  beruien  als  zum  Geographen.  0 

§4.  Polybios  und  seine  Schule. 

Der  Kampf  nm  die  Weltherrschaft  Tollzog  sich  zwischen  Rom  und 
Karthago,  ohne  dafs  man  im  Osten  eine  kbre  VorsteOnng  Ton  seiner 
Tragweite  gehabt  hatte  Da  stürzte  zn  Anfong  des  2.  Jahrhunderts 
das  hellenistische  Staatensystem  vor  dem  Andrang  der  ROmer  zusam- 
men wie  ein  Kartenhaus,  welches  ein  mutwilliger  Knabe  mnwtrft.  Der 
Schwerpunct  der  Weltgeschichte  verschob  sich  nach  Westen  an  die 
Ufer  des  Tiber.  Das  Land,  das  bisher  an  der  Grenze  des  geschicht- 
lichen Lebens  gelegen ,  ward  nunmehr  in  dessen  Mitte  gerückt,  das 
weite  Gebiet,  welches  punische  Eifersucht  so  lange  g  ehntet  halte,  für 
den  Wissenstrieb  hellenischer  Forscher  geöffnet.  Die  neue  Zeit  voll 
begrilTen,  ihren  Forderungen  in  geographischer  wie  historischer  Hin- 
sicht genügt  zu  haben  ist  das  Verdienst  des  Polybios  von  Megalo- 
pohs  (208 — 127).  Kin  wechselvoUes  Leben  hatte  ihn  von  d»Mi  Küsten 
der  Atlantis  bis  tief  nach  Asien  herein,  von  den  .\Ipen  l)is  ('ap  Verde 
herumgeworfen.  Er  ist  vielleicht  einer  der  griifsten  Reisen<len,  <lie  das 
Altertum  hervorgebracht,  und  hat  ohne  Uebertreibuog  doppelt  und 
dreimal  so  viel  von  der  Welt  gesehen  als  der  wander-  und  redelustige 
Vater  der  Geschichte.  Er  ist  Kritiker  Toro  Scheitel  bis  zur  Sohle.  Wah- 
rend die  Erzähler  bis  dahin  die  Fernen  mit  luftigen  PhantasiegebildeB 
belebten,  halb  glaubig,  halb  den  Gaumen  des  lesenden  Publicums  zu 
kitzeln  beflissen  —  selbst  Mftnner  wie  Herodot  und  Pjtheas  sind  davon 
erlllUt,  von  den  Ausschweifüngen  eines  Theopomp  und  der  Alezander- 
romane zu  schweigen  — ,  erkannte  sein  nüchterner  Geist  allenthalben 
dieselben  realen  prosaischen  Verhaltnisse.  FOr  die  Schöpfungen  dich- 

1)  Polybios  XnifthWtMh. 
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teiier  Phantasie  blieb  auf  dem  weiten  Erdenrund,  das  er  durchwan- 
dert, kein  Kaum  übrig.  Seine  Haltung  erinnert  an  einen  Zeitgenossen 
und  Geislesverwandten,  den  grofsen  Hipparchos,  den  Begründer  der 
griechischen  Astronomie.  Polybios  tritt  in  den  schärfsten  Gegensalz 
zur  herrschenden  Richtung.  „Es  schickt  sich  nicht  für  unsere  Zeit 
—  erklärt  er  IV  40  —  in  Betreff  unbekannter  Gegenden  das  Zeugnifs 
von  Dichtern  und  Märchenschreibern  anzurufen,  wie  meine  Vorgänger 
meisten theiis  getlian ;  man  mufs  mit  eignen  Augen  schauen  und  durcli 
Autopsie  das  Veitraueo  des  Lesers  gewinnen.^'  Polybios  bat  das  west- 
liche Mittelmeerbecken,  Italien  Gallien  Spanien  ISordafrica  in  den  Be- 
reich der  hellenischen  Littentiir  eingeführt  Von  Siner  Hand  rtthrt 
die  älteste  Besohreibnng  her,  wetehe  Italien  von  den  Alpen  b»  war 
Sftdapitie  ab  eine  zwamiMiilytageiide  Eiobeitf  ab  ein  seUiattndiseB 
Glwd  der  bewohnten  Erde  luMlflllt  Der  Verteer  bette  eine  eiebiebn- 
jibrige  Verbennnng  benirtit  mn  dasaelbe  von  einen  Ende  bb  nim  an- 
dann  kennen  in  lemen.i)  Seine  Slirko  niht  nicht  in  der  Fflrdemng 
der  aUgofloeinen  Probkme  der  Erdkunde,  sondern  in  der  Behandlung 
der  bistorbehen  Landeskunde.  Die  cborograpbiachea  Sebflderungen, 
«ekhe  er  seinem  Gescbichtswerk  einverleibt  bat,  können  ab  wahre 
Moster  (Breiten :  sie  sind  klar,  bestimmt,  auf  das  wesentliche  gerichtet, 
Ton  einer  grofsen  Auffassung  gelragen.  Auf  die  Anhaulunfj  von  un- 
bekannten harbarisclicn  Namen  vorzichtet  er  mehr  als  uns  lieh  ist 
(S.  6  A.),  gehl  von  hekanulem  aus  um  deutliche  Vorstellungen  zu  er- 
wecken, wählt  einfache  Formen  zur  Versinnlichung.  Als  Beispiel  sei 
auf  den  Abschnitt  über  die  Poebene  Cll  14  —  17)  hingewiesen:  es  wird 
schwer  halten  das  Verhällnifs  der  Ebene  zu  den  Alpen  einer-,  der  Ap- 
penninhatbinsel  andererseits  mit  geringeren  Mitteln  so  anschauUch  zu 
machen;  Boden  Wirtschaft  CuHur,  alles  wird  mit  wenigen  markigen 
Strichen  gezeichnet  Der  Segen  eigner  Anschauung  tritt  bei  diesem 
SchriftsteUer  einleuchtend  zu  Tage.  Als  er  in  hohem  Alteren  die  Aus- 
arbeitung ging,  hat  ihn  fkeibeb  das  Gedächtnifs  ofimab  getrogen  und 
dbVorbge  seiner  Queibnferwirrt.  Die  Oitekunde  setner  beibniicben 
Heimal  behemcbt  er  mit  gans  anderer  Sicherheit  ab  di^enige  von 
baüeo  Spanien  und  solchen  bb  dahin  unerforMhten  Lindern.  Hier 
•tolft  man  auf  sabheiche  Fehler  im  Einseinen,  welche  unsere  Karten 


t)  Bestimmt  l»ezeugt  ist  die  L^eberechreitung  der  Alpen  III  48,  der  Besuch 
Im  lacioischea  Vorgebirgs  HI  33,  die  mehrmalige  Anwesenheit  im  epizephy- 
tHcbea  Locri  XU  5,  Streifereien  in  der  römischen  Campagot  XXXI 22,  XXXII 15. 
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ohne  weitem  aulSeckeD:  immertiMi  erleidet  der  Gesamoitwert  seiner 

topographischen  Gerafllde  meh  so  keinen  Eintrag,  weon  mao  den 
Mafsstab  ihres  Jahrhunderts  anfegt. 

Polybios  hatte  der  Wunder-  und  Fabelsudit  den  Krieg  crklcirt.  Sie 
auszurollen  vermochlc  er  nicht,  aber  seine  Lehre  und  sein  Vorbild 
ilblen  doch  die  mächtigste  Wirkung  auf  die  Nachfolger  aus.  Unter 
ihnen  ist  zai  nennen  Arteniidoros  aus  Ephesos  (bhJhl  HH)  v.  Chr.). 
der  nach  ausgedehnten  Reisen  eine  Geograj)liie  in  1 1  Bdchern  schrieb. 
Dieselbe  ist  verloren  gegangen  ebenso  wie  ein  im  4,  oder  5.  Jalirliun- 
dert  durch  Markianos  von  Herakleia  gemachter  Auszug.*)    Strahn  hat 
das  Werk  iür  die  küstenbeschreibung  zu  Grunde  gelegt,  auch  Pliniut 
danelbe  benutzt.  Aufservielen  anderen  Schrirten  haiderinsnlkiaiaciier 
Zeit  zu  Rom  lebende,  ans  Milct  gebtlrtige  Freigelassene  Corneliltt 
Alexander  mit  dem  Reinamen  Polyhistor  ^IraXinta  in  5fttk;heni  ver» 
fafirt,  welche  die  ünmi  dee  Landes  ane  bebreeiachen  und  anderen  Tra* 
ditionen  des  Orients  lu  bereiebern  suchen.^  Ea  genügt  mit  einen 
Worte  dieser  weit  verbreiteten  Tendena  der  Gelehrten  an  gedenken« 
welche  die  älteste  Geschichte  unter  dem  Schutt  ihrer  Erihidangen  ond 
Vermutungen  rettungslos  begraben  hat  £ine  erflpauUchere  Erschei- 
nung hietet  Poseid  onios  aus  Aparaea,  der  in  Rhodos  lehrte  ond  au 
Pompeius  Cicero  wie  anderen  hertonragenden  ROmem  nahe  Beiiebnn'* 
gen  unterhielt  (etwa  130 — 46).  3)  Er  hat  die  Geschichte  des  Polybios 
fortgesetzt  und  gleich  seinem  Meister  ausgedehnte  Reisen  in  West- 
europa unternommen.   Wenn  er  diesen  an  Vielseitigkeit  weit  (Iber- 
irifTt ,  hat  er  ihn  doch  \ve<ier  als  Historiker  noch  als  (ihorograph  er- 
reich!. Seine  Verdienste  um  die  Erdkunde  ruhen  eher  in  seinen  svste- 
matiscben  Ar[)eiten,  wie  er  denn  namentlich  das  grofse  Prolilem  der 
Enlmessung  nach  Eratosthenes  von  neuem  aufnahm.  Alsdborographen 
lernen  wir  l*oscidonios  aus  Slrabo  kennen,  der  manche  Nachrichten 
über  den  Westen,  (Iber  Spanien  Gallien  die  Alpen  ItaUen  ihm  entlehnt 
liaL  Die  Begründung  der  Monarchie  durch  Augustus  verursachte  einen 
neuen  Aufschwung  der  Geschichtsforschung  und  -Schreibung,  zeitigte 
die  abschliefsenden  Werke,  welche  den  Untergang  des  Altertums  über- 
dauerten. Eines  derselben ,  die  Geographie  SUrabo's  mub  hier  ntther 
besprochen  werden. 

t)  Müller,  geci^i.  min.  1  |..  574,  praef.  p.  130.  Sliehle,  Philolog.  XI  p.  193—244. 

2)  Malier,  fragin.  hist.  Graec.  III  230. 

3)  Müller,  fragm.  hist.  Graec  lU  245 ;  Toepelmann,  de  Poaidonio  fkhodio 
renoB  tcriptore,  Boss  iSST. 
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Strabo  ist  für  uns  der  wichtigste  Vertreter  antiker  Landeskunde.') 
Geboren  um  60  v.  Chr.  zu  Amaseia  am  Iris,  der  Metropole  von  l'ontos, 
einer  angesehenen  Familie  entstammt ,  hat  er  die  Schulen  der  bedeu- 
tendsten Peripaletiker  besucht,  an  den  Sitzen  der  Weltwissensrhari  zu 
Aleiandria  und  Kom,  an  letzterem  lange  Jahre  gelebt,  endlich  nach 
dem  löblichen  Brauch  griechischer  Historiker  sich  tUchtig  umgesehen. 
Ueher  die  Ausdehnungseiner  Reisen  urtheilt  er  selbst  zu  Überschwang- 
lieh  (II  117):  sie  beschranken  sich  auf  44-^24«  N.  Br.  28— 66<>  0.  L. 
iod  kommen  nieht  denjenigen  Herodota,  geachweige  denjenigen  dee 
IVdjbioa  gleidi.  Von  plannMlkigen  Porachungareiaen  fhr  seine  Geo- 
gnplüe  knnn  keine  Rede  aein.  Ana  eigner  Anacbauung  kennt  er  bei« 
ipiebweiae  tob  Gtiecbenland  nur  die  Ueberbndnmta  Uber  den  latbmna 
Ton  Roflatb,  von  Italien  nvr  die  Rente  Brondiaiani  —  Ron  sowie  die 
campaniaclMn  Bafen  nnd  die  elmriscbe  KHate.  Das  Vorgebirge  von 
Popnionia  lat  der  •nfaerate  Punet,  den  er  nach  Norden  nnd  Wealen 
erreicht  hat  (11 117,  V  223).  Strabo  hat  die  Geschichte  des  Polybios 
fortgesetzt  und  sodann  als  Ergänzung  dieses  Werks  die  Geographie  in 
17  Büchern  hinzugefügt.  Er  schrieb  letztere  in  liohem  Greisenaller 
als  angehender  Achtziger  zu  Rom:  die  Abfassung,  vermutlich  auch  die 
fortlaufende  Verüffenllichung  der  einzelnen  BUcher  beginnt  IS  n.  Chr. 
Obwol  die  gesamnite  Erdkunde  in  ihnen  belian<lelt  \>i ,  verfolgt  diese 
Darstellung  andere  Ziele,  als  die  Systematiker  Eraloslhenes  Hipparchos 
Marinos  und  Ptolemaeos  sich  gesteckt  haben:  sie  erstrebt  weder  Voll- 
ständigkeit, noch  eine  trockene  Aufzahlung  von  Namen  und  Daten, 
will  den  Leier  belehren  und  sogleich  angenehm  unterhaiian.  Strabo 
tHwht  die  grofsen  Verhältnisse  zur  Anschauung  lu  bringen  und  gebt 
sogar  so  weit  fremde  Namen  lediglich  deshalb  an  verschweigen ,  weil 
ihr  Misklang  sein  Ohr  beleidigt  (S.  6  A.>  Demgemtffs  bat  er  den  Stoff 
mit  Sorgfalt  anagewibh,  in  geachmackYoUer  Form  wieder  gegeben.  Er 
bat  aaine  Angabe  geloat  ein  anmutigea  Werk  sn  liefern,  Rur  una  daa 
Baoptwerk  aller  Linder-  nnd  Völkerkunde.  Wie  die  Zeilgenoasen  daa* 
selbe  geacbtizl,  lilkt  sieh  freiKeh  nicht  aagen,  da  ea  aalten ,  gar  nicht 
ni  den  Sammlungen  dea  Plinioa,  citirt  wird.  Dagegen  genofo  ea  bei 
den  Rjuolinem  hohen  Anaehena,  ward  Ton  diesen  fleiraig  gelesen  und 


1)  Ausgalion  von  Kramer  Fierlin  1944 fg.  und  Meineke  Leipzig  1866,  Iretl- 
liche  Uebersetzung  von  Grol'skurd  Berlin  1631  fg. 
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aiu^Mogen.  Seinen  Rubm  verdankt  Strabo  vor  aUeni  dem  Umatandy 
dalli  er  eine  bedeutende  Entwicklung  beacblieAend,  das  beste  aus  den 
Torhandenen  Dantdlan|en  aicb  aneignen  konnte;  denn  ans  ^gener 
Wahmefanuog  oder  mtlndliehen  Berichten  hat  er  vergleichsweise  we- 
nig, weitaus  das  meiste  aus  schriftlichen  Quellen  geschöpft.  Der  Reich- 
tum an  feinsinnigen  Bemerkungen,  die  gefällige  Arl  des  Vortrags  lassen 
fast  vergessfMi,  dafs  der  Verfasser  seinen  Gegonsland  nur  zum  Tlieil 
beherrsclil.  Wenn  (Iherhaupt  in  der  Erdkunde  beide  Seiten  ineiiscli- 
lichen  Wissens,  das  madjematisrh-pliysikalisrlie  wie  das  historische 
zum  Ausdruck  gelangen  si)lleii,  so  wini  je  nach  Begabung  und  INeigung 
bald  die  eine,  bald  die  andere  Seile  vorwiegen.  Strabo  scbreibl  durch- 
aus als  Historiker.   In  den  beiden  ersten  Büchern,  welche  den  allge- 
meinen Tbeil  enthalten,  bewegt  er  sich  auf  fremdem  Felde.  Denselben 
Mangel  an  Kenntnissen  wie  in  den  malhematisch-physikalischea  Dis- 
ciplinen  verrät  er  auch  in  BelrefT  der  Ii  eschreibenden  Naturwiaaan* 
schallen.  Wiewol  er  selbst  ihnen  eine  Stelle  in  der  Erdkunde  einrtluail, 
wiewol  Aristoteles  und  Theophrast  die  Pflanien-  und  Thiergeografibie 
angebanl  hatten,  bringt  er  ober  Fauna  und  Flora  nur  apMrlicbe  und 
dQrftige  Notiien  bei.  Ferner  giebt  seine  historiaehe  Bildung,  sein  histo- 
risches Urtheil  oft  schweren  Anstofe.  Die  Bewunderung  Homers,  in 
der  ihm  Eratoathenes  und  Pdybios  mit  bOaem  Beispiel  ▼oran  gegangen, 
steigert  sich  sur  Vergötterung,  rielftcfa  mr  Narrheit  WihrmMl  eine 
haMirechende  Interpretation  dem  altionisehen  SSnger  alle  mOgUefaen 
Kenntnisse  und  Entdeckungen  beilegt,  begegnet  umgekehrt  am  un- 
rechten Ort  die  Skepsis.   Die  Kunde  des  Orients  hat  gegen  frühere 
Jahrliundcrte  abgenommen,  da  die  Verschiebung  des  politischen  Schwer- 
punets  auch  das  geographische  Interesse  verrückt  halte.  Strabo's  ganze 
Weltanschaming  wurzelt  in  derGegenwaii  :  ;,'leich  Polybios  und  Tosei- 
donios  stellt  er  sich  auf  den  Boden  di  r  v<dlendeten  Thatsachen,  bc- 
grüfst  die  Errichtung  der  Monarchie  nnl  wahrer  Begeisterung.  Hier- 
aus erklärt  sich,  warum  den  einzelnen  .Abschnitten  ein  ganz  verschie- 
denartiger Wert  zukommt.    Die  Beschieibung  Griechenlands  (Buch 
VllI — X)  ist  mit  unglaublicher  Verkehrtheil  einem  Commenlar  zum 
Scbiffskatalog  der  llias  entlehnt^  die  Beschreibung  Italiens  verdunkelt 
mit  ihrem  hellen  Glanz  das  gesaromte  übrige  Werk.  Hier  hat  Strabo 
die  besten  griechischen  Quellen  ausgebeutet,  gelegentlich  auch  jenen 
zarten  Schmelx  aufgetragen  (V  222 fg.  234  fg.  242 fg.)«  den  allein  die 
Erfahrung  des  Augenzeugen  der  Feder  zu  leihen  vermag.  Das  vierte 
Buch  umfabt  Gallien  Brittannien  und  die  Alpen:  fOr  den  Norden  ist 
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Cwar,  flir  dat  narbonMMisdie  GalUen  und  die  Alpen  Pol jbioe  tenutiL 
0»  hafte  Buch  mhbi  Ober-  und  MütlelitaUen ,  das  sechste  Unter- 

itifien  sammt  den  loseln  Sicilien  Sardinien  Corsica:  in  jenem  begeg- 
oeo  Poivbios  und  Poseidonios,  iu  dem  von  Griechen  besiedelten  Ge- 
biet  allere  Gewährsmänner,  namentlich  Timaeos,  daneben  Aiiliochos 
unil  Ephor()s,  endlich  hier  wie  alleiilhalben  sonst  Arlemidor  Tür  die 
kiislen.  Strabo  hat  beiläuflg  auch  die  römische  Litteratur  herange- 
zogen und  Fabius  Caesar  Asinius  l^ollio  nebst  einer  anonymen  Cboro- 
graphie  •)  citirt.  Aber  er  hält  wenig  von  derselben  (III  166)  und  hat 
(las  reiche  von  Agrippa  und  Augustus  beschalTte  Material  nicht  ver- 
wertet Immerhin  ist  die  historische  Riilik  bezüglich  seiner  Forschung 
IV  Ergebnissen  gelangt,  die  ihm  alle  Ehre  machen. 2)  Unseren  Meistern 
der  Tergleicbenden  Erdkunde  isl  er  mehr  als  irgend  ein  anderer  Schrift- 
steller dea  AkerUims  ans  Herz  gewachsen.  C.  Ritter  erklärt'^):  f,noch 
keio  neuerer  Geograph  hat  bei  seiner  Beschreibung  Italiens  die  grob- 
artige DaratellttDg  erreicht,  die  uns  Strabo  von  dieser  Halbinsel  giebt.^ 

f  6.  Die  römische  Litteratur. 

Die  Eingebomen,  heifst  es,  wissen  am  besten  woher  der  Wind 
weht.  Insofern  darf  man  erwarten,  dafs  reichere  und  reinere  Quellen 
für  die  Kunde  Altitaliens  in  der  einheimischen  Litteratur  (lielsen  als 
in  der  fremden.  Das  Sprichwort  irilft  indefs  auf  den  vorliegenden  Fall 
nur  in  bedingtem  Sinn  zu:  die  Eingebornen  haben  theils  im  eigenen 
Lande  überhaupt  nicht  Bescheid  gewufst,  theils  nicht  der  Mühe  wert 
erachtet  davon  zu  reden.  Die  befremdende  Thatsache,  dafs  von  den 
beiden  Schauplitien  cbasiacher  Geschichte  der  räumlich  entrttcktm 


1)  D.  h.  eine  Karte  oder  ein  VerzeichDifs  der  DisUnzeo  V  224.  25,  VI  261. 
66.  77.  85.  Am  nächsten  wQrde  es  auf  den  ersten  Blick  liogen  sie  mit  der  Welt- 
karte des  Aiiguslus  zu  identificiren:  allein  die  Angaben  stimmen  nicht  zu  Pli- 
Dius  und  heschraukeu  sich  andererseits  auf  Italien,  dessen  HegioDeneiotheiluDg 
vöUig  igoorirt  wird.  ES  gtb  soeb  andere  derartige  Arbeiten  Ober  dies  Land 
^  1 8  end  9.  ferner  ist  an  beachten,  dalb  Strabo  weder  die  nariUmen  Bn^ 
tekaacea  lai  Neiden  noch  die  nenan  OrtabcstiniBMnaen  aciner  Zeit  beoatst, 
Ibarhanpt  mit  den  Fortachritten  der  BrkenntDifs  durchaas  nicht  Schritt  hält. 

2)  G.  Hunrath,  die  Quellen  Slrabo's  im  sechsten  Buch,  Cassel  IS79.  B.  Niese, 
Apollodor  s  Commcnlar  zum  Schiffskatalog  als  Oi't'lle  Slrabo's,  Riicin.  Museum 
XXXII  2B7  fg.   Derselbe,  Beiträge  zur  Biographie  Slrabo's,  Herroes  XIII  33 fg. 

3)  Geschichte  der  Erdkunde  und  der  Entdeckungeo,  Vorlesungen  herana- 
gegcban  von  Paaial,  BarUa  1861,  &  118;  vgl.  a  Paaehel,  Gcachidite  der  M 
kaadc,  MOnchan  188&,  &  70. 


Digitized  by  Google 


18 


Einleitnog.  Die  Uuelleo, 


wissenschaftlich  genauer  erforscht  und  besser  bekannt  ist  als  das  dem 
übrigen  Europa  so  nahe  und  so  eng  verwachsene  Italien ,  wird  vor- 
nehmlich durch  die  verschiedene  Stellung  erklärt,  welche  Hellenen 
und  Rümer  zur  eigenen  Heimat  eingenommen  haben.  Die  Gröfse  des 
einen  Volks  wurzelte  in  seiner  Freiheil,  die  Gröfse  des  anderen  in  sei- 
ner Einheit.  Die  italischen  Stämme  sind  sammt  und  sonders  von  einer 
einzigen  weltgebietenden  Stadt  aufgesogen  worden ,  neben  der  Stadt 
kam  das  Land  nicht  lor  gebohrenden  Geltung.  Eine  UmwIliuDg  ohne 
Gleichen ,  die  sich  von  den  Gracchen  bis  auf  Augoslus  über  ein  ToUet 
Jahrhundert  erstreckt,  hat  unter  dem  Alten  grOndlich  aulj^riumt.  Die 
geistigen  Emugnisse  der  ehemaligen  CulturtrSger,  der  Etrusker  und 
Osker,  sind  Terschdllen,  die  firohlateinlschen  Schriftwerke,  welche  fand- 
schaftlichen  Schwung  und  urwüchsige  Kraft  atmeten,  sind  Ina  auf  dflif- 
lige  Bruchstücke  verloren.  Es  ist  wesentlich  die  römische WellKtteratur 
mit  ihrem  durch  die  Weltherrschaft  bedingten  Typus,  die  uns  verblieb. 
In  der  Epoche  des  verfallenden  Freistaats  entstanden,  vermag  sie  nicht 
in  den  tiefen  Strom  des  Volkslebens  zu  tauchen,  treibt  mit  den  Schaum- 
wirbeln  auf  der  Oberfläche  dahin.  Sie  beschränkt  sich  auf  Hauptstadt 
und  Gesellscbafl  in  einem  Grade,  für  den  die  französische  Litteratur 
der  Neuzeit  nur  einen  annähernden  Vergleich  bietet.  Wol  begreifen 
wir,  dafs  Niemand  darauf  verfallen  ist  eine  ReisebeschreibuDg  zu  lie- 
fern wie  diejenige  des  Pauaanias:  dae  reiche  in  Üppiger  Bltlte  stehende 
Italien  lockte  keinen  Touristen  unter  Denkmälern  und  Trommeni  ttber 
die  Vergingliclikeit  irdischer  GrOfiMnachiusinnen.  Wol  begreifen  wir, 
dafo  Niemand  daran  gedadit  hat  eine  Sammlung  von  Stadtbüdem  tu 
Yeranstahen,  wie  sie  aus  Hellas  erhalten:  seitdem  Ton  den  Alpen  bis 
zum  Sund  von  Messina  gleiches  Recht,  gleiche  Sprache  und  Sitte 
herrschte ,  fehlte  mit  der  Selbständigkeit  zugleich  der  hauptsächliche 
Reiz,  der  örtlichen  Besonderheilen  nachzugehen  getrieben  hätte.  Und 
doch  wies  dies  ausgedehnte  Land  eine  Fülle  bedeutsamer  Gegensätze 
auf,  barg  unter  der  einförmigen  Hülle  des  Neuen  ehrwürdige  Zeugen 
verflossener  Zeiten  in  hinreichender  Anzahl  um  die  Aufmerksamkeit 
des  Forschers  zu  fesseln.  Ein  Gemälde  mit  den  vorhandenen  Mitteln 
entworfeUf  hätte,  meint  man,  seinem  Urheber  besseren  Dank  bei  den 
Mitlebenden  verdient  und  hätte  ihm  unter  allen  Umständen  besseren 
Ruhm  bei  der  Nachwelt  gesichert  als  jene  hohle  Rhetorik  und  jene 
hohle  Selbstbespiegelung^  ton  welcher  der  ZuM  so  viele  Proben  flrei- 
giebig  bewahrt  bat.  Nicht  als  ob  der  Vergangenheit  ihre  angebome 
Macht  Ober  die  Gemüter  der  damaligen  Menschen  versagt  hatte.  Aber 
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wer  sich  ihr  hingab,  ward  unwiderstehlich  von  dem  Zauberbann  des 
Aamens  Rom  fortgerissen.  Rom  hat  hervorrageDde  Antiquare  in  Menge 
^eziihlt,  Italien  keinen  einzigen. 

Freilich  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  der  pohtische  Gesichtskreis 
bestimmender  gewirkt  habe  oder  das  Verhaltnifs  der  Römer  zur  Natur 
überhaupt.  Wenn  man  die  Summe  der  aus  Hellas  und  der  aus  Italien 
in  der  Litteratur  Überlieferten  Ortsbezeichnungen  neben  einander  halt, 
zeigt  sich  ein  Oberruchender  Ausfall  zu  Ungunsten  des  letzteren. 
Beide  LSnder  waren  Yon  Gebirgen  erfüllt,  der  Gott  der  UOhe  ward  in 
den  Alpen  ond  im  Appennin  mit  gleicher  Inbrunst  verehrt  als  im  Pe- 
bponn«  nnd  TbesaaBen,  Berg  und  Thal  Qneil  und  Bach  HOlirten  im 
Hude  TOB  Hirten  und  Bauern  ihre  eigenen  Namen  hier  wie  dort 
Der  seltene  Gebrauch,  den  die  Scfariltsteller  von  diesen  machen,  rOhrt 
von  der  Abneigung  der  Rhetoril^  gegen  aUes  Besondere,  vielleicht  mehr 
loch  von  ihrer  Gleicbgültigkeit  gegen  die  freie  Natur  her.  Der  National- 
cbarakter,  wie  wir  ihn  historisch  kennen,  sei  es  nach  ursprünglichen 
Antogen,  sei  ee  durch  den  Gang  der  Ereignisee  gemodelt,  bekundet  ein 
erschreckend  nflchtemes  Gepräge.  Für  die  Freude  an  Wald  und  Jagd, 
das  Schweifen  im  wilden  Hag,  das  ErkHmmen  ragender  Berge,  ftlr  alles 
was  ritterliche  Nationen  wie  Hellenen  und  Kelten  entzückt  hat,  ging 
dem  Römer,  der  heimischer  Art  treu  blieb,  Sinn  und  Vcrstiindnifs  ab. 
Auf  wissenschafilichem  Gebiet  fehlte  ihm  die  Empfiinglichkeit  für  alles 
was  von  dem  gemeinen  Nutzen  des  Tages  seitab  lag:  in  Matiiematik 
und  Astronomie,  in  IMiilosophie  und  Naturforschung  hat  dies  Volk 
keinen  einzigen  bedeutenden  Vertreter  aufzuweisen.  Dns  Nümliche 
gilt  von  der  Erdkunde.  Wer  erwehrt  sich  eines  Lacheins,  wenn  er 
liest,  wie  der  Mann,  den  man  als  Schopfer  der  römischen  Weltlitteratur 
ansehen  kann,  wie  Cicero  eine  Zeit  lang  sich  in  dem  Traume  gewiegt 
hat,  mit  seiner  gewandten  Feder  in  der  MuÜM  weniger  Monate  die 
Klinse  des  Eratosthenes  und  Uipparchoe  erringen  zu  können  ?>)  Wer 
erwehrt  sich  eines  Lichehis,  wenn  er  bemerkt,  dafs  derjenige  Schrift- 
MsOer,  in  dem  das  nationale  Palhos  seinen  voUendetsten  Ausdruck  ge- 
Ibnden,  dafe  Tacitus  die  einfiiche  Wahiheit  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  noch  nicht  begrillBn  hat,  obschon  sie  seit  vier  Jahrhunderten  sum 
Gememgut  der  Bildung  gehörte?  Mit  gemischten  Gefühlen  nehmen 
whr  das  grobe  Werk  in  die  Hand,  durch  welches  Plin  ins  die  Litteratur 


1)  Cicero  an  Atticus      6  uod  7. 

2)  Tac.  Genn.  45. 

1* 
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der  Römer  mn  eine  Encyclopfkfie  der  NatnrwiMeBidiafteD  berMchert 

hat  Unbekümmert  um  die  gegen  derartige  Studien  benraebende  Ab- 
neigung hatte  der  wackere  Patriot  mit  unermüdlichem  Fleifa  seiaeD 
StolV  aus  2000  Bänden  zusammengetragen ,  derart  ftir  Erdkunde  wie 
für  Naturkunde  überhaupt  den  werlvollßtcn  Schatz  hinterlassen,  den 
die  lateinische  Sprache  besitzt.  Aber  den  Namen  eines  Forschers,  der 
mit  eigenen  Augen  zu  schauen  versteht,  seinen  gesunden  Menschen- 
verstand keiner  alten  Scharteke  zum  Opfer  bringt,  vermögen  wir  dem 
gelehrten  Sammler  nicht  zuzuerkennen.  Es  klingt  schier  unglaublich, 
welche  kindliche  \  orstellungen  dieser  vielgereiste  Soldat  in  Betreff 
seiner  nächsten  Umgebung  hegte.  Am  Fufs  der  Alpen  aufgewachsen 
erklärt  er,  einige  Gipfel  ragten  50  MiUien  10  deutsche  Meilen  in  die 
Luft,  überscbütat  also  ihre  Höhe  sechszehnfach;  und  doch  halte  der 
ihm  beliannte  Dikaearch  viertbalb  hundert  Jahre  zuvor  Berge  messea 
gelehrt,  vernünftige  Ansichten  Uber  ihre  relative  Erhebung  entwickelt. 
Ala  Admiral  der  in  MiaeBam  alationirten  Flotte  hat  Pfinina  aem  Leben 
beacbhiaaen :  aeine  Befidugong  fllr  aolcben  Poeten  encheint  in  bedenk- 
bchem  Licht,  wenn  er  allen  Ematea  berichtet,  KOn%  Pjrrhoa  und 
apiter  M arena  Varro  bitten  die  Meerenge  ?on  Oiranto  (Iberbrflcken 
wollen,  waren  auch  bloa  durch  anderweilige  Obliegenheiten  von  der 
AuaflBbrung  Ibrea  Voibabena  abgebalten  worden;  die  Breite  der  Enge 
benffert  der  Admiral  adbat  auf  10  deutaehe  Meilen,  t) 

Die  reichste  Ausbeute  wird  man  bei  den  Geschichtschreibem 
suchen.  Um  von  Sicilien  und  Grofsgriechenland  zu  schweigen,  wssca 
wir,  dafs  Chroniken  in  den  Städten  Campaniens  Latiums  Etruriens 
Venetiens  verlalst  worden  sind. 2)  Auch  macht  der  alte  Calo,  der  zu- 
erst lateinische  IVosa  für  geschichtliche  Darstellung  in  Anwendung 
brachte,  einen  viel  versprechenden  Anfang  dem  allgemein  nationalen 
Standpunct  frerecht  zu  werden,  als  er  die  Aufzeichnungen  der  römi- 
schen Pouliüces  bei  Seile  schob  und  dafür  zwei  Bücher  den  Anfängen 
der  italischen  Stämme  und  Städte  widmete.  Späterbin  hat  die  antiqua- 
rische Forschung,  die  in  M.  V  a  rr  o  ihr  Uaupt  feiert,  es  nicht  verschmäht 
aus  denselben  Quellen  zu  schöpfen.  Obwol  der  Einflufs  des  gnechi- 
aohen  Batlonalianua  und  der  griechiachen  Fabelei  sich  aalten  ? erieog- 

1)  FAT  die  ganse  Cbaraktehsük  vgl.  N.  H.  prtef.  1. 13. 17.  XXU  16.  11 162. 
m  101. 

2)  Kyme  Malier  fragm.  hisU  Graec.  IV  434;  oskische  üueile  Festus  p. 

M.  vgLM«Ucra.O.DI  tOS;  AidesYanoRan  11;  Pkicaatte  SoUnii»;  aaeto- 
na  Toid  Kaiier  OaediBS'  Rede  f.  GaU.;  Pataviaai  Ut.  X 1 
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Ml,  in  doch  auf  diesen  Wegen  manche  italiecbe  YoUufiage ,  manche 
Inda  vom  Brauch  der  Akfordem  auf  die  Nachwelt  gerettet  worden, 
iber  leider  ist  das  kostbare  Gut  arg  verstreut  und  durch  viele  achtlose 
Hände  gegangen.  Leider  fand  das  Beispiel  Cato's  keine  Nachahmer: 
die  römische  Geschichte  ward  aus  den  Banden  der  Stadlchronik  nicht 
losgerissen.  Immerhin  auch  in  dieser  engen  Fassung  bot  der  Stofl,  der 
Kampf  der  Slümme  um  die  Obmacht,  der  Wehkrieg  gegen  Karthago, 
die  Unterwerfung  der  Kelten  den  Bearbeitern  Anlafs  genug  sich  um 
die  Entwicklung  des  ganzen  Lan<les  zu  kümmern.  In  wie  weit  dies 
geschehen  ist,  lassen  die  umfangreichen  Annalen  des  Livius,  welche 
die  Geschichte  der  Republik  abgeschlossen  haben,  deutlich  erkennen. 
Der  Verfasser  übertraf  Goelius  Antipater,  Valeriua  Antiaa,  Claudius 
Qoadrigarios,  Licinius  Macer  und  wie  die  Vorgänger  sonst  noch  beifsen, 
nicht  nur  an  Geschmack,  sondern  auch  an  Unbefangenheit  und  Kritik. 
Die  Mia^DSl  warf  ihm  Kleinatadterei  vor  und  sicherUch  hal  kein  Werk 
von  ahnlicher  Aosdehnung  das  seine  an  innerem  Gehalt  erreicht  Wenn 
wir  nach  ihm  die  gesammte  römische  Geschichtschreibung  beurtheUen, 
wird  der  Mafsstab  eher  su  hoch  als  zu  niedrig  gegriffen  sein.  Wie  lautet 
denn  das  Urtheil?  Von  der  Forderung  der  Hellenen  topographische  Stu- 
dien zu  treiben,  von  der  jedem  Erzähler  auferlegten  Pflicht  den  Schau- 
platz der  Begebenheiten  aus  eigener  Anschauung  zu  schildem  ist  hier 
nirgends  die  Rede.  Wir  mügen  den  hauptstadtischen  Pflastertretern 
ihre  litcherliche  Unwissenheit  bezüglich  des  Auslands  zu  gute  halten. 
Wir  verzeihen  diesen  Schönrednern,  dufs  sie  sich  nicht  der  schwierigen, 
oftmals  undankbaren  Millie  unterzogen  haben  die  Lage  so  vieler  Ort- 
schaften, welche  in  den  ältesten  Kriegsberichten  genannt,  in  der  Folge 
zerstört  nnd  vergessen  waren ,  festzustellen.  Unveizeihlich  bleibt  die 
Gedankenlosigkeit,  mit  der  sie  die  denkwürdigsten  Züge  einer  histo- 
risch hellen  Zeit  in  tiefes  Dunkel  einhüllten.  Ich  rede  nicht  von  dem 
Alpenübergang  Hannibals,  dessen  Bestimmung  Livius  so  gründhch  mis- 
luDgen.  Zehnmal  schlimmer  ist  es,  dafs  er  dem  argen  Valerius  Antias 
trauend,  den  grofsen  Karthager  auf  seinem  Marsch  von  Capua  gen  Rom 
gleich  einem  Irrlicht  im  Sumpfe  hin  und  hertanzen  läfsl.  Keine  Auf- 
gabe hätie  einen  patriotisch  fühlenden  Schriftsteller  mehr  anlocken 
loUen  als  der  Nachweis,  wie  der  italische  Norden  von  dem  latinischen 
Stamm  und  seiner  Gultor  allmalich  erobert  worden  ist.  In  der  vierten 
and  fDnflen  Dekade  sind  viele  Seiten  mit  angeblichen  über  Ligurer 
and  GaOier  eifochtenen  Siegen  angefllllt.  Aber  diese  armseligen  Be- 
richte stechen  schreiend  ab  gegen  die  nebenher  laufende  aus  Polybioa 
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geMbOpfte  EnlUiiiigt  wdehe  die  in  Griechtinhnd  und  Asien  spielen- 
den EreigniMe  mit  eonniger  Klülieit  mfllhrt;  dalk  der  Mut  des  Po- 
lands  den  Abstand  nicbt  iMmerfct,  oder  wenn  er  ilin  liemerkte ,  nicht 

auszugleichen  gewurst  hat,  sclidnt  uns  eine  ebeuBO  lehrreiche  als  be- 
trübende Wahrnehmung.^) 

>Vir  können  hier  abbrechen.  In  der  mit  Augustus  aDhebenüeu 
Friedensperiode  schrumpfte  das  geschiclitHche  Interesse  zusammen  und 
l>escliriinkte  sich  in  noch  höherem  Grade  aul  den  Sitz  der  Regierung 
als  bisher  der  Fall  gewesen  war.  Von  Polybios  bis  Strabo  sind  es 
also  Fremde,  welche  uns  das  Verständnifs  Altitaliens  eröffnen.  Durch 
ihre  Anweisung  geschult,  werden  wir  im  Stande  sein  das  Erz  vom  tau- 
ben Gestein  zu  unterscheiden,  die  werlvollen  Fundgruben,  welche  die 
römische  Litteratur  noch  birgt ,  aufzudecken  und  auszunutzen.  Den 
letzteren  muft  eine  gesonderte  Betrachtung  gewidmet  werden. 

§7.  Holfsbttcber  der  Praxis. 

So  wenig  einzelne  Römer  als  Fürsciii'r  und  Enldecker  geleistet, 
so  sehr  hat  der  Slaal  bewulst  und  unbeNNulsl  die  Erdkunde  gefördert. 
Seine  Wallen  machten  denW^esten  des  Miltelmoers,  den  Norden  Euro- 
pa's  bekannt;  seine  Anziehungskraft  vNirklt'  nach  allen  Richtungen  so 
weit  und  nachhaltig,  dafs  durch  Handfl  und  Verkehr  eine  Fülle  von 
Erdwissen  aufgespeichert  werden  konnte,  die  früheren  Epochen  un- 
geahnt, erst  mit  der  Neuzeit  überboten  werden  sollte.  Innerhalb  seiner 
Grenzen  hat  der  Staat  die  Landeskunde  mit  einer  Fürsorge  gepflegt, 
die  nur  im  Reich  der  Pharaonen  und  PtolemSer  ein  würdiges  Vorbild 
fiind.  Von  wissenschaftlichen  Beweggründen  ward  er  dabei  selbslver- 
stflndlich  nicht  geleitet.  Wenn  hellenische  Fürsten  ihre  Gelehrten  mit 
den  reichsten  Mitteln  ausrüsteten  um  die  Hohe  der  Berge  oder  den 
Umfang  der  Erdkugel  zu  bestunmen,  so  sucht  man  nach  ähnlichen 
Unternehmungen  von  Seiten  der  Romer  Tergebens.  Bem  romischen 
Machthaber  mochte  es  wenig  frommen  zu  erfahren  wie  grofs  die  Erde 
und  wie  bedeutend  ihre  Erhebungen ;  aber  welche  Frist  eine  Truppe 

1)  Belege  für  diese  von  den  Neueren  nicht  genügend  gewürdigte  Sach- 
lage habe  ich  beigebracht  Krit.  Unters,  üb.  d.  Quellen  d.  Liv.,  Berlin  1863, 
p.  104;  Rhein.  Mus.  XXV  30.  Der  Marsch  gegen  Rom  XXVI  1  —  11  ist  meines 
Erachtens  aus  Anlias  geschöpft,  schlimm  besonders  c.  9.  Die  Verwirrung  beim 
Alpenfibergang  (vgl.  Kap.UI  6)  XXI  31,  dazu  WeisseDboni,  und  38.  Uebrigens 
ift  et  mit  den  topographischen  Daten»  welche  Coettot  beiioflBgen  liebt,  ancfc 
nidich  beMlI. 
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nr  UeberschreituDg  des  Gebirges  brauchte,  wie  viel  Morgen  bebauteo 
Ackers  ein  Stadtgebiet  umfaCBte,  welchen  Ertrag  Wald  und  Weide  ge- 
«Ibrte,  dergleichen  Fragen  geborten  ftür  ihn  seit  undenkUchen  Zeilen 
wm  ABC  eioer  guten  Geschäftsführung.  Von  dem  statistischen  und 
dioregFsphischen  Material,  welches  durch  Öffentliche  Veranstaltung  be- 
tMH  worden  ist,  ward  ein  bedeutender  Theil  allgemeiner  Benutiung 
imisgegeben  und  steht  in  wichtigen  Ueberresten  noch  su  unserer  Ver- 
Aigung. 

Wie  billig  beginne  ich  mit  den  Itinerarien.  Auf  den  Kunst- 
sIrarsen  der  Romer  ruhte  ihre  militärische  Herrschaft,  der  sichere  Gang 
ihrer  Verwaltung,  die  Schiiflligkeit  ihres  Verkehrs.  Dieselben  bildeten 
zugleich  und  bilden  die  Grundlage  chorographischer  Forschung.  Zum 
Glück  sind  wir  über  das  Slrafsennetz  sowdl  durch  monumentale  als 
durcl»  litierarische  Zeugnisse  vorlreffiich  unlerrichlet.  Von  den  letzte- 
ren ist  hier  allein  zu  handeln.  Es  ward  oben  (S.  IS)  bemerkt,  dafs 
keine  Reisel)esrhreihunffen  von  Altitalien  verfafst  \v(»nlen  sind:  poe- 
tische Schiltieruugeu  wie  die  Heise  des  Iloraz  nach  Brundisium  und 
die  Küsten t'ahrl  des  Rutihus  Namatianus  können ,  so  anmutig  und  be- 
lehrend sie  auch  sind,  als  solche  nicht  gelten.  Dagegen  bat  es  an  Reise- 
baodbUchcrn  nicht  gefehlt.  Die  ülTentliche  Sicherheit,  welche  die  Mo- 
narchie begründete,  der  zunehmende  Wolstand,  die  Gentralisation  der 
Regierung  erfüllten  die  Strafsen  mit  einem  Leben,  wie  solches  Italien 
bis  auf  das  19.  Jahibundert  sehen  wieder  gesehen  hat  Die  Benutzung 
der  kaiserlichen  Post  stand  zwar  nur  wenigen  Bevorzugten  frei,  aber 
durch  Fohrmannsgilden  war  für  den  gewohnlichen  Reisenden  auf  den 
Bauptrotiten  ausreichend  gesorgt.  Somit  hatte  Jedermann  allen  Anlafs 
sieh  im  voraus  aber  die  Namen  der  Stationen  und  die  L&nge  der  Posten 
m  unterrichten ,  damit  er  Quartier  und  Vetturin  und  Preise  weislich 
bestellte.  Den  gewanschten  Dienst  leisteten  die  Itinerarien  d.  h.  Ver- 
leicbnisse  der  Poststationen  und  ihrer  Entfernungen  von  einander, 
den  heuligen  Curshüchern  vergleichbar.  Wie  allgemein  sich  iiir  Ge- 
l>rauch  eingebürgert  hatte,  lehren  vier  silberne  Becher,  welche  1S52 
in  dem  Schuelelhad  von  Vicarello  iAquae  ApoUinares)  am  See  von 
Bracciano  {lacus  Sabatinus)  mit  zahllosen  anderen  Votivgahen  aus  der 
Quelle  ans  Licht  gefördert  wurden.  In  der  Form  von  Meilensteiuen 
enthalten  dieselben  sämmtlirlie  Stationen  und  Distanzen  von  Gades 
nach  Horn  eingravirt  fUebei  schrilt  iiinerarium  a  Gades  Romam  oder 
0^  Gades  usque  Roma  itinerare  u.  ähnlich),  sind  also  augenscheinlich 
ersterem  Ort  gefertigt,  von  Gadilanern  als  Reisebecber  verwandt 
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ond  sdiUefBlicb  nach  Beendigung  einer  Cur  den  beilbringenden  Nym- 
phen sum  Dank  daigebraebt  worden.  Sie  «nd  zu  venchiedenen  Zeiten 
gearbeitet  und  können  ann&hemd  Tom  Anflling  bis  zum  Ausgang  des 
3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  gesetzt  werden,  HandschriftiSch  sind  Ter- 
flchledene  Itinerarien  fortgepflanzt.  Das  iünerarium  provindarum  in- 
Isnlitt*  Auffusti  enthalt  ein  nach  den  Provinzen  geordnetes Verteiebnift 
der  Straften  und  Stationen  des  ganzen  Reichs.  Nach  der  Ueberschrift 
ftnt  die  Ausgabe  unter  dnen  der  Antonine  und  ist  wahrscheinlich  aof 
Caracalla  zurückzuführen.  Inder»  sind  Nachträge  beigefügt  und  gehört 
die  erhaltene  Redaction  einer  etwas  spateren  Periode,  nünilicli  der  J{e- 
gierung  Diocietians  an. 2)  Angehängt  ist  das  ilinerarium  mantimum, 
die  Entfernungen  zur  See  von  Hafen  zu  Hafen  verzeichnend.  Es  be- 
stellt aus  verschiedenartigen  Stücken  und  ist  unvollsUlndig.  Sodann 
besitzen  wir  die  Heiser  oute  eines  christlichen  Pilgers  von 
Bordeaux  nach  Jerusalem  und  zurück  über  Rom  nach  Mailand  vom 
J.  333.  Sie  enthält  eine  Beschreibung  der  heihgen  StJilten,  doch 
auch  bei  profanen  Orten  vereinzelte  ISotizcn  über  Merkwürdigkeilen, 
welche  darlegeUt  dafs  aus  diesen  Stationsverzeicbnissen  möglicherweise 
Reisehücher  im  modernen  Sinne  hätten  hervorgehen  können.  Endlich 
bleibt  noch  das  wichtigste,  die  sog.  tabula  Peutingeriana  zu  erwähnen 
Obrig.  Gerade  wie  wir  neben  unseren  Cursbttchern  Eisenbahn-  und 
Postkarten  brauchen,  bedienten  sich  die  ROmer  biidttcher  Darstellung 
zum  gleichen  Zweck:  die  Üinmrwria  ykta  boten  den  Vorzug  ?or  den 
adnofam  das  Terrain  zn  berflcksichtigen.')  Ein  solches  iUMnarim 
pietum  ist  uns  in  dem  genannten  Werk  erhalten,  nach  einer  alteren 
Vorlage  1205  zu  Gofanar  gezeichnet  und  colorirt.«)  Die  Zeichnung 

1)  Drei  Becher  sind  von  Henxen  Rhein.  Mus.  X  (1853)  p.  20  fg.,  dazu  ein 
vierter  von  darruroi  dissertazioni  archeologirhe ,  Roma  1^«64,  p.  160  fg.  vcr- 
öffenllicl)!  worden.  Aus  formalen  Gründen,  besonders  dem  zunehmenden  Ver- 
fall der  Endungen  einerseits,  aus  den  im  Lauf  der  Route  vorgenommenen  Aen- 
derungen  andtfancils  ISbt  sich  das  relative  Aller  der  loachrifteD  beslinunca: 
N.  1—8  iliid  Ufer,  N.  4  Jflogcr  alt  das  ilioeririimi  Anlooiai.  8ie  laiaen  M 
■of  eise  alte  gute  Vorlage  iwftcfcflUireo.  INe  tprachlicbe  den  Uebogaog  sa 
den  ronaDischea  Sprachen  aDbahaeode  Verwilderaag  bestätigt  den  proTinsitlcii 
Ursprung. 

2)  Vetera  Homanorum  ilineraria  cum  nolis  var.  ed.  P.Wesseling,  Amslel. 
1785.  Itinerarium  Antonini  Aug.  el  UierosolymilaDuin  ex  Ubris  mss.  edd.  Par- 
ihey et  Pinder,  Berol.  1848. 

8)  Anaftthrlicb  dargelegt  von  Vegetii»  IQ  S. 

4)  El  Belangte  nach  aeiner  Bntdecknog  tS07  fai  den  Bcaita  des  Aogibarser 
Fairiiieft  Pealinger  —  daher  der  Name     spilcr  nach  Wien.  Erate  Agifabe 
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UBnit  11  Blltter  (data  eines  verloreD)  ein,  die  ni  enunder  gereihi 

ffoe  Rolle  Ton  ungeHlhr  21  Fürs  Lange  bei  1  Fafe  Hobe  ergeben. 

.Natürlich  mufsien  bei  einem  derartigen  Verliältnirs  die  Länder  in 
noni-stldlicher  Rirlilung  zusammen  gequetscht,  in  west-Ostlicher  vcr- 
läDgerl  werden.  Der  Verfasser  hat  auch  gar  nicht  daran  gedacht  die 
Umrisse  getreu  festzuhalten  noch  etwa  an  irgend  eine  berühmte  oder 
iinberOhmte  Wandkarte  sich  angelehnt,  sondern  ledigHoh  ein  Verfahren 
eingeschlagen,  zu  dem  das  übhche  Roilenformat  der  antiken  Bücher 
nötigte,  sobald  bequeme  Handlichkeit  erzielt  werden  sollte.  Aufser 
den  Stationen  und  ihren  Entfernungen  konnten  Flüsse  und  Gebilde 
angetragen,  die  verschiedene  Art  der  Ortschaften  bezeichnet,  der  Zu- 
Mmmenbang  der  auslaufenden  Strafsen  übersichtlich  angegeben  wer* 
den«  Demnach  enthalt  die  Reisekarte  viel  reicheres  Detail  als  die  oben 
besprocbenen  llinerarien :  die  Redaclion  wird  unter  die  Regiemog  des 
Alexander  Severus  230  n.  Chr.  oder  froher  um  die  Mitte  des  zweiten 
Jnbriiunderts  veriegt.!) 

An  zweiter  Stelle  verdienen  die  Schriften  der  römischen 
Feldmesser^  erwtihnt  zu  werden.  Seitdem  Niebubrs geniale  For- 
schung von  diesem  ^verBcblossenen  Rathselbuch*^  ausgegangen,  ist 
dessen  Bedeutung  für  das  Verstlndnifs  des  römischen  Staats  und  seiner 
Religion  allgemein  anerkannt  Auch  in  der  Landeskunde  gebührt  ihm 
ein  bervorrageuder  Platz.  Die  Antege  einer  italischen  Stadt,  die  Ver- 
theilung  von  Grund  und  Roden  innerhalb  wie  aufserhalb  der  Mauer, 
der  Zug  der  Strafsen,  die  Scheidung  von  Privat-  und  Gcmeinland,  von 
Acker  und  Weide,  alles  ward  auf  gewisse  einfache  allgeheiligte  Grund- 
sätze zurückgelülirl,  auf  Vorschriften ,  die  ebensowol  als  ein  Austlufs 
der  Religion  wie  der  INdilik  —  denn  beides  f?illt  hier  untrennbar 
zusammen  —  aufgefafst  werden  können.  Wenn  wir  uns  ein  Bild 
des  Altertums  mit  seinen  Städten  und  Territorien  zu  veranschau- 
lichen suchen,  so  werden  wir  allein  durch  das  Studium  der  Feldmesser 
befähigt  die  Ruinen  pragmatisch  zu  deuten,  die  vereinzelten  Ueberreste 
altrömischer  Flurtheilung  als  solche  zu  erkennen.  Die  Kunst  weiche 
die  Elemente  von  Geometrie  Jurisprudenz  und  Theologie  in  so  eigen* 


dofch  Herrn  v.  Scheyb,  Wien  t753,  spiter  Minnert,  Lciptig  1824,  Prachtaet- 
gab«  und  Facsimile  mit  ausführlichen)  Commentar  E.  Desjardins,  Paris  I86S^7L 

1)  Fr.  Philippi,  de  tabula  Peulingeriana,  Bonnae  1876. 

2)  Die  Schriften  der  Rom.  Feldmesser  hcrausgeg.  u.  erläutert  von  Blume 
Lachmann  u.  Radorff,  1.  B.,  Texte  (von  Lachmanou).  Zeichounge  n,  Berlin  1848, 
IB.  Erlioteningen ,  Berlin  1852. 
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tOmliolier  Weite  mit  einaiuler  Yerbimden  auf  die  praktischen  Aufjgiben 
dee  Tages  llbertnig,  ist  «Uem  Anschein  nach  suerat  von  den  Etniskern 
theoretisdi  behandelt  worden.  Seit  Aognstos  haben  liinner  in  an- 
gesehenster Stellung  wie  s.  B.  Frontin,  der  dreimal  unter  Domitian 
Nenra  und  Traian  das  Gonsulat  bekleidete,  einielne  Materien  aus  der- 
selben  erörtert.  Dagegen  ruht  ihre  piaktische  Uebnng  in  den  Händen 
einer  eigenen  Zunft,  welche  die  Torbandene  Litterator  gesammelt  und 
benutzt  hat.  Aus  ihren  Kreisen  sind  namentlich  ftlr  Schulzwecke  Aus- 
züge veranstaltet  worden,  die  bis  in  das  Mittelalter  hinein  im  iicbrauch 
verblieben.  Die  erhaltene  Sammlung  umschliefsl  gar  verschiedenartige 
Bestandtheile:  neben  den  wertvollen  Bruchstücken  eines  Frontiu,  lly- 
gin  und  Siculus  Flaccus  (unter  Traian,  letzterer  vielleicht  etwas  spUter) 
ziemlich  unerhebliche  Schulcommenlare  des  vierten  und  fünften  Jahr- 
hunderts.  Der  Text  wird  durch  eine  Reihe  von  Figuren  erL'iutert,  in 
denen  gleichfalls  neben  zahllosen  Spielereien  viel  Beachtenswürdiges 
sich  findet.  Als  topographische  Quelle  sind  besonders  die  Auszüge  zu 
bezeichnen,  welche  unter  dem  Namen  libri  eohnianm  citirl  zu  werden 
pflegen.  LUckenhafl  und  vielfach  entstellt  wie  sie  sind,  entstammen 
sie  doch  einem  grofsen  Werk,  welches  eine  Uebersicht  über  sflmmtliche 
vom  römischen  Staat  in  Italien  vorgenommene  Vermessungen  nach 
den  im  romischen  Archiv  vorhandenen  Grundrissen  aufetelltfl.  So  wer- 
den wir  ttber  Limitation  Befestigung  Wegeservitute  und  ahnliche  Din^ 
bei  ungefiihr  120  Städten  unterrichtet  und  begrOben  diese  einsilbigen 
abgelegenen  Notisen  mit  aufrichtigem  Dank,  da  uns  so  wenig  andere 
Zeugen  von  dem  Leben  der  Kleinstädte  Kunde  verbringen. 

In  Betreff  einer  anderen  Hauptseite  des  römischen  Altertums  ge- 
wahren die  Schriften  tiber  Landwirtschaft i)  befriedigende 
*  Auskunft.  Seit  Alters  wurde  der  Landbau  als  diejenige  Beschäftigung 
betrachtet,  welche  einzig  und  allein  dem  römischen  Bürger  geziemte. 
Bereits  der  alle  Cato,  der  Mann  welciier  dem  nationalen  Charakter  den 
schärfsten  Ausdruck  verliehen,  hat  den  Gegenstand  in  einein  uns  er- 
haltenen Buch  bearbeitet.  Nach  der  Zerstörung  Karthago  s  liefs  der 
Senat  das  pimischeWerk  des  Mago  ins  lateinische  übersetzen  und  gab 
damit  von  Staatswegen  Antrieh  zu  weiteren  Behandlungen.  Um  von 
den  verlornen  ganz  zu  schweigen,  besitzen  wir  noch  die  drei  von  Varro 
37  V.  Chr.  im  achtzigsten  Lebensjahr  verlnfsicn  Bücher,  die  Georgica 
Yergils  (30  v.  Chr.),  die  zwölf  Bttcher  des  Columella  (ca.  62  n.  Chr.), 


1)  Scriptoras  rd  msttcse  Uluslravit  Schneider,  4  ton,  Ups.  1793—06. 
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ofieb  au»  ten  nerton  Jahrfamidert  Yienehn  Bflcher  von  PaDadn». 

Aar  Stoff  brachte  «•  mit  ueh,  da6  dia  Verraaaer  im  Ldben  standen  and 
af  im  Lelm  larDckgriffen.  Inaofern  gewähren  sie  wichtige  Auf- 
•cUOne  zur  Aufbellung  antiker  Volkswirtschaft.   Das  Nämliche  gilt 

TOD  den  Schrif\cu  aus  anderen  Gebieten  der  PraxiSf  die  sämmtlich  an- 
zuführen keinen  Sinn  hätte. 

§  8.  Landkarten. 

Von  jeder  Öffentlichen  Vermessung,  bd  der  Anbge  einer  Colonie 
und  derVertheüung  tou  Staatslanderden  wurde  eine  Karte  aufgenom- 
■ea  und  in  zwei  Exemplaren  ausgefertigt:  das  eine  in  En  um  in  der 
betreffenden  Stadt  zur  allgemeinen  Kunde  ausgestellt  zu  werden;  das 
iweite  auf  Leinwand  wanderte  als  Originalurkunde  in  das  römische 
Staatsarchiv.  1)  Das  schatzbare  Material ,  welches  dergestalt  hier  ange- 
kmft  wurde,  ist  höchstens  zur  Zeichnung  von  Stadtplänen  benutzt 
worden.  Von  solchen  kennen  wir  den  zu  Anfang  des  drillen  Jahrhun- 
dcrls  in  Marmor  eingegrabene  n  Stadtplan  von  Horn,  dessen  Triliu- 
mer  trotz  ilirer  heillosen  Verstüniuieliing  eine  Vorstellung  vdii  derglei- 
rhen  Arbeiten  gewähren.  Er  ist  in  dem  grofsen  Mafsslah  von  ungeHthr 
\:'M)(}  gehalten  und  ruht  auf  den  Veniiussungen  des  Agrippa  und 
Vespasian.2)  Wenn  seihst  bei  einem  so  eng  umgrenzten  Gebiet  grobe 
Fehler  nicht  vermieden  werden  konnten,  so  waren  geodätische  Auf- 
nahmen für  allgemeinere  Darstellungen  vollends  unbrauchbar.  Anders 
verhielt  es  sich  mit  der  Ausmessung  der  Heerstrafsen ,  durch  welche 
der  Kartographie  eine  ungeahnte  Fülle  zuverlässiger  Daten  zur  Ver- 
fQgimg  gestellt  wurde.  Die  ROmer  hielten  bei  ihren  StrafsensQgen 
aller  Unbequemlichkeiten  ungeachtet  wenn  irgend  möglich  die  kürzeste 
Linie  zwischen  den  zu  ▼erhindenden  Ortschaften  em.  Die  Entfernung 
dereelben  ron  einander  war  durch  die  Stralkenlinie  ungleich  genauer 
kestinunt  ab  durch  blolke  Schätzungen  aber  die  Lange  des  zurflck- 
gdegten  Weges,  auf  welche  man  bisher  angewiesen  gewesen  war;  denn 
die  Schätzungen  von  Reisenden ,  mOgen  diese  sich  nun  auf  eine  zu 
Wasser  oder  auf  eine  zu  Lande  zurtickgelegte  Strecke  beziehen,  fielen 
aad  flülen  erfahrungsmafsig  zu  hoch  aus.  Die  Streiken  sind  vermutlich 
^OQ  Tom  herein  ausgemessen ,  auch  frühzeitig  mit  Meilensteinen  — 
deren  aus  dem  J.  1S7  v.  Clir.  erhalten  sind  —  verseben  worden.  Po- 


1)  Botorfi;  GnoMtiicke  hiitttnIioBen  p.  405  (tan  I.B.  der  Fddaieteer). 
S)  Fönet  orMs  Rosiae  legioniiB  Xüll  ed.  &  Jordan,  Berel.  1874,  foL 
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IjMoB  hat  snefsl  diese  Angaben  wiBsenachafUieh  nrwertel  and  i.  9. 
euie  MeaauBg  der  Ostaote  ItalieDs  von  der  Sadapitae  ApaUeoa  Ina 
Aqnileia  ang efOhrt^)  Far  die  Folgezeit  werden  sie  ton  aHen  bedeuten- 
den Kartendarstellern  zn  Grunde  gelegt.  Die  Leistungen ,  welche  mit 
derartigen  Miltein  erzielt  wurden,  dürfen  billiger  Weise  nicht  nach  den 
heutigen  Ansprüchen  beurtheilt  werden:  mit  denjenigen  der  Vorgänger 
verglichen.  ofTenharen  sie  einen  bewundernswürdigen  Fortschritt. 

Der  Grad  von  Treu»*,  welchen  ein  antikes  KartengeniKlde  erreiclieu 
konnte,  hing  von  dergrüfseren  oder  geringeren  Anzahl  astronomischer 
Ortsbestimmungen  ab,  die  dem  Zeichner  zu  Gebote  stand.  Freilich  kam 
der  eine  llauptfactor,  die  Bestimmung  der  astronomischen  Länge  über- 
haupt nicht  in  Betracht;  denn  wenn  auch  die  Alten  Uber  die  Metho- 
den um  solche  zu  ermitteln  voUstäDdig  im  Klaren  waren,  konnten  sie 
doch  die  Forderungen  der  Theorie  in  der  Praiia  nicht  zur  Ausführung 
bringen,  theils  weil  ihren  Instrumenten  die  nOtige  Schärfe  abging, 
theila  weil  eine  zweckmafsige  Theilung  und  Organisation  der  Arbeit 
in  verschiedenen  LUndern  nicht  durchführbar  war.  Die  weatoatüche 
Entfernung  ward  deshalb  empirisch  von  ihnen  abgeleitet,  durch  Com- 
bination  von  Periplen,  Wegemalsen  und  Angaben  von  Reiaenden  an 
finden  gesucht  Natttrtich  gab  ein  so  rohes  Verfahren  recht  unvoll- 
kommene Resultate:  so  wird  selbst  in  den  genauesten  Meaaungen  die 
grofse  Axe  des  Mittehneers  3 — 5  <^  lu  bng  angesetst.  Aua  dem  näm- 
lichen Grunde  fiel  die  Bestimmung  des  Erdumfangs  unbelViedigeod 
aus,  wurde  von  einigen  Forschern  (Eratosthenes)  der  Breitengrad  V« 
zu  grofs,  von  anderen  (Poseidonios  Marinos  Ftoleniaeos)  ^/b  zu  klein 
gerechnet.  Wenn  mau  endlich  noch  erwägt,  dafs  das  Problem  eine 
Kugelfläche  in  die  Ebene  zu  übertragen  schwierig  und  vieler  Losungen 
ßihig,  dafs  eine  richtige  Projection  erst  von  IHolemaeos  wirklich  ange- 
wandt worden  ist,  so  begreift  man,  warum  die  Umrisse  antiker  Karlen 
von  der  Wahrheit  weil  abweichen  mufsten.  Dafs  sie  nicht  eine  völlig 
verzerrte  Gestalt  annahmen,  ward  allein  durch  die  relativ  genaue  Er- 
mittelung der  geographischen  Breiten  verhütet.  Seitdem  die  Erkennt- 
nüs,  dals  die  Etrde  eine  Kugel  sei,  in  der  Wissenschalt  durchgedrungen 
war,  machte  es  keine  sonderliche  Mühe  die  Polhohe  eines  Ortes  fest- 
luatellen.  Man  mafs  um  Mittag  sur  Zeit  der  Nachtgleiche  (wenn  die 
Sonne  im  Meridian  und  im  Aequator  ateht)  den  Winkel,  den  die  Spilae 


t)  Bei  Strabo  VI  386,  die  Rechnong  nach  WIUeB  übt  ketae  anacie  Des- 
tang  in;  vgl.  Pdl.  IB  89. 
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des  Gnomons  mit  der  Spitze  des  Schattens  bildet ,  erhielt  dadurch  zu- 
^äch  den  Höhenwinkel  der  Sonne  d.  ti.  den  Abstand  des  fraglichen 
Ortes  vom  Aequator.  Der  gefundene  Wert  ist  nur  um  einen  halben 
Ikircbmesser  der  Sonne  oder  um  etwa  16  Bogenminuten  zu  klein;  aber 
dieser  Fohler  wird  von  den  Alten ,  sei  es  dafs  sie  seiner  nicht  gewahr 
wurden,  sei  es  dafs  sie  ihn  für  unerheblich  hielten,  stets  vernachlässigt. 
Schon  P  y  t  Ii  ea  s  hatte  auf  solchem  Wege  die  Polhöhe  seiner  Vaterstadt 
Nassalia  (A'S^  17'  52'0  zu  43 5'  bestimmt.  Aber  dem  £ratosthe- 
Des,  welcher  die  Strafse  von  Messina  aicht  nur  mit  dem  5^  westliche* 
reo  Karthago  durch  denselben  Meridian  verband ,  sondeni  Such  auf 
den  Hauptparallelkreis  fon  legte,  also  2^  nach  Süden  verrückte, 
lagen  keine  Beobachtungen  aus  Ualien  vor.  Dagegen  bat  Uippareh 
richtig  Syraliue  (37<»  40  lu  36*  55^  angeselit  und  seiaen  sechston 
ParattelkreiB  nrit  einer  Tageslange  tob  15  Standen  oder  41  •  9'  richtig 
swiscim  Rom  und  Neapel  gwogen.*)  Die  lanehmeMie  Verbreitnng 
and  VerToULoniniBnng  der  Sonnenuhren  mnlkle  einen  oiSöhligen  Aa- 
Uisb  ni  genauen  Breitenhestimniungen  geben.  Es  ist  swar  bekannt, 
Ms  die  für  eine  4*  sadlieher  belegene  Stadt  Sieiliens  entworfene  Uhr 
wf  dens  romischen  Forum  ein  Jahrhundert  lang  in  Gebrauch  blieb 
and  erst  164  v.  Chr.  durch  eine  besser  constniirte  ersetst  ward.^  in- 
dsssen  ward  ein  so  kindlicher  Standpunct  durch  das  Eindringen  hei- 
leaiseber  Bildung  vüUig  überwunden  und  die  Astronomen  ermittelten 
die  Tageslänge  und  Polhöhe  Roms  mit  zutreüender  Scliarfe.  Dies 
geschah  auch  für  andere  SUidte  Italiens  und  wird  ausdrücklich  bezeugt 
für  larenl  Aocooa  und  Atria  am  Po. 4)  Möglicher  Weise  hat  die  Kalender- 

1)  Nach  Stnbo  II  134.  Die  BestimmuDg  von  Syrakus  ist  unter  Berück- 
iiditigiiDg  der  oomlanteB  FeUergiAliw  sogar  viel  geoaaer  als  dmenige  des 
Ptalcaneos  ID  4  p.  19»,  b  WUb.  anf  37*  15'  lud  mag  wol  von  ArcUaiedes  her- 
ittren. 

2)  Ideler,  Handb.  d.  Chron.  II  7  fg. 

3)  Der  längste  Tag  zu  Rom  mafs  6',  die  griechische  Uuelle  des  Pli- 
Dias  VI  217  II  162  bestimmte  ihn  auf  15^  6'  40",  I«iigidiu8  auf  15^  12'.  Rom 
liegt  410       52",  Piolemaeos  setzt  es  41°  40'. 

4)  VitniT  (schrieb  oaeh  16  Chr.)  IX  8, 1  kauit  das  VailAltiiils  tod  Gdo- 
M  mid  Sebatlen  fflr  Rom  «od  Taicnt.  Letalere  Stadt  (40>  3t')  liegt  bei 
Ptolemaeoa  anoihemd  riehtig  40^  Die  beiden  anderen  Orte  fAhrt  PUoius 
0  182  VI  218  nach  älteren  griechischen  Quellen  an.  Jedoch  hat  er  das  ai^e 
Versehen  begangen  Ancona  nördlich  vom  45**  zu  setzen:  man  verstehe  ander 
ersten  Stelle  deest  statt  superest  und  bringt  damit  alles  in  Ordnung.  Ancona 
(43*^  38')  hegt  bei  Ptolemaeos  annähernd  richtig  43°  40'.  Das  unbestimmte 
Vcaetia  kann  fügUcb  durch  Atria  oder  die  dortige  PomfindoDg  ersetzt  werden. 
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reform  sowie  die  neue  Ordnung  der  Verwahong,  wekhe  Cmmt  nnd 
Aognitas  einflihrten,  diese  AiMten  nicht  blos  begOnstigl,  sondern 
aadi  tum  Absebhilii  gebracht 

Karten bilder  sind  in  Rom  fHlbzeitig  angefertigt  worden ,  z.  B. 
174  V.  Chr.  von  der  Insel  Sardinien  Wir  den  Tempel  der  Matuta;  An- 
gesichts einer  Karte  von  Italien  läfst  der  alle  Varro  sein  erstes  Gespräch 
über  den  Landbau  abhalten  J)  Aber  die  Monarchie  wufste  auf  diesem 
wie  auf  anderen  Feldern  die  alte  Zeit  völlig  zu  verdunkeln.  Einer  ihrer 
Gründer,  Marcus  Agrippa  hatte  die  Ergebnisse  der  zahllosen 
Strafsen bauten  und  Vermessungen  bearbeitet,  um  auf  Grund  derselben 
eine  grofse  Weltkarte  in  einer  zu  erbauenden  Porlicus  anzubringen. 
Nach  seinem  13  v.  Chr.  erfolgten  Tode  hat  die  Schwester  das  Werk 
begonnen ,  der  Kaiser  in  den  letzten  Lebensjahren  zu  Ende  geführt. 
Es  wird  nicht  bezeugt,  versteht  sich  indessen  von  selhel,  dale  die  Für- 
sten ein  Denkmal  ihres  Ruhmes  liaben  stiften  wollen:  was  an  den 
Pforten  des  Mausoleums  in  Worten  zu  lesen,  war  hier  im  Bilde  zu 
schauen ,  wie  die  Forsten  die  Herrschaft  des  rOmiscben  Volkes  nach 
allen  Richtungen  erweitert,  wie  sie  die  Könige  und  Nationen  an  der 
Welt  Enden  unter  Roms  M^estlt  gebengt  hatten.  Es  wird  ausdrück- 
lich beseugt  und  rersteht  sich  ohnehin  von  selbst,  dalii  das  geogra- 
phisehe  Wissen  und  Können  der  ganzen  Epoche  seinen  Ausdruck  in  der 
Schöpfung  geftinden  hat^  Von  einem  or6fti  d^pktm,  einer  Wand- 
karte in  Antun ,  wehdie  wahrscheinlich  diesem  Original  entlehnt  war, 
heiftt  es  in  einer  splteren  Beschreibung  3),  dafs  sie  alle  Länder  und 
Meere,  Quellen  Lauf  Mündungen  der  Flüsse,  Buchten  und  Meerengen, 
Lage  und  Entfernung  siimmtHcher  Städte  und  zwar  alles  mit  beige- 
schriebenem Namen  enthalten  hätte.    Die  Karte  wurde  durch  einen 
chorographisch -statistischen  Commentar  erläutert,  welcher  die  Mafse 
der  einzelneu  Länder  und  Meere  angab,  die  Völkerschaften  und  Städte 

Es  ist  bemerkenswert,  dais  tUe  BeobaehiongCB  auf  Städte  mit  griechischer 

Bevölkerung  lünweisen. 

1)  Liv.  XU  28  Varro  Rfi.  I  2,  1  vgl.  Vitmv  VIU  2,6  Properz  V  3,  37  Sueton 
Dom.  10. 

2)  Plin.  ni  17  y4grippam  qtdd&m  6i  Imte  viri  diK§p0niim  praHerftu  in 
hoc  tuptre  eura,  cum  orbem  tcrrantm  orH  spccttmäum  prcpotUunu  mm^ 
efTaac  fuü  credat  et  cum  eo  dbnm  Auguttttm  ?  u  nmmquB  99mphxam  fum 
portieum  ex.  detUmaUmB  et  eommmUarU»  M,  Agr^^pM  a  soror»  9im  üir 

Choatam  peregit. 

3)  Eumenii  or.  pro  reslaur.  scolis  (Pan.  Lat.  IV)  20  und  21.  Aehniich  be- 
schreibt Slrabo  11  120  die  antikeu  Karten  überhaupt;  vgl.  die  A.  1  angeführteo 
SteUen  und  Plin.  VI  139. 
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laeh  ihrer  verschiedenartigen  Rechlstellung,  die  SUldte  vielfach  in 
alphabetischer  Reihenfolge  aufführte,  endüch  allerlei  Notizen  geogra- 
phijirher  und  ethnographischer  Art  zur  Belebung  des  trockenen  Stolfes 
[»♦^iliii.'te.  Diese  Aufzeichnungen  des  Agrippa  wurden  erst  25  Jahr  nach 
i^im-m  Ableben  veröffentlicht  und  deshalb  hat  der  kaiserliche  Ileraus- 
peher  mancherlei  Aeuderungen  und  Zusiüze  vorgenommen,  welche  die 
veränderte  Zeitlage  forderte. ')  So  ist  es  gekommen ,  dafs  der  Name 
des  eigentlichen  Urhebers  in  den  Schatten  gestellt,  dafs  am  Ausgang 
des  Aitertums  die  VennessuDg  und  Beschreibiug  des  Erdkreises  wie 
so  viele  andere  Dinge  dem  grofsen  Augustu  s  zugeschrieben  wurde. 
In  der  That  mufs  dies  als  die  wichtigsle  Leistung  gelten ,  welche  die 
Erdkunde  seit  Eratosthenes  anfsoweiseD  hatte.  Zwar  bat  Strabo  sieb 
nicht  bewogen  geftnden  auf  seine  alten  Tage  amsnlemen  noch  aus 
der  dargebotenen  Masse  Ton  Namen  und  Zahlen  nennenswerten  Nutien 
m  schöpfen  gewnftt.  Dagegen  liegen  nns  umfassende  Aussöge  bei 
FfiniuB  Tor  und  was  die  grollrte  Tlragweite  hatte,  dem  Ptoleraaeos  war 
damit  eine  Hanptquelle  fOr  sein  Epoche  machendes  Werk  eröffnet 

Um  die  Mitte  des  sweiten  Jahrhunderls  n.  Chr.  hat  Claudius 
Ptolemaeos^  die  bisherigen  Leistungen,  alles  was  phOniiischer 
Handel,  hellenische  Wissenschaft  ond  romische  Macht  lur  Erforschung 


1)  Die  Porticot  mit  der  Weltkarte  war  7  Chr.  noch  unfertig  (Dio  LV8). 
Sie  Zeit  dar  VcriMKenUicheog  von  Agrippa'a  GoauMtariai  eiglebt  rieh  aea 
der  BcgtonenchithcUoQg  Ualleaa,  welche  14  n.  Chr.  Atlt  (Kap.l  5).  Das beldeiw 

sdtige  Verhältoirs  von  Agrippa  als  Verfasser  nod  Auf^ustus  ala  flerausget»er 
wird  von  Plinius  III  17  bestimmt  gpkennzeirhript.  Für  Italien  miifste  Piinius 
den  letzteren  allein  nennen  III  46.  49.  63,  weil  Agrippa  mil  dieser  Eintheilung 
nichts  ZQ  thun  halte.  Dafs  die  dücriptio  Italiae  in  das  breviarium  imperii  d.  h. 
die  eigenhändig  geschriebene  Recbeuschaflsablage  des  Kaisers  (SueU  101  Tacit. 
Aa.111  DioLViaS)  sieht  bindagehArt,  liegt  auf  der  Hand.  Audi  wird  der 
Kenner  der  Zeitgeacblchte  es  billlgeo,  diaft  Ich  die  Grabsehrift,  welche  Angoatoa 
14  n.  Chr.  aofrelchoele,  nicht  aber  halb  und  ganx  barbarisdie  QneUen  sor  Ei^ 
ttalerang  seiner  chorographischen  Thitigkeit  verwandt  habe. 

2)  I§idor  V  36,  4;  di>i$io  orbis  1,  cosmographia  loUi  Caeaaiia  in  Geographi 
laüüi  minores  coUegit  A.  Riese,  Heilbronn  1878. 

3)  Claudii  Ptoiemaei  geographiae  iibri  octo,  graece  et  latine  ed.  Wilberg 
(B.2— 6  adtGraabofaUntertlflUnng),  Eiaen  183S-45.  Diese  TerbiltnifsmlAig 
beste  Aoagabe  enthUt  ovr  die  etaten  6  Bfieber  und  hat  die  den  Text  beglei> 
tenden  Karten,  wdche  dem  Agalbodaemon  doem  alexandtlniadien  Grammatiker 
des  5.  Jahrhunderts  zugeschrieben  werden,  nicht  berQcksichtigt.  Eine  kritische 
Ausgabe  mit  vollständigem  Apparat  ist  von  Carl  Mnllcr  in  Aussicht  gestellt. 
iHe  Lösung  dieser  gewaltigen  Aufgabe  wird  erat  eine  sichere  Unterlage  für 
die  Geschichte  der  antiken  Erdkunde  schaifen. 
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i»T  ErdoWrfltebe  btigestflmrt,  in  euieoi  Ganmaitbäd  varoiiii^  Das 
hislarischa  Interetse,  welches  die  Feder  Strabo'e  flllirte«  war  llogrt 
erloschen  j  iu  Karten  ward  das  reifet«  Wissen  des  Altertmne  sosaaunen* 
gefafet.  Noch  langer  als  auf  dem  Gebiet  der  Himmebkniide  hat  Ptols- 

maeos  auf  diesem  Gebiet  die  Herrschaft  behauptet :  seine  Karten  bil- 
deten die  Grundlafire  der  modernen,  wurden  erst  im  16.  Jahrhundert 
verbessert,  erst  im  Ib.  völlig  beseitigt.  Die  Haupllehler  derselben  ent- 
springen aus  den  oben  berührten  Ursachen,  dafs  dei  Zeichner  keine 
astronomischen  Längen  zur  Verfügung  halle  und  den  Erdumfang  '  e 
zu  klein  annahm.  Auf  dem  sechsten  RIatt  von  Europa  ist  Italien  mit 
Corsica,  auf  dem  siebenten  Sardinien  und  Sicilien  dargestellt.  Für 
Italien  (III  1)  werden  340,  für  Corsica  (III  2)  52,  für  Sardinien  (III  3) 
62,  für  Sicilien  (Iii  4)  109  Puncte,  meist  Städte,  doch  auch  Vorgebirge 
Inseln  Flufsmündungen  Berge,  nach  ihrer  geographischen  Länge  und 
Breite  bis  auf  5  Minuten  genau  aufgeführt.  Dafs  die  Längen  sammtUch 
auf  blofser  Combinalion  beruhen,  braucht  kaum  wiederholt  zu  werden« 
Auch  von  den  Breiten  gik  durchweg  dasselbe.  Wenn  Ptolemaeos  Gor* 
sica  (43<»— 41«  21'  n.  Br.)  su  41^39«  20'  und  Sardinien  (41«  16'— 
38«  &20  in  39«  10'— 35«»  30'  ansetst,  so  bat  er  handgraiflich  keine 
einsige  auf  diesen  beiden  Inseln  beobachtete  PolbOhe  gekannt.  Fdr 
das  Festhmd  und  Sicilien  lagen  ihm  swar  Bestimmungen,  doch  nur  m 
geringer  Zahl  Yor.  Dieselbe  scheint  auf  folgende  beschrlnki  werden 
tu  müssen: 

Massalia  (43*  18')  nach  Pylheas  43<»5'  wird  gleichgesetat  Nicaea 

(43«  40') 

Rom      (410  53'  ö'l")  bestimmt  41  MO'  (S.  29  A.  3) 

Neapel    (400  5lO  =  Parthenopeinsel  40»  45'  (S.  29)  0 

Rhegium(38O60  38«  15' 

Thurii    (39041')  39»  30' 

Tarent    (400  31')  40«  (S.  29  A.  4) 

Ancona  (43«  38')  430  40'  (S.  29  A.  4) 

Atria      (4504')  Pomündung  440  30'  (S.  29  A.  4} 

Syrakus  (37«4')  37"  15'  (S.  29  A.  1). 
Es  leuchtet  ein  dafs  mit  so  wenigen  sicheren  Daten  nicht  mehr  erreicht 
werden  konnte  als  von  Ptolemaeos  erreicht  worden  ist.  Aber  es  ver- 

1)  Ptolemaeos  selbst  setzt  Neapel  irrig  41*  10';  aber  ooler  Parlheoope 
wird  die  alte  dem  Bipptrcb  bekannte  Besümmung  zu  Tentehen  sein.  Von  den 
Abrigeo  Slidten  Gam^nieu  stimmt  die  angegebene  PoUiöhe  niigends  sn  einer 
Mesraog. 
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tat  aOe  AnerkeDBing,  daft  die  wirkliche  Gestalt  des  Landes  bereits  in 
des  flaaptallgen  erkennliar  entgegentritt.  Polybios  (II  14)  hatte  sie 
ät  IMeck  beMidinet,  dessen  Basis  die  Alpen,  dessen  Ostscite  die 
idria,  dessen  Südwestseite  das  tyrrhenische  Meer  darstellen  sollen. 
Strabo  (V  210)  bekämpft  die  Aonahme  und  will  die  Figur  lieber  durch 
ein  Viereck  ersetzen.  Seit  den  Arbeilen  Agrippa's  weifs  man,  dafs 
Italien  nach  Süden  in  zwei  Spitzen  ausläuft  wie  ein  Halbmond  oder 
der  Schild  einer  Amazone  nach  der  von  Plinius  (III  43)  gebrauchten 
Vergleichung.  Seine  nordsUdliche  Ausdehnung  wird  von  Ptolemaeos 
ganz  befriedigend  durch  den  45.  und  3S.  Breilengrad  umschrieben, 
dabei  jedoch  das  Poland  nicht  weit  genug  nach  Norden  und  die  apu- 
lische  Halbinsel  (39«  47')  über  einen  Grad  nach  Süden  38»  45'  hin- 
ausgezogen. Viel  weniger  ist  die  Bestimmung  der  westüstlichen  Ab- 
stände gelungen:  die  11  Grade  welche  Otranto  vom  Var  entfernt  ist, 
werden  auf  15  erhöht  und  wenn  man  auch  eine  Reduclion  der  zuklei* 
Ben  Grade  (6  —  5)  auf  12Vi^  vominunt,  bleibt  das  firgebnifs  immer 
noch  vml^l^^m  grols.  Dies  hangt  mit  dem  hilslichsten  Misgriff  zu* 
aammen,  welcher  die  ptolemaeischen  Karten  entstellt,  dafs  nibnlieh  die 
Ungenau  des  Mittehneers  (41<*  410  m  62^  angesetzt  wird,  was  einen 
am  die  Bilfte  und  nach  der  Rednction  auf  bi^  40'  nech  immer  «nen 
nm  ein  Viertel  zu  hoben  Betrag  gieht  Sicilien  ist  minder  geglückt  als 
das  Festland:  man  sieht  dafii  der  Verfinser  fon  HMnischen  QueUen  oder 
wenn  man  will  tod  Quellen  aus  römischer  Zeit  abhängig  war,  welche 
Yon  der  ganzen  Insel  nur  eine  astronomisch  gesicherte  Position  bei- 
brachten. So  konnte  er  in  den  Wahn  verfallen,  dafs  er  die  Weslspitze 
Lilybaeon  (37^  480  um  nahezu  2  Grad  nach  36 ^  vernickle  und  die 
Küste  von  hier  bis  zum  Vorgebirge  Pachynos  statt  südöstlich  rein  östhch 
streichen  liefs.  Damit  war  das  schlanke  Dreieck  der  allen  Trinakria  in 
ein  plumpes  Trapez  umgewandelt.  Ueberhaupt  erscheinen  (he  Umrisse 
antiker  Landkarten  ungemein  schwerfallig:  der  Zeichner  deutet  die 
Buchten  wnl  an,  hat  aber  von  der  bildnerischen  Kraft  des  Meeres  keine 
Ahnung.  Ks  hat  der  gewalligen  Arbeit  der  Neuzeit  bedurft,  bevor  die 
FormenfUUe  und  Formenschönbeit  der  Matur  erfafst  und  wiederge- 
geben werden  konnte. 

§9.  Geographische  Compendien. 

Die  Absicht  Cicero's  der  römischen  Litteratur  ein  Handbuch  der 
Erdkunde  zu  schenken  (S.  19)  ist  von  anderen  Zeitgenossen  (Nepoe 
Virro)  bethfltigt  worden.  Das  Vordringen  Caesars  im  Norden  weckte 

HlM^B,  Itd.  LtaMktti«.  I.  3 
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das  ethnographiMbe  Interesse,  die  Politik  des  Angiistiis  fUlrderte  eioe 
ganse  Reihe  von  DarsteUungen  aus  de»  Odbiet  der  Linder*  tmdVolker^ 

kuD(1e  ans  Liebt.  Jedoch  meint  Strabo  (III  166),  dafs  die  ROmer  sich 
darauf  besciiränkten  ohne  wesentliche  Zuthaten  ihren  Stoff  von  den 
Hellenen  zu  entlehnen.  Dies  Urleil  wird  durch  das  älteste  uns  erhal- 
tene Werk,  den  kurzen  Abrifs,  welchen  der  Spanier  Pomponius 
Mela  in  den  vierziger  Jahren  n.  Chr.  verfafste,  nicht  Lilien  geslrafU 
Die  Spiik^estailen ,  mit  denen  eine  kindliche  Einbildung  bei  Herodot 
und  Timaeos  die  Grenzen  der  Welt  erfüllt  halte,  feiern  hier  ihre  Auf- 
erstehung. Italien  ist  dem  Verfasser  eigenllich  zu  bekannt  um  davon 
zu  reden :  nichtsdestoweniger  tischt  er  den  Unsinn  von  der  dem  Po 
gegenüber  Hegenden  Mündung  des  Ister  in  die  Adria  auf  (S.  10)  und 
begeht  Flüchtigkeiten  aller  Art.  Die  lebhafte ,  gelegentlich  anmutige 
Darstellung  darf  den  Leser  über  die  sachlichen  Mängel  nicht  täuschen.^) 
Eine  Quelle  ersten  Ranges  besitzen  wir  dagegen  in  den  vier  BOchem 
der  Encydopadie  des  P 1  i  n  i  u  s  (III^ VI)  >),  welche  eine  Uebenicht  der 
Erdltnnde  enihalten,  und  swar  deshalb  well  die  Gommentarien  des 
AgripfM  nnd  Augustns  su  Grunde  gelegt  sind.  Namentfich  in  Betreff 
Italiens  lassen  die  eigenen  Worte  des  Verfassers  keinem  Zweifel  Raun.') 
Die  Beschreibung  dieses  Landes  (III  38 — 188)  besteht  aus  vier  ver- 
schiedenartigen Bestandtheilen.  Wir  unterscheidett  erstens  dem  Ver* 
fasser  eigentomliche  Schilderungen:  so  die  Einleitung  (38 — 43)  Tiber 
(53—55)  Campanien  (60—62)  Rom  (65—67)  Po  (117— 122)  Alpen 
(133 — 138);  zweitens  behält  er  seine  dem  Lauf  der  Küste  sich  an- 
schmiegende Anordnung  auch  in  diesem  Abschnitt  bei  und  benutzt 
mehrere  Küstenbeschreibungen  und  Karten;  drittens  verwebt  er  eine 
Masse  einzelner  Notizen,  welche  aus  unffeßhr  20  Schrinstellern  ,  be- 
sonders Cato  und  Varro,  geschöpft  sind ;  endlich  entlehnt  er  den  Grund- 
Stock  der  Beschreibung  des  Augustus  für  das  BiDoeoiand.  Der  Kaiser 

1)  Poroponii  Melae  de  chorographia  libri  Ires  ed.  G.  Parlbey,  Berol.  Ibü7. 
U^B  dB  Hääü  magis  quia  ardo  exigit  quam  qtdm  wundrwri  9g9t,  pmtet 

2)  C  Plioii  Sccnndi  nitnralis  bistoria  rec  DettefMD,  6  toIL  Berol. 
1866  fg. 

3)  III  46  nunc  amhitiim  rius  urbisque  enumerabimus,  qua  in  re  praefari 
necessarium  est  auclnrrm  ti<ps  divom  .'lugitMtum  secuturos  diicriptioJiemque 
ab  eo  factam  ItaUae  totius  in  regionrs  A7,  sed  ordine  eo  qui  Htorum  tracttt 
fiH  urbium  -^dem  vieinüaUi  oraUone  uUque  praepropera  tervari  non  passe, 
iiaqU9  üUuriorB  «ete  parU  d^uümum  in  Aflaiw#  Hutd^m  noi  teeuhiroi, 
tohnitamm  HunHone  ttgnaia  qum$  iUe  in  eo  prodUU  nwnero. 
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läta  14  D.  Chr.  zum  Zweck  der  Besteuerung  Italien  in  11  Regionen 
enfetheilt :  nach  ihnen  waren  die  einzelnen  Bezirke  d.  h.  die  Gemein- 
deo  mit  SelbstTerwaltung  in  der  Reihenfolge  des  Alphabets  aufgeführt, 
lianinter  die  46  von  ihm  selbst  als  Triumyirn  und  Herrscher  angeleg- 
ten Colonien  in  dieser  Eigenschaft  auwIrUcklich  hervorgehoben.  >)  PH- 
nius  wiederholt  die  Verzeichnisse  unter  Weglassung  der  bei  dem 
Küsten  lauf  bereits  namhaft  gemachten  Städte^)  sowie  unter  Verktirzung 
der  gebraucblen  ofßcieileD  Bezeichnungsweise.^)   Ungeachtet  dieser 
Aeodernngen  oad  ungeachtet  mancher  EntateUuDgen,  welche  die  Flüch- 
tigkeit des  PluNiit  oder  seiner  Abschreiber  verschulde!  bat,  vermögen 
wv  doch  die  ursprOngUche  Fassung  und  damit  eine  unschätzbare  Ur- 
knde  hannstellen,  welche  den  einiigen  ToUatindigen  UeberbUek  Uber 
die  Städte  des  Landes  «nlserdem  aber  den  Bestand  einer  bestimmten 
Epoche  ans  denkbar  bester  QneHe  darbieteL 

Von  den  Späteren  bleibt  wenig  m  sagen.  Seit  Plinius  hat  kein 
Rftner  rnnfossende  oder  selbständige  Stadien  Ober  aUgemelne  Brd- 
kmde  gemacht.  Dessen  groftes  Werk  bildele  Ihr  die  nlchslen  Jahr» 
hunderte  die  Fundgrube,  aus  welcber  der  Stoff  geholt  nnd  in  be- 
quemere  den  Bediitoissen  des  Tages  entsprechende  Form  umgegossen 
wurde.  Wie  es  scheint,  hat  ein  Schriftsteller  aus  der  Zeit  des  Hadrian 
oder  Antoninus  die  chorographischen  Abschnitte  herausgehoben  und 
mit  Zusätzen  aus  Mela  und  einigen  anderen  Autoren  versehen.  Dies 
Handbuch  ward  von  Julius  Solinus  (ca.  218  n.  Chr.)  ausgeschrie- 
ben, dessen  Collectaoeen  oder  Polyhistor  zu  drei  Vierteln  auf  Plinius 

1)  Die  Schrifteo  des  Balbus,  welche  die  wichtigste  Quelle  fBr  die  Stadtr 
vtndchoiMe  oaserer  FeldaeiKnaBinlaog  (S.  26)  abgegeben  haben,  fOkrten 
den  Gegenttaiid  oiber  aot;  vgl.  Uber  regioBam  p.  239, 12  258, 2;  299. 16  402, 8. 

2)  Aus  Versehen  werden  Stidte  doppelt  nach  d^r  KQstenbeschreibang  und 
dem  Katalog  aofgeföhrt:  so  62  Nueeria  ==  63  Alfatt^mi,  100  fia$ta  «  105  Ba- 
9terbini,  103  Larinum  —  105  Larinates,  104  .^rpi  ^  \ub  Arpani.  Schlimmer 
i*it  PS,  wenn  Städte  wegen  einer  Dittographie  ausgelalleii  sind  \*ie  59  Fundi 
ütbtu  locus  FundantUt  III  Firmutn  neben  caHeUum  Firmanorum. 

1)  Die  Ceaeintoi  «aim  fertiattiead  «la  wmiUd^ium  eder  eokmia  ail  de« 
GeMtiT  des  EtlmikOBS  boeichBet  Oib  Baea  tu  ipareB  atelU  PliBia»  die 
iMMittlBhaB  Goloaiai  ▼oran,  Tfigirst  aber  s.  B.  nachdem  er  104  f  ennsia  ge- 
nannt, 105  f^enurini  zu  streichen.  Die  Mnnicipien  giebt  er  in  der  Regel  durch 
den  Nominativ  des  Elhniknns  im  Katalog  wieder,  bisweilen  durch  das  Neutrum 
des  Adjcctirs  52  [municipiuvi]  Hortanum  63  [municipium]  Calenum.  Die  ur- 
sprüngliche Bezeichnung  tritt  z.  B.  entgegen  52  Prtufectura  Ciaudia  ForociotU- 
leiutMjn]  129  «eleiita  iWs  f«M  moM  Hdu  kilim,  AafMrinlb  dca  Katalogs, 
ia  der  KütcnbeiciirelbDng  and  iOBit  wird  der  flbUehe  Stadtaane  gebnnehi. 

3* 
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BuiUckgilien.^)  Die  Schriften  aus  der  E|ioc1m  des  Vflffirib  und  des  be- 
ginnenden Mittelatten  werden  inuner  magerer  nnd  ergeben,  Yon  ihren 
culturfaistorischen  Interesse  abgesehen,  fttr  uns  wesentKdi  nur  in  Be- 
treff der  einreifsenden  Verschiebung  der  Namen  Aurschlafe.  An  Karten 

lehnen  sich  an  die  dimensttratio  provinciarum  und  die  divisio  orWi 
terrarum  sowie  die  cosmographia  lulii  Honorii  ein  Heft  aus  der  Schule 
des  genannten  Magister. 2)  Einen  Ahrifs  der  Erdkunde  tilgt  Orosius 
seiner  um  417  geschriebenen  Chronik  ein.  Aus  Honorius  und  Orosius 
mit  einigen  Zuthaten  tlber  Itahen  ist  die  Kosmographie  des  sog.  Ae- 
ihicus  geschöpft.  Weit  bedeutender  ist  die  nach  einem  griechischen 
Original  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  übersetzte  easpositio 
iotius  mundi  et  gentium.-^)  Dem  Piinius  und  Solinus  ist  der  Abrifs  bei 
Martianus  Gapella  (ItaUenVl  636 — 650)  entnommen.  Ein  alpba- 
betiscbes  Verzeichnifs  der  bei  bekannten  Dichtern  vorkommenden 
Ortsnamen  liefert  Vibius  Sequester.  Trots  seines  barbarischen 
Charakters  besitzt  der  sog.  geognfkM  Rmmnas,  welcher  eine  im  sie- 
benten iabrbundert  lu  Ravenna  verfiilste  griechische  Kosmographie 
übersetzt  hat,  f(kr  uns  eine  gewisse  Bedeutung,  weil  seine  Nachrichten 
Uber  Italien  zum  Theil  einer  Karte  oder  einem  Itinerar  etwa  des  drit- 
ten Jahrhunderts  angeboren.«) 

Unter  den  griechischen  Sehulbachem  hat  die  Periegese  des  D  i  o  - 
nysios  die  weiteste  Verbreitung  gehabt  Sie  beschreibt  die  Erde  in 
1187  Hezametem  und  'ist  nach  alleren  und  jüngeren  Quellen  bnnt 
durch  einander  wahrscheinlich  unter  Domitians  Regierung  abgeMt 
Sie  wurde  im  vierten  Jahrhundert  von  Avienus,  um  500  von  Priscian 
frei  übersetzt  und  fleifsig  commentirt.  Aufser  älteren  Schoben  ist  der 
ausführliche  und  brauchbare  Commentar  des  Eustathios  aus  dem  zwölf- 
ten Jahrhundert  erhallen.^)  Ferner  besitzen  wir  einen  Ahrifs  der  Erd- 
künde  von  Agathe m er os,  welcher  den  Arteraidor  vielfach  benutzt, 
desgleichen  von  einem  ungenannten  Verfasser,  der  aus  Ptolemaeos 


1)  C  loUi  Solini  eoUeetenea  remm  BMBorabilhim  ncoga.  Mmnawirni 
Berel.  1864. 

2)  niese  kleinen  Schrifleo  Aodeo  lieh  inderS.ai  A.1  iOgelUirtca  Sasnn- 
iQBg  von  Riese  vereinigt. 

3)  Bei  Riese  nnd  bei  Müller  geogr*  gr.  min.  II  513. 

4)  Ravennatis  anonymi  cosmographia  et  Guidonia  [1119  in  Pisa]  g^ra- 
phiea  edd.  Pioder  et  Ptrthey,  Berel  1860. 

6)  Dit  gefinBte  Matciial  bei  HaUer  geogr.  gr.  odn.  II;  ebenso  die  baMte 
folgtoikn  SekriAcn, 
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md  anderen  Geographen  geschöpft  hat.  Endlich  ist  noch  das  grofse 
Wörterbuch  zu  erwähnen,  welches  etwa  im  sechsten  Jahrhundert  Ste- 
phanos  von  Byzanz  unter  dem  Titel  E&vixd  in  60  Büchern  ver- 
öffeothchte:  ein  alphabetisches  Verzeichnifs  von  Ländern  \ölkern 
Städten  mit  vielen  historischen  Bemerkungen  aus  einer  Menge  von 
SchhftateUern  ^  300  werden  genannt  —  niunimen  getragen.  Leider 
■t  davon  nur  der  gegen  700  gemachte  Auszug  des  Hennolaos  erhalten, 
der  ziemlich  dürftig  und  angleich  gearbeitet  erscheint:  J2,  P,  2  (mm 
UmiI)  geben  blofte  Namen,  X,     Q  befriedigen  am  meiilen.>) 

1 10.  Die  Denkmaler. 

Wenn  die  Natur  Italiens  sich  gleich  geblieben  ist  jetzt  wie  vor 
iweilausenii  Jahren ,  so  hat  sein  geschichtliches  Leben  desto  grüfsere 
Umwälzungen  erfahren.    Die  nächste  Aufgabe  der  Landeskunde  ist 
darauf  gerichtet  die  Topographie  festzustellen ,  Lage  AuadehnuDg  Ge- 
schichte Charakter  der  antiken  Städte  und  Ortschaften  zu  ermitteln. 
Die  Bedingungen,  welchen  Städte  ihre  Entstehung  und  Blttte  wie  auch 
ihren  Niedergang  verdanken ,  haben  im  Lauf  der  Zeiten  gewechselt. 
Beim  Anfdammem  italischer  Geschichte,  im  damischen  Mittelalter,  wie 
man  wol  sagen  daif,  sind  sie  vor  allen  Dingen  Festangen.  Die  unanf- 
b5rikhe  Fehde  zwingt  Schutz  und  Sicherheit  zu  suchen:  eine  feste 
Hahenlage,  die  den  Angriff  erschwert  und  die  Vertheidigung  erleichtert« 
gih  ab  oberstes  Erfordemift  ftar  eine  städtische  Ansiedlung.  Der  Ver- 
kehr alleiD ,  welcher  an  die  Flflsee  und  Heeresbuchten  gefesselt  ist, 
treibt  dazu  auf  den  natoriichen  Schutz  zu  verzichten  und  ihn  durch 
gesteigerte^  Anstrengungen  kOnstlich  zu  ersetzen.  Auf  den  nimlichen 
Slandpuuct  ist  das  christlich-germanische  Mittelalter,  welches  den  Ord- 
nungen des  heutigen  Italien  vorausgeht,  im  Wesentlichen  zurück- 
gekehrt. Dazwischen  liegt  eine  total  verschiedenartige  Entwicklung. 
Nach  dem  hannibalischcn  Kriege  und  dem  Erwerb  dcv  VVeltljerrschaft 
lassen  die  Stiulle  ihre  Mauern  verfallen,  legen  den  Festungscharakter 
ab,  hebt  die  längste  Friedensperiode  an,  deren  das  Land  jemals  ge- 
nossen hat.    Ein  halbes  Jahrtausend  hindurch  ward  es  von  keinem 
auswarligeu  Feinil  betreten,  den  inneren  KiUnpfen  machte  die  Monar- 
chie ein  Ende.  Der  Reichtum,  den  der  eigene  Boden  erzeugte,  <len 
die  onterworfenen  Nationen. mehrten,  hat  sich  in  jenen  gewaltigen 

t)  Ree.  A.Meincke,  Berol.  1850.  Mie&e  de  Stephani  Byiantii  auctoribus 
^el  1873. 
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Anlagen  geäufeert,  deraa  TrOMner  der  LandtefaiA  ihr  cigwi—lichw 

historisches  Gepräge  v«rkiheii.  DieMaMe  dereelbeo  gehört  der  jünge- 
ren Epoche  nach  der  Besiegung  Karthago's,  vornehmlich  der  Kaiserzeit 
an.  Indefs  fehlt  es  nicht  an  Zeugen  aus  der  alten  kriegerischen  Ver- 
gangenheit :  wir  begegnen  Bauten,  welche  die  Namen  römischer  Könige 
tragen,  Meisterwerken  aitgriechischer  Kunst,  etruskischen  campaoi- 
schen  apulischen  Gräber^chätzen ;  mit  Eifer  spürt  die  Forschung  un- 
serer Tage  den  Ueberresten  einer  Culturstufe  nach ,  auf  welcher  die 
Metalle  noch  nicht  in  den  gewöhnlichen  Gebrauch  übergegangen  waren. 
Auf  die  Unterscheidung  der  vet^chiedenen  Epochen,  die  Einfügung 
der  Denkmäler  in  dieselhen  richtet  die  Topographie  ihr  Augenmerk 
mit  besonderer  Sorgfalt  Solche  Aufgabe  wü-d  durch  den  Uebelstand 
erschwert,  dafe  die  moniinientale  und  die  litterarische  üeberlaefeniog 
selten  zuaammen  klingen ,  da  die  eine  redet  wo  die  andere  schweigt 
Die  Namen  jener  Pfahldörfer  in  der  Aemilia  sind  verscIioUen.  Wir 
fingen  vergd^ena,  wie  so  manche  Stadt,  welche  nach  Ausweis  Ihrer 
Monumente,  wahrend  sie  frei  und  unabhüngig  war,  machtvoU  gebhiht, 
denn  eigendich  in  den  Annalen  geheifsen  hat  Umgekehrt,  ward  be- 
reits gelegentlich  erwähnt  (S.2i),  wissen  wir  einen  groben  Theil  der 
in  der  frühsten  Kriegsgeschichte  Torkommenden  Ortsnamen  nicht  mehr 
auf  der  Karte  untenubringen.  Der  Umschwung  der  Zelten  mufste  den 
Hitlebenden  viel  fühlbarer  als  uns  sich  aufdriingen:  Cato  weifs  tod 
verschwundenen  Stedten  zu  melden ,  IMinius  zählt  53  Gemeinden  aus 
Altlatium  auf,  die  spurlos  zu  Grunde  fjegangen  waren.  Eine  moderne 
Darstellung  des  Landes  kann  nicht  von  der  Epoche  nationaler  Blüte 
ausgehen,  als  die  Stamme  mit  einander  um  die  Herrschaft  rangen;  sie 
hat  von  der  Epoche  materieller  Blüte,  die  um  den  IM  eis  der  Freiheit 
erkaud  ward,  von  der  Kaiserzeit  aiiszugehen.  Durcii  Augustus  wird 
Italien  bis  au  seine  natürlichen  Grenzen  vorgerückt,  werden  die  ab- 
schhefsenden  Ordnungen  getroffen,  deren  Wirkun^^en  fast  bis  in  die 
Gegenwart  hinabreichen.  Auf  das  augustische  Italien  hezit  hen  sich 
die  ausführlichen  Berichte  von  Strabo  und  Plinius,  die  Itinerarien, 
die  Masse  der  Monumente.  Die  auf  dieser  gesicherten  Unterlage 
ruhende  Kenntnifs  vermittelt  allein  die  Kenntnifs  der  repubUkaniscben 
Zeit  und  vergönnt  hie  und  da  einen  Einblick  in  das  Werdegrauen  lu 
thun,  in  dem  die  Sage  schallet. 

Eine  Vergleichung  des  heutigen  Italien  mit  dem  des  Augustus 
lehrt  alsbald,  daf^  die  groben  Stidte  der  Gegenwart  mit  Ausnahme 
Ton  Venedig  und  Li?omo  bereits  im  Altertum  vorhanden  waren  und 
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■I  den  durch  die  Laidgttetn  dar  üafieniidiMi  SprMh«  bedingte 
iMderoi^eB  noch  jetit  die  alteii  Flainen  tragen.  Von  der  Gesamoitr 
aU  antoooiDer  Städte  dagegen ,  welche  das  oHOcielle  Veneichiulk  bei 
fliiioa  eDthdt,  lat  reichlich  die  HaUle  aeratttrt  oder  durch  neuere 
GraaduDgen  Terdräogt.  Der  Hergaog  laftt  sich  lekht  erklären.  Wie 
bd  einem  eratarrendeo  Körper  das  Leben  ans  den  Gliedern  entflieht, 
während  das  Herz  noch  schlägt,  so  hat  bei  der  allgemeinen  Auflösung 
im  5.  6.  7.  Jahrhundert  die  Bevölkerung  sich  in  die  HaupUladte  zu- 
sammen gedrängt.  Zwar  theilten  auch  unlcr  diesen  viele  das  Los  der 
Eroberung  und  Zerstörung:  aber  die  günstige  Lage  lockte  stets  neue 
Ansiedler  heran  und  rettete  ihren  Bestand;  denn  es  gicbt  viele  Orte 
wo  der  Verkehr  gebieterisch  eine  Stadt  fordert  und  solche  gewisser 
Mafsen  elementar  von  selbst  schafft  Anders  mit  den  mittleren  und 
kleinen  Landstädten.  Während  der  zunehmenden  Entvölkerung  am 
Ende  des  römischen  Reichs  sterben  manche  derselben  völlig  aus. 
Menscbenannnt  und  ungenügender  Anbau  des  Bodens  hat  namentlich 
in  den  Ebenen  zur  Folge,  dafs  bösartige  Fieber  Jahraus  Jahrein  die 
(sagend  heimsuchen.  So  trieb  das  Fieber  den  Rest  der  Bewohner  fort  in 
gesundere  Landstriche.  Als  neues  Motiv  kam  die  Rücksicht  auf  persön- 
liche  Sicherheit  hinsn.  Die  offenen  Verhehrastidte  der  Kaiseneit  bie- 
tsn  m  den  StQnnen  der  Vnlkerwandemng,  den  Fehden  dea  Mittebdtera 
kamen  Schutz.  Statt  ihn  mOhroU  auburkhten,  Terlarat  man  die  Ebene, 
naht  die  Hohe  auf,  eribaut  «ne  Burg,  kehrt  zu  den  AnOngen  surOck, 
fen  denen  die  Stadtgeschkhte  ausgegangen  war:  ein  neuer  Kreislauf 
bsguint  Die  Umwandhing  des  antiken  in  das  mittebdterliche  Italien 
erfolgt  weder  plOtsHdi  noch  unvermittelt ;  ee  sind  nicht  die  Bsibaren, 
wie  eine  naive  Betrachtung  der  Vergangenheit  annimmt,  welche  in 
das  schöne  Land  einbrachen  um  keinen  Stein  auf  dem  anderen  zu 
lassen.  Der  Uebergang  vollzieht  sich  langsam  und  allmähch:  der  Zahn 
der  Zeit,  die  Wirkung  v  ieler  Jahrhunderte  hat  die  stolzen  Schöpfungen 
des  Römertums  umgestürzt. 

Am  Wenigsten  haben  diejcniiLjcn  gelitten,  welche  das  Mittelalter 
hindurch  in  Gebrauch  bhebeu.  So  sind  die  verwitterten  Ringmauern 
vieler  Bergstädte  nach  langer  Vernachlässigung  unerwartet  durch  das 
herrschende  Faustrecht  w  ieder  zu  Ehren  gekommen.  Einzelne  Brucken 
entgingen  der  Zerstörung.  Und  wenn  auch  Schutt  das  Pflaster  ver- 
deckte, liefs  sich  der  Zug  der  Strafsen  selbst  nicht  verwischen.  Tun- 
aels  und  Abzugsran^le  leisteten  und  leisten  ohne  Unterbrechung  ihren 
Dienst  Ferner  hat  die  lUrche  ihren  schotzenden  Ann  Ober  manche 
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Tempel  ausgebreitet,  deren  Inhaber  sie  dorch  ein  Bild  des  geoffen- 
barten Gottes  ersetzte.  IKes  Ist  jedoch  nur  ein  Bmchlheil  des  ehe- 
maligen Bestandes.  Als  die  Kirche  die  Hinterlsssenschaft  ihrer  Vor- 
gängerin antrat,  hatte  sie  diesdbe  den  Zwedten  des  christlichen  Cultus 
anzupassen  und  hielt  es  in  vielen  Fällen  für  ratsam  die  abgöttisrh^n 
Gedanken,  welche  im  Herzen  der  Menschen  an  die  baufälhgen  Ikuicu- 
tempel  anknüpften,  durch  Abreifsen  und  Errichtung  eines  neuen  wür- 
digen Gotteshauses  zu  bannen.  Derart  sind  die  altchristhchen  Kirchen 
theils  auf  dem  Grund  und  Boden ,  theils  mit  den  Werkstücken  der 
Heidengütler  erbaut  worden.  Ihre  Zahl  ist  höchst  ansehnlicli  und  aUen 
Wandhingen  durch  Feuer  und  Umbau,  allen  Entstellungen  des  neuern- 
den  Gesclimacks  zum  Trotz  bleibt  ihr  Alter  und  ihre  Beziehung  auf 
das  Altertum  in  der  Regel  unverkennbar.  Endlich  den  Rest  der  Tempel 
liefe  man  als  Steinbruch  bei  Seite  und  gab  ihn  der  langsamen  Zeratd* 
rung  preis.  Das  nämliche  geschah  mit  jenen  grofsarligen  Anlagen, 
welche  eine  überfeinerte  Givilisation  zum  gemeinen  Ndtten  wie  zum 
gemeinen  Zeitvertreib  in  Uberschwänglicbem  UmAing  ans  Licht  ge- 
rufen hatte.  Fttr  Wasserleitungen  Basiliken  Thermen  Theater  und 
Amphilhealer  hatte  das  Mittelalter  keine  Verwendung.  Wenn  Ton  den 
lettteren  ▼erhaltnifemSftvg  viele  Ueberreste  Yorhanden  sind,  wird  dies 
durch  den  Umstand  erklflrt,  da6  sie  ab  Bui^n  und  GasteUe  einge- 
richtet wurden.  Nach  dem  Gesagten  ist  die  Zahl  der  unversehrt  erhal- 
tenen Bauwerke  gering  und  verschwindet  ganz  neben  der  Hasse  der 
Ruinen.  Beide  sind  über  die  verschiedenen  Landschaften  gar  ungleich 
vertheilt  Man  kann  ihr  hiuflges  oder  seltenes  Vorkommen  hauptsach- 
lich aus  drei  Ursachen  ableiten.  Erstens  besitzen  Städte  und  Gegen- 
den, welche  im  Altertum  die  üppigste  Blüte  entfalteten,  einen  gröfse- 
ren  Vorrat  an  Denkmalern  als  solche  welche  eine  niedrige  Stufe  des 
Wolstands  und  der  Bildung  einnahmen.  Deshalb  sind  römische  Denk- 
mäler in  der  Nahe  der  Hauptstadt  sowie  in  Campanien  am  dichtesten» 
in  den  abgelegeneu  und  verkümmerten  Landschaften  des  Südens  am 
dünnsten  gesäet.    Zweitens  wird  die  Erhaltung  in  früh  verödeten 
Gegenden  beftirdert,  in  wol  bestellten  und  wol  bevölkerten  geHthrdet. 
Die  Monumente  gehen  vornehmlich  zu  Grunde,  weil  man  die  Steine 
zu  anderen  Zwecken  nutzt,  aus  der  Marmorbekieidung  Kalk  brennt. 
Sodann  behindern  sie  den  Städter  und  Ackersmann  bei  seinen  Ver- 
richtungen, werden  deshalb  absichtlich  weggeräumt.  An  menschen- 
leeren Orten  haben  sie  allein  die  Angriffe  von  Wind  und  Wetter  und 
der  organischen  Natur  auszuhalten:  das  Material  lockt  Niemanden,  es 
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Men  weit  fortscbaffen  lohnt  nicbt,  ItordeD  Bedarf  der  Einheimischen 

ist  ilbergenug  da.  Dieser  Gesichtspunct  kommt  wesentlich  in  Betracht 
um  den  gröfseren  Ruinenreichtum  Millelitaliens  gegenüber  dem  Nor- 
den zu  erklären.  Drittens  hHngt  die  Erhaltung  von  der  UeschaHenheit 
de>  Materials  ah.  Der  Marmor  ward  zum  Schmuck  der  Kirchen  ver- 
wandt oder  in  den  Kalköfen  zu  Mörtel  verwandelt.  Die  Eisenklam- 
niern,  welche  die  Quadern  verbanden,  lieferten  einen  geschätzten  Ar- 
tikel für  eine  Epoche,  in  welcher  <ler  Berghau  vollständig  stockte.  In 
den  Polanden,  welche  keinen  Haustein  besitzen,  gewann  jeder  Mauer- 
fteiii  einen  anderswo  unbekannten  Wert  Umgekehrt  ist  die  Erbal- 
tungso  vieler  uralter  Polygonalmauern  im  Appennin  daraus  zu  erklären, 
dafe  das  Material  für  Neubauteo  unbrauchbar  und  damit  absolut  wert- 
los ist  Dies  sind  die  wichtigsten  Gesichtspuncte,  welche  binsichilich 
der  Verbreitttiig  der  Denkmäler  aich  aufstellen  lassen.  Die  Alten  baa- 
ten  mit  einem  Ueberschufs  an  Kraft,  als  ob  sie  ibren  Werken  ewige 
Dauer  bestimmt  bilten.  Wo  des  Menscben  Hand  sie  nnberObrt  lieft, 
iit  das  Gefuge  ibrer  micbligen  Quadern  unTerrackt  geblieben,  bat  ibr 
miTerwQallicber  Mörtel  sieb  nidit  gelockert  Die  Zerstörung  bat  wenn 
man  will  Qberbaupt  keinen  Anfang,  da  sie  den  Fortscbritt  der  GuHur 
niertrennlich  geleitet  Der  Frieden  rdfet  die  Sdmnken  nieder,  die 
das  Faustrecht  errichtet,  das  elterliche  Haus  wird  den  Kindern  zu  enge 
und  so  geht  es  weiter  von  Geschlecht  zu  Gescblecht.  Aber  am  Ausgang 
des  Altertums  wird  das  Erbe  der  Vorlahrcn  nicht  in  der  bisherigen 
Weise  verwaltet  und  vermehrt;  es  wird  anjs'cgrillen  und  langsam  auf- 
gezehrt. Zu  Anfang  des  seclislen  Jahrhunderts  hefert  Cassiodor  von 
dem  allgemeinen  Verfall  anschauUche  Schilderungen.')  Das  Uebel  ist 
ärger  geworden,  und  man  kann  sich  nicht  darüber  wundern,  dafs  die 
mittelalterliche  Barbarei  so  wenig,  weit  eher,  dafs  sie  noch  s«>  viel  von 
dem  Glanz  der  Vorzeit  vci-schont  hat.  Auch  in  den  helleren  Jahrhun- 
derten, welche  nachfolgten,  hat  das  Zerstorungswerk  niemals  genihU 
Zwar  haben  einzelne  Städte  schon  frühzeitig  Vorkehrungen  getroffen 
ihre  bedeutenden  Denkmäler  vor  voUigem  Untei^ng  su  scbQtsen. 
Doch  ist  es  erst  dem  histortscben  Sinn  der  Gegenwart  gelungen  wei* 
leren  Kreisen  die  Pflichten  der  Pietlt  gegen  die  Vergangenheit  dnzu- 

1)  Var.  III  9.  10  Verfall  in  Ravenna,  III  31  X  30  in  Rom,  III  49  in  CaU- 
nea,  rV  18.  34  Plünderung  der  Gräber,  VIU  29.  30  Vorfall  in  Parma,  VlII  31  in 
BniUium,  VIII  32  in  Syrakus,  XII  18.  19  der  Via  Fiaminia.    lieber  die  Zer- 
itArnogsgeschichte  von  Rom  vgl.  Jordan  Top.  I  1,  60  —  68.    Weitere  Belege 
der  swcite  Band  in  Menge  liefern. 
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tchirfeo  und  dai  BewufrlMin  lotober  PfliciiileD  bei  deo  RcgieraiMlaa 
wichBunifeii. 

Eine  eiiiOble  Bedeutniig  gewiQiieD  die  Denkmller  durch  die 
scbrifleD,  die  sie  tragen.  Ihr  Wert  wird  geechmllert  wo  aokiie  fehlen; 
denn  kern  Scharfeinn  und  Iceine  Gelehnamkeil  kann  das  urknndliehe 
ZeugniTa  dea  geachriebenen  Wortea  eraetaen.  In  der  That  nimml  die 
Inachrillenforachung  auf  dem  Gebiet  dea  Altertmna  annlhemd  dieaalbe 
Stelle  ein  wie  die  UrkuDdenforschung  für  den  Historiker  der  NeuieiL 
Aus  dieser  Quelle  fliefsl  unsere  einzige  Kenntnifs  der  Sprachen,  welche 
durch  das  Idiom  der  ROmer  verdrängt  worden  sind.  Die  in  unseren) 
Jahrhundert  mit  reichstem  Erfolg  betriebene  Ausbeutung  der  Nekro- 
polen  hat  über  Kunst  und  Handel,  Sitte  und  Glauben  des  vorrOmischen 
Italien  vielfache  Aufschlüsse  gewährt,  die  in  der  Folge  (Kap.  Xlj  be- 
sprochen werden  sollen.  Daneben  stellt  der  Ertrag  für  Topographie 
zurück,  einmal  weil  Ortsangaben  verhühnifsmJifsip  selten  begegnen, 
sodann  weil  eine  gleichzeitige  einheimische  Litteralur  fehlt  um  die  lo- 
ftcbriflen  zu  erläutern.  Beide  Mimtiinde  fallen  beaUgUch  der  lateinischen 
Schriftdenkmäler  fort.  Wenige  derselben  reichen  in  die  kriegerische 
Vorzeit  hinauf,  nach  der  karthagischen  Not  nimmt  die  Zahl  langsam 
au ,  mit  der  Errichtung  der  Monarchie  beginnt  ihr  massenbafles  Auf- 
treten.  Schon  früher  amtlich  eingeftihrt,  hat  die  lateiniaohe  Schriftp 
aiNrache  nunmehr  das  ganze  Land  bis  auf  ein  paar  GriechenatAdte  er* 
obert  Wir  kennen  etwa  60—70  000  Denkmaler  derselben  und  jedes 
Jahr,  fast  kann  man  sagen,  jeden  Tag  entateigen  dem  Erdboden  neue. 
Meistens  sind  es  Grabsteine,  welche  das  Andenken  recht  gleichgültiger 
Personen  wach  rufen.  Am  Ausgang  der  Republik  hat  die  Sitte  die 
Todten  an  den  Landstrafisen  au  bestatten  und  durch  ein  aichtbarcs 
Monument  zu  ehren  allgemeinen  Eingang  gefunden.  Derart  dienen 
diese  Friedhofe  einuial  um  den  Lauf  der  Strafsen  genau  festzustellen. 
Und  wenn  auch  die  Leichensteine  vielfach,  wie  nicht  anders  sein  kann, 
.Namen  und  Altersangaben  melden,  die  an  si(  Ii  jeder  Bedeutung  ent- 
behren, so  vermag  eine  zusammenfassende  Behandlung  ihnen  wichtige 
Belehrung  zu  entnehmen,  wie  denn  ihr  li.'tuliges  (tder  seltenes  Vor- 
kommen auf  den  Culturstand  der  belretlendeu  Landschaft  sichere 
Schlüsse  ziehen  läfst.  Sodann  werden  sie  oft  gesprächiger,  nennen 
nicht  blos  ^amen  und  Alter,  sondern  zugleich  die  Stelle,  welche  der 
Verstorbene  im  Leben  eingenommen  hatte.   Manche  zerstörte  und 
verschollene  Stadt  hat  durch  derartigen  Hinweis  ermittelt  werden 
können.  Ueberbaupt  besitzen  die  Inschriften  fttr  historische  Landes^ 
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faide  etieo  HDSchStzbaren  Wert :  sie  verbreiten  Licht  über  die  reli- 
pds^ü  politischen  socialen  Zustünde,  lehren  die  landschafUichen  GüUer 
und  ihren  Dienst,  die  Beamten  und  Stünde,  die  Gewerke  und  Genossen- 
sciialteu,  die  Bauten  und  Lustbarkeiten  kennen,  lüliren  kurz  gesa^ 
iiODiittelhar  in  das  tägliche  Lehen  der  Städte  ein. 

Seit  dem  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  sind  OfTentUche 
Ufid  private  Sammlungen  angelegt  worden,  welche  der  Vernichtung 
dieser  kostbaren  Steine  aUmälich  Einhalt  geboten  haben.  Bereits  vor- 
inr  war  der  Anfang  gemacht  die  Steine  abzuschreiben  und  damit  zum 
taiciBgut  der  Wiiteoschaft  zu  macheD.  An  dem  IrOliliGheo  Auf- 
khiwiiiig  der  antiquarischen  Studien  gebührt  den  Germanen  ein  her- 
Torragender  Aolbeil:  nicht  blos  die  eraten,  auch  die  bedeutendstes 
iMdiriftenwerke  tiud  dieMeüs  der  Alpen  erschienen  (Smetius,  iieyde« 
1688;  Gmter,  Hekklborg  1603).  Die  ReUgkwakrjege«  welche  den 
Morden  lerfleiedhten,  l0eleo  das  Btnd,  dae  ihn  lu  gemeinsanier  Arbeit 
Bit  den  Süden  Tereinigte;  haben  nebt  sieh  das  Altertumsstudlnm  auf 
die  LUteratur,  drttben  auf  die  Monumente  snrttck;  die  Epigraphik 
wird  fllr  swei  Jahrhunderte  eine  italienische  Wissenschaft.  Das  Ibte- 
rial  wucfae  fortwährend  an  und  fand  einiebie  liegabte  Bearbeiter,  ward 
«cfa  in  neuen  Sammelwerken  zur  allgemeinen  Renntnifs  gebracht 
(Pabretti,  Rom  1702;  Muratori,  MaibiDd  1739  fg.).  Allein  wenn  man 
ein  allgemeines  Lirtheil  fällen  soll,  wenn  man  die  unglaublichen 
Fälschungen  auf  Stein  und  leider  auch  auf  Papier,  die  Unwissenheit 
und  Vertrauensseligkeit,  die  Akrisie  und  Zerfahrenheit,  welche  sich 
auf  diesem  Gebiet  breit  machten,  ins  Auge  fafst,  so  drängt  sich  unwill- 
kOrlich  auch  hier  die  Wahrnehmung  auf,  welch  giftiger  Mehlthau  mit 
der  kirchlichen  Reaction  die  farbenprächtige  Blüte  der  Reuaissance 
befallen  halte.  Üals  dieser  Wissenszweig  nicht  völlig  versunipfle,  ward 
durch  die  redliche  Arbeit  von  wirkhchen  Gelehrten,  an  denen  es  Italien 
nie  gefehlt  hat,  verhüteL  Unter  diesen  haben  Gactan  o  Marini  und 
sein  Schüler  Bartolommeo  Borghesi  (gest.  18^)  die  Epigra- 
phik am  meisten  gefordert  Letiterem  soUle  Ton  auswärts  der  wirk- 
same Beistand  kommen,  den  er  in  seinem  geknechteten  Vaterland 
schmerzlich  fermüste.  Durch  Winckehnann  waren  die  alten  so  lange 
mterbrochenen  Besiehungen  swischen  Nord  und  Sttd  wieder  ange- 
kaapft,  durch  die  Stiftung  des  Archäologischen  Institttts  in  Rom  ge- 
festigt worden.  Freilich  die  Gunst  der  herrschenden  ZeitslrOmung 
kam  den  bteinischen  Inschriften  vorab  nicht  lU  Gute.  Diese  geborten 
der  Epoche  des  nationalen  VerfaUs  an  und  gewährten  fttr  jenes  grobe 
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bervorgezaubert  hatte,  scheinbar  keinerlei  Ertrag.  Das  Land  dessen 
Vergangenheit  er  zu  neuem  Leben  erweckte,  hat  der  Meister  öfter  im 
Bilde  seiner  VorsleUung  als  mit  sehenden  Augen  angeschaut.  Noch 
als  preufsischer  Gesandter  in  Rom  konnte  er  leugnen dafs  „es  einem 
ehrlichen  Menschen  anzusinnen  w<1re,  in  den  zahllosen  und  zerstreu- 
ten lateinischen  Inschriften  bewandert  zu  sein  Schon  ein  Jahrhun- 
dert zuvor  war  die  Notwendigkeit  einer  zusammenfassenden  auf  kri- 
tischen Grundlagen  ruhenden  Sammlung  anerkannt  worden.  Viele 
Gelehrte,  Franzosen  und  Italiener,  Dänen  und  Deutsche  haben  nach 
und  mit  einander  den  Plan  in  Angriff  genommen ,  die  Akademien  und 
Regierungen  demselben  ihre  Gunst  zugewandt.  Aber  man  kam  Ober 
VorsMie  und  Anftnge  nicht  hinaus,  bis  die  Thatkrafl  eines  Mannes  an 
die  Reinigung  des  Augiasstalls  erfolgreiche  Hand  anlegte.*)  Seitdem 
Tb.  kommsen  die  Epigraphik  in  den  Mittelpunct  der  romischen 
Altertumsstudien  gerQckt  hat,  ist  das  Ziel,  dem  die  Landeskunde  su- 
streben  muTs,  geklärt,  die  dahin  führende  Bahn  geebnet  worden. 

Die  Vergangenheit  Italiens  kann  weder  aus  der  Litteratur  ohne 
UnterstOtzung  der  Denkmiler,  noch  weniger  durch  Betrachtung  der 
Denkmäler  ohne  Kenntnife  der  Litteratur  erscbkMsen  werden:  die 
philologische  Geschichtschreibung  Niebuhrs,  die  archäologische  Ge- 
schichtschreibung Micah's  mufsten  innerlich  verbunden  und  ausge- 
glichen werden,  wie  Mommsen  durch  seine  glanzende  Darstellung  er- 
reicht hat.  Damit  sind  die  Kriterien  bereits  angedeutet,  welche  als 
Richtschnm*  für  die  Topographie  zu  gelten  haben.  Wir  dürfen  die 
Lage  einer  Stadt  nicht  eher  als  gesichert  ansehen,  bis  solche  durch 
Monumente  erhärtet  ist.  Das  Dasein  von  Ruinen  schlechthin  giebt  die 
geforderte  Gewähr  nicht,  da  dieselben  oftmals  Dörfern  und  Villen  an- 
gehören, mit  nichten  also  dazu  berechtigen  ihnen  auf  gut  Glück  einen 
herrenlosen  antiken  Namen  anzuhangen.  Vielmehr  reicht  die  inschrift- 
liche Beglaubigung  allein  aus  um  eine  Frage  Uber  allen  Zweifel  zu  er- 
heben: sie  ist  für  annähernd  300  von  den  443  Gemeinden,  welche 
Augustus  anerkannte,  gegeben.  Indessen  darf  dieser  Grundsatz  nicht 
mit  unerbittlicher  Strenge  zur  Anwendung  gebracht  werden.  In  eini- 
gen durch  Tradition  und  Monumente  gesicherten  Städten  versagen  die 

1)  1821  Kleine  Schririen  I  341. 

2)  Ingcriptiones  regni  Neapolitani  ed.  Th.  Mommsco,  Lipsiae  1852,  fol. 
vgl.  W.  Uenzen,  die  lateinische  Epigraphik  und  ihre  gegeowärligen  Zustände, 
Kieler  Monatsschrift  1853. 
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Inschriften  aus  Zufälligkeiten,  die  theils  auf  locale  Sitte  und  Armut  im 
Ajlertuni,  theils  auf  wieilerholtc  Zerstörung,  theils  auf  AchtJosigkeit 
der  Neuzeit  zurückzufflhren  sind.  Nach  diesen  Gesichtspuncten  läfst 
sich  der  Gemeindekatalog  des  Kaisers  Augustiis  in  drei  Abtheilunge.Q 
zerlegen.  Die  erste  umfafst  die  erhaltenen  und  monumental  gesicher- 
ten Städte.  Hierher  gehören  die  grofsen  (S.  38)  und  eine  Anzahl  sehr 
alter  Städte ,  die  vermöge  ihrer  Festigkeit  alien  Stürmen  Trotx  botoo. 
An  einzeloen  hat  die  Zeil  8chetiil»ar  kaum  gerQttdU  Andere  sind  zu 
DArfem  zusammen  geschmolzen^  deren  Verwahrlosung  gegen  die  Vor- 
zeit grell  alwtklit.  Noch  andere  haben  die  antiken  mit  miltelalterüchen 
BenennuDgeo  veitanBcht,  aait  der  neuaaten  Am  sich  indefo  meiat  einaa 
beiMren  beaonnen  vnd  ihren  Heiligen  den  Lau^ialk  gegeben  um  in 
den  atolien  Ernmarnngen  das  Heidentnma  lorOckiukehren.  In  diaaer 
eiilen  Klaaae  iai  ungeOhr  die  Hfllfte  dea  augnatiachen  VerseichniHaa 
einbegriffen.  Die  iweite  andiilt  ein  Drittel  demelben:  die  zerstörten 
Bod  monumental  gesicherten  Stidte.  Oftmab  ist  eme  neue  GrOndung 
anter  gleichem  Namen  in  der  NShe  entstanden.  Oder  die  Lage  ist 
dorch  Denkmäler  und  Tradition  unzweideutig  gekennzeichnet:  In- 
schriften und  Bauglieder  (Inden  sich  in  den  umliegenden  Gehöften 
▼erstreut,  der  Boden  birgt  Trümmer  und  Fundstücke  aller  Art,  na- 
mentlich auch  Münzen.  Die  Münzfunde  hahen  für  den  Topographen 
einen  zieroUch  beschränkten  Wert,  dienen  aber  immerhin  dazu  eine 
untere  Zeitgrenze  für  die  Dauer  der  Ansiedlung  zu  gewinnen.  Ein 
eigentümlicher  poetischer  Heiz  liegt  auf  diesen  verlassenen  SUttten. 
Der  Kegel  nach  halt  ein  ehrwürdiges  Gotteshaus,  in  welchem  etwa 
sonntäglich  Messe  gelesen  wird,  das  Andenken  der  Vergangenheit  wach: 
ein  rühmliches  Zeugnifs  für  die  Pietät,  mit  der  die  katholische  Kirche 
ihren  Cultus  pflegt,  zugleich  ein  klarer  Beweis  dafs  diese  Ortschaften 
erst  nach  Einführung  des  Christentums  verödet  sind.  Als  letztes  Fünftel 
Maiben  die  Städte  unsiclierer  Lage  übrig.  Sie  sind  nnaeren  Bücken 
entscfawoiiden  theils  wegen  ihrer  Kleinheit  theila  wegen  ihres  fimhen 
Untergangs.  Mit  Huren  Namen  haben  manche  nachl^lkar  geachaltet; 
doch  wird  nnaere  Kenntnifa  durch  glückliche  Entdeckungen  zwar 
langsam  aber  atetig  erweitert.  Endlich  sind  auch  eine  Anzahl  vki  und 
ftigi,  Orlachallen  ohne  Stadtracht,  ihrer  Lage  nach  beatinunt  und  tra- 
gen zur  Belebung  der  Karte  von  Ahitalien  bei. 

Seit  der  Renaissance  hat  sich  die  Beschäftigung  mK  den  Alter- 
tAmem  über  das  ganze  Land  bis  in  die  abgelegensten  Winkel  hinein 
verbreitet.  Es  giebt  kaum  eine  Ortschaft  von  einer  gewissen  Vergangen- 
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heit,  die  nicht  ihren  Geechichtichreiber  oder  gar  eine  Reihe  Yon  sel- 
chen anfknweieen  bitte.  Mag  das  Nest  aocli  noch-  so  weltTergessen 

sein,  es  birgt  regelmäfsig  einen  sog.  Gelehrten  {dotto  dd  paese)  in  sei- 
nen Mauern ,  der  des  freiwilligen  Amtes  wartet  über  dem  Ruhm  der 
Heimat  zu  wachen.  Dergestalt  ist  im  Lauf  von  drei  Jahrhunderten  eine 
umfangreiche  sowol  gedruckte  als  handschriftlich  erhaltene  Municipal- 
litteratur  angewachsen,  die  selten  über  die  engeren  Grenzen  der  Land- 
schaft, geschweige  denn  ins  Ausland  dringt.  Einzelne  Werke  leuchten 
wie  Perlen  aus  dem  Schlamme  hervor,  aber  der  Perlen  sind  wenig  und 
es  kostet  Ueberwindung  nach  ihnen  zu  suchen.  Dafs  Jemand  aus  dem 
Gepräge  eines  in  seinem  Dorfe  aufgefundenen  römischen  As  denSchlufs 
zieht,  Noah  habe  hier  eine  Stadt  gegrtlndet,  dafs  ein  Anderer  eine  Dar- 
stellung von  Amazoneokampfen  für  ein  Denkmal  des  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen ausgiebt,  ist  eine  unschuldige  Probe  iriiinicipaler  Gelehrsam- 
keit. Wenn  dagegen  die  Verfasser  ihre  eigenen  Tr^iume  als  aralte  Tra- 
ditionen hinstellen,  von  Ruinen  sehwindeln,  die  es  nie  gegeben  hat, 
Inschriften  erfinden  und  ftlschen,  wenn  um  die  Hefanat  des  Propen 
ein  Kampf  entbrennt  wie  weiland  um  den  blinden  Homer,  wenn  die 
päpstliche  Unfehlbarkeit  angerufen  wird  um  den  Lauf  des  Rubicon  tu 
ermitteln,  wenn  der  jeweilige  Minister  darOber  befinden  soll,  ob  ein 
bei  Pttniua  und  Ptolemaeoe  stehender  Name  der  einen  Gemeinde  m- 
kommt  oder  ihrer  nachbarlichen  Rivalin,  wenn  antiquarisdie  Kreut- 
spinnen noch  im  Licht  der  Gegenwart  ihre  Fxden  ziehen  —  dann  fühlt 
man  sich  versucht  des  Tacitus  Lrtheil  über  das  laetum  antiquftaiibus 
Graecorwn  gmus  auf  dessen  eigene  Nachfahren  zu  übertragen.  Und 
doch  ist  es  ein  Funke  ächten  Bürgersinns  und  Bürgerstolzes,  der  unter 
dieser  Asche  fortglimmt:  den  wackern  Männern,  welche  ihn  gehegt, 
welche  unter  dem  Schmutz  ihrer  lJm<;('hung,  unter  dem  Müssiggang 
ihrer  Standesgenossen  den  Glauben  an  die  Vorzeit  heiliggehalten  haben, 
gebührt  die  Achtung  und  Anerkennung  glücklicherer  Geschlecliter. 
Die  topographische  Ausbeute  aus  diesen  Municipalgeschichten  ist  im 
Verheilt nifs  zu  ihrem  Umfang  gering:  sie  wird  durch  den  üebelstand 
beeinträchtigt,  dafs  die  Sclireiher  im  engsten  Bann  des  heimatlichen 
Gesichtskreises  befangen ,  das  Thatsächliche  als  bekannt  zu  Obergehen 
pflegen.   Vergleichsweise  selten  ist  die  Localgeschicfate  von  einem 
freieren  Standpunct  aus  behandelt  worden.  Was  in  solchem  Falle  die 
geistige  Klarhrit  und  Feinheit,  um  welche  wir  die  Romanen  beneiden, 
zu  leisten  fermocht,  hat  das  Reispiel  von  Carlo  Promis  aus  Turin 
(1808  —  73)  gezeigt.  Es  ist  hllcMichst  zu  bedauern  dafe  dieser  als 
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Patriot  und  Forscher  gleich  hervorragende  Mann  auf  eine  Gesammt- 
(bnteliung  italischer  Städtekunde  verzichtel  balle.  0 

§i  11.  Die  neueren  Darstellungen. 

Aus  der  Karolingerzeit  werden  noch  Karten  erwähnt  und  sind 
tborographische  Liebersichten  von  Italien  Torhanden.^)  DaDn  schwin- 
det die  Nachwirkung  der  antikeD  Tradition  dabin ,  bis  der  Rückschlag 
der  KreuzzOge  dM  Herannahen  einer  neuen  Zeit  ankündigt. 3)  Das 
Volk  welches  suerst  das  moderne  Bewurstsein  ausgebildet  hat,  giebl  in 
der  Winenscbaft  den  Ton  an :  die  Italiener  beherrschen  die  Erdkumle 
ym  13.  bis  in  das  16.  Jahriinndert.«)  Bereits  1119  stellt  Guido  von 
Flaa  aus  der  ravennatisehen  Kosmographie  (S.  36)  So&n  und  Paulus 
(A.  2)  eine  rohe  Beschreibung  Italiens  tuaammen.  Die  ältesten  erhal- 
teoen  Karten,  welche  bis  gegen  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  hinauf 
raieben,  überraschen  durch  die  Treue,  mit  der  die  Unuisse  des  Mitlsl- 
■MTS  wiedergegeben  sind.  Die  wissenschaftliche  Darstellung  ist  erst 
vorigen  Jahrhundert  zu  der  gleichen  Genauigkeit  vorgedrungen, 
welche  jene  Seefahrer  aus  Genua  und  Venedig  mit  den  Mitteln  der 
Empirie  erzielt  hatten.  Insofern  veranlafste,  wenn  man  will,  die  grie- 
chische Geographie  einen  zeitweiligen  Rückschritt.  Plolcmaeos 
hatte  der  arabischen  Wissenschaft  als  Führer  gedient  und  übernahm 
mit  seinem  Bekanntwerden  im  Abendland  auch  hier  ohne  weiteres  die 
Leitung.  Ins  Lateinische  1410  (ibfr^^etzt,  1475  zu  Vicenza,  1478  zu 
l'lm  gedruckt,  erlebte  er  im  folgenden  Jahrhundert  21  Ausgaben,  von 
denen  16  auf  Deutschland  kommen.  Seine  Bestimmungen  wurden 
nmunehr  allgemein  zu  Grunde  gelegt,  und  es  trat  der  sonderbare  Fall 
ein,  dafs  diejenigen  Erdräume  den  Zeichnern  am  besten  gelangen,  in 
danen  sie  durch  die  Vorschriften  des  Meisters  am  wenigsten  einge- 
Mbaürt  waren,  s.fi»  Deutschland  ungleich  viel  besser  als  Italien.  Einige 

1)  Vgl.  die  GedichtoiGmde  too  R.  Schöne,  Aichiolog.  Zeitung  XXX VI 

(1877). 

2)  Papst  Zacharias  Urst  741  im  Triclinium  des  Lateran  eine  descriptio 
9fHg  terrarum  malen  lib.  pontif.  18.  Ueber  die  Karten  Karls  des  Grofseo 
Bahnd  ^ta  83.  Bescbreibaag  Italiens  bei  Paohis  Mst  iMgobaid.  D  16— M 

der  Utere  von  diesem  benutste  eaiahguM  pr&vineiartm  Mta»  (n.  A.  iai 

Anhang  zur  kleinen  Ausgabe  des  Paulus,  Hannover  1878,  abgedruckt). 

3)  0.  Peschel,  Geschichte  der  Erdkunde,  Mönchen  1865,  S.  Auü.  1S77. 
^ivien  de  Saint-Marlin,  histolre  de  la  geopraphic,  Paris  1873. 

4)  0.  Pegchel,  Abhandlungen  zur  Erd-  und  Völkerkunde  beraosgeg.  von 
Uwenberg,  Neue  Folge,  Leipzig  1878,  p.  111  fg. 
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neue  Breileabeslumiiingeii  wurden  allerdingt  gemacht,  doch  in  ge- 
ringer Zahl  und  mit  Fdilern  hia  10  Minuten  (Rom  nach  Regiomontan 
42«  2'  aUtt  41«  54').  Waa  dagegen  die  GrOliM  der  Grade  betrüll,  so 
tappte  man  bis  auf  die  Erdmesaung  von  Snellias  (1617)  und  wag  die 
Bestimmung  der  Langen  betriOt,  bis  auf  die  gleichzeitigen  Arbeiten 
Keplers  in  dem  nämlichen  Dunkel  herum,  in  dem  Ptolemaeos  und  seine 
Vorgänger  sich  bewegt  hatten.  Unter  den  italienischen  Kartenzeich- 
nern, die  wir  aus  Alherti  oder  Ortelius  kennen  lernen,  verdient  Ja- 
copo  Castaldo  aus  Piemonl  (1543)  eine  ehrende  Erwähnung,  wäh- 
rend der  NeapoHlaner  Pirro  Ligorio  seine  allen  Inschriflkundigen 
sattsam  bekannte  geile  Phantasie  spielen  läfst.^)  Bei  Giroiamo  Rus- 
celli  (1561)  lindet  Peschel^)  für  die  Breiten  einen  mittleren  Fehler 
von  0»  47',  der  aber  bis  10  25'  wächst,  für  die  Längen  einen  bis  6^21' 
anwachsenden  Fehler.  Derselbe  Gewährsmaon  constatirt  einen  bedeu- 
tenden Fortschritt  bei  Antonio  Magini  aus  Padua(1596)  und  doch 
läfst  auch  noch  Magini  das  Land  von  Nizaa  bis  Otranto  14 1/2^  statt 
11^  14'  sich  erstreclien.  Immerhin  schien  ea  nicht  auareichend  die 
IrrtOmer  dea  Ptolemaeoa  su  wiederholen:  man  Rigte  neue  und  am 
IiTtflmer  bedenküchater  Art  hinzu.  Ich  weift  nicht  wekher  Schöngeist 
auf  den  geachmacUoaen  EinfiiU  geraten  nt  Italien  nicht  mehr  mit  einem 
ausgereckten  Eichblatt  wie  Pliniua  oder  dem  ROckgrat  dnes  Fisches 
wie  Riondo,  sondern  mit  einem  menachllchen  Rein  zu  ▼ergleichen. 
Alberü  (1550)  Idhrt  daa  seitdem  typisch  gewordene  RUd  in  aller  Rreite 
aus.  Das  Rild  hatte  zur  Folge,  dafe  man  daa  KnocheogerOat  dea  Fnbes 
auf  den  Bau  des  Gebirgs  übertrug,  den  Appcnnin  sich  gabeln  und  einea 
Arm  in  die  vermeintliche  Ferse  d.  h.  die  aus  niedrigen  TeriiarhügelB 
bestehende  apulische  Halbinsel  auslaufen  liefs,  ferner,  da  der  Garganns 
den  Spoi  II  am  Stiefel  —  eine  Variation  des  ursprünglichen  Themas, 
schon  bei  Cluver  —  darstellen  sollte,  diesen  getrennten  Gebirgsstock 
mit  der  Uauptkette  in  Verbindung  setzte.  Der  ganze  Mythus ,  den  die 

1)  ThestmB  orbis  tcrraran,  Aotverplae  1570.  Ueber  die  iltcren  Plioe 
v<m  Roei  aatsrrtchlet  man  sieb  bd  de  RoisI,  Pimte  leonogfsflehe  e  prospel- 

tiche  di  Roma  anteriori  al  secolo  XVI,  R.  1879.  Pläne  von  anderen  Städten 
luliens  in  Sebastian  Munsters  Gosmographey,  Basel  1544  (Isleiaisch  1550):  ich 

benötze  eine  Ausgabe  von  1578. 

2)  Das  Gleichnifs  Biondo's  (S.  49  Anm.  1)  entstellend  zeichnet  er  das  Säd- 
ende  des  Landes  als  Schwanzflosse,  erfindet  eine  Insel  der  Kalypso  und  ähn- 
liche Sehens. 

9)  OcseUebte  der  Brdlniide  p.  971  oaeh  Espositioiii  di  6ifol«BO  RticelH 
eoii  XXXVI  nnoTt  tavole,  Venetit  1561. 
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Adlera  nicht  kennen,  der  aber  auf  den  ChnrerBcben  Earten  (1624) 

ttkon  voll  ausgereift  begegnet,  hat  unbeilToU  gewirkt  und  dämmert  in 
Tielen  Kopfen  noch  jetzt  fort.*)  Wenn  demnach  den  Darstellern  eine 
richtige  Anschauung  von  den  horizontalen  l  mrissen  des  Landes  ah- 
giog.  so  ist  selbstversländHch  auch  keine  solche  in  Betreff  der  senk- 
rechten Erhebung  zu  erwarten.  Man  sucht  viTj^ehens  bei  Chiver  und 
seinen  Vorgängern  nach  Angaben  über  die  fiestaltung  des  Terrains 
oder  die  HiShe  der  Gipfel.  Die  Zeichnung  der  debirge  ist  regellos  und 
hat  den  Beschauern  mit  Becht  den  Eindruck  von  verstreuten  Maul- 
wurfshügelo  bervorgerufen.  Ks  befremdet  nicht  bei  Sebastian  Münster 
von  einer  Erhebung  von  2 — 3  deutschen  Meilen  zu  lesen,  hat  doch 
^  berühmte  Biccioli  (1672)  Gipfel  von  10  —  15  Meilen  Hohe  fQr 
möglich  gehalten.  Erst  um  1700  beginnen  wirkliche  Höhenmessangen. 
Doch  genug:  es  ist  klar  dafs  die  historische  Beschreibung  des  Landes 
in  den  bedentenden  Werken  des  15.  bis  17.  Jahrhunderts  der  erfor- 
dcrttchen  pliyaikalischeB  Grundlage  enthehrte. 

IKe  Dankmiter  •rgriffen  die  Gemüter  ün  neuen  Italien  mit  nn- 
wkieratehlicherGewall.  Petrarca  trug  sich  mitgeographisehen  Planen.*) 
AnagcfllliftwurdeBdieaelhen  erst  dnrch  Plario  Bioido  ans  Forli 
(1388^1463)»  der  unter  fier  PontiAeaten  das  päpstUehe  Secretariat 
bekleidele.^  Bevor  der  trefffiche  Gelehrte  sem  groftes  Geaehichtawerii 
van  Verfall  des  römischen  Reichs  bis  auf  die  Gegenwart  vollendet 
hatte,  veröffentlichte  er  1445  die  Roma  instaurata,  die  erste  wissen- 
schaftliche  Topographie  der  Stadt  sodann  1453  die  Italia  lUustraia, 
die  erste  wissenschaftliche  l^horographie  des  Landes,  der  wir  seit  dem 
Altertum  begegnen.  Eine  lange  Beihe  von  Jahren  hatte  er  auf  die 
.Arbeit  verwandt,  viele  Gegenden  selbst  bereist,  viele  Nachrichten  von 
gelehrten  Freunden  und  von  Eingebornen  eingezogen.  Er  üufsert  ge- 
legentlich    dafs  [Niemand  seit  Auguslus  und  Plinius  an  eine  solche 

1)  Plio.  ni  43  1'st  ergo  folio  maxume  querno  adsimilata  multo  proceri' 
ttfe  mpiior  quam  laHtudiru.  Blondos  p.294  (opp.  Bull.  1531)  habH  ItaHm 
Aman  etu  In  pi$eiha  mm  vUtmmt  a  eäpit0  in  ^tfimam  paHvm  tpina» 
l^mam  Apmmimtm,  Albert!  p.  4  (1588),  Claver  p.  24. 

2)  G.  Voigt ,  Die  M^iederbeleboog  des  classiflchen  AlierthaBW  P  p.  tM: 
Sivekhardt,  Die  Gultur  der  Renaissance  in  Italien  II'  p,  16  A. 

3)  Alfred  Matios,  Flam  Biondo,  Min  Leben  and  aeine  Werke,  Dias. 
Uipiig  1879. 

4)  Um  1471  zuerst  gedraekt  und  mehrfach  wiederholt.  Uebcr  den  Wert 
Msn  Tep.  11  ^  77. 

»)  In  cintn  Brief  tob  144S  bei  Voigt  II«  p.  »14. 
■iia«B,  ItaL  UalM>is4>.  L  4 
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Aufipbe  Hand  aagd^  habe.  Sm  ward  anoh  wkhi  wa  finde  gefttfart: 
als  ftiondo  lich  1463  mr  Verillinitliclniog  eattcklob,  Müten  too  den 
18  Regwnen,  in  welche  er  das  Land  emtlieilte,  die  fier  atdliciialen 
(Lncanien  Bmltium  (Hmnto  CaUbrieD)  und  sind  i|itter  nidit  nach- 
geholt worden.  Ab  VoibiUwihH  er  Plinins  und  beeehreihidie  Gegen- 
wart unter  steter  ROeksichtnahne  anf  die  antike  vnd  mittelalterliche 
Gesehicbte,  ohne  dafe  VoibUindigkeii  in  der  einen  oder  anderen  Be- 
ziehung erBtrebt  wäre.  Als  erster  Versuch  verdiente  dieser  schlictite 
verständige  Abrifs  vollkommen  den  Beilall,  welchen  ihm  die  Zeit- 
genossen ent*,'e;;rn  l)rachten.  Er  ward  1474  zuerst  gedruckt,  mehrfach 
im  Orij^inal  wie  in  italienischer  Uebersetzung  wiederholt. i)  Kurz  vor- 
her waren  IMinius  1469,  der  lateinische  Strabo  sowie  Mela  1471 ,  So- 
linus  1473  in  die  F^resse  $,rewandert.  Leider  begann  gar  bald  das  Ln- 
kraut  unter  dem  Weizen  zu  wuchern. 

Der  Stolz  des  Mittelalters  auf  die  Heiligen  und  deren  Reliquien 
hatte  in  der  Renaissance  weltlichen  Ansprüchen  den  Platz  gen'iumt. 
Biondo  verzeichnet  bei  jedem  Ort  sorgfältig  die  jetzigen  wie  die  früheren 
Berühmtbeiten :  die  Topographie  dient  ihm  sugleich  als  Ruhmeshalie. 
Die  £ifemiGht  der  Städte  erhielt  damit  eine  neue  Ringbahn  eröffnet: 
jede  wül  es  der  anderen  snTorthnn  an  Alter  Denkmälern  nnd  greisen 
Männern,  jede  will  wenn  nicht  SBer,  mindestens  ebenso  alt  aein  als 
Rem.  Es  hielke  der  Falschmanzerbande  su  nel  Ehre  erwetsen,  wollten 
wir  ihrem  Treiben  eine  anafllhrliche  Besprechung  widmen.  Aber  der 
Käme  des  frechsten  Betrttgers,  des  Dominikaners  An  nie  Ton  Viterbe 
(gttt  1602  in  Rom),  des  EiUlrers  von  Bsrosos  Xenophon  FabiusPictor 
Cato  nnd  anderen  selbetferfertigten  Schriflstellem,  des  Entdeckers  der 
fabelhaftesten  StdnschfMIen  gebort  allerdings  hierher;  denn  Ihhil»  m 
auch  nicht  an  Gelehrten,  welche  den  Mönch  nach  seinem  wahren  Wert 
würdigten ,  so  pflegt  in  solchen  Fällen  die  Masse  der  Glauben sseligen 
zu  überwiegen.  Durch  die  municipale  Ruhmsucht  und  Fälschung  ward 
die  itahenische  Topographie  vergiftet.  Dies  offenbart  sich  weniger  in 
der  Encyclopaedie  des  Raphael  von  Volterra  (1505) 2),  deren 
ersten  Theil  eine  Kosmographie  d.  h.  eine  Uebersicht  der  Länder  und 
ihrer  Gescbicbte  ausmacht,  um  so  mehr  in  der  au&fübrücben  und  ein- 

1)  Erste  Ausgabe  Rom  1474,  daoD  Verona  1478,  in  der  Gesammtaosgabe 
Basel  IbZX  ao4  iOMl.  Mit  der  Ron«  inst,  insamnien  OberseUt  von  Lncie 
Ftaoo  Tcnedig  IMS  and  BehrliMh  tefgelcgt 

2)  RapbteKs  Volttcmid  conmenUriorani  ofbaBonni  libri  XXXVm  e.  0. 
BoBM  (f)  16SS,  ncne  Aoiiabe  1M3.  Das  4.  S.  6.  Bneh  enihiltcn  Ilaiica. 
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tBTflnacbaDDanteDviDgToii  Leandro  Albertt  ant  Bologna  (gest. 
1556).  0  Bor  Vorfosser,  zuletzt  Generalinquisitor  in  seiner  Vaterstadt, 
gehörte  demselben  Orden  wie  Annio  an  und  halte  in  jungen  Jahren 
voller  Ehrfurcht  die  Schätze  seines  gefeierten  Mitbruders  mit  eignen 
Augen  schauen  dürfen.  Er  hat  von  diesen  Offenbaningen  weidlicheu 
Gebrauch  gemacht  und  ihnen  in  der  Municipailitteratur  Bürgerrecht 
verschafft.  Das  Biondo  an  Umfang  und  Reichhaltigkeit  5 — 0  mal  über- 
treffende, mit  vielen  Karten  ausgestattete  Werk  gewann  ein  grofscs 
Publicum:  sein  wissenscbaftlichea  Ansehen  war  mit  dem  Auftreten 
ChiTers  dahin. 

Die  unmittelbare  Verbindung  des  Altertnms  mit  der  Gegenwart, 
welche  den  Studien  in  Italien  ihre  eigentümliche  Frische  verlieh  aber 
auch  jedes  tiefere  Eindringen  uomöglich  machte,  löste  sich  diesseit 
der  Alpes  TOM  sdbsL  Abraham  OerUl  foDiog  die  heilsame  TrsB- 
aniig  anf  dem  Gebiet  der  Erdkunde,  Heb  auf  dea  entea  noderaen 
(1670)  dea  erslea  aatikea  Attas  sowie  das  ente  Worterboeb  aller  Goch 
grapiiie  (1587)  folgen.^  Maa  wird  scbwerlicb  fehl  gebea,  weaa  man 
das  winenscbaltlicfae  Verdieast  dieses  Sehrittes  aicht  dem  geaanataa 
Gfaditftsmaaa,  sondern  aaserem  grofsea  Gerhard  Mercator  beimiAt 
Wie  dem  aadi  sei,  so  gesdiah  der  Ausbau  alter  Liaderkaade,  Ihreaio- 
thodische  BegrOailnag  durch  Philipp  ClaTer  (geb.  1580  su Daai%t 
gest.  1623  zu  Leeden).  Dem  Jüngling  wies  Scaliger  seine  Lebeosai^ 
gäbe  an,  der  er  bis  an  sein  vorzeitiges  Ende  treu  blieb.  Eine  friediwe 
Wanderschaft  fulirte  ihn  in  Europa  umher,  zweimal  hat  er  Italien  und 
Sirihen  zu  Fufs  durchmessen.')  Die  Ruhmeshalle  der  Humanisten  und 
die  mittelalterliche  Tradition  fanden  vor  diesen  Augen  keine  Gnade, 
aber  mit  eisernem  Fleifs  bat  er  die  gesammte  antike  Littcratur  durch- 
gearbeitet, die  Inschriflten  berücksichtigt  und  das  cborographische  Ma- 
terial in  unübertroffener  Vollständigkeit  gesammelt  Gegen  die  Versu- 
chungen kirchlicher  Würdenträger  war  der  glaubige  Protestant  gefeit 
Oh  die  Fälschung  auf  Marmor  oder  Pergament,  in  der  Form  von  In- 


t)  Descrittlone  di  tatta  Italia,  Vinegia  tUO.  4.  und  ebd.  Isole  apparte- 
Miti  alla  llalia  in  mehreren  Auflagen,  ich  benutze  eine  solche  von  1578. 

2)  Thealri  orbis  terraniro  (S.  48  A.  1)  parcrgon  sive  veteris  geographiae 
Ubolae  commentariis  geographicis  et  hi<;toricis  illustratae;  daxu  ein  Thesaurus 
geographicos,  Antverpiae  1587  und  mehrfach  wiederholt 

3)  birlCD  Lebeaikaaipf  des  Msmiei  sddNkft  die  GedichUdttiede  vsa 
Bsafsl  BOnäm  OnlioMOi  ediUs  aova,  Ligd.  Bat  1643,  p.  148fg.  TgL  die 
Tomde  sor  Sidlia  aoliqos. 
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flohriften  oder  von  Enahlnngen  anftnt,  glekbfiel  sie  prallte  ab.  Es 
ist  wihriiafl  cniiuekeiid  wa  lesen,  wie  der  modge  füsderdentsclie  den 
gansen  fadenscheinigen  Plunder  von  Aeneas  and  Efander,  die  rihni- 
scben  nicht  minder  als  iKe  albanischen  EOnlge  Ober  Bord  wirft  So 
bat  er  setner  Zeit  Tonraseilend  der  historischen  Kritik  eine  Statte  be- 
reitet. Seine  Absicht  die  europäischen  Länder  des  römischen  Relcbs 
sämnitlicli  zu  behandeln  wani  durrh  den  Tod  vereitelt;  aber  die  VoU- 
en(hin<?  wenn  auch  nicht  den  Druck  seines  Hauptwerks  zu  erleben  Wieb 
ihm  vergönnt.')  Die  Itah'a  antiqua  ist  seitdem  die  Grundlage  aller  cho- 
rographischen  Forschung  gewesen.  Auf  die  Schwachen  ward  bereits 
früher  (S.  49)  aufmerksam  gemacht.  Cluvers  Angaben  über  Entfer- 
nungen sind  unbrauchbar,  da  er  dem  Herkommen  des  secliszehnten 
Jahrhunderts  folgend,  die  altröniische  Millie  \h  zu  grofs,  60  statt  75  Mil- 
lien  auf  den  Grad  rechnet.^)  Da  er  es  ferner  unternahm  die  antiken 
Ortsnamen  möglichst  vollständig  auf  den  Karten  unterzubringen ,  so 
mulsten  willkürliche  Ansätze  in  Menge  anterlaufen.  Ueberhaupt  fielen 
bei  einer  Arbeit  ähnlichen  Umfangs  die  verschiedenen  Theile  ungleich 
ans,  waren  Irrtümer  und  MisgrifTe  im  Einzelnen  nicht  zu  vermeiden : 
mr  Schade  dafo  dieselben  durch  das  Gewicht  des  Namens  ein  kiaoni* 
scbes  Ansehen  gewannen  und  gedankenlos  aus  einem  Buch  in  das  an- 
dere  hinUbeigescbleppt  wurden.  Eine  Menge  solcher  Irrtftmer  wurden 
▼on  einem  Zuhörer  und  Begleiter  Ckfers  auf  seiner  iwetten  italieni- 
schen Reise,  einem  Gelehrten  der  mehr  lu  leisten  rersprach,  als  er 
wirklich  geldstet,  Ton  Lucas  Holste  aus  Hamburg*)  in  seinem  Hand- 
exemplar wbeaBert.  Diese  spiter  verDffentlichten  Randbemerfcnngen 
bilden  eine  wichtige  Ergänzung  des  Hauptweriis.^)  Seitdem  ist  fOr 
italische  Chorographie  in  zusammenhängender  Darstellung  wenig  Er- 
hebliches hervorgebracht  worden,  da  den  Deutschen  die  Fühlung  mit 
dem  Lande  und  seinen  Denkmälern ,  den  Italienern  die  Kenntnifs  der 

1)  Ittllt  tnüqua,  Logd.  Bat.  1624,  foL  1338  Seiten;  Hdosius  bcsoffte 
die  Ausgabe.  Sidlia  antiqoa,  com  ninoribei  iosolis  el  adiaceiitilnif,  Iten  Ssr- 
diafa  Corsica  ebd.  1619,  fol.  5t0  Sdteo. 

2)  Introductio  in  universalem  geographiam  lam  veterem  quam  novam  lib.  I 
cap.  7,  2,  Lagd.  Bat.  1629.  8  ood  öfter;  ich  bcoiiUe  eine  AmtterdaBcr  A«i- 
gtbe  von  1697. 

3)  Geb.  t596,  convertirte  1627  zu  Paris  aus  deoselben  Beweggründen  wie 
später  Winckelmann,  ward  Sckretlr  des  GirAnals  Barberini,  starb  Iget  als  Var« 
Steher  der  TiUkanischcfi  BlhHotbek. 

4)  Locae  Holatciiil  annotatleBea  geographlcaa^  Robm  1866.  4.  ven  Ciid' 
Baibeiini  hcnnsgegebCD. 
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allen  namentlich  der  griechischen  Litteralur  verloren  ging,  l^in  so  be- 
deutender waren  die  Forlschritte,  welehe  di«  physikalische  £rforechiuig 
das  Landes  seither  gemacht  hat. 

In  der  Entwicklung  dar  Erdkunde  bebt  nm  die  Bülte  das  sieb- 
zehnten iahrliunderts  ein  neuer  Abschnitt  an:  es  galt  die  ausgedehnten 
firobemngen  wissenschaiUicb  zu  bafesligen,  auf  das  Zeitalter  der  Ent- 
deckottgen  folgte  das  Zeitalter  der  Messungen.  Wie  langsam  es  damit 
g^gmgen,  mag  die  Notia  veranschauUdian»  dab  imi  1753  aus  Deuladi- 
land  nur  ? on  S2  Orten  die  Breiten  und  nur  ton  ein  paar  die  Langen 
astronomiseh  bestimmt  waren.  Es  gweicbt  den  Franioaen  sum  ewigen 
Ruhm,  dah  m  das  Material  berangescliafll  um  GrOfte  und  Gestalt  der 
Erde  zu  ermitteln,  dab  sie  im  eignen  Lande  das  Mnater  und  VoriNÜ 
aller  geoditisdien  AuAiafamen  gegeben  haben.  Auf  Grund  aoteber  Aul* 
nahmen  konnte  endlich  mit  der  durch  eine  so  lange  Tradition  gehei- 
ligten Herrschart  desFiokinaeo«;  gelirochen  werden.  Durch  Guillaume 
Delisle  erhielt  das  Millelnieer  1725  seine  wirklichen  Ztlge  zurück. 
Der  treffliche  Zeichner  ward  von  einem  noch  grOfsercn  abgelöst,  von 
Jean  Baptiste  Uourguignon  d'Anville  (geb.  1697,  gest.  1782 
zu  Paris  als  Geograph  des  Königs).  Danville  hat  auch  ein  Handbuch 
der  alten  (leograpliie  ^)  verfalst,  aber  da  er  kein  Griechisch  verstand, 
mufste  er  sich  eng  an  unseren  gelelirten  und  verdienten  Landsmann 
Cellarius  auschUefsen.^)  Vielmehr  ruht  seine  Bedeutung  durchaus 
in  der  Kartographie.  Kaum  200  Ortsbestimmungen  standen  auf  der 
ganzen  ErdoberflAcbe  zu  seiner  Verfügung :  aber  mit  glänzender  Divi- 
nation  wufste  er  aus  Itinerarien  und  flbnlichen  Quellen  die  richtigen 
Umrisse  der  Linder  zu  gewinnen.  Seine  Karten  zur  alten  Geographie 
sind  erst  vor  wenig  Jahrzehnten  durch  bessere  ersetzt  worden.*) 
Inzwischen  hat  sich  der  Umfiuig  des  Erdwissens  unendlich  erweitert, 
die  Genauigkeit  unendhch  wachlrft  Wihrend  die  Alten  sich  auf  die 
wagrechte  Gliedemng  hesohi«nkten,  haben  wir  seit  Humboldt  dieWich- 
UgkeK  der  senkrechten  Gliederung  daneben  kennen  gelernt,  wissen 
unsere  Kartenzeichner  auÜMrdem  die  klhnaüschen  Zonen,  die  Verbrei- 


1)  Geograplüe  andenne  abregne  3  tom.  Paris  176S. 

S)  Christapb  Kdkr  geb.  1688  sa  SrhaslhaMfii,  gcrt.  1781  sa  Hille:  Na- 
ttda  oiMs  aattqai  s.  OeogiapUa  fkalor  ab  ofta  itnai  pabMcann  ad  Cme 
slantbKinuD  tenpora  oiMs  tenaiaai  fMitBi  declifias  S  yoU.  li^  1701  aad 
Mehrfach  aufgelegt. 

3)  AUas  antiqaus  Danvillianat  mior.  Paris  1768  iol.  12  Blatt,  von  vielen 
■tchgcstochefi  und  awgebeutei. 
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tiing  der  Pflanzen  und  Tliiere,  die  verschiedensten  Aeufserungen  der 
Cultur  aiit  ihren  Gemälden  auszudrücken.  Auch  für  Italien  ist  die 
Grundlage,  deren  Cluver  entbehrte,  in  wünschenswerter  Sicherheit 
vollendet.  Seit  1821  begann  der  piemonlesische  Geoeralstab  mit  der 
Aufnahme  des  festländischen  Königreichs,  Alberto  della  Marmora  fügte 
mit  eigener  Arbeit  und  auf  eigene  Kosten  die  Insel  Sardinien  hinzu 
(1845).  Die  Oesterreicher  besorgten  das  übrige  OberitaUen- luul  den 
Kirchenstaat,  die  Franzosen  Corsica.  Endlich  haben  auch  die  neapoli- 
tanischen Pnmnien  aufgehört  eine  terra  incognita  zu  sein  wie  n 
Biondo's  Zeiten,  nachdem  der  italienische  Generalstab  die  angenOgende 
Karte  SieiMens  von  Snytb  ( 1 826)  und  die  noch  mangettiaftere  Karte  des 
Feattonda  von  Rlni  Zannoni  (1808)  dnrchLeistangen,  die  auf  der  Hobe 
der  Gegenwart  tidien,  ersetil  hat  (1862^78).  Desgleicben  Terdanken 
wir  der  aaterreicMscihen  und  italieniaehen  Marine  wertfolle  AufachlOaBe 
ttber  die  angrenienden  Meere.  Da  fan  Verlanf  unaerer  Daratellung  auf 
die  genannten  Ariieiten  mrOckgegrilfen  werden  mvls,  finden  nur 
ehiige  üehernchlsblltter  hier  einen  Plala.  i)  Die  hiatoriaclie  Forsehnng 
hat  mit  diesem  gewaltigen  Aufschwung  nicht  Schritt  gehalten.  Die 
ganze  Lage  der  Altertumsstudien  wird  durch  die  Tluit&ache  beleuchtet, 
dafs  ihre  Ergebnisse  noch  nicht  einen  bildlichen  Ausdruck  empfangen 
haben,  dafs  ein  Atlas  antiquus  von  Italien  vermifst  wird,  den  wir  seit 
40  Jahren  von  Hellas  besitzen.  2)  £s  stellt  zu  hofifen,  dais  die  TerjUngtc 

1)  Der  caUlogo  del  corpo  di  slato  nag^ore  entbäU  ein  reichhaltiges 
YcndduiiCI  von  den  kartographitdiett  Aihciteu  dieses  Jakrhnderla.  IKe 
oestemicUsdie  Gencnlstabskarte  (t :  M400)  Ist  anberdem  vIeUaeh  den 
ehiadiMn  Ploiinsen  mebgestoeheB  weiden,  Vebenichten: 

caita  dd  Regi  Statt  (die  altpieflnntcilschenPtofioien)  IBI.  1:SOOOOO.  1859. 
tarta  corocnflca  dell*  Italia  saperioie  e  eentiale  6  BL  1 : 600  000.  1800. 

carta  itioerwia  delle  province  meridionali  4  Bl.  1 : 640  000.  1867. 

Cerri,  Italien  12  Bl.  1  : 576  000  nnd  8  Bl.  1.  864  000.  Wien  1862  fg. 

H.  Kiepert,  Specialkarte  von  Ober-  und  Mittel-Italien  t  Bl.  1 : 800  000.  Berlin  1860. 

Bera.,  Specialkarte  von  Mittel-Italien  mit  Berflcksichtigang  des  Alterthoms  4Bi. 

1 : 250  000.  Berlin  1881. 
DeiSn  Neue  Geneialkarte  von  Unler-Ilalien  wH  den  Insdn  SidÜeii  «ad  Sar* 

diaien  1  Bl.  1:800000  Berihi  1888. 
G.  Mayr,  Alpenatias  mit  SapplMiflen  Blatt  4—11  1  :«M  080.  Golha  1870  aai 

aus  anderen  Jahren. 
F.  Bohnert,  lUlien  t  Bl.  1:2000  000.  Stuttgart  1S79. 

2)  H.  Kiepert,  Atlas  antiquus,  zwölf  Karten  zur  Alten  Geschichte,  Berlin, 
foent  1859,  seitdem  in  S.  AudQ.  o.  J.  Genauer  von  demselben  die  ra  CIL.  V 
oad  IBN  entworfenen  Karten.  —  Spmner-Menke  Atlas  ant.  Gotha  1865. 
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Nidioo  ihreo  allen  Ehrenplatz  unter  den  Pflegern  der  Erdkunde  ein- 
nehmen und  wie  sie  bereits  eine  Reihe  vorzüglicher  Arbeiten  zur  Hei- 
matskunde  geliefert,  auch  diese  Ehrenschuld  gegen  ihre  Vergangenheit 
einlösen  werde.') 

Cluver  und  Danville  befolgten  den  Grundsalz  von  der  Gegenwart 
au^zugetuin,  der  in  der  That  für  eine  Chorographie  die  einzige  Berech- 
tigung lialte.  Allein  dabei  kam  die  antike  Geographie  zu  kurz,  ward 
die  Entwicklung  der  Ansichten  der  Alten  vom  Kosmos  varkttmmert. 
Auch  reichte  die  historische  Kritik  namentlich  des  letztgenannten  nicht 
aus,  die  Zeitalter  wurden  nicht  streng  geschieden ,  reine  Mythen  und 
Fabeln  neben  Namen  der  historischen  Periode  eingetragen.  DigegOB 
erhob  sich  eine  erfolgreiclie  Reaction,  eingekilet  durch  Fr6rat  in  Paris 
(1688—1749)  and  durd^eftthrt  durch  J.  H.  Vofe  (1751—1826).  INe 
Arbeiten  dieser  Schale  haben  die  Geschichte  der  alten  Erdkunde  als 
Miche  l>egrQndet  und  nach  vielen  Seiten  hin  aufgehellt.  Aber  indem 
ne  das  philologische  Princip  den  Schriftsteller  nor  aus  sich  selbst  zu 
«Ulren  auf  die  Landesknade  ttbertrug,  tod  der  Gegenwart  nicfatB 
Witten  wollte,  verlor  sie  den  Boden  unter  den  Fflünn.  Als  ob  die  zu- 
ftüig  erlialteiien  Nachrichten  einen  inneren  Zusammenhang  aufwiesen, 
als  ob  die  Anhäufung  der  bei  Strabo  Mela  Plinius  u.  s.  w.  vorkommen- 
den Namen  einen  anderen  Wert  halle  als  <len  einer  Vorarbeit  1  Man 
wird  an  den  idealen  Zug  unserer  aufblühenden  Philologie,  ihre  Begei- 
sterung für  die  Anfänge,  ihren  \Viilerwillfn  gegen  den  Universalstaat 
erinnern  müssen,  um  die  Ei^cheiuung  gerecht  zu  beurlheilen.  Freilich 
sind  die  Anhänger  von  Vofs  unwillkürlich  in  die  verpönten  Bahnen 
Cluvers  undDanvUle's  wieder  eingelenkt  und  es  gereicht  dies  den  hezüg- 


1)  Hier  sei  auf  die  grofse  Encyclopaedie  Italit  verwieieBt  wdebe  der 
Mailänder  Buchhändler  Vallaidi  seit  1867  herausgiebt:  die  ente  Abthei- 
laog  enthält  ein  dizionario  corografico  bis  jetzt  (R)  in  6  B.  von  A.  Amati, 
die  zweite  £iiuel werke  über  Natur  und  Geschichte,  die  dritte  einen  grobeo 
AUa«. 

Adloren  Datums  Zoccagni-Orltiidiid,  Corografia  fisict  storica  e  statistica, 
M'  lialia  c  ddle  aoe  isoie,  1»  BMe»  nreme  184». 

Eine  aoaehende  auf  grflndlichen  Studien  iahende  DaisteUoBg  fai  Noo- 
velle  Geographie  nnivenelle  per  Biiste  Bedna,  yoL  I  l*Borope  nMdioiiale 

Pari«  1876. 

Balbi,  Geograßa  d'Italia,  Milano  1845. 

Marmocchi,  Geografia  fisica  d'Italia,  ItaUa  1850.   poiitica,  ebd.  1851. 
Alfeo  Poxsi,  ritalia  aotto  i  varj  suoi  aspetti  fiaico  poUtico  ed  economico, 
MOaao  1868. 
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lieiMD  Absclmitten  bei  Man  b  er I  <)  und  F  o r b i  g  e  r   entsduedea  lum 

VortheiL  Indessen  kommen  die  grOfseren  Darrteilungen  ^)  dem  Wert 
einzelner  Specialforschungeii  uicht  gleich.  Die  mächtige  Anziehung 
C.  Ritlers  hat  sich  innerhalb  der  philologischen  Kreise  soweit  Griechen- 
land in  Frage  kam ,  längst  geltend  gemacht  und  schöne  Erfolge  gezei- 
tigt. Auf  Italien  isl  die  Betrachtungsweise  der  modernen  Wissenschalt 
zuerst  in  dorn  gediegenen  Lehrbuch  von  Heinrich  Kiepert  ange- 
wandt  worden.^) 

1)  Konrad  Manoert  (1756 — ISIU),  Geographie  der  Griechen  und  Römer, 
10  Tb.  in  HBäodeo,  Nflrnberg  Landshut  und  Leipzig  178S~  1827;  der  9.  Band 
behandelt  llaUen. 

2)  Albert  Foibigcr,  Haodbaeb  der  alten  Geographie,  3  Binde,  Uipag 

1842>^S;  lulleo  ndt  den  Inseln  III  p.  4S8— S32. 

3)  Eine  liate  veralteter  Lehrbflcber  and  Karten  bei  ForUger  I  4S7— 490. 

Ferner 

Gramer,  a  geographica!  and  hislorical  description  of  ancicnt  Ittly,  2  toL, 
Oxford  1826. 

Niebuhr,  Vortrage  fiber  alte  Länder-  und  V  ölkerkunde  berausg.  von  Isier,  Ber- 
lin 1851,  p. 

W,  Sndlh,  Dietionary  of  Greefc  and  Roman  geography  by  Tarioaa  wiilei% 
2  ToL,  London  186«,  2.  ed.  1870. 

4)  Lebrbocb  der  alten  Geograpbie,  Berlin  1878,  p.  371—477. 
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Nftme  ii]i4  Ctrenzen. 

Die  Karle  von  Europa  lehrt  uns  dafs  Italien  wie  wenig  andere 
I  jnder  einheitlich  gehaut  und  scharf  umgrenzt  sei.  Sebastian  Münster 
erinnert  den  Leser:  ,,Üu  magst  auch  aufs  Anschauwung  diser  Tafel 
Italic  erkennen  ,  das  es  nit  vergebens  zü  solcher  grosser  Herrlichkeit 
koinmeD  ist,  augesehen  das  sein  läger  ist  von  nalur  also  wol  bewart, 
das  man  an  keinem  ohrt  darein  kommen  mag  ohne  grosse  müh  vnd 
arbeiL  Die  Müre  gehn  darumb^  gleich  als  grosse  mechtige  Gräben  \inb 
ein  grom  Statt,  vnn  au/T  dem  Rucken  hat  es  für  ein  Tnzerbrechliche 
Xaur,  das  grofs  vnnd  hoch  Schneegebirg.*^  In  der  gedankenreichen  Be- 
tradituiig,  welche  die  Ursachen  entwickelt  die  Roms  GrOfse  herbeige- 
mhrt,  nennt  Strabo^)  diesen  Umstand  an  enter  Stelle.  Der  einheitliche 
Bau  Italiens  begünstigte  die  Errichtung  eines  allamTassenden  Staats- 
wesens, seine  centrale  Lage  innerhalb  des  Mittelmeergebiets  bestimmte 
es  Eom  Sits  der  Wellherrschaft.  Indessen  sngleich  hatte  die  Natur  den 
Siegespreis  an  vielhnndertjährigen  Kampfund  Arbeit  geknüpft  In  der 
Mitte  gelegen  bot  Italien  den  Wandenrdlfcern  der  Urseit  das  lockendste 
Ziel,  und  weder  Schneegebirg  noch  Meer  hat  die  Mienden  Schaaren 
dauernd  Besitz  zu  ergreifen  yerhindert  Nach  und  nach  haben  6  oder 
7,  vielleicht  noch  mehr  verschiedene  Völkerfamilien  festen  Fufs  ge- 
fafst:  kein  Land  unseres  Erdlheils  hat  eine  ähnhche  Maunichfaltigkeit 
aufzuweisen  gehabt.  In  diesem  Umstand  war  der  Gang  seiner  Ge- 
schichte vorgezeiclmel ,  den  ein  Hinweis  auf  Griechenland  erläutern 
mag.  Die  Sage  kennt  die  Hellenen  bereits  als  einheitliche  Nation. 
Jedenfalls  ist  wahrend  der  grofsen  Colonisalion  der  Gegensatz  gegen 
die  Fremde  wie  auch  das  nationale  Uewufstsein  ausgebildet  worden, 
welches  auf  Gleichheit  der  Abstammung  und  Sprache,  auf  Gemeinschaft 

1)  VI  286. 
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von  Hcligion  und  Sitte  sich  stütztet)  Die  idealen  Mächte,  welche  die 
Entwicklung  von  Hellas  in  heraerfreuender  Weise  geleitet,  haben  dies- 
seit  der  Adria  ilire  Geltung  eingebtirst.  Hier  giebt  es  wol  landschall- 
liche  VerbJinde,  keinen  nationalen  Verband.    Der  nächste  Nachbar 
heifst  peregrinus  sogul  wie  der  Asiate  und  Spanier.  Von  schilcliternen 
Ansätzen  abgesehen  2) ,  ist  kein  Schriftsteller  je  darauf  verfallen  durch 
einen  mythischen  Slaminhauni  die  Einheit  der  italischen  Völkerschaften 
erhärten  zu  wollen.   In  den  BUrgerheeren,  welche  gegen  HanDÜial 
fochten,  herrsclid-  dasselbe  Sprachengewirr,  das  zur  Kaiserzeit  in  den 
Festungen  am  Rhein  und  an  der  Donau  ertOnte.  Zu  den  gleichen  Göt- 
tern beteten  Bürger  und  Bundesgenossen  nur  im  Lager  und  am  Mor- 
gen der  Schkicht.  EndUch  die  Uebereinstimmung  der  Sitte  war  auf  die 
gemeinaame  Zucht  und  den  gemeinsaiiieD  Dienst  in 'Waffen  beschrankt. 
Durch  Krieg  und  ausschliefelich  durch  Krieg  ist  das  was  wir  rOmiacbe 
oder  italische  Nation  zu  nennen  pflegen,  zusanunengeschweifst  worden. 
Die  letatere  Bezeichnung  ist  streng  genommen  misbrtfuchlich.  Das 
Bargerrecht  der  Stadt  Rom  bedingt  die  natioiiale  Zugehörigkeit  und 
bindet  sich  auf  die  Dauer  nicht  an  die  natoriichen  Schranken,  welche 
die  Staatskunst  zu  wiederholten  Malen  ihm  zu  setzen  versucht  hat 
Von  einem  politischen  Begriff  Italien  kann  deshalb  im  Altertum  nur 
in  vorübergehendem  Sinne  die  Rede  sein:  die  letzten  von  uns  durch- 
lebten Jahi*zehnte  haben  ihn  Uberhaupt  erst  in  die  Erscheinung  gerufen. 
Dagegen  der  geographische  Begi  ilT,  wie  er  noch  jetzt  gill,  hat  sich  be- 
reits vor  mehr  als  zwei  Jahrtausenden  festgesetzt.  Wann  und  wie  «lies 
geschah,  welche  Vorstellungen  man  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  dem 
Namen  verbunden  hat,  soll  im  Folgenden  dargelegt  werden. 

1 1.  Ursprung  des  Namens. 

Von  den  Stämmen,  welche  im  Umkreis  der  tyrrhenischen  See 
sefshaft  geworden  sind,  tauchen  auf  aegyptischen  Denkmälern  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  v.  Chr.  die  Sarden  Sikeler  und  Etrusker  auf.^j 
Als  sodann  die  Hellenen  ihre  Städte  gründeten,  ward  ihnen  der  Name 


1)  Wie  die  Athener  erklären  bei  Herodot  VIII  U4  rb  'ElXijviHot'  lov 
o/uufiAif  re  *(ai  ofioylaccov,  xal  &edfv  iS^fiaxa  re  leotva  ual  &V0Üu  t^^üff 

2)  Hierher  gehört,  wenn  Vergil  Aeo.  Yil  178  den  Italus  unter  die  Ahneo 
des  Lallnus  zahlt,  die  Ableitung  der  Veneier  von  Troia  u.  a. 

3)  Vgl.  Kap.  a  1. 
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der  Sikeler,  wie  Homer  zeigt  (S.  4j,  in  minderem  Grade  derjenige  der 
eolfernter  wohnenden  Sikaner  gelJiulig.  Hesiod  kannte  auch  Festlands- 
sLänime :  Latiner  Etrusk(  r  Ligurer.  Aber  die  Erkenntnifs  vrm  dera  Zu- 
sammeohang  des  Festlands  oder  das  Bedilrfnifs  dasselbe  durch  einen 
Eigennamen  zu  unterscheiden  hat  sich  aut  lange  hinaus  weder  den 
EiDgebomeD  selbst  noch  den  fremdeo  Ansiedlern  aufgedrängt,  Einem 
der  letzteren ,  dem  Dichter  Stesicboros  aus  Himera  heüst  es  um  6(M) 
T.  Chr.  unbestimmt  'Eonegia  Abendland  und  so  hiefr  es  auch  anderen 
seiner  'Landsleuie  :  die  Bezeichnung  entspricht  genau  deijenigeu, 
welche  unaer  Erdtheil  im  Munde  der  Phoeniaier  führte  und  ja  aohKefin 
lieh  behalten  hat.  Dafa  der  Name  Hesperien  nicht  hingen  blieb»  hatte 
■  der  Geachicfate  der  griechiaehen  Gohwiflation  aeinen  Grund.  Von 
dem  campanischen  Golf  bia  an  die  apuhache  Balbinael  war  die  Kflate 
fon  einem  StSdtekrani  umrahmt,  der  in  llteren  Jahrhunderten  daa 
Kotteriand  wie  die  GrOndnngen  auf  Sicilien  an  Macht  und  Woialaod 
weit  tiberatrahlte.  Im  Gefilde  von  Sybaria  trug  der  Weiien  faundert- 
fiütige  Pmeht,  der  grofee  Verhehr  Kef  vom  Westen  nach  lonien  ohne 
das  Mutterland  tu  berühren,  diese  Geldprotzen  bUckten  verächtlich  auf 
^  mit  Armut  behaftete  Heimat  herab.-)  Ansiedler  verschiedener 
Stämme  wohnten  hier  einamler  benachbart,  das  (iefübl  der  Zusammen- 
gehörigkeit fand  in  dem  alle  umlassenden  nationalen  Namen  seinen 
Ausdruck ,  aber  ])rdhlend  bezeichneten  sie  das  eroberte  Land  als  das 
grorse  Ii  ^tyähi  *£Ä/^t;  um  es  vor  den  bescheidenen  >  erhültnissen 
der  heimischen  Volksgenossen  auszuzeichnen.  Was  diesen  glänzenden 
Aufschwung  befördert,  ja  geradezu  ermöglicht  hatte,  war  neben  der 
aiigebornen  Tbalkrafl  der  Colonisten  der  niedere  Culturstand,  den 
sie  bei  den  Eingebornen  antrafen.  Wir  werden  an  unser  Mittelalter 


1)  Nach  der  ilitchen  Tafel  UM  Stesiehom  hlerhio  den  Ammis  aaawaa» 

^rn.  Spiter  ward  der  Name  auf  Spanien  fliwitwgen»  Den  älteren  Qcbnnch 
l>«zeQgen  Dion.  Hai.  I  35  Verg.  Aen.  I  530  u.  a.  Man  wolle  nicht  vergessen, 
dar«  die  ältere  Zeit  nur  2  (Tag-  und  Nacbtaeilc),  Aetchyloc  loent  die  Untcr- 
KheiduDg  von  4  Weltgcgenden  kennt. 

2)  Ja  den  Colonien  wird  der  Aut^spruch  Herod.  VII  102  aa%ekoBMBflB  sdn 
<i  *JSUU2dti  mvln  ftkv  aitl  «ort  awigo^i  ovvtou.  Eogtte  Tefbiodimg 
iviMhai  Sybiris  and  MUet  Her.  11,  TaiCDt  nad  Inldot  ID  188;  PMaacr 
in  Westen  1163  a.a.  Fhiditbarkeit  SopMIet  Antllt8  PUn.XVlHes  Yam 
fiR.144. 

3)  Pol.  II  39  Strab.  VI  253  Scymn.  303  Piin.  UI  42.  95,  seit  den  "Perser- 
kriegen  aalser  Gebraucli  daher  in  der  eriiaiteoen  LiUeratar  meht  otefaweiater, 
»  •  I  2. 
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erinnert,  wenn  eine  Beschreibung  des  früheren  Sicilien  laatet^):  „die 
.  bikaner  wohnten  ehedem  in  Dörfern,  auf  den  steilsten  Hügeln  lagen 
die  Burgen  der  SeerSuber  wegen ;  denn  sie  waren  nicht  der  Herrschaft 
<  ines  geineinsamen  Künigs  untergeordnet,  sondern  auf  jeder  Burg  safs 
ein  Dynast;  so  lebten  sie  vom  Erl  rag  des  Landes  ohne  Handel  und 
Schiffahrt."  Der  Brennpunct  westhellenischen  Verkehrs  fiel  in  die 
schmale  Seestrafse,  welche  das  tyrrhenische  Becken  mit  dem  Östlichen 
Mittelnieer  in  Verbindung  setzte:  unter  den  phantastischen  Gestalleo 
der  ScylJa  und  (^harybdis  hat  der  Dichter  lonieus  sie  besungen.  Einem 
Strom  vergleichbar,  trennt  der  30  km  lange  3  — 14  km  breite  Sund 
die  beiderseitigen  Gestade:  er  trennt  und  knUpft  sie  eng  an  einander. 
Die  Alten  erkannten  den  ursprünglichen  Zusammenhang  der  Land- 
maseen  und  meinten  ein  Erdbeben  habe  ihn  terriseen.  Daher  nannten 
«e  die  hier  erbaute  Hauptotadt  *i^^£oy  Bruch  Rift.*)  Ein  Rheginer 
Hippys  (S.7)  war  es,  der  nach  dem  in  Alien  gegebenen  Beispiel  daran 
ging  alte  Sagen  und  Geschichten  aufkuzeidinen  ein  Henschenalter  oder 
mehr,  bevor  man  im  Mutterland  an  dergleichen  dachte.^  Von  ihm« 
also  etwa  von  500  T.Chr^an  können  wir  in  der  Litleratur  den  Sprach* 
gebrauch  terfolgen,  welcher  Insel  und  Pestland  durch  die  uns  Terlrau- 
ten  Benennungen  unterscheidet.  Vorläufig  jedoch  ist  unter  dem  Namen 
Italien  nur  ein  kleines  Stück  einbegrifl'en.  Es  reicht  bis  zu  dem  Isth- 
mus zwischen  den  Buchten  von  Terina  uml  Scylacium,  welcher  auf 
eine  Breite  von  31  km  eingeengt  und  auf  eine  Höhe  von  250  m  er- 
niedrigt, wie  ein  loser  Faden  die  Südspilze  mit  dem  Hauptland  verbin- 
det, so  dafs  der  Plan  hat  entstehen  künnen  ihn  durch  eine  Mauer  ab- 
zusperren, ja  sogar  einen  Canal  hindurchzuleiten. Mithin  unifafst 
in  seiner  iillesten  Anwendung  der  Name  ein  Gebiet  von  ungefähr 
120  deutschen  tjuadratmeilen :  noch  im  ersten  Drittel  desfilnflen  Jahr- 
hunderts erstreckt  er  sich  nicht  weiter.^) 

Das  angegebene  Datum  500  f.  Chr.  darf  nicht  als  obere  Zeitgrenae 

1)  Diod.  V  6  oacli  Timaeos  vgl.  nein  Templum  p.  114,  Berlin  1869.  • 

2)  Kap.  U  2. 

S)  Die  Mhe  BMle  der  Gegend  wird  d«di  den  Umtaad  bettitigt,  dals 
die  cnte  scfarifttldie  GcsHsgeboDg  dcrHeUeoea  nach  Lokioi  Epii^yriof  ge- 
hört Streb.  VI  259;  auch  das  in  deosdbcn  geegftpUlebtn  Bereich  fdlcnde 
Katana  erhielt  solche  akht  viel  ipüer. 

4)  Kap.  V  7. 

b)  Antiochos  bei  Dion.  Hai.  I  35  Strab.  VI  254.  Wenn  Themistokles  eine 
Tochter  Sybaris,  eine  andere  llalia  Uufte  (Plut.  32),  so  kann  er  füglich  jene 
Stadt  nicht  antcr  den  LaDdesnaneii  nit  eiobeftfot  haben.   Wenn  Bekataect 
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ftwlMiicn  werden.  Dtt  Wort  gehört  einer  Epoehe  an,  in  weidKr  lias 
nbnlettde  Diganma  niolijfc  Idee  gesprochen  sondern  auch  in  ioniseher  ' 
Sebrift,  der  äeh  die  Iftesten  Prosaiker  slmmtüdi  bedienten,  geschrie- 
ben wurde:  es  faiefs  damals Firait/cr,  so  las  noch  Hellanikos  von  Lesbos, 
ein  älterer  Zeitgenosse  HerodotsJ)  In  der  Thal  ileiitet  alles  auf  ein 
weit  hüheres  Alter  hin.  Wie  die  Länder  diesseit  und  jenseit  des  Faro 
stets  im  lebbaftesten  Austausch  gestanden  haben,  konnten  die  hier  sefs- 
baften  Griechen  gar  nicht  umhin  die  Sitze  der  Nachbarn  von  den  eige- 
nen durch  einen  besonderen  Namen  zu  unterscheiden.  Wenn  im  Osten 
der  altbekannte  Name  derSikeler  häufig  auf  das  Festland  mit  (ibertragen 
wurde  2),  so  war  solches  an  Ort  und  Stelle  auf  die  Dauer  unmöglich. 
Man  kann  auch  nicht  wol  anders  annehmen,  als  dafs  in  beiden  Fällen 
oach  demselben  Princip  verfahren  worden  ist.  Da  aber  die  Insel  mit 
ibren  barbariscben  wie  heUeoischen  Bewohnern  3)  nach  dem  mächtig- 
sten eingebomen  Stamm  benannt  worden  ist,  so  nnife  das  Festland 
nach  einem  dort  ansässigen  Stamm  der  FtxakU  benannt  gewesen  sein. 
Zwar  die  abweichenden  ErUäntngen  der  Atten lehren  alsbald^  dab 
die  Dentnag  nicht  ohne  wcileres  gegeben  war:  wahrend  die  Sikeler 
in  der  Uebertiefernng  historischer  Zeiten  genng  Ton  sich  reden  ge- 
Mcht  hahcBt  horen  wir  von  Italem  gar  nichts.  Das  Verschwinden  der 
Ualer,  welches  der  Neigung  der  Alten  snm  Fabuären  Thor  und  Thflr 
Mnete,  darf  Mlich  nicht  beflremden.  In  den  ältesten  Jahriinnderten 
Int  das  HeyenenlUHi  mit  naglekh  grofserer  Macht  anfdem  Festland 
ab  snf  der  Insel  hervor:  s.  B..hatte  Sybaris  vier  Völkerschaften  und 

fr.  27.  39  M.  Capu  and  Ga^  otch  ItaUea  vetlegt  haben  toU,  so  ist  dies  da 
BevtU  ffir  die  spätere  (Jeberarbeilnng  dea  Werks  (S.  7). 

1)  Dien.  Hai.  I  35,  bestStigt  dorch  die  oskische  Aufschrift  der  Socialmflnten 
TileÜo  =  Italia  und  Servias  z.  Verg.  Aen.  Vm  328. 

2)  Sleph.  Byz.  Thukyd.  VI  2  Pol.  XII  5. 

3)  lUxikoq  davon  Stxdla  davon  Stxe^jajTrjg;  nach  der  HellenisiruDg  fiJU 
die  von  TbnlLydides  beobachtete  Unterscheidung  der  Sikeler  und  Sikeliotea 
fort  (schon  bei  Plito). 

4)  Hdlsoikot  bei  Dioo.  BsL  1 3S  Vano  BR.  0  &  erklirt  Italia  als  Rinder- 
iind  und  bringt  es  mit  der  Heraklesfsbel  In  Verbindung.  Alle  alten  und  an- 
verdächtigen  Zeugen  (Antiochos  Hellanikos  ApoUodor  Feslus  p.  106  o.  a.)  leiten 
das  Wort  aus  der  Sprache  der  Eingebornen  ab :  erst  der  Unverstand  des  Timaeos 
bat  ihm  einen  altgrierhischen  Ursprung  zuschreiben  wollen  (Gell.  N.  A.  XI  1 
Varro  a.  0.  eb.  Ii  1  LL.  Y  96  Serv.  V.  Aen.  1  533).  Aber  war  das  Wort  ein 
IMiMhfs,  10  kfianen  die  drisehcn  anmSglich  dea  Ntfacn  aaHnabiadit  haben» 
m  daaiit  dea  BlndcneichtQBi  des  Laadct  su  bescichaca,  wie  Tiancos  Pias 
Vano  «eUea»  vgl.  Tcaiphua  p.  lao. 
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35  Gaue  der  EiDgebonien  danernd  anterwerta.  Die  geograpiMche 
Lage  Teratarkte  die  Widentandskraft  der  Insnlaiier  vnd  doch  encM* 

nen  auch  sie  im  vierten  Jahrhundert  vollständig  helleoisirt.  WasWun« 
der,  wenn  ein  auf  den  vierten  Theil  des  Raumes  beschränkter  Stamm 
der  fremden  Cultur  ein  oder  zweihundert  Jahre  früher  zum  Opfer  ge- 
fallen ,  wenn  Italer  Morgeten  und  Choner  verschwunden  sind  ohne 
Spuren  in  der  historischen  Ueherlieferung  zu  hinterlassen?  hat  doch 
die  Sage  ilir  Andenken  gerettet.  Der  alte  Antiochos  von  Syrakus  er- 
aäblt:  ein  weiser  und  guter  König,  italos  geheifsen,  habe  dem  Laad 
vadVolk  seinen  Namen  verliehen,  ein  grofees  Reich  gegründet,  Acktt^ 
bau  and  Geaittiuig  in  demsellien  verbreitet  >)  Dieser  Heros  Eponymoi 
iai  Htm  angeaacheinlich  von  eiiieiD  Volk  abgeleitel  wie  Hetten  Achaeot 
loo  SieulttB  OeBOtnw  Latinoa  u.  s.  w.  ond  daattl  die  ehemalige  Ed- 
atetts  des  Volkea  iweifelloa  vcrbOfgtS)  Ob  daaselke  die  ganie  Stti- 
apitae  eingaoemmen  oder  ihren  Beaiti  mit  anderen  Volkern  geiheOt 
hat,  wäre  bei  dem  Stand  nnaerea  Wimena  eine  mflaaige  Frage. 

Keiner  der  Stämme,  deren  Theten  die  Augen  der  >Velt  auf  sich 
gelenkt  und  den  Griffel  des  Geschtchtschreibers  beschäftigt  haheo, 
ward  der  Ehre  theilhaftig  sein  Andenken  mit  dem  Lande  zu  verschwi- 
Stern.  Eine  früh  verschollene  Vrdkerschafl  wunle  verewigt,  weil  sie 
der  griechischen  Cultur  zuerst  erlag.  In  der  Thal  sind  die  Griecbeo 
es  gewesen,  wie  im  Folgenden  gezeigt  werden  soll,  welche  die  weitere 
Anadeimung  dea  anfilnghch  so  kleinen  Bezirks,  in  dem  der  .Name  xu 
Banse  war,  bewirkten.  Jedoch  ist  es  höchst  merkwttrdig,  wdeh  orake 
nationale  Vorstellungen  in  dem  von  den  Fremden  aufgenommenen 
Worte  verkörpert  waren.  Die  Bedeutung  desselben  ist  sehr  durcbsick- 
tig  und  deahalb  auch  den  Alten  geläufig'):  Fttalog  ist  lateinisch  ee 
tuhu  umbrisch  vitlu  d.  h.  der  junge  Stier,  das  Stierkalb.  Dies  erinatft 
an  den  allgemeinen  Hergang  der  Velkerwandeningen  auf  der  Appenaia- 
halbinsel.  Wenn  die  Heunat  nicht  Uhigcr  ihre  aimmtlkhen  Bewohaer 
zu  emihren  vermochte,  stieft  sie  die  Jugend  aus  ihrem  Verband  anii 
den  Göttern  ein  ver  sacrum  einen  heiligen  Lenz  darbringend.  Wie  die 
Bienenbrut  ausschwärmt,  weil  der  Stock  die  Menge  nicht  mehr  falst, 


•     1)  Dion.  Hai.  I  12.  35.  73  Strab.  VI  254  Aristot.  Pol.  VII  9,  2. 

2)  *IrtcX6g  davon  'ixaUa  davon  ^Ixahutttf^  uach  derselben  Gleichung  «h 
8.  61  A.  3.  Dt  so  AntiocbM  Zeit  mibbiogige  *Ixa3M  niehl  aMkr  veifciMi» 
kriMht  er  die  Fem  ^^^r«?  gerade  wie  Sauhmtm  spllflr  die  kaHeshMn 
Bagckomeo  bcaeicheel  IHed.  V  S. 

3)  Micbnhr  R.  G.  1  le,  mein  TenplaBi  p.  ISI.  154. 


Digitized  by  Google 


§  2.  Wandeniof  des  Nameus. 


63 


!0  mufs  die  ausgeslofsene  Jugend  ihr  Heil  in  der  Fremde  suchen,  mit 
den  Waffen  eine  Wohnstatt  erstreiten.  Die  Sage  mehiet,  dafs  die  Gott- 
heit sich  ihrer  erbarmt.  Mars  schickt  seine  Boten  die  Vertriebenen  zu 
oeuen  Sitzen  zu  geleiten.  Ein  Stier  führte  die  Samniten,  ein  Wolf  die 
Hirpioer,  ein  Specht  diePkenter:  jener  gab  der  Stadt  Boviannm,  Wolf 
ud  Specht  den  Völkern  selbst  ihre  Namen.  Wir  werden  nicht  fehl 
lefaeo,  wenn  wir  die  Stierlinge  der  brettischen  Halbinsel  dem  näm- 
fidmi  GedankenkreiM  anreiben  and  fon  einem  heiligen  LenE  der  Vor- 
icit  erklireii»  Dnrin  bcBinrkt  mie  die  Wendung  der  Sage,  weMie  den 
ilalos  alle  Gesittnng  nnd  staallicfae  Ovdnnng  einrichten  labt;  denn  der 
Sdidpfung  des  Staats  geht  nach  antikem  Glauben  das  wilde  Fanstrecht 
vortos.  Der  Stier  ist  em  Sinnbild  des  Gottes  nnd  nach  ihren  GMem 
ist  die  ttbenviegende  Mehrzahl  italischer  Vollter  benannt  >)  Die  Nie- 
buhrscbe  Annahme,  als  ob  Itali  die  Gesammtheit  der  oskischen  Stilmme 
in  ühnlicher  Weise  bezeichnet  hätte  wie"£AA»yv£t;  die  ganze  Nation, 
entbehrt  der  Begründung.-)  Aber  allerdings  mufste  das  Wort  in  den 
Ohren  der  Eingebornen  einen  guten  Klang  haben.  Der  Stier  nimmt 
in  dem  Glauben  der  italischen  Vorzeit  eine  ausgezeichnete  Stellung 
ein:  als  unentbehrlicher  Genosse  des  Menschen  fttr  die  Bestellung  des 
Bodens  wie  für  die  PortschalTuDg  der  Habe  wird  er  geradezu  als  Ver- 
Mer  von  Aelterbau  Stadtegrondung  und  Caltnr  anfgefarst.  Insofern 
bit  ehie  schone  Fogmig  dem  Lande  nicht  einen  gleiehgillti|en  son- 
dern einen  Namen  besoheert,  der  seinen  Ansprachen,  Aeihveise  aach 
Minen  VerdleDSten  in  der  Weltgeschichte  einen  angemesaenen  Ans- 
dmsk  Terieiht 

§  2.  Wanderung  des  Namens. 

Die  BlOte  der  Griechenstildte  anf  der  brettischen  Halbinsel  welkln 
laidi :  innere  Zwietracht  nachbarliche  Eifersucht  Tersangten  aie.^  Der 
(Skat  von  S|baris  erschien  wie  ein  Märchen ,  seitdem  die  Stadt  vom 
Bidbeden  vertilgt  war.^)  Von  der  greisen  Hellas  war  es  stille  gewor- 

t)  Mar-fl  Bhncrl-iiii  Pie-eoftes  Birp-ioi  Vmt-Ini  Sab-ini  u.  f.  w. 

2)  Die  einzigeo  schwaehCD  SpercD  der  VcrbrdtiiDa  de«  Namens  Hefera  die 
Ortsnamen  Vitellia  in  LaHoni,  haUtUD  in  Apolient  Diod.  XX  30  ood  Sidllen 

Kod.  XXIV  6. 

3)  Die  Vertreibung  der  Pythagoreer  und  die  Zerstörung  von  Sybaris  stehen 
chronologisch  nicht  Test.  Indessen  (kWt  der  Niedergang  der  Italioten  vor  den 
Zug  des  Xerxes ,  da  ihre  Hülfe  gegen  letzleren  gar  nicht  in  Betracht  kommt. 

4)  Schon  Aristophanes  Wespen  1260.  1427  briogi  sybarititche  Geschichten: 
^  grttee  Masse»  die  rnn  Alben.  Xü  619li|.  liest,  rind  spMcf  aAmdso. 
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din:  jtBMit  der  Mtereage  batie  GeloB  eme  gewilüge  Monarchie  ge* 
stillet  und  in  der  Heimat  gi»g  das  attische  Reich  iB  all  seiner  Macht 
und  Herrlichkeit  auf.  Wshrenddsn  aerlleischten  die  Parteien  der  Fest- 
landstidte  sich  gegenseitig  in  wilder  Erbittenrng:  die  meisten  helle- 
nisehen  Staaten  schickten  Gesandte  um  dem  wdmwitsigen  Toben  Ein- 
ball  zu  gebieten  und  erreichten  endlich  dab  Krotoniaten  Sybariten 
und  Kauloniaten  einen  Bund  mit  einssder  schlössen.*)  Die  wieder- 
holten Versuche  von  Syrakus  ganz  Sicilien  unter  seiner  Führung  zn 
▼ereinigen  wirkten  auf  das  Festland  im  gleichen  Sinne  zurück;  die 
Brüderschaft  der  Pytlui^'oreer,  welche  nach  ihrer  Unterdrückung  im 
Geheimen  fortlebte,  arbeitete  au(  die  gegenseitige  Annäherung  der  Ge- 
meinden liin.^)  Aus  diesen  ZeitstrOmungen  erklärt  sich,  dafs  man  nach 
einem  gemeinsamen  Namen  aussah  und  dafs  um  die  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  der  Begriff  Italien  über  die  pcsamrate  brettiscbe  Halb- 
insel ausgedehnt  wird.  Antiochos  begrenzt  ihn  durch  den  Flufs  Laos 
im  Norden  und  das  Gebiet  von  Metapont  im  Osten:  Tarent  ist  nicht 
mitbefafst,  sondern  liegt  in  lapygien.'')  Er  versteht  also  unter  Italien 
ein  Gebiet  von  ungefähr  350  d.  Quadratmeilen,  dreimal  so  grofs  als 
der  ursprüngliche  Umfang  gewesen  war.  Der  kleine  Küstenflufs  Laos, 
welcher  dssaslbe  tob  Oenotrien,  nach  späterem  Sprachgebrauch  Brut- 
tium  von  Lncanien  schied,  beieichnel  in  der  Tbat  eine  Naturgreme; 
denn  hier  nimml  der  Appennin  sein  Ende  und  das  Urgebiig  seinen  An- 
feng.4)  Dagegen  wOrde  an  der  Ostseite  die  Kflstenebeae  yon  Sybaris 
dcB  geologischen  AbschBitt  biUen.  Rechnet  man  diese  dem  SOden  su, 
so  bleibt  es  der  WillkOr  oder  politischen  ErwSgungen  Qberlaflsen,  wo 
der  KUstensaum  am  Tarentiner  Golf  durch  eine  Grenilinie  geschnitten 
werden  soll.  Antiochos  hat  mit  Fug  und  Recht  Tarent  ausgeschkssen ; 
denn  diese  Stadt  stand  den  Verwicklungen  der  westlichen  Natilbam 
riiseits  und  graritirte  nach  Osten  nach  Apulien  zn,  die  Eingebomea 
aber  gehörten  einer  anderen  Volkerfamilie  als  die  Sikcler  und  die  Be- 
wohner der  bretliscben  Halbinsel  an.  So  triftig  derartige  Erwiigungen 
im  Westen  erscheinen  mochten,  so  wenig  konnten  sie  auf  Ver- 
ständnifs  im  Mutterland  rechnen.  Für  die  geographische  Anschauung 
stellt  der  Tarentiner  Golf  eine  natürliche  Einheit  dar :  schon  Herodot 


1)  Pol.  II  39. 

2)  Vgl.  Aristot  Meteor.  I     8  de  cado  II  13,  L 

3)  Anlieches  M  Dioo.  Bd.  I  35  Stnb.  VI  354  Arist.  PoL  VU  9,  3;  dci^ 
Mibe  SpitckgtbiiMh  Tbec  VH  33. 

4)  Ksp.  Y  7. 
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und  Soph«»klps  lassen  llalien  v«>m  iapy^risrhen  Vorgebirge  bis  zur  sici- 
ÜÄchen  Meerenge  sich  erstrecken.')  Der  politische  (iegensatz,  welcher 
sich  durch  den  .'ilteren  Dionys  zwischen  Festland  und  Insel  ausbildete, 
mufste  den  Gebrauch  verallgemeinern  Tarent  als  das  Haupt  der  ver- 
bOndeten  Freistadte  unter  den  («es^imnitnamen  einzuschliefsen.  Seit 
Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts  bedeutet  also  'iraila  das  Land  der 
fleUenen  am  Taren  tiner  Golf,  ^Iralnörai'ltaXty.ol  avÖQeg  die  in  dem- 
•dbea  anstssigeD  Hellenen.^)  Sein  Inhalt  beziffert  sich  nach  einer 
ugeiilim  Schaisung,  die  hier  allein  atattbafi  Igt,  anf  etwa  500  Qua- 
dnmeOen.  An  der  durch  den  Flnfe  Laoa  beatimmten  Grenze  wird 
von  allen  Schriftstenem  dieser  Zeit  fest  gehalten :  Hyele  oder  Velia 
Hegt  ihnen  ungeachtet  seiner  bertlhmten  Philoeophenschule  in  Oeno- 
trien.^  Für  das  nicht  grifchische  unabhängige  Land  feUt  eine  allge- 
mein ObKehe  Beieichnung.  Man  wählt  hierflir  Stanunnamen^  am  hau- 
Hgtlen  den  der  seemSchtigen  Etmsker  Ti^^r;v/a^X  svhA  ^ 
Olker  *Ofrf>tij^)  und  Ausoner  Avaovla,^) 

Am  Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts  beginnt  die  erfolgreiciie 
Reaction  des  Hinnenlands  gegen  die  Ivilsle:  die  Kingeborncn  wollen 
selber  Meister  sein,  die  P'renidherrscliatt  der  Griechen  nicht  länger 
fluiden,  l-nter  vielen  WecbscH.iIIen  zieht  sich  der  Kampf  hin.  Das 
ehn^ilrdige  Kyme  Hillt  scium  IIS,  Neapel  untl  Poseidonia  müssen 
samnitisctie  Schaaren  in  ihren  Mauern  autnehmen,  im  Hunde  mit  dem 
Tyrannen  Dionys  brechen  die  Lucancr  eine  Stadt  nach  der  andern. 
Oüch  kamen  die  Streiter  einander  auch  näher,  die  Osker  erwiesen  sich 
(ur  griecliische  Cultur  empfänglicher  als  irgend  ein  anderer  Stamm  der 
Halbinsel,  das  PhilbeUenentum  ergriff  Unteritalien  mit  gleicher  Starke 
wie  Sicilien.  Das  Verhältnifs  erhielt  eine  mythische  Sanetion,  ine  die 
Alten  sie  liebten,  indem  die  Eingebomen  auf  den  gleichen  Ursprung 


t)  Herod.  I  24.  94  III  136  IV  15;  Sophokles  im  Triptolenot  nach  Dion. 

1  12  vgl.  Plin.  XVIII  65. 

2)  Plal.  Gory.  493  A  xn/itpo^  «»v/p,  T<fmq  Stx€?.6q  rj  'haXixog,  'ixa' 
idärai  bei  Herodot  Plato  u.  h.  oft,  7r»/./a  Isokr.  lY  169  Scymo.  (Ephorof)3d0« 

3)  iierod.  1  167  Soph.  bei  Dion.  Hai.  1  12  Plin.  Iii  85. 

4)  Berod.  WUYin  Borip.  Med.  im  Ptet  Tin.  15  B.  IKon.  flaU  129 
ApoUodor  MM.  B  5,  10  Scymn.  134  Tkeopomp.  fr.  3ISM.  AiiitoieaM  fr.  M 
IWophrast  bist  pl.  V  8,  3  IX  16,  ß.  ßöckh,  Slaatshaushaltang  III  450. 

5)  Aristoteles  bei  Dion.  Hai.  I  72  Thuc.  VI  4  vgl.  T.ato  p.  77  Jordan. 

C)  Dion.  Hai.  I  35:  nicht  in  der  altgriechischen,  sondern  der  alexaudrini- 
»clicti  Lilleratur,  Lykophron  Alex.  593.  702.  1355,  daher  bei  deo  aiigutteischen 
IHchtern  häufig  Tgl.  ausonisches  Meer  Kap.  U  2. 

lUsca,  IUI.  LaodeskBBd«.  I.  5 
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wie  die  Fremden  lurüekgeftlhrt  imd  Ittr  AbkftmBiliDge  der  Spartaner 
erklärt  wurden.  ^)  Daraus  ergab  sich  tod  selbst,  dafs  der  Name  Italien 
etwa  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  seine  bisherige  Beschran- 
kung auf  das  den  llellenfii  untertliänige  Land  verlor  und  bis  an  den 
Busen  von  Poseidonia  vorgerückt  wurde. 2)  Im  Inneren  1.1  fst  sich  das 
Gebiet  nicht  genau  umschreiben:  aber  wenn  wir  es  soweit  rechnen, 
als  die  einheimische  Spraclu'  nur  mit  griechischem  Alphabet  geschrie- 
ben worden  ist,  so  können  wir  es  anntthernd  zu  lOOO  Quadratnieilen 
ansetzen.  Reichüch  ein  Menschenalter  später  fügt  Theophrast  Cam- 
panien  hinzu,  setzt  aber  Latium  in  ausdrücklichen  Gegensatz  zu  dieser 
Bezeichnung. 3)  Mittlerweile  nahmen  die  Eroberungen  Roms  einea 
schnelleren  Verlaur.  Im  Jahr  306  schlierst  es  mit  Karthago  ein  Bünd* 
nirs  ab:  dieies  verpflichtet  sich  nicht  in  Italien  d.  h.  im  lielleniachea 
Sttden,  jenes  nicht  aufSicilien  zu  interveniren.^)  Das  HeUeoeDtnm 
war  von  den  beiden  grOftten  Hachleii  des  westHeben  Meerbeclwat  in 
die  Mitte  genommen  und  lief  Gefahr  völlig  erdrOckt  zu  werden,  in 
Verein  mit  den  heUenisirten  Oskem  nnd  Sikelem  hal  es  nnter  König 
Pyrrhoa'  LeitMng  eine  verzweifelte  Anftrengnng  gemacht  beide  Gegner 
abzuachüttehi  und  die  nationale  Unabhängigkeit  zu  retten.  Mit  dem 
Fan  von  Tarent  272  ist  die  romiaehe  Herrschaft  über  das  Festland  vett* 
endet  Ein  Schriftsteller  dieser  Epoche  rOckt  Italien  bis  zum  Vorge* 
birge  der  Girce  vor&);  aber  der  beste  Kenner  des  Westens  Thnaeas 
schliefst  den  ganzen  Norden  der  Halbinsel  ausdrücklich  von  dieser  Be- 
nennung aus.*»)  Um  den  Ausbruch  der  punisclien  Kriege  versteht  man 
demnach  unter  Italien  den  Süden,  soweit  hellenische  und  oskischc 
Sprache  und  Cultur  sich  erstrecken  d.  h.  ein  Gebiet  von  ungeHÜir 
1300  Quadralmeilen. 

Gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  trat  Rom  in  den  Kreis 


1)  Won.  Hai.  11  49  Plut.  Rom.  16  Num.  t  Serv.  V  Aen.  VIII  639  a.  t. 
0titt  die  Düchleroe  Benerkong  voo  Strabo  V  2öO  Aoxd  öi  xcci  Ta^awlp^v 

2)  Die  Grcnsc  wird  bezeugt  von  Dien.  Hai.  1  73  Strab.  V  209. 

3)  Theophr.  fr.  159  (Athen.  11  41)  bist.  pl.  V  S,  t  Tgl.  IV  6. 

4)  Pol.  III  26  avvSfjxat  xa»*  a?  "PtofioIovQ  fih  diäx^^^  Zixfklat 
andcTji,  KaQXfl^oviovq  6"lTaXlag:  vgl.  Liv.  XXI  10  sed  Tarento  id  9»t  ItüH* 
non  mbtUnueramut  ec  foedere  (Fleckei&ens  Jahrb.  1867,  p.  325  fg.). 

i)  Ile  '«irab.  aaie.  TS  Lykea  veo  MMgiea? 

5)  De  ndrab.aeBc85.9S.94.SS.101.  ISS. 
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iet  cifiliiaiteB  Staaten  der  damaligen  Welt  elB.i)  Seine  Benehuogen 

luoiHellenentuni  haben  im  Verlauf  seiner  fortschreitenden  Eroberungs- 
politik mehrfacii  gewechselt.  AnßingHch  mit  Tarent  gegen  die  Sam- 
ailen  verbündet^  s(  lilois  es  mit  Karthago  zur  KDechtuog  der  Hellenen 
eioen  Verlrag.  König  Fyrrbos  als  Abkömmling  des  Achilleus  zog  gegen 
die  Hiimer  als  Nachkommen  der  Troianer  zu  Felde.  Aber  den  Krieg 
gegen  Karthago,  den  Erzfeind  des  hellenischen  Namens,  führten  diese 
als  Vorkampfer  von  Hellas.  Von  dem  ersten  punischen  Krieg  her  da- 
tirt  das  römische  Fhilhellenentum.  Durcli  das  Dogma  von  der  troia- 
oischen  Abstammung  erhielt  dasselbe  einen  mythischen  Ausdruck.  In 
der  Gegenwart  aber  wurde  der  Unterschied  von  Herren  und  Unter« 
tbanen  verwischt,  indem  man  den  Landesnamen  über  das  gesanunte 
festländische  Bundesgebiet  Roms  ausdehnte.  Mach  dem  Frieden  von 
'  241  darf  Karthago  in  Italien  keine  Werbungen  vornehmen,  worunter 
ohne  Frage  die  gerne  Halbinsel  zu  Terslelien  ist')  Somit  umfalat  das 
Wert  jeUt  ein  Gebiet  von  annihernd  2500  QnidraliicUenf  doppelt  so 
gieb  wie  der  bellauslrte  Soden.  Der  Name  bewahrt  noch  immer  den 
Kling,  den  er  hieber  im  Monde  der  Hellenen  gehabt  bette:  er  beieiclH 
est  «neraeite  das  Fealland  im  Unterschied  Ton  der  Insel  Sicilien ,  an- 
dsrarseite  den  Bereich  der  Qvilisation  hn  Gegenaati  su  den  ntedlicben 
Barbaien.  Die  Forcht  Tor  den  Kelten  war  es,  welche  die  Gemeinden 
der  Halbinsel  rar  willigen  Unterordnung  unter  Rom  trieb.')  Der  Kampf 
gegen  die  Kelten  fällt  mit  dem  zweiten  groben  Krieg  gegen  Karthago 
tusammeo.  Nach  dessen  siegreicher  Beendigung  war  Rom  Herrin  des 
Mittelmeers  geworden  und  die  Grenze  Italiens  bis  an  die  Alpen  vorge- 
rückt. Bevor  wir  diesen  Hergang  näher  verfolgen,  ist  es  notwendig 
einen  Blick  auf  die  Verfassung  zu  werfen,  welche  die  Appenninbalbiosel 
zu  einem  pohlischen  Ganzen  vereinigte. 

§3.  Der  italische  Bund. 

Als  geographischer  Begriff  um  das  Festland  ?on  Sicilien  tu  nnter- 
•cbaiden  war  der  Name  bei  den  Hellenen  in  AnÜMdmM  gekommen. 
Biese  Gmndbedeutung  behielt  er  im  Monde  der  Hemer  bei:  die  lerre 


1)  Vertrag  mit  Rhodos  ca.  307  nach  Pol.  XXX  5.  Belege  für  die  nach- 
Mfenden  Sitte  habe  ich  beigebracht  in  fleckeitens  Jahrbücbero  lb66, 
P.  375  fg. 

2)  Appiae  Üb.  5  Zoaar.  TBI 17. 

3)  PeL  n  33, 13. 
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IMa  bebAt  den  o^ir  Ummm  das  Stadtgdnet  tod  Rom  >)  nnd  stelll 
das  InhBd  dar.  Was  jeaseit  des  Meeres  liegt,  mag  es  nnn  untertlilniges 
▼erbttndetes  befreundetes  Gebiet  sein,  mag  es  sellist  das  BOrgerredit 

Roms  besilzen ,  ist  nichts  desto  weniger  Ansbnd.  An  diesem  un^er- 
brüchlichen  Grundsatz  ist  bis  auf  Diocletian  ein  halbes  Jahrtausend 
hindurch  nicht  gerilltelt  worden.  Dem  Lantlesnanien  entspricht  von 
Hause  aus  kein  Volksname.  Das  Staatsrecht  unterscheidet  drei  Kate- 
gorien unter  den  Bewohnern  der  terra  ItaUa:  römische  Bürger  Latiner 
imd  Bundesgenossen.-)  Die  beiden  erstgenannten  standen  durch 
gleiche  Spraclie  und  gleiclies  Recht  in  engerer  Gemeinschatt ;  aber  zu 
den  Bundesgenossen  gehörten  Etrusker  l  mbrer  IMcenter  Osker  Mes- 
sapier  Volsker,  um  von  den  kleineren  Stämmen  zu  schweigen,  und  ein 
Reisender  im  dritten  Jahrhundert  hätte  ein  halbes  Dutzend  Sprachen 
oder  melir  kennen  mOssen,  aur  dafs  er  aller  Orlen  von  Jedermann  ver- 
standen ward.  Zu  einem  politischen  Gänsen  war  diese  Masse  theils 
gutwillig  theils  durch  Gewalt  verschmolzen  worden.  Von  den  moder- 
nen Vorstdlui^en  ftvilich,  welche  mit  den  Worten  Bund  und  Bundes- 
verfassung verknflpft  su  werden  pflegen,  ist  hier  durchaus  abiusehen; 
denn  die  einsehien  Bundesglieder  sind  nicht  gegenseitig  unter  einen- 
der,  sondern  jedes  einsehie  ffOr  sich  Rom  verpflichtet^  DieVeriHsung 
beruht  also  auf  etwa  150  Vertragen,  vrekbe  zwischen  Rom  und  den 
Stadien  sn  TerscMedenen  Zeiten  vereinbart  worden  waren.  Die  Be- 
dingungen haben  sehr  geschwankt,  ab«r  gevrisse  Hauptsätze  fanden 
sich  in  allen  wiederholt.  Das  Bllndnifs,  welches  Spurius  Cassius  493 
mit  den  Latinem  abschlofs,  ist  als  Muster  zu  Grunde  gelegt  worden. 
Es  liebt  an:  „Friede  soll  sein  zwischen  beiden  Tlieilen,  solange  Him- 
mel und  Erde  bestehen  bleiben ;  sie  sollen  Feinden  keinerlei  Vorschub 
leisten ,  sondern  mit  aller  Macht  dem  angegrilTenen  Tlieil  zu  Hülfe 
kommen  und  gleiches  Anrecht  auf  die  Kriegsbeute  haben,  alle  Streitig- 
keiten auf  dem  Wege  Hechtens  schlichten.'^  Die  Form  des  gleicbeu 

1)  Ur.  &JLVU  5  firm  «rCra  Rümamm  agntm  —  eum  atägm  äi  lUtt" 
Urmbuui  —  tugabmt  dletaUrtm  dtet  pone, 

%)  So  der ScMlsbcieUalii  Ober  die  Baechandiaa  vom  J.  186  CIL.  I  i^ne 
fMii  eeivü  Romanus  neve  nominus  LaHrU  neve  socium  quisquam  (die  letzl- 
fcnannten  heifsen  in  dersrihcn  Urkunde  foedrratfi);  «las  Ackergesetz  vom  J.  III 
CIL.  I  200  c  21  und  civis  Rovianus  sociumve  nominitve  Latini,  qtiibuJ  f-x 
formula  logalorum  milites  in  terra  Italia  inperare  salmlf  vgl.  Weissenbon 
IQ  Lhr.  XXn  50,  6. 

3)  Der  itsUtche  Band  nnter  Hont  HcgeoMmie,  ttsalsKchtliclM  «od  ilaÜ- 
•lisdie  Forsdnmgeo  too  Jolins  Betoch,  Leipsig  tSSO. 
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Bündnisses,  welche  liier  hefjegnet,  ist  niclit  die  gewöhnliche:  die  Mehr- 
zahl der  Bundesgenussen  isl  zur  unbedingten  Heeresfolge  verpflichtet. 
Den  Umfang  ihrer  Leistungen  hestimnit  die  Bundesmatrikel  (ex  for- 
mmla).  Die  VertretuDg  nach  Aufsen,  die  Schlichtung  innerer  Streitig- 
keiten, die  Fuhrung  im  Felde,  die  Sorge  fllr  die  Aufrechthaltung  des 
Landfriedens  liegt  der  Vormacht  ob.  Aber  von  all  diesen  Rechten, 
welche  unmittelbar  sich  aus  der  Kriegshobeit  ergeben,  abgesehen,  hat 
Rom  die  Selbständigkeit  und  Sou? ertnettt  der  Bondeaglieder  nicht  an- 
getastet Eine  Karte  von  Italien  nach  den  politisehen  Verfalltnitten 
k»  dritten  und  sweiten  Jahffannderts  Chr.  entworfen,  wdrde  ebenso 
bootacheckig  aosschanen  wie  ein  Bild  unseres  Vaterlandes  vor  dem 
Hocfasdepntalionshanptscblufe  fon  1803.  Das  rttmische  Gebiet  unfiyiBt 
etwa  ein  Viertd  und  nimmt  Torwiegend  die  Mitte  des  Landes  ein,  dain 
kannea  aber  anderswo  xerstreute  Parsellen  und  aullMnlem  findet  zwi- 
sehen  VoUbOfger-  und  Halbbtlrgergeroeinden  ein  bedeutsamer  Unter- 
tcbied  statt.  Ferner  liegen  an  den  strategischen  Knotenpuncten  etwa 
30  latinische  Festungen ,  zu  denen  ungefähr  ein  Zwölftel  des  Areals 
gehört.  Endlich  zerfallt  die  Binulcsgenossenschaft ,  zwei  Drittel  des 
s:aDzen  Landes,  in  mehr  als  100  souveräne  Staaten :  in  einzelnen  Land- 
srhaHen  wie  z.  R.  Umbrien  ist  die  Zersplitterung  tlberaus  grofs  und 
manche  Territorien  bezifferten  sich  nur  auf  1 — 2  Quadratmcilen.  Aber 
mochte  der  Verkehr  durch  Zoll-  und  Herhtsschranken  ebenso  gehemmt 
sein  wie  im  heiUgen  romischen  Reich  deutscher  Nation ,  mochte  die 
hier  vorhandene  nationale  Einheit  dort  fehlen,  in  der  Hauptsache  war 
das  antike  Vorbild  der  modernen  Copie  unendlich  Uberlegen.  Die  mili- 
Uirische  Einheit  war  rücksichtslos  bis  in  ihre  äufsersten  Consequenzen 
dorchgefUhrt:  die  Contingente  der  Bundesstädte  waren  gleich  bewalT- 
net  und  organisirt,  wurden  Ton  römischen  StahsofBzieren  befehligt. 
Uad  wie  das  Land  im  Krieg  durch  seine  Armee  als  ein  einiges  Games 
Wreten  ist,  so  wivklder  nftnlicbe  Gedanke  auch  inFriedensieitan  fort 
Krieg  und  Frieden  (dsm^mätfÜssiiHi}  sind  nach  aber  Anschauung 
italidi  geschiedene  Begriffe.^)  Der  Natursustand  des  Krieges  gilt 
ikerall,  wo  er  nicht  durch  ausdrückliche  fiatsong  aufgehoben  ist  Im 
fHeden  berrscht  Gesell  und  Recht,  bn  Krieg  Gewalt  Dort  ist  der 
Bürger  sem  eigener  Herr  (dsmi'nm),  hier  lu  blindem  Gehorsam  ver^ 
plicfatet,  dem  WiDen  seines  Feldherrn  rttckhaltslos  flbenntwortet  Die 


1)  Vgl  nieiiie  AniffihniDgen  in  Sybdt  Hittoiudier  ZciUchrift  N.  F.  Vm 
411  ff. 
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Buüdesveriräge  garantirlen  saiumilichen  Tlieilneliniern  den  Friedei 
und  sofern  kein  tnmuUus  decretirt,  d.  h.  sofern  weder  ein  äufserer 
Feind  noch  Aufruhr  im  Lande  ist,  wird  das  Versprechen  treulich  ge- 
währleistet. Im  gewohnliclien  Lauf  der  Dinge  kommt  das  imperium, 
die  absohlte  militärische  Gewalt,  innerhalb  des  Bundesgebiets  nicht  lur 
Anwendung,  kann  kein  mobiles  Heer,  keine  auf  den  Namen  eines  Ein- 
zelnen vereidigte  Truppe  sich  hier  auflialten.  Bezeichnend  dafür  ist 
das  Verfahren  bei  der  Bildung  einer  Armee :  die  ptlichtigen  Bürger 
und  Bundesgenossen  steUen  sich  nttmlich  zum  angegebenen  Termin 
in  einer  Grenzfcstang,  werden  jenseit  der  Grenxe  formirt  und  nach 
beeodigiem  Feldzug  jenseit  der  Grenze  entlassen.  Das  Vorrecht  ?on 
einem  stehenden  Heer  Terschont  zu  bleiben  ist  dem  Lande  epiterhui 
auch  Ton  der  Monarchie  belasaen  worden:  erat  am  Ausgang  des  iwei* 
ten  iahrfannderts  n.  Chr.  hat  Septimius  Severus  Legionen  nach  Itafisi 
wiegt.  Das  BOndnils,  welches  alle  Staaten  der  Halbinsel  mit  Rom 
▼erband,  hat  lur  Folge,  dafo  den  Bundesgenossen  im  offenlUchen  Ver- 
kehr eine  gememsame  Kleiderordnung  eingeschlrft  war.  Ursprtng- 
lich  hatte  die  Toga  als  einziges  Kleidungsstflck  sowol  im  Krieg  ab 
Frieden  gedient  Spfiter,  vermutlich  seit  der  Vollendung  dea  italisehea 
Bundes ,  vivr  ein  besonderes  Kriegskleid  {sagum)  eingeführt  worden. 
Das  bunte  Sagum  trägt  der  Soldat  im  Felde;  es  mufs  von  jedem  wehr- 
haft Freien  angelegt  werden ,  sobald  ein  Tumult  d.  h.  ein  phHzlicher 
Notstand  proclamirt  ist  und  damit  das  Imperium  zur  Geltung  gelangt. 
In  gewidinlichen  Friedenszeiten  dagegen  trägt  der  wehrhafte  Freie  di>* 
helle  Toga,  die  so  sehr  als  italisches  Nalionalkleid  betrachtet  wird,  daf> 
sie  die  einzige  auch  officiell  anerkannte  Bezeichnung  abgiebt  um  s3mml- 
liche  Heergenossen  als  die  Togatrager  (togatt)  zusammen  zu  fassen. 
Die  Toga  unterscheidet  sich  nur  durch  den  Schnitt  von  der  weiten  Ge- 
wandung, welche  den  Griechen  und  Orientalen,  überhaupt  der  antiken 
Cultur  eigenUlmlich  war,  bildet  aber  den  schroffsten  Gegensatz  zu  der 
bei  Kelten  und  anderen  nordischen  Barbaren  Oblichen  Tracht  der 
Hosen.  Das  Gebiet,  in  welchem  mit  der  Toga  lugleich  der  Friede 
herrscht,  ist  genau  umschrieben.  £s  stA&t  nicht  unmittelfaar  an  das 
hosentragende  Feindesland  nnd  deckt  sich  nicfat  mit  der  italiacbeB 
Heeifanoaoenschaft.  Viehnehr  wird  ein  breiler  Streifen  abgesondsii» 
dessen  Bewohner  ^  ständige  Wacht  hallen  und  die  SicberiMÜ 
Grentfriedens  ▼erbttfgen.t)  Die  Grenilinie,  welche  um  die  Bülte  des 


1)  Ganz  ihnlieh  sind  In  der  Lagerordoung  die  Veliten  aufserhalb  dcrTc^ 


Digitized  by  Google 


I».  Der  ftaÜMlw  Bw4. 


71 


MteB  JalvIiUBdeils  gezogen  wurde  %  ▼ermOgen  wir  nur  unvoUkom- 
neu  nadmiweisen.  Sie  wird  OstUch  todi  Appennio  durch  den  Flufe 

Aesis  wenig  oberhalb  Ancona's  bestimmt,  der  auch  nach  der  Einthei- 
lung  des  Au^ustus  die  iilnlte  Region  von  der  sechsten  trennte  west- 
lich Fom  Appennin  durch  den  Lauf  des  Arnus.  Zwischen  dem  Hafen 
Ton  Volterra  (pada  Volaterrana)  und  demjeni  1:^*11  von  Pisa  an  der  Arno- 
mündung iportus  Pisanus)  verzeichnet  die  Teiitingersche  Tafel  eine 
Poststation  ad  Fines,  der  ^ame  lebt  fort  in  dem  Flüfschen  Fine  und 
der  alten  Kirche  S.  Maria  ad  Fineni:  wahrschein licli  hat  sich  in  dem- 
selbeo  das  Andenken  der  alten  Landesgrenze  erhalten.  Die  mehrfach 
trwihnte  frovinda  Pisae  gestattet  keinen  Zweifel,  dafs  diese  vou  den 
Ugarem  oft  hedrängte  Stadl  aufserhalb  derselben  lag.  Halbwegs  iwi» 
Mim  Arezio  und  Florenz  treffen  w  ir  wieder  eine  Station  ad  Fines  am 
Anio,  jetzt  S.Giofanni,  an.  Wie  aber  zwischen  dieser  Station  und  dem 
AflHS  die  Greoie  gingt  ^  m  nnmentlich  die  wichtige  Festung  Arre- 
tkmi  m-  oder  anasciilolii,  Uübt  neb  nicht  mit  Gewifrbeit  sagen.  Nur 
dien  Int  kkr,  dalk  der  nOrdliehite  Thea  von  Etrurien,  einige  umbriscbe 
iorgnUmme  aowie  die  den  Kelten  entrine&e  senoniache  Muk  nicht 
m  dem  befriedeten  Gebiet  zahlten.  Han  nmfii  deahalb  detaen  Auadeh- 
nung anf  ungeMr  2300  Quadnitmeilen  beaehrinken. 

Aua  dem  gemefattamen  Heerdienat  iat  im  Lauf  der  leiten  ein  ge- 
wisses Nationalgefühl  entsprungen.  Die  römische  Politik  hat  gern  an 
dasselbe  appellirt,  wo  ihre  Zwecke  dem  Ausbnd  gegentlber  es  forder- 
ten.Aber  an  einer  alle  Heergenossen  umfassenden  Benennung  fehlt 
es  durchaus.  Natürlich  nahm  die  führende  Gemeinde  wenn  nicht  aus- 
schliefslich  so  doch  in  erster  Linie  den  Siegesruhm  für  sich  in  An- 
spruch. Daher  ist  in  den  lateinisch  wie  griechisch  geschriebenen 
Kriegsberichten  immer  nur  von  Kümern  die  Rede.  Es  wurde  von 
römischen  Uhren  gar  übel  vermerkt,  wenn  Fremde  den  iNanien  Lati- 
ner an  die  Stelle  setzten.^)  Immerbin  mufsten  die  Schranken,  welche 
daheun  zwischen  Staaten  und  Stammen  theila  die  Natur  der  Verhalt- 

•chaosmig  postirt  und  haften  mÜ  ftveai  Leben  gegen  jeden  niehtlidie» 
OebeiML 

1)  Vcnmtildi  steht  die  MUeftNMg  der  riteisdicn  TUbes  i41  daadl  fai 

ZMunmenhang. 

2)  Strabo  V  227. 

3)  Uv.  XXIII  5. 

4)  Wie  in  dem  Epigramm  auf  den  Sieg  von  Kynodkephalae  t97  geschah 
nach  Plut.  Flam.  9:  AlxatUiv  SfAtj^vifi  vn"AQtoi  ijefc  äarlytuv,  ovg  TiroQ 
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nisse  tbcils  die  berechnende  Politik  Roms  aufgerichlei  batte,  im  Ai»- 
land  aUmülieb  fiiokeii.  Wenn  Italia  ihrer  aller  Matter  war  lag  m 
äufterat  nahe  die  Sohne  mit  deren  Namen  lu  nifen^  gleichwie  die  Gri»* 
chen  yon  Pdoponnesieni  Sikelioten  Italioten  u.  a.  w.  rodeten,  andi 
ihrerseita  einen  neuen  Volkanamen  der  IMci  lu  achaffen.  Die  errten 
bekannten  Aeufterungen  in  diesem  Sinne  g^n  anf  daa  Haue  der  Sci- 
pionen  lurflck,  daa  flieh  eineraeita  durch  seine  Vorliebe  ftlr  grioehiachft 
Bildung  hervorthat,  andereraeila  seine  Beiiehungen  su  den  italiadMn 
Bondesgenossen  eifrig  pflegte.  Africanns  gründete  205  in  Spanien 
für  seine  Veteranen  die  Stadt  lialica;  seinem  Bruder  errichteten  193 
Italicei  au(  Sicilien  eine  Ehrenstatue.^)  Die  Benennung  fand  Eingang 
und  wurde  im  Ausland  gleiclunalsig  aul  Hönicr  Laliucr  und  Bundes- 
genossen ausgedehnt,  wie  denn  namentlich  die  Kaufleutc  so  heifsen.^) 
Daheim  und  im  Munde  des  Römers  bedeutete  sie  indessen  vorwiegend 
die  /iirilckgeselzte  Masse  der  Rc\ulkerung,  nämlich  <lit'  Hundesgenos- 
sen.^)  Das  üebergewichl  der  letzleren  wurde  durch  die  Richtung, 
welche  die  römische  Politik  seit  dem  hannibalischen  Krieg  einhielt, 
immer  mehr  ausgeglichen  und  in  Folge  dessen  wandelte  sich  die  früher 
billige  und  gerechte  Behandlung  in  brutale  W  illkür  und  Gewalt  um. 
Lange  Jahre  haben  die  Bundesgenossen  geduldet,  durch  gütliche  Vor- 
Stellung  und  Bitte  die  Aufnahme  in  den  Bürgenrerband  an  erbngen 
gehoflt  Endlich  im  J.91  ergriffen  sie  die  Waffen  unter  dem  Schlacht- 
ruf UaUa:  so  nannten  sie  das  in  den  AbruiEen  gegründete  Tmla-Rom, 
sidi  selbet  /loft'et.  Die  von  ihnen  geschlagenen  Munaen  tragen  die  ea- 
kiache  AuCBChrifl  Vtiaft'o  oder  die  liteiniache  /mIni  und  teigen  noehrftch 
den  Stier  als  Wappenihier  des  Landes:  eine  derselben  stellt  dar,  wie 
der  itahache  Slier  die  am  Boden  liegende  römische  Wolfln  mit  den 
Hörnern  spiefet.*)  Durch  Strome  von  Blut  hindurch  ward  das  Ziel  er- 

1)  So  kimpfen  die  Soldaten  für  Italien  nach  den  ergreifeiulen  Worten  des 
Tibeiini  Gfscdrat  Plal.  9. 

3)  Applin  Ib.  38  CIL  I  633.  546. 

3)  CIL.I  5M.  596.  203, 19.  Pol.  II  8, 2  XXXVI 7, 5.  Diod.V  26, 3.  SaU.  Jag. 
47.  26.  Ferner  >vird  die  Reiterei  so  genannt,  die  gröfseren  Theils  von  den 
Bundesgenossen  gestellt  wurdo,  Pol.  XIV  8,  6  XV  9,  8;  selten  das  Fufsvolk  wie 
Sali.  Jug.  67i  Den  geographischen  GegeoMU  gegen  Sicilien  drückt  der  Maate 
aus  UL.  1  551  Diod.  XXXIV  2,  27  fg. 

4)  Gie.  de  harmp.  icsp.  19  Sali.  Jug.  49. 

i)  Dtr  Stier  ist  oicht  Symbol  der  Suuiiteo,  wie  aito  behaeplet  hat,  tM- 
dcro  der  ItaUker  loigeaaBuat,  da  er  afch  aaf  MAoaaa  Bit  dar  Bdaduifl  Yildie 
findet:  vgl.  das  Verzeichnifs  in  MonuDsaaa  BAok  MflasweaeD  N.  219  d.e.f  217 
a.  c  I2t8  und  al»  GegeoatAck  256. 
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reicht:  Das  iulische  Gesetz  von  90  und  das  plauliscb-papirisclie  Gesetz 
TOD  89  gestanden  Lalinern  und  Huiidesgenossen  das  römische  Bürger- 
recht zu.  Damit  ward  gleiclies  Hecht  und  gleiche  Sprache  im  ganzen 
Imfang  des  Bundes  eingeführt,  der  mittelalterUcbc  Zuschnitt  der 
AppeoDinhalbinsel  den  grofsen  Verhältnissen  eines  Einheitsstaates  an- 
genähert. Rom  und  Italien  sind  seitdem  bis  auf  unsere  Tage  hinab 
nur  selten  einander  auf  dem  Schlachtleld  gegenüber  getreten.  Eine 
bald  darauf  geprägte  Münze  giebt  der  beiderseitigen  Stellung  einen  an- 
tprecbenden  Aiudmck :  sie  zeigt  auf  dem  Avers  die  Köpfe  des  Bonos 
mit  Lorbeerkranz  und  der  Virtus  mit  Helm,  auf  dem  ftA?er»  lulia  mit 
dem  Füllhorn  und  Mercurstab,  Roma  mit  umgegürtetem  Schwert,  das 
Scepter  in  der  Hand,  den  Fufa  auf  der  Erdkugel,  beide  die  HAnde  zur 
Versöhnung  reicbend.1) 

8  4.  Die  Alpengrenze. 

Die  Grenze  welehe  das  Meer  dem  Lande  gesteckt,  hat  sich  unaus- 
löschlich den  Gemütern  eingedrückt.  Eine  ahnliche  Naturschranke 
ward  erst  fern  im  Norden  durch  das  Schneegebirge  geboten.  Mit  zäher 
Ausdauer  hat  die  römische  Volkspartei  demselben  zugestrebt:  der  rö- 
mische Bauer  verlangte  Acker  und  Weinberg  für  seine  darbenden  Kin- 
der und  zwang  die  Regierung  immer  weiter  erobernd  vorzudringen. 
Der  Name  Italien  hat  im  zweiten  Jahrhundert  v.Chr.  eine  doppelte  Be- 
deutung: im  rechtlichen  Sinne  des  Worts  bezeichnet  er  das  befriedete 
Bundesland,  wo  das  Gesetz  waltet,  im  Gegensatz  zur  provincia,  wo  das 
Imperium  gebietet;  im  geographischen  Sinne  des  Worts  bezeichnet  er 
das  ganze  Festland  bis  an  die  Alpen.  Der  letztere  Sprachgebrauch, 
den  wir  hei  Polybios  antreffen ,  ist  nicht  etwa  dem  erleuchteten  Blick 
eines  griechischen  Geographen  beizumessen.  Auch  der  alte  Cato  be- 
handelt die  Alpen  als  natürliche  Grenze  Itaüens  und  berücksichtigt  in 
seiner  Darstellung  der  Anllinge  die  Stamme  der  Pogegend  ehenaegul 
wie  diqenigen  der  HalbinaeL^)  Bei  dem  Friedensschhifs  mit  Karthaga 
101  wird  diesem  aitolegt  in  Lignrien  und  CMUen  keine  Werbungen 
aamstelleii ;  also  betrachtet  sidi  der  rdndscbe  Staat  als  Herrn  des  Nor- 
In  der  That  kann  es  nicht  zweifeUmft  sein,  dab  diese  An- 

1)  Mommsen  Röin.  Münzweseo  N.  285. 

2)  Servins  Verg.  Aen.  X  13  .'ilpes  .  .  .  seamdum  Catonem  et  Livium  muri 
vice  tuebantur  Italiam  vgl.  Fol.  III  54  Li v.  XXI  35  i  Gato  bei  Varro  RR.  11 4, 1 1 ; 
fr.  55,  8  85,  11  Jordan.  Liv.  XXXIX  54. 

3)  Appiao  Lib.  54. 
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sprQehe  ein  MeDscIwiialter  oder  hoher  hiiiaafreicben.  Bereite 
wurden  dieSenooeii  aus  dem  Kfletenstnoh  murdlieh  vom  Aemvertiie* 
heu,  SU  seiner  Behauptung  die  Borgereolonie  Sena  Gallica  und  269 

die  latinische  Colonie  Ariminum  gegründet.  Die  ROmer  suchen  sieh 
zunächst  der  Küste  zn  bemächtigen ,  um  wie  sie  es  früher  mit  Erfolfr 
gegen  Samnium  getlian ,  das  Binnenland  einzuengen  und  allmälich  zu 
erdrücken.  Der  Anschlufs  derVeneter  im  Mündungsgebiet  der  Alpen- 
ströme hat  wesentlich  zum  Gelingen  dieser  Politik  beigetragen.  Nach 
den  grofsen  Kämpfen  der  Jahre  225  —  222  wird  die  Polinie  erreicht 
und  durch  Anlage  der  starken  Festlingen  Placentia  und  Cremona  21 S 
gesichert.  Der  Einfall  Hannibals  unterbrach  den  Fortgang  der  Colooi- 
sation.  Der  karthagische  Feldherr  hat  den  Krieg  als  RScher  und  Führer 
der  Kelten  erülTnet  und  ist  hauptsächlich  daran  gescheitert,  dafs  das 
uncivilisirte  dünn  bevölkerte  Poland  der  Volkskraft  der  Halbinsel  ent- 
fernt nicht  gleich  kam.  Es  war  ein  ähnlicher  Gegensatz,  wie  er  sich  i 
zwischen  dem  Osten  unseres  Vaterlandes,  den  ehemals  sUvischen  Pro-  i 
finien  und  dem  alten  Gulturboden  am  Rhein  oiEMÜMrt  £ine  sttdtiscfae 
Entwieklung  war  im  Norden  nicht  Turfaanden.  Dichte  WaMmgun  be- 
deckten Ehene  und  Gehiig.  Das  Land  wehshes  gegenwartig  den  Sei- 
denbau und  die  höchsten  Formen  der  fiodennutsung  pflegt «  lOchtete 
im  sweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  Schweine  und  mnh  mit  diesem  Ar- 
tikel den  Weltmarkt,  nahm  also  höchstens  eine  winsehaftlid»  Stufe 
ein  wie  heuttgen  Tages  die  TiefiBhene  der  unteren  Donsu.  Nach  der 
^iiederlage  Hannibals  war  es  dem  stärkeren  Nachbar  rettungslos  ver- 
fallen. Doch  hat  dieser  sich  nicht  überstürzt  die  Beute  zu  ergreilen. 
Der  Norden  dient  vorläuOg  als  Manöverfeld,  auf  dem  die  alljährhch 
aufgebotenen  Bundesheere  einige  Monate  üben  und  wolfeile  Lorbeeren 
pflücken  können.  Zu  diesem  Behuf  ist  derselbe  in  zwei  Bezirke  ein- 
getheilt:  einen  westUchen  provincia  Lt'gures  oder  nach  der  Haupt- 
festung provinda  Pisae  ^)  genannt,  einen  östlichen  nach  demselben  Ge- 
sichtspu nct  |>rot;mcia  Gallia  oder  Ariminum^)  genannL  Im  Gefolge 
der  Legionen  schreitet  die  Latinisirung  rüstig  voran.  Bereits  181  wird 
die  Colonie  Aquileia  an  den  Fufs  der  Ostalpen  Torgeschoben ;  jedoch 
ist  die  Uauptthatigkeit  der  sUdUch  vom  Po  gelegenen  LandeshalAe  zu- 
gewandt, in  welcher  Colonien  189  in  Bononia,  184  in  Pisaunim,  183 
in  Parma  und  Mutina,  177  in  Luna  aufeer  zahlreichen  Marktflecken 

1)  Uv.  XXXIV  55  XXXVm  35  XXXIX  20.  32.  38.  45  XL  35  XU  14  XLIl 
1.  tO  XLTlft. 

2)  Uv.  XXVm  88. 46  XXIX  5  mvm  43  XL16. 
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angelegt  werden.  Dem  latinisclien  Stamm  und  der  rümischeu  Vor- 
macht erwuchs  hier  eine  ansehnliche  Verslürkung ;  denn  die  verhün- 
deten  (lemeinden  treten  gänzlich  zurück,  die  keltischen  und  lignrischen 
Stämme  werden  den  römischen  Städten  unterstellt  und  damit  dir  eine 
rasche  Verschmelzung  mit  der  herrschenden  Nation  vorhereitet.  .len- 
seit  des  Fe  halte  das  einheimische  Element  an  dem  Gehirge  einen  na- 
tflriicben  Rückhalt.  Die  Regierung  der  Republik  hat  sich  darauf  b«- 
schrankt  nach  langen  Kämpfen  die  KUtUastrarse  für  die  Verbindung 
■H  Spanien  frei  zu  halten,  aber  nicht  daran  gedacht  die  übrigen  AlpMi- 
plHe  in  ibre  Gewalt  lu  bringen.  Von  Seiten  dea  Staates  sind  nur  wtr^ 
dnwh  Slldte  gagrdiidet  wwte  wi«  124  Dert«M,  t<M^  Epon^  In 
DdirigeD  war  das  tranapadaiwcbe  Gcbid  im  iwiiieD  labrinuderl  finei- 
willig«ii  Aasiedleni  nnd  Abentenreni  UberiasBeB.  Der  Herging  erin- 
nert leMiafl  an  TerwandteEraclMuningen  der  Gegenwart  Deritaliacfae 
Baner,  der  den  WaU  redete,  den  Sumpf  anatrockneCe,  gegen  die  Ver- 
heerangen  der  Flnaae  Deiche  ntwuf,  hat  das  Land  durch  seine  Arlieit 
geadelt  Als  Vortrab  der  GiftisatioD  drang  dlerlei  Volk  in  die  Berge 
um  nach  den  Goldschätzen  des  jungfräulichen  Bodens  zu  suchen.  In 
diesen  gesetzlosen  Grenzstrichen  hatte  die  Majestät  des  römischen  Na- 
mens keine  Geltung,  schützte  allein  die  eigene  Kraft.  Die  Barbaren 
stiegen  von  ihren  Bergen  herah  die  Gehöfte  und  Dörfer  des  Flachlands 
zu  üherfallen.  Schaudernd  erzählte  man  sich,  dafs  sie  den  ganzen 
Mannstamm  in  den  eroberten  Ortschaften  auszurotten  ptlegten ,  ohne 
«len  lallenden  Knaben  oder  die  Frucht  in  der  Mutler  Schofs  zu  ver- 
schonen. *)  Trieben  sie  es  gar  zu  arg,  dann  rückte  ein  römisches  Heer 
rat  nnd  übte  Vergeltung.  Aber  wie  weit  man  davon  entfernt  war  Wan- 
del zo  schaffen,  zeigt  die  Zerstörung  Ton  Gamom  94  und  die  ZwnUh 
nmg  von  Tergeste  52.2) 

Dies  Gokmiitenland,  dessen  Umfang  rund  auf  1500  Quadratmeilen 
feransdilagt  werden  kann,  erhielt  durch  den  Bnndesgenossenkrieg 
eine  wesentlich  andere  Stellung.')  Das  Gesets  des  Gonsuls  L.  Julius 
Caesar  vom  J.  90  gewährte  den  treu  gebliebenen  Bundesgenossen  das 
BUigemcbt  namentlich  den  Latinem,  also  auch  den  groben  latini- 
Mhen  Stidten  des  Nordens  Arumnum  Bononia  Phwentia  Cremena  nnd 
Aquileia.  Das  gleich  darauffolgende  Gesets  der  Volkstribunen  M.  Phm- 
tius  SUvanus  und  G.  rapirius  Garbo  von  89  gewahrte  dieselbe  Wolthat 

1)  Strabo  IV  206  Dio  UV  22. 

2)  Slrabo  V  213  Caes.  b  (iall.  VIII  24. 

3)  Mominsea,  Hermes  XVi  29  Marquardt,  Höm.  SiaaU^verw.  I  59. 
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allen  io  Italien  d.  h.  innerhalb  der  befriedeten  Bundeegrensen  domici- 
lirten  Bandesgenossen ,  hatte  mitbin  auf  den  Norden  keuen  Bemi; 

Dagegen  sind  die  Verh^iltnisse  desselben  durch  ein  in  eben  die8eml.89 
♦'iogehrachtes  Gesetz  des  (Konsuls  Cn.  Pompeius  Strabo  geregelt  wor- 
den.') Zum  Abschlufs  gelangten  die  verschiedenen  Mafsnahmen  unter 
der  Dictatur  Sulla  s  Sl.  Die  bisherige  Uehung,  nach  welcher  die  rö- 
mischen Magistrale  im  seihen  Amisjahr  aul  civilem  wie  auf  milil<iri- 
schem  Gebiet  thätig  gewesen  waren,  ward  volli?  beseitigt,  so  dafs  heide 
Functionen  fortan  zeithch  getrennt  auf  zwei  Jahre  erstreckt  wurden. 
Daraus  ergab  sich  die  Notwendigkeit  das  Cnlonistenland  in  eine  eigene 
Provinz  mit  einem  ständigen  Statthalter  umzuwandeln,  während  bisher 
die  ordentlichen  Beamten ,  Gonsuln  oder  Praetoren ,  nach  Erledigung 
ihrer  Geschiifle  in  Rom  je  nach  Gelegenheit  und  Gutdttnken  auf  ein 
paar  Monate  in  dasselbe  ausgesandt  worden  waren.  Derart  wurde  eio 
rechtlicber  Gegennti  iwischen  Alt-  und  Neuitalien,  Stamm-  «id  Goto- 
■islenland  wiederum  fixirt,  der  den  natOrlichen  und  luetoriaclien  Ver- 
hältniaaen  entsprach,  deshalb  auch  noch  Jahrhunderte  hmg  nachwir- 
ken tollte.  ZunSchst  wurde  die  Grenze  iwischen  beiden  Hftlfleii  neo 
regulirt.  Sulla  schob  dieselbe  an  der  Ostseite  des  Appennin  rom  Aesis 
bis  an  den  Rubieon  wenige  BIQiien  nördlich  von  Ariminum  ?or  ^:  mit 
Stob  nahmen  die  Bewohner  des  diemaUgen  ager  MIkm  (S.74)  seit- 
dem den  italischen  Namen  fttr  sich  in  Anspruch.^  Ob  eine  entspre- 
chende Erweiterung  im  Westen  staltgefunden  habe,  wissen  wir  nicht: 
auf  alle  Fälle  gehört  Arretiuni  fortan  zu  Italien  (S.  71),  das  nördlich 
vom  Arno  helcgene  Luca  zur  Provinz.  Damit  ist  das  befriedete  Gebiet 
auf  ungeHihr  2400  Ouadralmeilen  gewachsen.  Jenseit  der  Grenze  he- 
lindet  sich  die  provincia  Gallia  cUerior  oder  Gallia  cisalpina,  w  ie  sie 
zum  Unterschied  vom  transal(>inischen  Gallien  heifst,  die  zwar  geogra- 
phisch zu  Italien  gerechnet  wird,  aber  rechtlich  hinter  diesem  zurttck- 

1)  MommseD,  Henncü  IV  112. 

2)  Die  VerachicbuDg  ohne  Angabe  des  Zeilpuncts  und  des  Drhebot  be- 
aeagt  Strabo  V  217.  Die  von  Hoomtea  ROm.  Gesch.  II*  361  anfgestellte  Be- 
stchang  auf  Sidla  Ist  nit  Recht  allgenMin  aogcoonmeo  worden.  Sie  cffiebt 
sieh  iw*f**Tf**  aas  der  Thalsachc^  dafe  Snlla  das  alte  Königsrecht  das  Pome- 
rium  zu  erweitern  öbte  vgl.  Seneca  de  brevit.  vit.  13  SuUam  uUimum  Ro- 
manorum protulüse  pomoeriumy  quod  nunquam  provüuiaä  sed  /teÜco  agro 
adquisitn  proferre  mnris  apiid  antiquos  fuit. 

3)  Dies  lehrt  der  Sprachgebrauch  von  Vilruv  aus  Faoum  (»chrieb  nach 
16  ▼.Chr.):  er  setit  Batta  hi  GegensaU  so  Etroria  116,5,  saai  PMaBdVllS,6, 
in  Gampaate  V1II3|  17,  m  dca  Alpea  Vm  8, 21. 
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steht.  Die  südlichen  Landschaften  diesseit  des  Po  besafsen  mit  Aus- 
nahme von  Havenna  und  des  Küstenstrichs  an  der  Adria  durrlnvoii  das 
Bürgerrecht.  Sie  standen  aber  unter  der  monarchischen  (iewall  des 
Statthalters,  der  nicht  nur  die  einzelnen  Gemeindeverwaltungen  beauf- 
sifliti«jle.  sondern  auch  die  höhere  Gerichtsbarkeit  in  ihnen  ausübte. 
In  wie  weit  uod  ob  er  überhaupt  einer  Appellation  an  die  Volksgcrichte 
io  Kom  Folge  10  geben  bntachte,  wird  Dicht  Überliefert  Nordlich 
fm  Po  hatten  unseres  Wiesens  nur  Cremona  und  Aquileia  das  Bürger- 
recht erlangt.  Im  Uebrigen  war  das  Land  89  in  eine  verhältnifsmäfsig 
geringe  Ansahl  tob  Stadtbeiirken  getheilt  und  diese  mit  dem  latini- 
icben  Reeht  bedacht  worden.  Die  barikarischen  Gaae  namentlich  im 
Gebirg  wurden  lu  den  Städten  hiniogeschlagen  in  der  Weise,  dafs  sie 
nicht  als  Borger  sondern  als  linspflicfatige  Untertiianen  in  ihnen  ge- 
bBrien.  Ana  solchem  Verfahren  erUirt  sich  die  ungleich  höhere  Be* 
dentuDg  und  Lebenskraft,  welche  in  den  folgenden  Jahrhunderten  die 
oberitalischen  vor  den  tahUosen  nur  SelbstverwaltuDg  viellMh  ihrer 
Kleinheit  wegen  unMiigen  StSdten  der  Halbinsel  ansseichnet  Aber 
▼orlJiufig  empfanden  diese  jungen  aufstrebenden  Gemeinden  ihre  Zu- 
nicksetzung bitter  und  waren  bereit  zu  jedem  AngritT  auf  die  sulla- 
Dii^clie  Verfassung  hülfreiche  Hand  zu  bieten.  Auf  die  Transpadaner 
gesttitzt,  hat  Caesar  sich  zum  Alleinherrscher  aufgeschwungen.  Nach- 
«lem  er  sie  wahrend  seiner  Statthalterschaft  (aS  —  50)  schon  factisch 
als  rümische  Bürger  behandelt  hatte,  hefs  er  zwei  Monate  nach  seinem 
Einrücken  in  die  Halbinsel  am  lt.  M;lrz  49  durch  das  roscische  Gesetz 
ihnen  f(»rrnell  dieses  Recht  zuerkennen.  Zu  einer  entsprechenden  Er- 
weiterung der  Grenze  fehlte  dem  vielbeschäftigten  Herrscher  die  Zeit: 
er  hetrachtete  denVar  aisGrenzflufs  Italiens  im  Westen  2),  den  kleinen 
kustenflufii  Formio,  jetzt  Risano,  6  Millien  unterhalb  Tergeste's  als 
Grenie  gegen  die  istrische  Halbinsel  ^) ;  zur  Unterwerfung  der  Alpen* 
stamme  war  er  noch  nicht  gelangt  Es  lag  in  seinem  Plan  den  Nordes 
dem  Stammland  ToUkonmen  gleich  lo  stellen  und  in  der  That  regelt 
eine  erhaltene  Gerichtsordnong  flir  denselben  die  Competenxiwischen 


t)  Caci.b.GaU.154  Yl.3  VDIS3  SuctoaSn. 

2)  m«  geht  sehr  dentUch  aot  dm  Yerfdueo  bd  der  CepHwhtiwi  ynm 

Octda  hervor  b.  civ.  I  86.  87. 

3)  Plin.  III  127  Formio  omni»  .  . .  antitt/s  anctae  Itaiiae  terminus;  auch 
Hirtius  b.  Gall.  Ylli  24  rechnet  Tergeste  zur  Gallia  togata.  Weno  dagegen  Mela 
11 57  es  zu  lllyrien  reclinet,  so  falll  dies  bd  aeineo  Teraltetcn  Ouellea  nidit 
Im  Gewicht  (S.  ^4). 
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d«r  faauptstidtisobeD  und  der  niunioipaleii  Rtehtapilege.  Die  in  die> 
MD  Jaliren  aufgekommene  und  bald  wieder  wgeasene  Beaennmig 
MUm  togaim  giebt  diesem  Gedanken  einen  qMPadiliehen  Anadmck.)) 
Endlieh  ward  wegen  ihres  Besorgnirs  erregenden  militiU'ischen  Ueber- 
gewichts  die  ProTinE  als  solche  nach  der  Schlacht  bei  Philippi  Ende  42 
oder  Anfang  41  formell  aufgehoben.-')  Indessen  hat  die  schwierige 
Aufgabe  die  Nordgrenze  abzustecken  und  zu  sichern  noch  mehr  aU 
l'ünf  Jahrzehnte  bis  zu  ihrer  Losung  erfordert. 

Aus  freiem  F^ntschhifs  hat  die  römische  PoUtik  nicht  an  eine  Er- 
oberung der  Aipen  gedacht:  dazu  war  der  in  Aussicht  stehende  Gewino 
zu  gering,  die  Mühe  zu  grofs.  Die  Notwendigkeit  mit  den  transalpini- 
schen Besitzungen  eine  rasche  und  gesicherte  Verbindung  zu  unter- 
halten hat  sie  dazu  gezwungen.  Während  der  Republik  suchte  man 
auf  gütlichem  Wege  die  Bergstämme  zu  Brückenbauten  und  Wegebes- 
serungen  su  veranlassen.  Jedoch  mag  der  Zustand  der  Pässe  vieles  so 
wanschen  gelassen  haben ,  und  schlimmer  als  der  Weg  war  die  anf 
demselben  drohende  Geiriu*.  Die  Anwohner  erhoben  von  den  Reisen- 
den nicht  Mos  einen  DurchgangsioU,  sondern  ranblen  sie  bei  passen- 
der Gelegenheit  vollsttndig  aus.  Sie  trieben  ihre  Keekheit  soweit»  Cse- 
sars  Kriegakasse  su  plflndem  und  rOmisehen  TruppenkOrpem  die 
SiraAe  vor  der  Nase  su  sperren.*)  Derartiger  Unftig«  welcheB  der  ver^ 
fallende  Freislaat  geduMet  halte,  war  mit  den  Ordnungen  der  Monar- 
ehie  unverembar.  Augnstus  hat  die  ganie  erste  fltifte  seiner  Regierung 
dagegen  angekämpft  und  zunächst  die  Westalpen,  welche  den  Verkdtf 
mit  Gallien  beherrschten,  in  seine  Gewalt  gebracht,  indem  er  25  v.  Chr. 
den  Stamm  der  Salasser  im  Thal  der  Dora  Bailea  mil  Stumpf  und  Stiel 
ausrotten  hefs,  ferner  zur  Deckung  der  Strafsen  über  den  Grofsen  und 
Kleinen  Bernhard  die  Festung  Äugusta  Praetoria  Aosla  gründete.  So- 
dann wurde  15  v.  Chr.  der  nördliche  Alpengürtel  von  den  Stiefsöhnen 
des  Kaisers  Tiberius  und  Drusus  bezwungen.  Kurz  vorher  im  J.  16 
war  auch  der  Osten  zur  Ruhe  verwiesen  worden.  £in  im  J.  7  oder  & 


1)  Appian  b.  dv.  Y  3,  CIL  1 20S  Hermes  XVI 24. 

2)  Hirtiui  (nicht  Caesar  selbst)  VIII  24.  52  Cicero  Phil.  VIB  17  (iai  Hude 
^  Antonias,  sonst  nicht)  Dio  XLVl  55  XLYIU  12  Mola  Ii  59. 

3)  Appian  V  3.  22  III  30  Dio  XLVIII  12.  —  Dafs  ein  Proconsul  14  ▼.  Chr. 
in  Mailand  Recht  spricht  (Snelon  de  gramm.  et  rhet.  30  p.  126  Beifferscbeid), 
erklärt  sich  einfach  ans  dem  damaligen  Krieg  gegen  die  Raeter,  der  die  Ycr- 
kAndignng  des  Kriegwcchto  hi  dco  «üiegenden  Sttdl«  fwnltiit  htbe»  wfad. 

4)  Stnbo  IV MS.  30»  Cms.  b.  GdKOl  1. 
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T.  Chr.  errichtetes  Siepesdenknial  feiert  den  Kaiser,  weil  unter  seiner 
Führunjk'  und  stinen  Aiispicien  alle  Alpenstämuie  vom  tyrrhenischen 
bis  zum  adriatischen  Meer  unter  die  Herrschaft  des  römischen  Volkes 
gebeugt  worden  seien.*)  Indessen  begreift  man  dafs  von  der  Erlhci- 
lung  des  Bür^rerrechts  an  diese  Barbaren  vorläufig  keine  Rede  sein 
konnte,  desgleichen  dafs  manche  Districte  eine  stehende  Besatzung 
beiscbten.  Daher  rührt  es  dafs  die  von  Augustiu  gezogene  politische 
Grenze  mit  der  natürlichen  Grenie  Italiens  keineswegs  zusammen  fiel. 
Die  naturliche  Grenze  ist  im  ganzen  Umfang  durch  die  Wasserscheide 
«ad  4eo  Kamm  der  Hauptkette  deutlich  gekennzeichnet  and  Uifst  nur 
am  Wwir  und  Oflteiid62w«ifefai  Raum,  wo  der  Abechnitt  g^gen  Gallian 
auf  der  fliaaii,  gegen  Blyrien  auf  der  andern  Seite  gemacht  werden 
aoD.  SelM  wir  ihn  mit  den  italieniacfaeD  Geographen  bei  dem  Var 
nd  dem  Golf  f on  Qnamero  (rimif  ftaolteif)  an,  ao  ergieht  aich  eine 
reidilkh  200  d.  Meilen  (1541  km)  hinge  Linie,  welche  emen  Fliehen* 
inhah  von  annibemd  5000  Quadratmeilen  einacbliefot  Aber  davon 
entCaHett  1176  Qoadratmeilen  auf  das  Gebirge  und  die  Linie  am  Fnft 
desselben  gemessen,  sinkt  auf  150  Meilen  herab.  Aehnlich  wie  die 
Rümer  bei  ihren  Landvertheilungen  mit  dem  letzten  vollen  Quadrat 
abschlössen  und  den  Rest  als  fonidosen  Grenzstreifen  {ayer  arci/inüis) 
un vermessen  liefson,  sind  sie  auch  im  Grofsen  bei  der  Absteckung  der 
Grenzen  Italiens  verlahren,  haben  weite  Bergdistricle  unter  der  Ver- 
waltung von  kaiserlichen  Hausheaniten  aufserhalb  derselben  gelassen 
oder  benachbarten  Städten  zur  Lnlerlliunigkeit  überantwortet.  Im 
Einzelnen  lauft  die  von  Aujrustus  gezogene  Linie  an  den  Ilauptpuncten 
folgender  Mafsen.  Am  Weslende  hielt  er  den  Absichten  Caesars  (S.  77) 
entsprechend  an  der  Mündung  des  Var  fest.')  Aber  wenig  oberhalb 
der  Mündung  erstreckt  sich  landeinwärts  an  beiden  Seiten  des  Flusses 
bia  an  den  M.  Viso  und  den  Oberlauf  des  Po  die  provineia  AlpiumMor 
ritmarum ,  welche  mihlärisch  besetzt  und  vergaltet,  die  Abhänge  und 
Tbiler  dea  Gebirgs  bis  nahe  an  Guneo  von  der  Rechte-  und  ZoHeinheit 
Italiena  aoaechliefat^  Daran  stufet  im  Norden  die  unter  einem  ein- 
benniacben  Forsten  stehende  Pro?ioz  der  Alpn  Cottitu,  deren  Haupt- 
ett  Stfuiiia  Suaa  biUet  Turin  ist  die  letste  italiache  Stadt,  welche  fon 
dir  Granie  nur  16  Milien  abliegt«)  Ueher  daa  Heighmd  awiachen 

1)  Piin.  III  136  CIL.V  7817  mit  Mommsens  Commentar. 

2)  Strabo  IV  178.  184  V  209  PUo.lUdUg.  Moaunien  GILV  p.  902. 

3)  Slrabo  IV  203  CIUV  p.  903. 

4)  CIL.  Vp.  811. 
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Ihn  lUpurn  und  Don  Bailea  fdden  genauere  NacbriehleB.  Dagegen 
reidU  die  Fddmark  von  Aoata  im  Thal  der  letateren  bis  auf  die  Pab- 
hAben  des  Grofsen  und  Kleinen  Bernhard,  i)  Jenseit  im  heutigen  Sa- 
▼oyen  und  Wallis  finden  sich  wiiMlcr  kleine  Alpeuprovinzen.  Vom  M. 
Blanc  al)  scheidet  der  Kamm  der  Ilauptkette  Italien  von  der  zu  Raetien 
gehörenden  vallis  Pomina,  dem  ohern  Rhonethal. 2)  Wir  wissen  ferner 
dafs  das  bis  an  den  Septimor  und  Malojnpafs  reichende  Pregell  oder 
Mairathnl  dem  Gebiet  der  Stadt  Comuii)  zu^'elheilt  war  3) ,  auch  dafs 
das  Gebiet  von  Bergonnnn  sich  weit  in  die  Alpen  hinein  erstreckte.*) 
Hier  wohnten  euganeische  Stämme,  die,  wie  im  Allgemeinen  bezeugt 
und  mehrfach  im  Einzelnen  nachweisbar  ist,  den  italischen  Municipien 
unterstellt  waren. ^)  Die  Grense  gegen  Raetien  durchschneidet  die 
wiüit  Venostica,  den  Viotschgau  wahrscheinlich  hei  Partachins  wenig 
oberhalb  Meran,  sodann  das  Eisacktbal  bei  dem  bekannten  Engpaft 
lUausen  unterhalb  Brixen,  dmrt  den  groftcen  Theil  des  heutigen  Sod- 
tirol  zu  Italien  schlagend.^  Weiter  reicht  das  Gebiet  ?on  hüim  Cor- 
nUmm  aicher  bia  airf  die  Hohe  des  M .  Croce,  der  WaaaerBcheide  iwi- 
achen  TagUamento  und  Drau.^  Auch  in  Betreff  Trieata  ist  bekannt, 
daTa  Auguatua  demaelben  Bergatimme  zugewieaen  hatte,  Endfich 
inrd  der  kleinere  Östliche  Theil  der  istriachen  Halbhnel  von  der  Greue 
ausgeschlosaen ,  da  diese  durch  den  Flufa  Arsia  und  den  lief  eindrin- 
genden Busen,  in  welchen  der  Flufs  ausmündet,  bestinunt  wird.^  Im 
Einzelnen  bleibt  ihr  (iang  auf  langen  Strecken  unsicher;  deshalb  hat 
eine  genaue  Berechnung  des  Flächeninhalts  keinen  Sinn.  Wenn  wir 
denselben  zu  4000  Quadralmeilen  anschlagen,  kann  der  begangene 
Fehler  nicht  von  Gewicht  sein.  Was  bedeutete  diese  Grenze  in  der 
Kaiserzeil  ?  weiche  Aendeningen  bat  sie  erlitten  ? 


1)  Plin.  III  43  CILV  p.  757. 

2)  Mommsen  CIL.  Ul  p.  707  Eph.  cpigr.  IV  p.  516. 

3)  CILV  p.  55». 

4)  PUiL  XXXIV  2. 

5)  Plio.111 133  MM»  dtMt  iUHmm  |»Mfor»  Jl^nm  LaHni  üiHi  Bugs- 
UM«  g«fU§9f  fmamm  oppiäM  XXXII il  «niMiwvf  Cato,  «r  üt  mttmfOM 

[Val  Trompia  CILV  p.  bt5]  venalts  eum  agrit  mit  popub»,  Mi  Cmmiä 
(Vtl  Gimonica  GLV  p.  519]  Mi^pl«rMfiM  HmOm  fiiiUmU  MrtHM  mtmS- 

eipiü.  Vgl.  CILV  p.  512.  557. 
G)  CIL.  III  p.  707  V  p.  630. 
7)  CILV  1862. 
b)  C1L.V532,2  p.  53. 

9)  PUB.  m  44.  ISO.  13S.  150  Stnbo  ▼  209. 215  VIl  314^ 
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(5.  Italien  unter  den  Reisern. 

Als  Triiimvir  hat  der  junge  Oclavianus  Ende  42  oder  Anfang  41 
Chr.  die  Einverleibung  des  Polands  in  Italien  erwirkt  (S.  78).  Kurz 
Tor  seinem  Tode  14  n.  Chr.  hat  der  alte  Kaiser  bei  dem  letzten  Census, 
den  er  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Mitregenten  und  Sohn  Tiberius 
veranstaltete,  die  oben  beschriebene  Grenze  endgiltig  festgesetzt.!) 
Diese  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  umfassende  Periodef  welche  die 
Regefaing  erforderte,  bezeichnet  den  allmälichen  Uebeigeng  von  den 
Ordnungen  des  Freistaate  zur  Monarchie.  Mit  der  neuen  Grenze  erlMll 
lnUen  eine  neue  Eintheilung  in  elf  Regionen,  welche  iwer  den  vnr^ 
handenen  hiitenachen  Verbaltnieien  Rectonng  trug,  aber  auch  dinien 
GfcifehileHmig  nü  den  Btmmen  vorbeiiilrte.s)  Die  Hdhe  der  EnU 
wieUong  war  erreicbt,  nnd  wie  der  Wanderer  vom  Gipfsl  den  Anstieg 
nad  Abstieg  gleidunllUg  Oberscbaut,  so  eritennen  wir  tm  Wirken  des 
Angnatns  den  AtecUnft  der  Republik  neben  dem  drohenden  Verftdl  der 
Monardne.  Einstweilen  jedoeb  bat  das  Land  ein  paar  Jahrhunderte  lang 
dieSeganngon  seiner  sohopMsehenWeiBheit  genossen,  und  dammlebnt 
es  der  Hohe  die  Vorreefate  ine  Auge  sn  ftsien,  dnreh  wdehe  daeeelbe 
tor  aHen  anderen  Landern  des  Erdltreises  ausgezeiehnet  ward.  3)  Das 


1)  Man  bat  aidn  beadrtet  diOi  dies  Dttiim  voa  StnboVB  814  angegeben 

wird:  fiixift  lloXttg  *Iinfix^i  noXtmQ  n^ijyttyvy  ol  vvp  liyeftSvei  ireic 
t^Q  *lTa3Jaq  o^vg.  Aus  den  Worten  folgt,  dab  Tiberius,  anter  wekheni  der 
Tcffasser  schrieb,  an  der  Absteckung  der  Grenze  betheiligt  war.  Ferna  ist 
es  nach  Pltnlus  sicher  dafs  solche  bei  Lebzeiten  des  Angustus  vorgenommen 
worde.  Sie  mnfs  demnach  in  13  oder  14  v.  Chr.  fallen,  als  Tiberius  die 
wesentUchsien  Befugnisse  des  Principats  ubertragen  worden  waren  DioLVI28 
YelL  D  121  Soet.  Tib.  21.  Gleichzeitig  fällt  die  RegioneaeiutheilaDg  lUlieos, 
wekhe  die  Begnlinuig  der  Grense  Tonoisetst.  Sie  bildet  den  ersten  SeluUt 
SV  Bnflllining  der  PtoTinsialTerfisanng^  womit  ja  der  Kaiser  den  Römern  da- 
■ds  drohte.  Dio  berichtet  aTisdriiclcHch  wm  einer  allgemeinen  Katasterauf- 
oahme.  Die  Comroentarien  des  Agrippa,  welche  ▼om  Kaiser  ergänzt  und  be- 
richtigt,  damals  veröfTenÜicht  wurden,  enthielten  die  lilterarische  Erläuterung 
zu  dem  nicht  für  die  OefTentlichkeit  besUmmleu  breviarium  imperii  (S.31  A.  1). 
Nach  dem  am  U.Mai  abgehaltenen  Lustrum  hat  Augustus  sein  Haus  bestellt: 
die  meh  dem  37.  Jnni  TerfaCtte  Grslnelirift  atmet  die  heilere  Rnbe  nnd  Be- 
MedigaBg,  weldie  die  Lflsnng  der  letstcn  Sdkwicrfgkelten  iMmirrafen  onil^ 
vgLS.83A.  1. 

t)  Dio  in  32  xal  fiij  9av/juxagg  d  xal  xi]v  ^haXiav  totiuvra  fii^tj  y^- 

vnb  täfv      TW  äcrti  cIqxovtwv  xcchö;  dioixtio^m. 

3)  Plin.  III  39  terra  omnium  ierrarum  alumna  eadem  et  parens  eqs. 
aifian,  lial.  Laadetkiuid«.  I.  6 
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Geheimoifs  der  augiutiiebeii  PolHik  lag  in  dem  Umsttiid  beschloeiei 

dafs  sie  jeden  Bruch  mit  der  Vergangenheit  ängstlich  Termied.  Wenn 
die  alte  Republik  ihren  Verbündeten  vor  allen  Dingen  den  Landfrieden 
gewährleistet  hatte  (S.  70),  so  übernimmt  nunmehr  das  Imperium  die 
nämliche  Bürgschaft  gegenüber  der  Repubük.  In  dem  ganzen  4600 
Ouadratnieilen  grofsen  Gebiet  sieht  keine  bewaffnete  Macht  aufser  der 
Ehren warlie  des  Kaisers,  welche  aus  italischen  Freiwilligen  recrutirl, 
und  den  gleichfalls  zum  uomiltelbaren  Dienst  bestimmten  Flotten  von 
Misenum  und  Ravenna.  Ja  dies  Gebiet  ist  im  gewöhnliclien  Lauf  der 
Dioge  von  militärischer  Aushebung  völlig  befreit  und  wird  nur  bei 
einer  den  Staat  gefährdenden  Notlage  herangezogen.  So  hat  das  Im- 
perimn  dem  Lande  die  Kriegslast  abgenommen,  Ireiüch  damit  auch 
seine  Widerstandskraft  geiMÜii:  die  ganie  Landgrenie  isl  von  einer 
Reihe  kaiserlicher  Hausprovinzen  umsäumL,  deren  Tnippen  unverweSt 
einrücken  und  jeden  Aufinitir  im  Keim  ersticken  können. An  diesem 
Veriiingnifo  war  nichl  tu  rtttteln.  Indefe  nacbden  das  üaliaGhe  Volk 
aeine  SelbatbeBlunniang  «nretlbar  eingeboiat,  genofr  ea  nodi  fiekr 
beneideter  VortOge.  Hienn  gehört  die  Gommunalfinailieit»  welche  inner- 
halb des  Öffentlichen  Rechts  den  443  Gemeinweaen ,  in  die  das  Land 
aerflel,  einen  weiten  von  keinem  BeamlanUmi  eingeengten  Spiehnava 
flir  borgeriiehen  Sinn  und  Tüchtigkeit  offen  liels.  Hierin  gdiOrt  der 
exinürteGerichtsstand:  dieniedereGerichtaharfceitTerbleibtdenStidteo, 
aber  die  Criminal-  und  wichtigen  CivOsachen  kommen  vor  das  Forma 
der  hauptstädtischen  Magistrale,  nicht  vor  einen  unumschränkten  Statt- 
halter. Hierzu  gehört  die  Steuerfreiheit:  aller  Grund  und  Buden  des 
römischen  Reiclis  mufs  steuern,  Italien  bleibt  frei  und  ist  lediglich  in- 
direclen  Abgaben  unterworfen.'*)  Als  Inland  bildet  es  ein  abgesondertes 
Zollgebiet:  die  Senatoren,  die  Mitglieder  des  Reichsrats,  müssen  inner- 
halb desselben  angesessen  sein,  dürfen  die  Grenze  nur  mit  kaiserhclier 
Erlaubuils  übersclireiten.  Derart  hat  das  Bürgerrecht  in  haben  einen 
ungleich  höheren  W  ert  als  in  den  Provinzen :  hier  sitzt  der  römische 
Bürger  als  freier  Mann  auf  eigenem  Grund  und  Boden,  dort  ist  er 
blofser  Nutznielser  eines  fremden  Herrn,  des  Kaisers  oder  des  Staats.') 

1)  Herodian  II  11,  5.  Mommsen  Eph.  ep.  IV  520.  Besatzung  der  Seealpen 
Tic.  Ilist.  II  14  ULY  p.  90?.  der  cotlischen  Alpen  Suel.  Tib.  37  CIL.V  p.  809. 

2)  Leider  sind  wir  übor  dir  Hundclspolilik  zu  wenig  unierrichtet,  um  die 
Begünstigungen,  die  sie  Italien  auf  Kosten  der  Provinzen  zuwandte,  kun  an- 
geben zu  künuen:  aber  wir  erfaliren  s.  B.  dafs  der  eiuträgUchc  Uandel 
Wondreben  ein  Monopol  Italiens  bildete  YgU  Kap.  X  5. 

3)  Gabis  n  7. 21  vgl.  PncbU  bütitutionen  I«  223. 
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Daraus  erklärt  sich  wie  der  Name  Italiens,  der  noch  in  Cicero's  Munde 
geringschätzig  klang  (S.  72),  durch  seinen  Gegensatz  zum  provincialis 
mit  der  Monarchie  zu  Ehren  kommt  immer  mehr  steigt  und  scldiefs- 
lich  nach  der  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  über  das  ganze  lieich  dem 
Mamen  Romanus  den  Rang  abgewinnt.^) 

Augustus  hatte  seiner  Verfassung  eine  ewige  Dauer  zu  verleihen 
gedacht.  Das  Land  erwies  sich  aufser  Stande  die  ihm  eingeräumte 
Hohe  zu  hehaupteo:  die  innere  Geschichte  der  nächsten  drei  Jahrhun- 
derte dreht  sich  um  das  Abbröckeln  der  überkonuneoen  Freiheiten, 
nm  die  Unterordnung  Italiens  unter  das  Imperiam  oder  die  absolute 
Monarchie.  Der  Verrall  tritt  naturgemäPs  zuerst  in  den  dbern  Scbich- 
ten  der  Gesellschafl  zu  T«ge.  Die  GroÜMn  Siciliens  sodann  des  narbo* 
MosiBclien  Galliens  gelangen  in  den  Senait  die  PiMreilieit  wird  auf 
diese  beiden  Profinsen  ausgedehnt  <J  Die  Brtfaeilong  des  Wahlrechts 
(inhßmnm)  an  andere  gaUiscbe  Gearäinden  stiele  48  auf  Widerspmdi^X 
aber  flittfaig  Jahre  spMer  bestieg  bereits  ein  Spanier  den  Thren.  Wie 
ein  Ofen  der  iaDmer  neue  Nahrung  fordert,  Tenehrte  die  wdtbeherr» 
sehende  Roma  die  Volksiorafl  mit  erstaunlicher  SchnelKgfceit  Die  Zeit- 
genossen  sprachen  von  der  Müdigkeit  des  Staats,  die  junger  Stutzen 
bedurfte.^)  Die  erste  Aeufeerung  der  Altensebwiche  Italiens  erkennen 
wir  in  den  milden  Stiftungen,  durch  welche  Nerva  und  seine  Nachfolger 
die  Bevölkerung  zu  hehen  versuchten.  Mit  Hadrian  beginnt  die  Aus- 
bildung jeuer  Bureaukratie,  welche  die  Selbstverwaltung  schliefslich 
vollständig  erdrücken  sollte.^)  Zuerst  geht  der  privilegirle  Gerichts- 
stand verloren,  indem  der  grüfsere  Theü  des  Landes  in  4  Sprengel  mit 

1)  Wie  ehedem  die  Bandesgenossen  (S.  72)  sind  es  nachher  die  Colonisten- 
landsdiafleD  geweteo,  welche  deo  Nansen  Italien  mit  Torliebe  im  Maode  Itthrleo. 
Dem  Beispiel  der  senoDischen  Markos.  16  A.3)  folgte  bald  darauf  das  Poland: 
Catoll  1,  5  Vergil  (S.  58  A.))  o.  a.  Den  Gegensatz  Ton  Italien  and  den  Pro- 
fiotCB  betont  Augustus  mon.  Anc.  c.  10.  16  21.  25.  28.  32.  Kaiser  GlaoAss 
fragt  in  J.  48  2,  5  non  Italicus  senator  provindali  potior  est?  Plin.  Ep.  IX 
23,  2.  Von  den  Griechen  wird  seil  Strabo  (V  210)  'izaJUojTrjg  häutig  gleich 
*Pwfialoq  gesetzt  z.  B.  bei  Appiao.  Dafs  die  Litleratur  insofern  sie  einen  sladt- 
rtailaehen  Charakter  trigt,  einem  deraftigea  Gebraaeb  nicht  hiddigt,  Tenleht 
rieh  von  aelbat 

2)  Z  B.  Cod.  Theod.  V  8  IX  l,  13  II  16, 1 

3)  Auf  Gallien  erst  49  n.Chr.  TacAii.XU auf  SicUien  achoB  29  ?.  Ghr.(?) 
Bio  LI!  42  vgl.  Tac.  An.V]  14. 

4)  Tac.  An.  XI  23  fg.  mit  den  Bronzetafeln  von  Lyon. 

b)  Plio.  11  18  Tac.  An.  XI  24  fetto  imperio  subventum  est. 
6)  Marquardt,  8iaatavcrwallaii9  1 12%- 

6* 
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ernndam  oder  htridiei  an  der  Spitw  ew^Mnlnet  wird.  Audi  die 

Selbstverwaltung  wird  durch  die  Eingrifle  tod  aufiwrordeiitlicben  Go- 
missaren  {corrector ,  eUctus  ad  corrigendum  glatwn  Italiae)  wesentlich 
beschränkt.  Langer  bleibt  die  Militärfreiheit  bewahrt:  ein  constitu- 
tioneller  Kaiser  wie  Marc  Aurel  erschien  selber  und  duldete  seine  Sol- 
daten nur  im  Bdrgerkleide  in  Italien  zu  erscheinen.')  Schon  ein  Men- 
schenalter darauf  193  verlegte  Septimius  Sevenis  barbarische  Leprioneo 
ins  Land  und  bildete  seine  gewaltige  Garde  nicht  aus  verweichlichten 
Italern,  sondern  aus  den  Veteranen  der  Grenzprovinzen.  Die  im  Alter- 
tum hflufig  wiederholte  Erfahrung  dafs  die  Civilisation  den  Menseben 
feig  macht,  begegnet  auch  hier:  mit  den  Söhnen  des  Polands  hatte 
einst  Caesar  Gallien  unterworfen,  nach  Ausweis  ihrer  Grabschriften 
haben  sie  in  den  Anfängen  unserer  Zeitrechnung  den  Rhein  bewacht, 
unter  Drusus  und  Germanicus  die  lürafit  Deutschlands  herausgefordert; 
aber  als  der  Andrang  der  BariMren  dazu  nötigte  die  Gonscription  wie* 
der  ins  Leben  lu  rufen,  pflegten  die  italiscben  Rekruten  sieh  den  INn* 
men  abcuhaeken  um  dem  Diensl  tu  entrinnen.^  Mit  der  reinen  Des- 
potie, welche  Diodetian  duithfahrte,  hörte  endlich  auch  die  SieuerlM- 
heit  auf:  seit  292  wurde  Italien  gleich  den  Pronnsen  lur  Grundsteuer 
herangeiQgen,  von  welcher  es  seit  der  Schlacht  von  Pjdna,  die  168 
T.  Chr.  die  Weltherrschaft  besiegelte,  beAreit  gewesen  war.*)  Von  seines 
Vorredrten  war  ihn  jelit  allein  der  Glau  der  Vergangenheit  geblielien, 
den  Coostantin  durch  die  Gründung  von  Nen-Roni  am  Bosporus  ver- 
gebens zu  verdunkeln  wagte. 

Die  absolute  Monarchie  hat  die  Grenzen  des  Augustus  aufgehoben 
und  dem  Namen  Italien  verschiedenartige  veränderte  Bedeutungen  bei- 
•  gelegt. 4)  Diocletian  theilte  202  das  Reich  in  4Theile,  die  eigenen  Herr- 
schern und  eigenen  praetorischen  Praefecten  unterstellt  wurden.  Nach 
Beseitigung  seiner  Nebenbuhler  behielt  Constantin  die  Einrichtung 
bei.  Die  italische  Fraefectur  mit  der  Hauptstadt  Mailand  zerfUllt  in 
3Dioecesen:  Italien  d.h.  das  durch  die  Alpenprovinzen  und  die  Inseln 
erweiterte  Land ,  das  westliche  lllyrien  d.  h.  den  gröfsern  Theil  des 
rechten  Donauufers,  emilich  Alrica  von  der  grofsen  Syrte  bisMarocco. 
In  dieser  weitesten  Ausdehnung  umfalst  das  Wort  ein  Gebiet  von  etwa 

1)  lul.  Capitol.  27. 

2)  Ammian  XV  12,  3  Cod.  Theod.  VII  13,  4  daxu  Gothofredus. 

3)  Marquardt,  StMUTervaltung  II  217. 

4)  Golhofreiat  top.  God.  Tbeod.  p.  405  (Lugdoni  166B)  BöeUog  Not  Dig. 
140*  440*  MonuMcn,  FeEdsMMer  mtg.  HuqnardC,  8lao«mr«attaag  I 
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18000  QoidratiMttMi  und  wird  vereinzeU  in  gesetzlichen  Erlassen  auf 
dasselbe  angewandt  ohne  jedoch  weiteren  Eingang  zu  tiuden.  Mit  der 
Stiftung  des  Vaudalenreichs  429  war  die  Praefectur  obneiiin  aufgelöst. 
Ausfuhrlicher  haben  wir  von  zwei  anderen  Bedeutungen  zu  handeln, 
die  sich  im  Ausgang  des  Altertums  an  den  Namen  knüpfen.  Zunächst 
liat  Diocletian  die  Landgrenze  den  Verhältnissen  der  Zeit  angepafst. 
Die  kleinen  Alpenprovinzen ,  welche  die  berechnende  Klugheit  des 
Augustus  eingeschoben  (S.  82),  hatten  längst  ihre  Bestimmung  erfüllt. 
Sie  wurden  daher  aufgetheilt  und  die  Wasserscheide  als  Grenze  zwi- 
schen Galheu  und  Italien  angenommen.  ^  Die  Grenze  läuft  von  der 
MOndung  des  Var  auf  der  Kammhöbe  der  cotüschen  graiscben  poeni- 
■kdiM  Alpen  bis  zum  St  Gotthard  hin,  indem  das  Wallis  zu  Gallien 
geschlagen  wird.  Nim  aber  springt  sie  das  obere  HlieiBtlial  einschUelsend 
bis  an  den  Bodensee  und  weiter  bis  as  die  Donau  vor.  Die  Provim 
lUelieii  d.k  die  MlusbeSohweii,  das  vestMcbeTirel  und  Bayern  west- 
lich Tom  Inn,  ein  Gebiet  ton  etwa  800  Quadntfmeileo,  wurde  ninlieh 
mü  Italien  Tereinigt.  Dadurch  worden  die  11  Regionen  dea  Augnslua 
m  3  Tennehrt:  die  Älfe$  CoiHm,  die  Mmtia  prAna  mit  der  Hanptaladt 
Ghnr,  die  JImMb  üamub  not  der  Hauptstadt  Augsburg.  Auberdem  bat 
Diodatian  mit  der  durch  tanaendjährige  Tradition  befestigten  Anachau- 
«Bg,  wekbe  daa  Haer  ab  nnUbanteigbare  Schranke  betnohtete,  ge- 
biodmi  and  die  von  Nator  togehcrigen  Inseln  Goraica  Sardinien  Sici- 
lien  der  italischen  Dioecese  hinzugefügt.  Somit  beträgt  deren  Umfang 
nahezu  7000  Quadratmeilen.  Diese  Eintheilung  hat  auf  die  geogra- 
phische Anschauung  nachhaltig  eingewirkt:  sie  wird  noch  von  Paulus 
Diaconus  im  8.  Jahrhundert  zu  Grunde  gelegt.  Allein  im  Mittelalter 
drang  das  germanische  Element  bis  auf  den  Kamm,  ja  bis  an  den  süd- 
lichen Fufs  des  Gebirges  vor.  Mit  dem  Erwachen  des  modernen  National- 
gefübls  etwa  seit  Dante  2)  ist  man  zu  den  Vorstellungen  classischer 
Zeiten  zurückgekehrt  die  Alpen  als  Grenzwall  und  V  ülkerscheide  an- 
zusehen. Die  Zugehörigkeit  der  Inseln  zum  Festland  ist  durch  ihre 
wechselnden  Schicksale  in  Mittelalter  und  Neuzeit  oftmals  und  für 
lange  Zeiträume  in  Frage  gestellt  gewesen  und  erst  von  der  modernen 
Auffassung  unbedenklich  bejaht  worden.  Auf  den  nAmlichen  Urheber, 
weicher  die  Ausdehnung  des  Namens  herbeiführte,  gebt  freilich  auch 
dessen  BeachrSnltung  awOck.  Daa  Band  welcbea  seit  49  v.  Chr.  iwi- 


1)  MomMSB  ÖLT  p. 810. 
S)bfcnolXlt4XXai. 
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seilen  Nord  und  Süd,  zwischen  Colonisten-  und  Stammland  geknilpit 
war,  wurde  nach  vierthalbhundert  Jahren  wieder  gelöst.  Jenes  bewahrt 
die  Bezeichnung  Italia,  welche  es  einst  mit  Stolz  sich  angeeignet  halle 
(S.  83  A.  1)  und  merkwtJrdig  genug  haftet  der  Name,  der  von  der  äufser- 
sten  Südspilze  der  Halbinsel  ausgegangen  war,  in  den  schwankenden 
politischen  Bildungen  des  Mitlelalters  bis  in  unser  Jahrhundert  hinab 
am  Poland,  speciell  der  Lombardei.  Dessen  Hauptstadt  Mediolanura 
war  286  von  einem  der  Theilkaiser  Maximianus  zu  seiner  Residenz 
erhoben  worden  und  bUeb  auch  in  der  Folge  Sitz  des  vicarius  Italm, 
Da  die  nördlichen  Landschaften  ftlr  die  kaiserliche  Hofhaltung  {annona) 
steueni  mufeten,  heirsen  sie  auch  r<^'e  ofiiioiMna  im  GegenaaH  lodm 
wrhieariae  oder  »iburhieaHM  fv^'oiMf ,  welche  nach  Rom  steuern  and 
unter  dem  «ümtAu  wrhit  stehen.  Der  mailtndisGlie  Sprengel  oder  Ita- 
lien im  poUtisehen  Sinn  des  Worts  reidit  Ton  der  Donau  bis  an  Maeia 
und  Rubicon,  spflter  bis  Aesis,  und  steHi  ein  Gebiet  Ton  ungeftbr 
3500  Quadratmeilen  dar.  Der  römische  Sprengel  enthalt  die  Halbinsel 
mit  den  drei  Insefai,  von  denen  indessen  Sardinien  und  Gonln  ca.  419 
an  die  Vandalen  Terloren  gingen  und  nach  ihrer  RUckeroberung  mit 
Africa  fereinigt  wurden.  Er  hat  einen  Schatten  der  alten  Prhrilegien 
langer  bewahrt,  als  die  Nordhälfte,  wie  ihm  z.  B.  gelegentlich  Freiheit 
von  der  Rekrutenstellung  eingeräumt  wirdJ)  Im  Uebrigen  liegt  es 
aufserhalb  unserer  Aufgabe  auf  die  bedeutsamen  kirchlichen  und  poli- 
tischen Gegensätze  einzugehen ,  welche  an  diese  dioclelianische  Tliei- 
lung  anknüpfen.  Eine  Geschichte  des  Namens  Italien  in  Mittelalter 
und  Neuzeit  würde  eine  erwünschte  Ergänzung  zu  der  hier  versuchten 
Darstellung  abgeben.  Drücken  wir  diese  Darstellung  in  wenig  Zahlen 
aus,  so  umfalst  Italien 

A  als  geographischer  Begriff 

500        V.  Chr.  ein  Gebiet  Ton  120  Quadratmeilen 

450         ^    »     n      „      ,     350  „ 

400(440)  „    ^     n      «      n  500 

350        «   «    n     «      ^  1000 

280        „   »    ^     ^      ^  1300 

240        n    n     n      »      „  2500  » 

200        ^   „    „     ^      ^  4000 
50(15)  ^   «    ^     «     n  5000 

290        n.  ^    „     ^     ^  7000 
1850        „    ^    „     ,      „  6105 

1)  Golhofrediu  aum  God.  Th.  XI  16, 13. 
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260  V.  Chr.  ein  Gebiet  von  2300  Quadratineilea 
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KAPITEL  II. 

Das  Meer. 

Italien  ist  von  Natur  in  die  Mitte  des  Meeres  gerückt:  seine  Be- 
wohner haben  sieh  auf  demselben  so  früh  wie  irgend  ein  abendländi- 
sches Volk  getummelt,  sind  die  nautischen  Lehrmeister  der  Neineit 
geworden.  Auch  Rom  ist  bald  nach  seiner  GrOndnng  in  Beiiehuog 
imn  Meer  getreten,  bat  spater  die  grOfi»ten  Seekriege  geftthrt,  von  denen 
die  geschichtliche  Ueberiiefenmg  zu  melden  weiJb,  hat  ein  Reich  ge- 
stiftet, dessen  Theile  emsig  und  allein  tu  Wasser  erreichbar  waren,  das 
daher  die  Seeherrsehaft  zur  notwendigen  Voraussetzung  hatte.  Trott 
alledem  sind  die  ROmer  niemals  auf  dem  Waaser  heimisch  geworden, 
bekunden  vielmehr  für  ihre  hier  zu  losenden  Aufgaben  äufserst  geringe 
Anlagen.*)  Schon  die  Sprache  deutet  dies  an.  Wahrend  die  Hellenen 
je  nach  Uuistünden  der  See  sachliches  (to  nilayog)  oder  männliches 
(o  TtovTog)',  in  der  Regel  aber  wie  der  Erde  weibliches  Geschlecht  (ij 
&akaoaa,  akg)  verleihen ,  kommt  bei  den  Römern  ausschliefslich  die 
neutrale  Bildung  vor  {aequor,  mare,  salum,  altum,  auch  pehgus).  Die 
von  jenen  am  häufigsten  gehranchte  Bezeichnung  d-alaooa  ist  von 
der  Bewegung  entlehnt,  wogegen  das  lateinische  mare  mit  mors  ver- 
wandt, auf  die  Zerstörung  alles  Lebens  hinweist.^)  Die  See  erfüllt  das 
hellenische  Land  und  die  hellenische  Geschichte  mit  ihrem  kräftigen 
Hauch,  giebt  dem  Dasein  Gesetze,  beherrscht  (ilauben  und  Denken  bis 
zu  dem  Grade  dafs  sie  als  Ursprung  aller  Dinge  aufgefafst  werden 
konnte.  Von  einer  Dichtung  und  Mythologie ,  Ton  einer  %»ecu]ation, 
welche  dem  Meer  eine  auch  nur  entfernter  MaJben  ähnliche  Bedeutung 
zuschriebe ,  fehlt  hei  den  Römern  jegiiehe  Spur.  Es  gilt  ihnen  weder 
ab  heilige  Salzflnt,  noch  als  willige  Nährmutter,  noch  als  Mittlerin  des 
Verkehrs,  es  gilt  lediglich  als  Grenze  des  bewohnten  Landes.  In  dem 
altnationalen  Gottesdienst  geschieht  seiner  nur  in  negativem  Sinoe 
ErwihnuDg:  was  die  heimiache  Erde  beflecken  konnte,  wird  dem  frem- 

1)  Nachdrücklich  hervorgehoben  Pol.  I  37. 

1\  GurtiiN,  Grondsflge  der  griechischen  EiyiaologieS»  p.  StO.  619. 
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den  unholden  Element  Überantwortet.  Eine  höbe  Wahrscheinlichkeit 
spricht  für  die  Annahme,  dafs  Elrusker  Volsker  Ligurer  und  andere 
KüsteuYölker,  auf  denen  die  maritime  Stellung  Itahens  beruhte,  sich 
zu  wesentüch  verschiedenen  Anschauungen  bekannt  haben.  Alleinder 
lalinisclie  Stamm ,  welcher  den  Charakter  der  gesammten  Nation  be- 
stimmt, hat  ihm  zugleich  ein  bauerliches  unseemdnnisches  Gepräge 
angedrückt.  Indem  wir  daran  gehen  das  maritime  Leben  des  Altertums 
in  achilderaY  schien  es  geraten  düese  Bemerkung  vorauszusehiciLen.  ^) 

1 1.  Die  Adria. 

Bis  auf  Diedetian  bildete  das  Meer  (fie  Grenze  (8. 85).  Genauer 
genommen  waren  es  zwei  Meere,  welehe  nach  uralter  Ansebauung  das 

italische  Land  umfafsten.  Das  zu  seinen  Raupten  liegende  nannte  der 
Römer  mare  tupenm  Nordsee,  das  zu  seinen  Füfsen  liegencie  wäre  in- 
ferum  Südsee.2)  Aehnlich  unterscheidet  der  Bewohner  der  cimbrischen 
Halbinsel  Ost-  und  VVestsee,  welch  letztere  im  übrigen  Deutschland 
Nordsee  heifst.  Neben  den  einheimischen  haben  aber  fremde  Namen 
das  Bürgerrecht  erlangt  und  jene  schliefsiich  verdrängt.  Wie  die  Rümer 
die  meisten  nautischen  Ausdrücke  den  Grieclien  entlehnten,  so  zeigen 
ne  ancli  in  der  Namengebung  dieselbe  Abhängigkeit  von  ihren  Vor- 
gingen!. In  der  griechischen  Litteratur  heifst  das  Meer,  welches  die 
griechische  Halbinsel  von  der  itaUschen  scheidet,  bei  den  SchriAsteUem 
des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  o  'ioviog,  'lovios  ffovtae  yiolmog  reo* 
aeUener  Wto  ^alaaaa  und  iXs»*)  Ungefähr  ein  Menschen- 
alter apICer — mera  bei  Lyeiaa — koaamt  der  Name  6  ^Adqlaq,  jid(fl- 
as  n6lrtog  in  Gebrauch.*)  In  beiden  FaUen  hslt  man  durchaus  am 


1)  W.  B.  Snyih,  tbe  MedilananeaB,  a  BMmoir  physical  Matoriiil  and 
BMtisal,  London  18(4;  ffd  bcaibaftel  von  C.  BMtg«,  das  MiMehie«,  eine 
OütlellaDg  seiner  physischen  Geographie  nebst  geographisdien,  historisdisn 
ud  Bsotlschen  Uniersachungen ,  Leipzig  1859.  Noch  Immer  das  Havptwerk, 
wenn  gleich  vielfach  veraltet:  die  Tideoangabcn  siad,  wie  das  so. gehen  fliegt, 
weitaus  zu  hoch  gegriffen. 

2)  Plaut.  Men.  236  Cicero,  de  or.  BI 69  ad  Alt.  IX  5,  1  19,  3  Verg.  Georg. 
1168  Aeo.  Vm  149  Liv.  V  33  Plin.  Ul  132,  in  ofacieller  Sprache  eh.  136,  XIV 
e?  Mete  n  58  JesOn  XX  1, 7  Snalon  prata  p.  241  BiiffBfasb.  Aeg.  481 

3)  Aesch.  Fion.  840  Eeri^  Tro.  2S5  Plioen.  188  (vgL  HiypoL  788)  Berod. 
VI  127  Vn  20  1X  92  TbBk.134  VI  30  Hellaniluia  bei  Diso.  BaL  1 18. 88. 

4)  Pindar.  Pytb.  3,  121  Nein.  4,  86  7,  95. 

5)  Lys.  XXXII  25  fr.  1,  4  Isokr.  V  21  Böckh,  Slaatsh.  lU  462  Diod.  IV  56  u.  a. 
DaCi  die  von  Stephanos  v.  Bysanz  dem  Hekataeos  beigelegte  Erwähnung  — 
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männlichen  Geschlecht  fest,  wie  es  der  WfldbeK  dieses  Meeres  mit  den 

Ubngen  Abschnitten  der  Mittellandsee  ▼erglichen  entspricht.  Um  die 
Milte  des  vierten  Jahrhunderts  wird  in  der  Küstenbeschreibung  des 
Skylax  die  jüngere  Bezeichnung  als  gleichbedeutend  mit  der  äUeren 
hingestellt.')  Dann  aber  tritt  ein  aufPalliges  Schwanken  zu  Tage.  Die 
Linie  nämhch  zwischen  dem  akrokeraunischen  Vorgebirge  und  der 
messapischon  Halbinsel,  welche  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  bei- 
den Ländern  bildet,  wird  als  Mecresgrenze  angenommen,  wofür  sie  in 
der  That  von  Natur  bestimmt  ist.^)  Der  von  ihr  nach  Norden  sich  er- 
streckende Meerestheil  heifst  Adrias,  der  südliche  lonios.^)  Oder  aber 
der  lonios  gilt  nur  als  ein  Abschnitt  des  Adrias  und  dient  nebenher 
um  das  sUdUche  Stück  am  akroiierattBiscIien  Vorgebirge  von  der 
gröberen  Nordhidfte  sn  unterscheideo.^)  Besonden  haftet  dkaer  Name 
an  der  Ueberfahrt  von  Italien  nach  Griechenland.^)  Die  rOmiseheo 
Schriftsteller  haben  beide  Benennungen  anfgenommen,  forwiegead 
jedoch  nor  die  jangere  gebraacht*)  Es  sieht  wie  ein  gesuchter  Archa- 
ismos  aas,  wenn  einige  Griechen  der  Kaiseneit  den  Ausdruck  Adrim 
meiden ;  denn  im  Volksbewufirtsein  hat  er  aOe  UnteracheiduDgen  der- 
art verdrjlngt ,  dafs  er  fUr  das  gesammte  Meer,  welches  die  OstkOstea 
Italiens  und  Siciüens  bespült,  verwandt  und  bis  nach  Malta  und  Kreta 
hin  erstreckt  wird.*)  Freilich  verschwindet  trotzdem  louios  keines- 


fr.  58  M.  —  nicht  einer  ionischen  Erdbesclireibung  entstammen  kann,  warle 
bereite  S.  7  A.  l  bemerkt.    Der  Sprachgebrauch  in  fr.  59—61  schwankt. 

1)  §27  TO  6h  «i  ro  [i6()lag  iatl  xal  "lovtog  vgl.  U.  Dion.Per.92. 

2)  Pol.  VII 19,  2  Strab.  VII  317  Mela  II  67  Plin.  IJI  100. 

3)  Melain  Plin.  m  150  IVOTg.  Tac.  Aao.Ii53  ebenso  bei  Kosmographen 
der  ebriatlichen  Zeit,  deren  Sprachgebniiicb  jedoch  gaes  Ineonaequent  iit. 

4)  Strab.  n  123  VIS59.381  Vfl3!7rg.  Vbwto  Polybioe. 

5)  o'  r*  *l6viog  noQoq  xal  xaxa  t6  owfxhQ  6  xarit  ri»  *Ä$^av  xoX- 
noq  Pol.ni4,  4  V  110,2;  Agalh.  Geofr.  3, 8  IMod.Xffl3,3  XV  13,1  XVIS^a 
Pind.  Nem.  4,  86  u.  A. 

6)  /Idrianum  mare  Cic.  in  Pi?.  93  ad  Att.  X  7,  Auguslus  mon.  Aocc.26 
Viliuv U 9,  U  10, 1,  'AÖQiayij  »aXaita  Dien.  Hai.  I  2  II  49;  //rfna  Seneca  Ep. 89,  20 
Ut^ettin29,7  Tac.  Ann.  XV  34  Bist.  11142  Mela  und  Dichter;  sinw  Adri- 
afto»»LiT.X2;  gewölinlleh  man  AdriaUomn^  demich  'AÖQKxxmii  UUfnti 
Stnb.  IV  204  Hat  Gtm.  40;  dtcbtefiseh  jidrUmm  Verf.  Aen.  XI403  Ov.lbl« 
t2(.  —  hnius  zuerst  GttnU84, 11. 

7)  loseph.  vita  3  Pausan.  V  25,  3  VIII  54,  3  Apostelgcsch.  27, 27  Philostr. 
iniag.  II  16  Ptol.  III  1,  1  fg.  Prokop.  I  p.  372  Dind.  Servius  V.  Aen.  XI 540  Oros.  1 
2,90.  —  Plutarch  Lucian  Appian  Dio  Herodian  brauchen  lonios,  wo  hei  Po* 
1ybi<M  und  Strabo  Adrias  stellen  würde. 
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wegs  ganz  und  wird  nach  wie  vur  auf  den  südlichen  Theil  des  adriati- 
scben  Busens  von  der  messapischen  Mündung  bis  zum  Garganus  oder 
bis  Havenna  bezogen  J)  Aus  dem  Gesagten  erheUt ,  dafs  die  Alten  zu 
einem  festen  allgemeingültigen  Sprachgebrauch  nicht  geian<:t  sind,  und 
wenn  maD  sich  in  der  Neuzeil  gewohnt  hat  das  Meer  südlich  von  den 
Eogen  ab  ioniscbes  lu  beneniien ,  so  befindet  man  sich  damit  zwar  in 
EiiUang  mit  uosichem  römnchen  Schriftstellern,  aber  in  Widerspruch 
gegen  die  besten  Autoritäten  der  classischen  Zeit.  Die  wechselnde 
Rmengebimg  eriüiri  ikh  eos  der  Geedndite  der  Sdiilahrt  in  diesen 
Genisieni.  8b  an  die  NordspitM  sind  die  HeUenen  erst  in  rdoiitelier 
Zeitnii9ednnigen(at0).  Dagesen  Alhrte  seit  Allen  eine  belebte  See- 
itnlke  Ober  die  Enge  von  Otranto,  auf  welcher  sieh  der  ganae  Veritebr 
nriseben  dem  Mntteriand  und  aeinen  wcetlicben  Gdonien  imaninien 
Irangte.  Den  Namen  lomoe  büeten  db  AUen  fon  den  Wanderungen 
der  lo  her  oder  erdichteten  nach  jenem  einfachen  Auskunftsmittel,  das 
ihnen  nie  versagte,  irgend  cioeu  gleichnamigen  Heros  zur  Erklärung.^) 
üiD  auf  die  Farbe  zu  bezieben  „das  veilcheufarbene  dunkle**,  wie  Homer 
das  vom  Wind  aufgewulüte  Meer  bezeichnet,  würde  in  sachlicher  Hin- 
sicht um  so  annehmbarer  erscheinen,  als  es  den  Slaven  noch  jetzt  das 
Blaue  Meer  heifst,  ist  aber  grammatisch  nicht  wol  stattliafl.  Die  Her- 
kimfl  des  jüngeren  Namens  Adrias  dagegen  unterliegt  keinem  Zweifel: 
die  Römer  leiten  ihn  von  der  Stadt  Alria  an  der  Pomündung  ab  und 
erkeDDCD  darin  ein  Zeugnifs  von  der  ehemaligen  Macht  und  GrO£&e 
der  Etniaker.^)  In  den  ältesten  Erwähnungen  bedeutet  er  freilich 
weibr  See  noch  Stadt,  sondern  das  Land  der  Veneter  %  vereinzelt  auch 
einen  Flufs,  den  Po  oder  einen  Ann  demelben  «):  aUein  in  derselben 

t)  Ptol. Uli  durch  seine  faUche Aoscbauung  voq  der Axendrehuog Italiens 
bdÜMl;  ProkopO  p.  Tt]Hai.TegeinrsSPaiisiB,V114,18  AaHikXV4,6: 
M  Oris.IS,68  in  der  jctst  ibHehen  Aeweadaag; 

2)  Aesch.  Prom.  840  ApoUodor  D 1,  3  Schol  Pind.  Pyth.  3, 120  Euttetbs. 
IKon.  Per.  92  Servias  V.  Aen.  III  2t t  Ammian  XXII  8,  13  Appian  b.  civ.  II  39. 

3)  novxof;  lou^q  II.  XI  29S  Od.  V  56  XI 107.^  Die  SUmmsilbe  von 

itt  nur  bei  den  Tragikern  kors,  daher  nicht  von  7cfv  tr««fa,  noeh  weniger  von 
^luFovfq  abzuleiten. 

4)  Liv.  V33  Stroh.  V  214  lustin.  XX  1,  9  Plin.  IH  120.  Als  Namensform  für 
Stadt  und  Einwohner  steht  Alria  Atriales  fest  CIL.  Vp.  220;  die  Aspiration 
Ii  den  BtededviAcn  wird  fibrigeni  dnreh  vum,  Ane.  e.  M  geelttit. 

5)  Her.1168  HTSS  V9  T1i(Mphr.MstphBt.iy  5,6;  PdljUet  sagt  steft  ^ 
«axa  rov  'ASgiav  xo^noi;  Diodor  XVI 5, 3  ^  ne^  rbv  *A6gtav  ^).f(TT«;  Eurip. 
Bippol.  736  *ASptf^vij  crxTjf.   Als  Stadt  ist  es  vielleicht  zd  fassen  Plul,  Dion.  11, 

6)  Steph.  Byt.  o.  k^.  angebUdi  nach  Hekataeot  fr.      Tgt  S.  89  A.  5» 
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Weiie  betflKfanet  Aegypto«  bd  Höver  das  Utti  und  dei  Nil»  b«  te 
Spltemi  TartMMt  Flurs  Stidt  ond  Land.  Die  Hiilaoeii  haben  Ver- 
bindungen mit  demselben  gehabt  und  von  hier  namentlich  B«ni6tein 

bezogen:  indessen  büric  dies  im  fünften  Jahrhundert  wieder  auf  (Kap.  IV 
Einl.).  Nun  ist  es  gcwifs  nicht  zuPdUig  dafs  der  Name  für  die  See  sich 
erst  seit  der  Periode  verbreitet,  als  Dionys  1  an  jenen  Küsten  festen 
Fufs  gefafst  hatte.  Die  Gründung  von  Atria  wird  ihm  geradezu  bei- 
gelegt ^) ,  und  wiewol  diese  Nachricht  der  sicheren  Beglaubigung  ent- 
behrt, so  hat  doch  der  hervorragendste  Staatsmann  des  Tyrannen  bei 
seiner  langen  Anwesenheit  am  Po  dauernde  Werke  geschaffen  und 
femer  beweisen  die  zahlreichen  Gräberfunde,  dafs  griechische  Bildung 
bier  Eingang  gefunden  wie  in  keiner  anderen  Stadt  des  Nordens.  Wir 
laaien  dabin  gesteUt,  was  der  Stadtname  bedeotet'),  begreifen  aber 
voUsiandig,  wie  er  aaf  das  swar  scbmi  bekanste  docb  eni  Im  fierten 
Jahrirandert  nacbbalüg  eiBchleaseM  Meer  übertragen  werden  und 
dnrdigriecfaiscbeVennittlaag  an  dieEOnergaiaiigen  konnte.  Schütlb- 
Keh  sei  bemerkt,  dafs  einselne  Absefanitle  desselben  gelegentlieh  nadi 
den  betreffenden  KOstealindem  apuliaoh  istriseb  fiburnscb  dslmn* 
tisch  IDyriseh  benannt  wurden.*) 

Die  Adria  ^)  in  den  oben  umschriebenen  Grenzen  bis  zum  *lSreog 
ycoQog  der  Strafse  von  Hydnmium  Otranto  über  G  Breilengrade  aus- 
gedehnt, mifst  120  Meilen  Länge,  ca.  25  Meilen  Breite  und  uuifafst 
eine  Fläche  von  ca.  2400  Quadratmeilen  Inhah.  Ehedem  erstreckte 
sie  sich  noch  weiter  und  bedeckte  die  ganze  Poebene :  die  Schutt- 
ablagening  der  Alpen  hat  das  Land  vorgerückt  und  wirkt  in  diesem 
Sinne  noch  forlwJihrpnd  nach.  Die  Adria  stellt  sich  als  ein  grofses 
Längenthal  dar,  welches  die  gleichartigen  Gebirgssysteme  der  griechi- 
schen und  italischen  Halbinsel  trennt.  Und  zwar  liegt  die  tiefste  £in- 
Senkung  durchaus  an  der  Ostseite:  9^1100  m  in  der  Straiaa  Ten 

Theopomp  bei  Strab.  Vli  317,  'Az^vo^  PtoL  III  1,  25,  Alrumorum  pmiudn 
Pliu.U1120. 

1)  Etym.  IL  u.  U<H».  hutin.  XX  1, 9  vgl.  Hohn,  Gesok.  Sic.  0  IH,  44«. 
1)  aber  Pbiilstos  PlntDioo.  11  PliQ.in  120. 

3)  Eine  altertAadiche  Bildoog  von  derselben  Wurzel  ist  atrium  vgL  mdoe 
Ptomp.  Studien  p.  628;  ein  Gebirge  Dalmaticns  'Udf«ei>  Stnb.  ¥0316. 

4)  Tac.  Ann.  Iii  9  HisL  III  2  H(ir.  Od.  Iii  24,  4. 

5)  vgU  die  Generai-  und  Kurskarle  der  oesterreichisctieo  Marine,  nacii  den 
1867 — 73  mit  den  Italienern  gemeinschafliich  angestelllen  Aufnalimen  im  Mais- 
slab 1 : 1  000  000  herausgegeben.  YerseichoiCi  der  Speciaililteratur  bei  Amati, 
diiieavio  cotofniko  1 98. 
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Oüraoto,  10 — 1500  ro  vor  der  Küste  von  Cattaro  und  Bagusa  (höchste 
Tiefe  1590  m),  weiter  oOrdlich  vor  der  dalmatinischen  Inselgnippe 
60 — 200  m,  vor  Ancona  nur  40 — 80  m;  das  nördlichste  Stück  zwi- 
schen den  Pomnndiinpen  und  Istrien  hat  nirgends  tlher  40  m,  zwischen 
Venedig  und  Triest  Uber  24  m.  Die  Entwicklung  der  Küsten  wird  zu 
1980  km  angegeben  und  zwar  SdO  km  von  Cap  Leuca  bis  zur  Po- 
mündung,  243  km  vom  Po  bis  zum  Golf  von  Quarnero«  847  km  fttr 
iUyrisch-griecbiflGbe  Halbinsel.  Vom  Golf  von  Quarnero  aus  zieht 
seh  am  libnniiiclieB  and  dalmatischen  Ufer  dureh  mehr  als  zwei  Brei- 
tengnde  ein  Gürtel  von  Felseninaeln  TeiBehiedenalerGrOlwhin.  Aber 
dieae  aerrinenen  Geitade  fidlen  ao  sehroif  dafr  eine  Flolte  in  der 
R^gcl  Ina  anl  halbe  Kabelinge  ihnen  nahen  kann«  Der  nraprAngHebe 
Feiaengnnd  ial  nnr  dnich  einen  dtnnen  Uebenug  Ton  Geaehieben 
feriMlllt.  Aaders  an  der  italischen  Seite.  Dieae  dacht  nch  aUmShlkh 
ab,  aodafr  die  Tiefe  im  Dorchsdmltl  auf  jede  Seonefle  (ca.  2  km)  am 
nieht  mehr  als  einen  Faden  zunimmt  und  dafs  die  Schiffe  6 — 8  km 
vom  Lande  Anker  werfen  müssen.  Von  Inselbildung  —  mit  einziger 
Ausnahme  der  inmlae  D(om6(i«ae  Trenütiinseln  —  ist  nirgends  die  Rede. 
Dagegen  haben  die  Flüsse  des  Nordens  einen  Saum  von  Sandbänken 
und  Dünen  vor  ihren  Mündungen  aufgeschüttet  und  die  abgeschnit- 
tenen Meerestlieile  in  träge  Lagunen  umgewandelt:  ein  sprechender 
Gegensatz  zu  den  tiefen  Sunden  und  steilen  Klippen  lUyriens.  FreiUch 
ist  die  renetiscbe  Kttsle  das  am  meisten  bevorzugte  Stück  der  West- 
seite, insofern  sie  ein  weites  und  reiches  Hinterland  aufschliefst.  Viel 
ungünstiger  erscheint  das  firgebnüs,  wenn  man  die  Bildung  des  appen- 
niaiscben  Ufers  mit  dem  gegenüber  liegenden  fergieicht  Das  eine 
streiehl  einförmig  und  gansrandig,  daa  andere  TenUt  durch  sein  ier> 
hscklea  Aussdien,  dafs  es  einen  wahren  Ueberflnft  an  trefflichen 
Hafen  auixuweisen  hati)  Hoben  fehlen  solche  auf  einer  Strecke  ^on 
100  deutachen  Meilen  gintlich.  Der  Appennin  schickt  an  30  Auslfiufer 
ans,  die  gleich  Rippen  an  der  Centraikette  ansetzen,  gegen  das  Meer 
hin  sich  allmfllich  Terflachen,  aber  bis  zum  Garganus  nirgends  fnr 
grofsere  Ebenen  Raum  lassen.  So  entsteht  eine  lange  Folge  von  paral- 
lelen Querthälern  und  KflstenflOssen ,  deren  Mündungen  als  Anker- 
jjlatze  für  Fischerbarken  ausreichen,  für  SeeschifTe  unnahbar  sind. 
Nur  an  zwei  Stellen  wird  die  Einförmigkeit  durch  vorspringende  Halb- 


1)  8lraboVU317  bebt  dee  GegeusU  hervor;  Uv.X2  importttOMü  ItaUa^ 

Utora, 
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inselo  unterbrodMB:  durch  d$B  fr§mmUwiim  Cmimtm ,  ao  den  Am- 
eooa  liegt,  und  den  luiiigen  mont  (^ar^aftiit.  Enteret  bietet  äne  be- 
suchte aber  ungescbOtzte  Rhede;  am  Fafe  des  letzteren  dehnen  sich 

seichte  Lagunen ,  welche  mit  ihren  Miasmen  die  Luft  verpesten  und 
den  Verkehr  nicht  anzulocken  vermögen.  Im  äufserslen  Süden  erst, 
wo  die  apulische  Halbinsel  vom  Stamm  des  Landes  sich  löst ,  werden 
vorzügliche  Hilfen  {Brundisium  Hydruntum)  angelrofTen,  die  im  AUer- 
tuni  wie  heut  zu  Tape  den  Anforderungen  des  Weltverkehrs  genügten. 
Aus  diesen  Umständen  erhellt,  warum  die  Iruchthare  Küste  Italiens 
einer  frühseitigen  maritimeD  Entwicklung  nicht  Hihig  war.  Das  zer- 
klüftete Gegengestade  erwies  sich  trotz  seiner  Nahbarkeit  hierfür  Boch 
weniger  geeignet;  denn  jene  zahllosen  Inseb,  welche  inagemem  von 
den  HandelsYOlkem  zunftchst  in  Besitz  genommen  zu  werden  pflegten, 
sind  kahl  und  waaaerarm,  das  Festland  aber  in  seiner  zernasenen  Wild- 
heit ermangelt  der  natflriichen  Gliederung  und  hat  der  GiriliiatiMi  nn- 
Obeiateigbafe  Schranken  entgegengestellt  Hierzu  kommt  die  Unbe- 
ständigkeit des  Wetters,  die  Heftigkeit  der  Stürme,  wekhe  die  Adria 
jetzt  wie  ehedem  in  Verruf  gebracht  haben,  Die  Luftströmungen 
werden  von  den  Randgebirgen  gleicbwie  in  einem  Schlauch  gefhngen 
gehalten  und  gezwungen  in  der  Axe  des  Meeres  sich  auszutoben.  Na- 
mentlich die  gefürchtete  Bora,  welche  üher  den  niedrigen  Karst  in  das 
erwärmte  Becken  cinHillt ,  gehört  zu  den  schlimmsten  Plagen  und  be- 
schränkt an  manchen  i^ützeu  die  Schiffahrt  auf  wenige  Sommermonate. 

§2.  Das  Siciiiscbe  Meer. 

Die  Enge  von  Otranto  oder  —  wie  die  Hellenen  sagten  —  der 
loniossund  begrenzt  die  Adria  im  SOden.  Das  akrokerauniscbe  auf 

der  einen,  das  Vorgebirge  von  Hydruntum  auf  der  andern  Seite  rücken 
einander  so  nahe  dafs  der  Abstand  beider  Litnder  bis  auf  63  km  sinkt 
um!  der  antike  Ueisende  in  5  Stunden  hinüber  gelangen  konnte. 2) 
Strabo  giebt  die  Entfernung  von  Hydius  bis  zur  Insel  Sason  richtig 
zu  50  Millicn  an,  während  Phnius  dasselbe  Mafs  bis  zum  Hafen  von 
Apollonia  rechnet,  was  ungefcdu*  10  Millieu  hinter  der  Wirklichkeit 
zurückbleibt.^)  Wenn  der  letztere  hinzufügt  schon  zweimal  sei  das 
Project  aufgetaucht  die  £nge  zu  überbrücken,  so  wird  der  geneigte 

1)  Hör.  Od.  13,  15.  33, 15  II  14,  14  III  9,  2:^  vgl  Kap.  IX  M. 

3)  Cicero  an  All.  XV  21,  3.  Der  Regel  nach  ward  viel  mehr  Zeit  gebraucht. 

3)  Slitb.  VI  281  PUn.  ID 100. 


Digitiztxi  by  Google 


§  2.  Dis  Siciliscbe  Meer, 


95 


Leser  die  Geduld  bewundern,  mit  welcher  der  rümische  Admiral  Sinn 
und  Unsinn  in  seinen  Colleclaiieen  zusammen  li*ug  (S.  20J.  Durch  die 
Enge  von  Olranto  steht  die  Adria  mit  dem  grofsen  Osthecken  der 
Mittellandsee  in  Verhindung.  Die  einzelnen  Abschnitte  desselben  lassen 
sich  schwerer  umgrenzen;  in  Folge  dessen  findet  ein  vielfaches  Schwan- 
ken io  der  Benennung  statt.  Zun'idist  ist  ein  Meerestheil  auszuson- 
dem ,  dessen  Gestalt  sich  einem  Dreieck  annähert:  die  eine  Seite, 
SO  Meilen  lang,  wird  durch  die  italische  und  sicihsche  K liste  nebst 
Malta  gebildet,  die  zweite  90  Meilen  lange  Seite  durch  Epirus,  den  Pelo- 
ponnes  und  Kreta,  die  dritte  110  Meilen  lange  Seite  dffnet  frei  auf  das 
iaaeUose  Meer,  welehes  unterhalb  des  35^  n.  Br.  an  iüHoa  hittzieht  Der 
fo  unecbriebene  Abachnitt  mit  einem  Inhalt  Ton  ungefthr 4—5000  DM. 
bellst  bei  den  Griechen  das  siciUsche  Meer  to  Satelmop  ftilayog  o 
2tMXix6g.ftdvtog  mare  Simbm  ^  wird  in  aleiandriniscber  Zeit  auch 
wel  nach  den  Aosoaem  oder  Aumnbern  to  Avaoviov  nikayog  man 
immhm  benannt.^)  Die  römischen  Geographen  haben  misbrtiucfalich 
das  mctre  lonium  hierher  Terlegt  3) ;  die  Tulgflre  Anschauung  der  Kaiser- 
zeit dehnte  den  Namen  Adria  tlber  dieses  ganze  Gebiet  aus.^)  Die 
Küsten  desselben  fallen  rasch  zu  ijcdeutenden  Tiefen  ab:  üstUch  von 
Sicilien  ergab  das  Senkblei  in  einem  Abstand  von  5 — 10  km  500 — 
1000  Faden  und  100  km  von  Cap  Passero  entfernt  gar  2150  Faden. 
Die  Inseln  sind  mit  guten  Hafen  (Mahn  Syrakus  Messina)  besser  aus- 
gestattet als  das  Festland  mit  seiner  64S  Um  langen  Küste.  Der  grofse 
Busen  von  Tarent  erinnert  zwar  in  seiner  Bildung  an  die  einschnei- 
denden, Land  auflockernden  und  belebenden  Golfe  von  Hellas;  aber 
anr  die  Stadt  Tarent  besitzt  einen  allen  Anforderungen  genügenden 
Hafen  und  war  dadurch  ein  Mittelpunct  des  Verkehrs  geworden.'^) 
Zwei  Wege  fahren  aus  dem  sicilischen  und  dem  Ostlichen  Mittel- 


1)  Stets  bei  Polybios,  fast  immer  bei  Strabo,  ferner  u.  a.  ThalL  IV  53  VI  13 
Xeu.  Oek.  20,  27  Eratostheoet  bei  Plin.  lU  75  Aristoteles  de  maado  1U3  aieL 
Ul;  seltener  bei  Rümcrii. 

2)  Strab.  II  123.  128  V  233  \11  324;  Polybios  (?)  bei  Plin.  III  75.  95.  151 
XIV  69;  aus  der  erhaltenen  griechischen  Lilteiatur  ist  der  Name  nur  bei  Lyko- 
pbran.  Alei.  44  (vgl.  8. 05  A.  6)  aadiwcitbar. 

S)  PUtt.  Hl  100  IV  St  V.  0.  Detgldcben  Meli,  dorcb  das  Schwanken  des 
gricddscheB  8f raekfebranchg  Teddlet.  Vebrig est  ist  PUnlot  selber  incon- 
le^ent. 

4)  vgl.  S.  90  A.  7. 

5)  Pol.  X  1  tis  rt/.o^  (i/Jßfroy  e'äxu  avfißaivfi  tqv  nktVQav  rijg  '/ra- 
kiui  xuvxriv  n^v  Xiüv  iv  TaQavii  Mfdvtuv. 
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meer  oMiaupt  im  dit  WestUUle  dmMMt  dter  aia«  tedi  deoSoid 
▼on  ÜMfliiMi,  der  antoe  iwMien  Sieilitii  uttd  Aflm  hiadhmh.  Die 
Ifoemge  wird  gemeiiiliin  B«cb  der  lasel  S  SmaXixdg  no^&^wg  fn$m 

Sicubtm,  bisweilen  auch  ohne  Beiwort  durch  jto^fiog  ftttmm  beieieb- 
netJ)  Bei  einer  Länge  Ton  30  km  mifst  sie  am  nördlichen  Eingang 
nur  3200  m  und  verlin  itcrt  sich  ailmülich:  bei  Messina  6100  m.  bei 
Rcggio  11380  m,  am  südlichen  Ausgang  14160  m. 2)  Die  Tide  am 
DördHchen  Eingang  beträgt  131,  dann  nur  51,  bei  Messina  wiedei" 
190  Faden  und  wachst  rascb  auf  600  Faden.  Die  Hellenen  haben  be- 
reits ausgesprochen,  dafs  beide  Länder  ursprünglich  zusammen  hingen 
und  durch  seismische  oder  neptunische  Müchte  getrennt  worden  sind. 
Sie  verliehen  dieser  Erkenntnirs  einen  sprachhchen  Ausdruck ,  iadea 
sie  ihre  Pflanzstadt  an  der  italtidien  Küste  'Ptoyiov  Brach  Rifs  nann- 
ten.^) In  der  Tlial  wird  die  empirische  fieobaehtung,  wekhe  den 
Schlufe  veranblel  hei,  durch  die  ftUig  identische  ZuMmeneeliMg 
der  Gebirge  hoben  und  drüben  bestätigt  Der  Rift  h»mu  auch  mit  den 
Alten  auf  Erdbeben  mracfcgeffthrt  werden,  nur  fUii  seiM  Entstdbnnf 
in  die  TertiSneit  d.  h.  lange  tot  der  ScfaSpfung  deslIeMehea.  Wahr- 
acheinlicher  Weiae  war  ea  orsprUnglich  tin  trockenea  Thal  ihaHeh  wie 
die  Senke  von  Tiriolo  zwischen  den  Bochten  ton  Terina  undScyttaenn, 
welche  die  Sadspitze  Bruttiums  laodfest  gemacht  hat  und  sich  nickt 
(Iber  250  m  erhebt.  Die  Wandlung  des  Thals  in  eine  Meerenge  ist  sei 
es  durch  Sinken  des  Landes,  sei  es  durch  Steigen  des  Meeres  erfolgt 
und  hangt  mit  der  grolseii  Veränderung  zusammen,  welche  der  Mittel- 
landscc  ihre  jetzige  Gestalt  gegeben  bal.  In  der  Gegenwart  wird  wieder 
eine  aufsteigende  Bewegung  dieser  Küsten  wahrgenommen ;  zugleich 
arbeiten  die  Abscbwemmungen  von  den  Bergen  daran  die  Breite  und 
Tiefe  der  Enge  zu  vermindern.*) 

Bei  Lilybaeum  erspitht  das  Auge,  wenn  die  Luft  klar  ist,  die  Nord- 
spitze Africa's,  das  prommtorium  Hermaeum  Cap  Bon.  Die  Entfernung 
beträgt  auf  der  kürzesten  Linie  120  km.  Das  ProQl  des  Meerbodeni 
lehrt,  daft  ehedem  die  Vertheilung  des  Festen  undFlflsaigeiB  eine  andere 


1)  nach  der  Seylla  mit  nahe  liegender  AnspieleBg  Plate  ep.  7  p.  845B  Atten. 

VII  p.  311  f  Cic.  pro  Sest  i%;  frHum  SidUmue  Cic.  nat.  deor.  in  10,24;  olüC 
Beiwort  Thuk  IV  24  Cie.  an  AttOl,»  Gaes.  b.dT.i29  Flor.Il?,»;  /Mmt 

mare  Cic.  an  Att.  X  7.  1. 

2)  Die  Angaben  bei  Slrab.  VI  2G9  Pliii.  III  86  sind  zu  niedrig. 

3)  Aeschylos  u.  A.  bei  Strab.  VI  258  Diod.  IV  85  Plin.  III  96. 

4)  Th.  Fischer,  Beitrage  zur  phys.  Geogr.  d.  MittelmeerUnder  p.  1—24. 
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gewesen  sein  mufs.  Zwischen  dem  sttdlicben  Vorgebirge  Siciliens  und 
kr  maltesischen  Gruppe  finden  wir  nirgends  über  100 Faden:  wie  die 
meisten  Inseln,  so  sind  auch  diese  früher  landfest  gewesen.  Zwischeri 
Gip  fioeo  ond  Gap  Bon  sinkt  das  Lot  an  tiefster  Stelle  auf  248,  in  der 
R^el  BieM  Ober  100  Faden:  grofiM  Plateaus  —  wie  die  von  Admind* 
&nytli  entdeckte  und  nadi  seinem  Schiff  benannte  Ad?entare  Bank  — 
abebea  sieb  Tom  Meeresgrund  bis  76  und  weniger  Faden;  ja  einieloe 
Steilen  messen  nicht  mehr  als  7  und  8  Faden.  Die  fossile  Fauna 
iwingt  uns  lu  dem  Scblosse  daA  Sicilien  und  AfKca  ebenso  wie  Sicüien 
und  Italien,  wie  Spanien  und  Mauretanien  durch  LandbrOcken  Torbun- 
den  waren,  wahrend  das  Ostliche  Miltelmeer  durch  die  Syrten  und  die 
Sahara  sich  nach  dem  Ocean  hin  fortsetzte.  Stufenförmig  fiel  die  ita- 
lische Lnndhriirke  ab,  insofern  die  Senke  von  Tirioh)  250m  über  Meer, 
die  Enge  von  Messina  102  ni,  die  Durchfahrt  hei  Cap  Bon  496m  unter 
Meer  liegt.  Seculare  Hebungen  und  Senkungen  scheinen  den  Zusam- 
menhang zerrissen,  die  Trockenlegung  der  Sahara  einerseits,  den  Ein- 
bruch des  Oceans  durch  die  Slfulen  andererseits,  endlich  auch  dieVer- 
einigUDg  des  westlichen  und  Ostlichen  Mittelmeerbeckens  bewirkt  zu 
Inben.  £s  erschien  in  mehr  als  einer  Hinsicht  angemessen  an  diese 
Vorgange  zu  erinnern.  Die  getrennten  Kreise,  welche  die  Geschichte 
von  West  und  Ost  beschrieben  hat,  sind  durch  die  Natur  vorgeseichnet: 
üir  Veratändnifs  wird  gefördert,  wenn  man  sich  eine  Zeit  vergegen- 
uMigt,  wo  rtumliche  Sehranken  zwischen  bdden  aufgerichtet  waren. 
AlerfiBgs  tritt  die  Scheidong  andi  jetat  denlSch  und  Mar  zu  Tage :  die 
ädliacbe  finge  und  die  Dorcbfhlirt  zwischen  der  Insel  nnd  Africa  geben 
lebarfe  Grenzen  ab.  Das  westliche  Becken  wird  zu  1536f0  DMeilcD, 
das  Ostlicbe  zu  341^00  □Meilen  FIftcbeniiihilt  berechnet  Ond  wie  das 
letztere  an  GrOfse  jenes  überragt,  so  haben  sich  auch  reidiere  nnd 
■annichfaHigere  historische  Bildungen  an  seinen  Ufern  vollzogen. 


§  3.  Das  Tyrrhenische  Meer. 

Das  Weatbedien  des  Mittelmeers  zerfUlt  in  zwei  ungleiche  Theile, 

welche  durch  die  Inseln  Gorrica  nnd  Sarduuen  begrenzt  sind.  Der 

kleinere  Theil  erhült  durch  die  umgebenden  Landmassen  fast  den  Gh»- 

rakter  einer  Binnensee  und  besitzt  annähernd  die  Gestalt  eines  recht- 
* 

1)  Vielfach  wird  den  Jüten  efaie  Kcnntoilk  dieser  imterseeifcbeA  TeiMn- 
dmif  sngeaehrieben  oaeh  Slnb.l49,  wo  ea  sich  hidefo  um  die  StraCw  von 
Oibidlar  bandelt 

nUt*B,  IteL  iMltdEnia  I.  7 
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MriDkligen  Dreiecks,  dessen  Hypotenuse  durch  die  12(K^  km  lange 
Küste  des  italischen  Festlands,  dessen  Katheten  durch  Corsica-Sardinien 
und  Sicilien  dargestellt  werden ;  der  rechte  Winkel  dagegen  ist  durch- 
stofsen  und  in  einer  Mündung  von  mehr  als  30  Meilen  Weite  öffnet 
•sich  die  Binnensee  in  der  Richtung  auf  den  Golf  von  Karthago.  Sie 
erstreckt  sich  vom  43  his  38^  n.Br.  und  bedeckt  ungefalir  eine  Flache 
von  3000  DMeilen.  Der  BOmer  benannte  sie  von  seinem  Standpiincl 
aus  folgerichtig  als  mare  inferum  oder  Südsee :  was  die  Griechen  durch 
yoreoy  tt^Ao}^  wiedergegeben  haben  sollen,  i)  Jedoch  läüil  sich 
diese  Uebersetzung  in  der  erhaltenen  Litteratur  nicht  nachweisen; 
Tielmehr  heifst  das  Meer  aUgemein  nach  den  seemdchügeo  fitruakeni 
To^vmog  molnog^),  6  Tti^^ucog'),  gewöhnlich  TV^f  i^ixij  ^o- 
laaatt  oder  TvQnvpftMv  nilayogj^)  Die  BeieichoaDg  wird  Ton  dar 
latainischeD  Sprache  aall^oiDinen  Man  Tjfrnmm^  bei  aoiigfllligea 
Proeaikeni  indeaaen  in  «lara  Tmemm  umgewandelt^)  Die  Dichter  bian- 
chen  die  TolIUingende  griechische  Foim  haafig<),  die  am  Ausgang  d« 
Altertums  den  Vorrang  behauptet  und  in  den  modernen  Sprachen  Gel- 
tung erlangt  hat  Die  tyrrfaeniscbe  See  bietet  fttr  die  Entwicklung  tob 
Handel  und  Schiffahrt  im  Ganzen  genommen  günstige  Verhältnisse  dar: 
ein  abgeschlossenes  und  doch  nacli  allen  Seilen  offenes  Gebiet  mäfsiger 
Griifse,  das  weit  minder  von  verderblichen  Stürmen  heimgesucht  wird 
als  die  Adria  und  in  der  Küstenbihlung  sie  weit  übertrifft.  Letzteres 
gilt  nicht  von  den  beiden  Westinseln,  welche  dem  italischen  Festland 
in  gleicher  Weise  den  Rücken  zukehren  wie  dieses  den  Gestaden  von 
Hellas:  der  an  der  lUlckseite  hervortretende  Mangel  an  Häfen')  hat 
ihre  Isolirung  befördert  und  zum  Theil  jene  trostlose  Rolle  verschuldet, 
ZU  der  sie  im  Altertum  Terurtheilt  waren.  Dagegen  ist  die  Nordseite 


1)  PUd.  m  75  ah  eo  (Ligmüeo)  ad  SieiUam  inaukm  J^tmm,  fMotf  m 
Graeeis  aUi  IVotivm  alii  Tyrrenum^  e  nottris  phtrumi  inferum  vocant. 

2)  SopIloUcs  bei  IHon.  HaL  1  12  iiipparch  bei  Stiabo  U  p.  92  Anttoie- 
not  fr.  90. 

3)  AristoU  Meteor.  U  1. 

4)  Thok.  IV  24  Pol.  U  14  n.  a.  Dionys  Diodor  Strtbo  PluUrch  u.  s.  w. 

5)  Das  Fremdwort  in  PlroM  TitniT  n  10,  i  PUn.  XXXVI 125  Anmitti  IT 
10, 2  XXIX  6, 17  PflUaoMCr  p.62  Laelna.  Aoipd.  7, 3;  bd  den  KotBogfspboi 
(Qfoiiiis  Hooorios  Vibias  u.  s.  w.)  aosschlieblich  vorkommende  Form. 

6)  Cicero  bei  Smiiit  V.  Ed.  1,58  Verg.  Georg.  U  164  Aoo.1 67  Bor.  Od. 
1  II,  6  u.  A. 

7)  natura  inporluoti  maris  Sen.  Dial.  XU  7^8  von  Gorsicti  in  Betrefl 
Sardiniens  vgl.  Uv.  XXX  39,  Pausaa.  X  17,  10. 
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SicilieDs  von  Natur  reich  bedacht  und  vollends  vermag  die  adriatische 
Küste  Italiens  mit  der  tyrrheoiscben  keinen  Vergleich  auszuhallaii. 
Während  dort  ein  einförmiges  unnahbares  Gestade  in  langen  unge- 
hrochnen  Linien  streicht,  ist  das  Land  hier  belebt  und  gegliedert. 
Freitich  darf  man  keinen  hellenischen  Mafsstab  anlegen  wollen.  Strabo 
hebt  mit  Recht  ab  chankteristiechee  Merkmal  Italiens  hervor,  da6  es 
nor  wenige  aber  grofte  nnd  ▼oitrelliche  Htfen  besitit  ^)  Italien  kennt 
nicht  jene  tief  einschnodenden  Buchten  mit  vorgelagerten  Inseln  nnd 
nsammentretenden  Vorgebirgen,  welche  in  Hellas  Land  nnd  Meer  nn- 
todiar  verbinden.  Seine  GoIÜb  dringen  als  Halbkreise  oder  als  Kreis- 
segmente flach  ein  nnd  bleiben  nach  dem  Meer  zo  offen:  so  die  Golfe 
von  Genna  Spezia  Popnlonia  Telamon  Terracina  Gaeta  Neapel  Salemo 
Buxentum  Terina.  Inseln,  welche  im  aegaeischen  Meer  das  Aufkom- 
men der  Schiffahrt  so  sehr  erleichtert  haben ,  finden  sich  nur  an  zwei 
Puncten  vor:  der  etrurische  Archipel  vor  Miltcletniricn  und  durch  eine 
20  Meilen  lange  ganzrandi^^e  Küste  davon  gelrennt  die  Ponzainseln 
nebst  der  neapoHtanischcn  Gruppe  vor  Campanien.  Allenfalls  lassen 
sich  noch  die  aeolischen  Inseln  hinzufügen,  welche  dazu  beitrugen  den 
Abstand  zwischen  Sicilien  und  dem  Festland  zu  mildern.  Dem  steilen 
AbfaU  der  Gebirge  entspricht  die  bedeutende  Meerestiefe.  Alle  jene 
Buchten  sind  für  Schiffe  gröfsten  Kalibers  znginglich  und  gestatten 
ihnen  in  unmittelbarer  Nähe  des  Landes  Anker  zu  werfen.  Im  süd- 
Mhchen  Theil  dieses  Gebiets  sinkt  der  Grund  mehr  als  1000  Faden. 

Am  Nordende  des  tyrrhenlschen  Meeres  nimmt  die  Tiefe  ab  und 
anreicht  höchstens  100  Faden.  Eine  xwiefache  Inselbracke  verbindet 
hier  Gorsica  mit  dem  82  km  entfernten  Festland:  Oj^Ibm  JgiUmn  vor 
dem  mtmu  ArsenUtriui  und  PUmma  Iha  Tor  dem  Vorgebirge  von  Po- 
ynlemtti.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  dafo  beule  ehedem  susammen 
gehangen  haben.  Jenseit  C&prmia  wachst  die  Tiefe  wiederum  bis  auf 
700  Faden,  der  niedrigsten  Einsenkung  zwischen  Gorsica  und  Genua. 
Die  unterseeische  Bank,  welche  von  Etrurien  nach  der  Insel  hinläuft, 
begrenzt  das  tyrrlienisclie  Meer  im  Norden.  Und  wenn  wir  uacli  phy- 
sischen Gesichtspuncten  den  lij^urisciu  n  Busen  von  demselben  abtren- 
nen, so  fordert  die  liistorisclic  Betrachtung  das  gleiche  Vorgehen.  Zwar 
kennt  Polybios  eine  derartige;  l  nterscheidung  nicht,  da  er  das  tyrrhe- 
nische  Meer  bis  an  den  Fu&  der  Alpen  ausdehnt  2);  auch  besteht  der- 

1)  Str.  Vi  380  %h  aXifuvw  xmta  tb  «Afrorov  ital  to  t9vi  ivtag  hfU- 

2)  n  10, 1  m  110, 0  XXXIV  lo,  lo. 
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selbe  Sprachgebimcb  noch  «Bter  4er  Regiermg  des  Augwtvi^O  Bm 

unter  seinen  Nacbfolf^ern  ist  vom  AiyvorvMv  rtilayog  mmrt  Li^u^ 
cum  sinus  Liguslicus  die  Rede. 2)  Allein  darin  äufsert  sich  lediglich  die 
Thalsache,  dafs  der  Meerestheil  wie  das  hinlerhegende  Land  bis  dahin 
der  römischen  Culturentwicklung  fern  gestanden  halle.  Viele  Jalir- 
hunderle  spJiler  im  Mittelalter  ist  ihm  beschiedeu  gewesen  grofsarlige 
eigene  Aufgaben  zu  lösen.  Wegen  der  abgeschlossenen  historischen  Be- 
ziehungen, welche  sich  an  die  beiden  Meere  knüpfen,  gehen  wir  ihnen 
mit  den  Geographen  der  Kaiserzeit  gesonderle  Namen.  Der  ligurische 
Bitten  ist  von  den  Alten  bftufig  mit  dem  gallischeo  oder  Golf  von  Lyon 
▼erwecbselt  worden.  Naturgemäfs  igt  die  Grense  svmehen  beiden  bei 
den  iMNloe  Stoechadu  der  Gruppe  von  Hy^res  anzusetzen ,  wo  die  in 
sOdwesUicher  Riditiuig  tlrelelieäde  Kttate  nach  Norden  amMegt  und 
mgkieh  die  Alpen  ihren  Anfang  nehnien :  so  scheinen  ee  auch  die  IUK> 
mer  waSgM^  w  haben.')  Den  Inhalt  dea  lignnechen  Meerea  achtlien 
wir  anf  600  Ollälen  ab.  Den  Reichtum  der  achnalen  steil  abfidlen- 
den  Koste  an  gnten  Hafen  hebt  whon  die  alle  Beacfareibnng  dea  Sky- 
laxhenror.«)  Sie  miftl  344  km  Ansdehnnng. 

Anf  die  flbrigen  Absehnitte  des  westlichen  MittelnieerbeckeDS 
haben  wir  nicht  näher  einzugehen.  Die  tyrrbenische  See  steht  durch 
die  Strafse  von  Bonilacio  mit  ihnen  in  direcler  Verbindung.  Indessen 
isl  diese  Durchfahrt  im  Altertum  noch  weniger  benutzt  worden  als 
gegenwartig.  Sie  ist  an  schmälster  Stelle  12  km  breit  und  40  Faden 
tief:  eine  Menge  von  Inseln  Klip|)en  und  l  nliefcn  bekunden  dafs  der 
ursprüngliche  Zusammenhang  Sardiniens  untl  Corsica's  durch  den 
Einbruch  des  Meeres  zerrissen  worden  ist.  Die  Ihirchfabrt  ward  von 
den  Alten  ohne  speciellere  Bestimmung  als  Gaoal  vag^QOg  /esas  be- 
zeichnet; im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  hat  sie  einen  Beinamen  fre- 
tMm  Gallicum  erhalten,  der  zu  keiner  weiteren  Verbreitung  gelangt  ist ^) 
Jenseit  der  InaeUi  erstreckt  sich  der  Uaupttheii  des  Westbeckens  to 
SoQdijtop  oder  Sa^viw  nikayog  [Sardimm  «art].^  Man  nahm  an 

1)  Mou.  Aue.  c  26  loschr.  von  Torbia  Plin.  Iii  136.  Den  Uebergang  er- 
Hniteit  Mm,  der  XXX  19  die  ligoriscbe  Kfisle  ontcr  den  tiruu  Gattieut  be- 
ut, nadi  Mderen  AnailliteB  XXVI 19  XXXIV8  dsm  entswcbsMet. 

3)  Stnbo  U  106.  13S.  131.  138  PtiB.ll  74  80w  13ft  PtoLIH  l.S  Flor.I 

41,  9  Agath.  3,  9  Dion.  Per.  76  und  Kosmographeo. 

3)  Plin.  III  74.  79  XXXU  21  Oros.  I  2,  2S. 

4)  Skyl.  4  (p.  18  M.)  verglichen  mit  Slrabo  Hl  169. 

5)  Plin.  III  83  itin.  AnU  marit.  p.  495  Wes«. 

6)  Eratoslhenes  bei  Pho.  Ul  75  PoU  I  10.  42  U  U  Ul  37.  41.  47  XXXIV  6 
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es  sei  das  tiefste  aller  Meere  und  messe  100()  Faden.*)  Da  der  Grund 
bis  1500  Faden  sinkt,  so  bleibt  die  Angabe  von  dem  Vorwurf  der 
Üebertreibung  frei;  aber  andererseits  verkannten  die  Alten,  dafs  Gröfse 
und  Tiefe  eines  Meeres  sich  gegenseitig  bedingen,  und  haben  in  zwie- 
facher Hinsiebt  das  westliche  Becken  gegen  das  ihnen  vertrautere  OsU 
äehe  ObendiflUt  Sardinien  stellte  den  Greoxbezirk  dar,  bis  zu  wel- 
chem  der  geographische  Horiaonlder  Hellenen  reichte:  in  Folge  dessen 
tMfIeD  sie  das  ganze  Westmeer  auf  seinen  Namen.  Als  aber  liann 
dofth  die  TSminhe  Hemchall  die  Kande  bia  an  den  Ocean  ▼oi^gerttckt 
wurde,  lag  es  nahe  die  eInnlneD  Abecbnitle  der  See  nach  denLSndern 
IQ  bcüeMen,  deren  Kneten  ak  beapolte.  So  redet  Polybioe  berdts 
von  %d  jitftvw^  fülayos  man  lAyeiMi  oder  Afrimm.^  Die  ROmer 
lllgai  dae  man  GMmm^  m  Norden  und  das  man  R$rkum  [Hispa- 
hhm]  oder  Bahariemm*)  in  Westen  hinin  und  meiden  den  Nauen  der 
ferrufenen  Insel  fast  gänzlich.  Seinem  Nimbus  aus  alter  Zeit  verdankt 
er  es  allein ,  dafs  die  griechischen  Gelehrten  der  Kaiserzeit  ihn  noch 
in  beschr{tnktem  Umfang  verwenden.^)  Am  Ausgang  des  Altertums 
tritt  eine  volbtändige  Verwilderung  in  der  Benennung  ein,  so  dafs  die 
kosmographen  das  tyrrhenische  Meer  bis  an  die  Säulen,  zuweilen  auch 
tther  das  Ostbecken  bis  nach  Aegypten  hin  ausdehnen. 

|4.  Meeresströmungen. 

Der  uns  geläufige  Ausdruck  Mittelmeer  tnore  miditerranmm  taucht 

zuerst  im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  auf,  findet  aber  viel  später  seine 
Verbreitung.«)  Die  Hellenen  sagten  im  Gegensatz  zum  Weltmeer  die 
innere  d.  b.  die  innerhalb  der  Säulen  beündliche  See  eaco  oder  ij 
ivrog  ^dkaaaa ')  und  die  Römer  gaben  dies  verein^eil  durch  mare 

Apdlled.1 0,24  Skynm.  166. 196  Avien.  er.  nur.  160;  bei  Heiedot  1 166  tchcint 
der  Maae  auch  d»  Neiden  des  tfRbeaiMhee  Meens  la  betmea. 

1)  Alistot.  Meteor,  n  1  Poseidonios  bei  Strabo  I  54. 

2)  I  37.42  I)ied.V80  8lnb.ai22  SaU.  Jag.  18  PhB.Vl  Heia  0  m 
ller.  1  \Sy  30. 

3)  Strab.U  128  Plin.  III  74  rinm  GaUicut  bei  Livius  S.  100  A.  1. 

4)  Sirab.  II  122  Plin.  UI  74  IV  110  Flor.  I  41,9  Ptol.U  5  u.  A.  iiispanm 
(hMuau  GUodin  23,  8. 

6)  Sliah.  1 122  PtoLlü  a,  1  Agath.  2, 14  Bion.  PKr.  62.»  b  lateiBlsdMr 
Sfra^  intest  sdlea  dinMBS.  fi«?.  17     12  Bisia)  Onis.  I  2, 101 

6)  Solin  22,  18  Isidor  Or.Xm  16  Guido     Pisa  118. 

7)  17  ivxoq  'UQaxUlmv  aTTjXtSv  &<xXaaaa  Arisfot,  Met.  II  1  Dion.  Hai.  I  3 
UV  1  Pfait.Poinp.  25  Nik.  12  App.  Mithr.  93;  9  iwoQ  »alaci/a  IKod.  IV  18 
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mtenrnm  oder  intestinum  wieder,    IttdcsBen  lilufiger  und  geradem  in 

der  Eigenschaft  eines  Individualnamens  brauchten  sie  die  Bezeichnung 
nostrutn  mare^):  darin  spricht  sich  die  reiclie  Erlalirung  aus,  die  sie 
selber  auf  den  Fluten  des  Oceans  gesammelt  hatten.  In  der  That  Ter- 
mochte  eine  Fahrt  an  den  zerrissenen  Li  l  ern  der  Bretagne  oder  über 
die  Watten  der  deutschen  Küste  die  selinsilrhtige  Erinnerunjj:  an  die 
heimische  See  wachzurufen;  der  Contrast  niulste  den  Südländern  ein- 
dringlich zuGemüte  fuhren,  wie  gerailig  und  milde  ihre  See,  wie  un- 
gleich geringer  die  Anforderunr^en ,  die  sie  an  die  Kühnheit  und  Aus- 
dauer des  Menschen  stellte.  Die  heutige  WisBenschafl  drOckt  das  beider* 
seitige  Verbftltnifs  in  Zahlen  und  Daten  aus.  Zunächst  erfreut  sich  das 
Mittehneer  einer  höheren  Temperatur,  als  der  Ocean  hei  gleicher  Breite 
und  Tiefe  aufweist  An  der  Oberfläche  betrtgt  der  Untenchied  1  bis 
2^  C,  bei  gro&en  Tiefen  8— 10>  G.  Wihrend  nftnlieh  die  Wirme  in 
Mittehnieer  mit  der  Tiefe  aUe  35  Faden  um  einen  Grad  abnimmt,  so 
bleibt  sie  von  100  Faden  ab  bb  lu  den  gröfaten  Tiefen  comtant  auf 
C  d.  h.  der  mittleren  Wintertempentur,  weiche  fttr  das  Westp 
hecken  lierechnet  worden  ist'  Dagegen  sinlLt  im  atlantiseben  Ocean 
bei  dieser  Tiefe  die  Temperatur  auf  2,5^*  C.  Namentlich  im  Wmter 
drängt  sich  die  relatiTe  Wasserwärme  dem  Beobachter  auf,  wie  denn 
abgehärtete  Fremde  an  manchen  Orten  den  Genufs  eines  Seebades  zu 
keiner  Jahreszeit  sich  zu  versagen  pflegen.  Bei  Sicilien  beträgt  das 
Jahresmittel  au  der  (»»erniiche  19,07"  d.  h.  iji^  mehr  als  das  der  Lufl 
und  zwar  ist  das  NN  asser  im  Herbst  2,73*^  im  Winter  3,07 dagegen 
im  Frühling  nur  um  0,77 und  im  Sommer  um  O.40  w.'irmer.  Für 
die  mittlere  Adria  wird  18,2  ^  als  Jahresnutlel  angegeben,  nach  den 
einzelnen  Jahreszeiten  14,4^  15,6<>  22,1  G.3)  Aus  dem  Gesagten 
ergiebt  sich,  dafs  die  Verdunstung  eine  sehr  beträchtliche  sein  mufe. 

Strab  II  121  Plut  Alei.  68;  9  iam  Mm90u  Pol.  lU  S9;  ^de« ««Aaimt  Beb  1 

1.  185  IV  39.  41. 

1)  mare  interdiurn  PUn.UI  4.  31  V  18  intesliiium  Flor.  II  13,76. 

2)  MeU  i  1,  0  id  omne  qua  venit  quaque  dUpergitur  uno  vocabulo  AV 
Hnm  mar*  HoUur,  Mela  stehend,  ferner  0.  A.  Sali.  Jag.  17  fg.  Caes.b.Gail.Vl 
Ut.  XXVI 42  PUB.V1143  TacAgrie.24.  —  Plate  Phaeden  ItSa  bnoeht  aOa^ 
diogs  den  Avadraek  ^  aap*  ^fO^  StUetaaa;  aber  das  blvfige  ^  mü9'* 
%uhiaaa  bei  Autoren  der  späteren  Zelt  ist  klärllcb  auf  röBdschSB  Efaiflift 
aurückzuführen :  PoL  III  37  fg.  Sü^b.  II  121  Plol.  II  5. 

3)  Die  Angaben  über  Sicilien  (Palermo)  sind  Fischer  a.  0.  p.  78  entDom- 
men,  über  die  Adria  (Lesina  unter  43«  U'  n.  Br.)  dem  Gompte  r€»da  des  1875 
zu  Paris  abgehalteneD  geograpbischea  Oongresses  I  p.  83. 
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Der  Verlust,  den  das  Mittelmeer  alljährlich  durch  Sonne  und  Wind  er- 
leidet, bt  einer  Wasserschichl  von  mindestens  2  m  Dicke  gleich  zu 
arlifen.  Hiervon  >vird  etwa  V2  m  durch  Regen,  kaum  m  durch  die 
Flüsse  ersetzt.  Den  grofsrn  Ausfall  trägt  der  durch  die  Säulen  einströ- 
mende okcanos,  in  dem  die  Alten  mit  gutem  Grund  den  Ernährer  ihres 
Meeres  erblickten.  ^)  In  grauer  Vorzeit  halten  die  Phoenizier  diese 
merkwürdige  Erscheinung  kennen  gelernt  und  ihre  Kunde  den  Helle- 
neu  übeimittelt.  Die  Kunde  hat  die  Weisen  von  Hellas  Jahrhunderte 
lang  besch&fligt  und  wenn  Thaies  das  Wasser  als  Urgrund  aller  Dinge 
hinstellte,  so  wirkte  in  dieser  Auflassung  die  folgenreichste  Entdeckung 
nach,  welche  tod  den  Anwohnern  des  Mittekneers  Oberhaupt  im  Alter- 
tnm  gemacht  worden  ist 

Die  hohe  Tempentor  hat  den  Reichtum  vegetathren  und  anima-  . 
fischen  Lebens  hervorgerafen,  welcher  das  Hittefaneer  vor  nordischen 
Gewässern  ansieichnet  Außerdem  hat  sie  den  Verkehr  des  Menschen 
mit  dem  firemden  Element  ungemein  erieichtert.  In  der  ntmlichen 
Richtung  wirkte  die  Gleichltonigkeit  im  Niveau  des  Mittefaneers,  die 
sich  In  dem  Fehlen  gefihrlicher  Strömungen  und  periodischer  Stö- 
rungen äufsert  Die  gegen  das  Land  andringende  und  von  ihr  zurück- 
weichende Bewegung  des  Oceans,  die  sich  wiederholt  wie  der  Atemzug 
eines  lebenden  Wesens,  begründete  nacii  Meinung  der  Alten  den  we- 
s^'ntlichsten  Unterschied  zwischen  dem  Ocean  und  der  heimischen  See. 2) 
Die  Erinnerung  an  das  anmutige  Spiel  der  Brandung,  welches  Italiens 
Gestade  unablässig  erfüllt,  erzeugte  Angesichts  unserer  Walten  in  der 
Seele  des  Bümers  eine  Stimmung,  die  aus  Mitleid  und  Abscheu  ge- 
mischt, das  Dasein  in  solcher  Natur  als  Strafe  empflnden  liefs.^)  Ebbe 
und  Flut  waren  dem  Seemann  des  Mittelmeers  eine  so  unbekannte 
Erscheinung,  dafs  sie  verschiedentlich  grofse  Flotten  überrascht  und 
helles  Entsetsen  Yerbreitet  haben.^)  Ihre  Hohe  pflegt  ja  auf  Binnen- 

1)  Hob.  Ii  XXI 195 

xal  näaai  xqi]vui  xcd  <f(ftiaia  fiax^  vuovaiv 
TgLILXIVlOl  AriatMetU. 

S)  Heia  Anf.  d.  DI.  Buehi  leitet  mit  dieter  Betnchtnng  den  Uebargang 

n  4en  iufseren  Landern  ein. 

3)  Plin.  XVI  2  fg.  als  Augenzeuge  mit  wunderbarer  Anschaulichkeit. 

4)  Arr.  An.VI  19  Pol.  I  39  ra«^^.  b.  Call.  IV  29  Tac.  Ann.  I  70.  Den  Gelehrten 
war  die  Kenntnifs  durch  die  Ptioenizier  übermittelt  worden  und  Pylheas  be- 
reits mafs  die  Flulböhe  vgl.  Piin.  Ii  2l2fg. 
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mwren  so  genogfügig  zu  sein,  dab  der  Weclisel  unbemerkt  vohiber- 
geht  und  nur  auf  dem  Wege  wissenschaftlicher  Beobachtung  ermiilek 
werden  kann.  Nur  wenige  Gegenden  oiacben  hiervon  eine  Ausnahme 
wie  die  Syrien  und  die  venetischen  Lagunen,  Jedem  Besucher  Vene- 
digs ist  der  regeLnälsige  Gang  der  Geaseiten  aus  eigener  Anschauung 
bekannt  Aber  selbst  bier  Übersteigt  die  gewohnliche  Flut  kaum  einen 
halben  Meter'),  widirend  sie  an  der  allantischen  Koste  Spaniens  4^^ 
an  der  ThemsemOndung  6  m  und  gar  im  Ganal  von  Bristol  12 — 15  m 
mUkt.  Die  Erklärung  dieser  Thatsacbe  Uegt  in  dem  Umstand,  dafs  die 
ganze  Fliehe  tbeib  durch  die  umgebenden  Landroassen  tliells  durch 
submarine  Bänke  (S.  97.  99)  in  eine  Anzaiil  verschiedener  Becken  ab* 
gesondert  wird.  Derselbe  Umstand  spricbt  von  vornherein  gegen  eine 
Theorie,  welche  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  bis  in  die  letzten  Jahr- 
zehnte allgemein  angenommen  uar,  gegen  die  Theorie  dafs  der  durch 
die  Enge  von  Gibraltar  t  inllulende  Strom  an  der  ganzen  africanischen 
Küste  hin  sich  fortsetze,  um  an  deriNordseile  eine  nlcklauüge Bewegung 
einzuschlagen  und  derart  einen  Kreislauf  um  das  gesammte  Mittelmeer 
zu  beschreiben.  In  Wirklichkeit  sind  bisher  nur  locale  Strömungen 
ohne  Zusammenhang  unter  einander  beobachtet  worden.  Eine  der- 
artige Strömung  läuft  z.  B.  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  selten  1  bis 
2  km  in  der  Stunde  Ubersteigt,  an  der  adriatischen  Küste  Italiens  von 
l^ord  nach  Sttdt  sie  wird  durch  Winde  und  locale  Ursachen  Yerschie- 
den  beeinflufst  und  kommt  far  die  Schiffahrt  kaum  ui  Betracht 

Dagegen  treten  in  den  Meerengen  grolkere  Abweichungen  von 
der  Begel  zu  Tage,  aus  denen  Schwierigkeiten,  auch  wol  Gefahren  er- 
wachsen. So  kommt  es  vor,  dalk  SfldweslstOrme  die  lyrrhenische  See 
um  4  m  Uber  ihren  gewohnlicben  Stand  aufstauen  und  dadurch  starke 
Abflüsse  verursachen,  welche  die  Durchfahrt  auf  dem  Canal  zwischen 
Sardinien  und  Gorsica  behindern.  Ein  näheres  Interesse  nimmt  die 
sicilische  En«;e  in  Anspruch,  welche  Homer  mit  ihren  classischeu 
Schreckbildern  ausgestaltet  hat.  Den  Anlafs  zu  dieser  Erfindung  gaben 
die  Erzählungen  ionischer  Seeleute  her.  Aber  eine  in  Wundern  und 
Märchen  denkende  und  redende  Zeit  machte  den  Absland  zwischen 


1)  Hervorgehoben  von  SlraboV2l2  CassiodorVar.Xll  24  Procop.b.GoÜi.n 
Die  Syrien  nennt  Plin.V  26  vadoso  ac  reciproco  man  diros. 

2)  Für  die  Syzygien  wird  angegeben  0,85  m  in  der  Lagune,  1  m  io  den 
BUeo.  Sitae  köniea  die  Flut  aoch  1,5  m  höher  aoltlioeB. 

8)  JnaUnlVl.tT  iwftw hoe ah  «itfftrft  in  duktünm  fßMmt  emtpotUm 
Md  «Mfv  H  tubHitaUon»  tnmteunUim, 
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Wirkliclikeit  md  Dichlang  weiter,  ab  er  ohnehin  zu  sein  pflegt.  An 
dem  Felsen  der  S  k  y  1  la  vermag  der  begeistertste  Bewunderer  des  Üicli- 
lers  nichts  Schreckhaftes  zu  entdecken.')  Es  ist  ein  sleil  abfallender 
Gneilsfels  mafsiger  Erbebuni;  ( lOOui),  an  dessen  Fnfs  die  Brandung  um 
keinen  Zoll  bisher  steigt  oder  wilder  tobt  als  anderswo.  Ob  hier  in 
alten  Tagen  eine  Seeburg  erricblet  war  die  Kauffabrer  zu  plündern, 
oder  auf  w  elcb  andere  Thatsachen  das  piiantastische  Gebilde  zurück* 
giiit,  wer  mochte  das  erraten  ?  ^)  Dagegen  Ulfst  sich  ein  realer  Hinier- 
grund  für  die  Charybdis  in  der  That  nachweisen.  Die  StrOnaingett 
ui  der  EDge  sind  unregehnSfaig  und  vielen  Wechseln  onterworfeB, 
ealsprecben  aber  im  Grofsen  und  Ganiaa  dem  Gang  Ton  Flui  nnd 
Ebbe.  Der  dnreb  sie  veitnlalale  MiTetnunterschied  ist  Teraehwindend 
gering  und  ateigl  nur  bei  den  Syiygien  der  Nacbtgleieben  (wenn 
Sonae  und  Mond  in  grOfirter  Erdnibe  Yereint  die  atirfcale  Anziebnnga- 
brafl  entfUten  und  Springfluten  bewirlcen)  bis  ein  drittel  Meter.  Die 
Ftat  atrMt  fon  Sfld  nacb  Nord  in  der  Mitte  der  Strafte  mit  einer  6e- 
wfawindigkeit  von  3 — 8  kn  in  der  Stunde;  sie  wird  jetzt  rema  mtm- 
laute  genannt.  Die  Ebbe,  welche  die  umgekehrte  Richtung  von  Nord 
Dach  Sud  einhält,  beifst  rema  scendente.  Sie  lOsen  sich  alle  G  Stunden 
ab-  Der  Wechsel  war  bereits  dem  Polybios  bekannt,  da  er  es  für  einen 
Schreibfehler  oder  Irrtum  erklart,  wenn  Homer  das  üngetiini  dreimal 
am  Tage  das  W^asser  einschlilrfen  und  ausspeien  läfst  statt  zweimal. 
Neben  der  HauptstrOmung  maclit  sich  eine  entgegengesetzte  Seiten- 
strOmuDg  an  der  Küste  bemerkbar,  bei  Flut  an  der  itahscben,  bei  Ebbe 
an  der  sicüiacben  Seite.  Durch  den  Zusammeostofs  von  Haupt-  und 
KostenatrOmung  entstehen  Wasscrwirhel  (refoli),  die  dem  unachtsamen 
Seefahrer  verbflngoilsvoll  werden  können.  Wenn  man  hinzunimmt, 
dafii  Wind  und  Wetter  in  der  Enge  schnell  umapringen  und  eine  viel 
grefaere  Manniebfidtigkeit  der  Erscheinungen  benrorrufen ,  ala  hier  in 
Kflfie  beaebrieben  werden  kann«  wenn  man  Beiapielaweiae  erwagt, 
dab  aus  den  Scbhicfaten  der  einacbKeAenden  Gebiiige  biaweilen  Boen 
einMIen,  welcbe  em  Boot  unter  Segd  unfeblbar  lum  Kentern  bringen, 
so  f  ersteht  man  wie  die  Furebl  der  alten  lonier  berecbtigt  war  und 
ibren  dichtedachen  Ausdruck  in  der  Cbarybdis  bat  finden  kdnnen.  Die 

1)  Seoeca  Ep.  70, 1  StyUam  tamum  «im  «i  «mMim  mm  IwrttOt  nmd^ 
gmübut  opUnu  tdo.  Die  homerische  Schilderung  Od.  XÜ  73 fg.  280%«  wild 
Mchgeahmt  Vcrg.  Acn.  lU  420  Ov.  Met.  XUI  730  Tib.  III  4,  89  u.  A. 

2)  Strab.  1  20  Polybios  bei  dems.  p.  24.  Paltephatoa  incred.  21  (Weelcr- 
manD,  mythogr.  p.  28öj. 
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älteren  Berichterstatter  erblicken  in  dieser  Schreckgestalt  eine  Ver- 
körperung der  gesamniten  Meerenge.^)  Seit  Beginn  unserer  Zeitrech- 
nung^)  bezieht  man  die  homerische  Schilderung  auf  einen  bestimmten 
Strudel  vor  dem  Hafen  von  Messina,  jetzt  Nelke  (garofalo  sie.  galofaro) 
geheifsen.  ^Man  zeigt  auch  —  schreibt  Strabo  —  die  Gharybdis  kurz 
▼er  der  SUdi  in  der  Enge,  eine  unermefsliche  Tiefe,  in  welche  die 
eDtgegengesetsteo  Strdmmigen  dee  Sundes  auf  gans  nmirliefaeiii  Wege 
die  Sduffe  herabnehen,  sie  ungestflni  packend  und  mit  heftigem  Wir- 
bel wnwerfend;  die  TrOmmer  schleppt  der  Strom  mit  fort  bis  son 
Strand  too  Taormina,  der  deshalb  den  Namen  HiststAtte  fbhrt*  Die 
Richtigkeit  dieser  Angaben  wird  im  Allgemeinen  bestätigt,  Smyth  be- 
merkt: „für  die  ungedeckten  Boote  der  Griechen  mufs  der  Strudel 
furchtbar  gewesen  sein;  denn  auch  heutigen  Tags  werden  kleine  Schiffe 
durch  denselben  zuweilen  in  Gefahr  gebracht  und  ich  habe  verschie- 
dene Kriegsschiffe,  sogar  ein  Linienschiff  von  74  Kanonen  auf  seiner 
Oberfläche  rund  herum  wirbeln  sehen.  Indefs  ist  bei  Beobachtung  der 
notigen  Vorsicht  sehr  wenig  Gefahr  oder  Störung  zu  befdrchten.  Er 
erscheint  als  ein  bewegtes  Wasser  von  70 —  90  Faden  Tiefe,  das  in 
raachen  Wirbeln  sich  herumdreht  und  iwar  am  stärksten  bei  Ebbe. 
Eine  Ruhepause  von  etwa  einer  Stunde  liegt  swischen  den  GeieiteB.'' 
Der  Strudel  von  Messina  ward  offenbar  deshalb  fIDr  die  wahre  CSiarfb- 
dis  ausgegeben ,  weil  er  sich  in  der  NShe  der  vielbesuchten  Seestadt 
befand.  Mit  gröfserem  Recht  könnte  man  den  Namen  einem  «ihnlicheo 
Strudel  weiter  nördlich  beim  Dorfe  Faro  zuschreiben,  welcher  den  Id- 
tentionen  des  Dichters  besser  entspricht,  insofern  er  im  Angesicht  des 
Skyllafelsens  liegt.  Aber  da  wir  in  seinen  Liedern  keine  topographische 
Genauigkeit  voraussetzen,  so  mOgen  wir  diese  Schulfrage  auf  sich  be- 
ruhen lassen. 

Eine  merkwürdige  von  den  Allen  nicht  erwähnte  Erscheinung 
wird  an  der  Aflrica  sugewandten  Küste  Siciliens  ron  Trapani  Ins  Syn- 
kus  beobachtet')  Sie  heiftt  Marrobbio  (mormira)  von  derrM* 
liehen  Farbe,  welche  das  Meer  durch  aufgewühlten  Schlamm  erfallt 
Bei  ruhiger  Luft  wallt  das  Meer  plotdich  auf  und  überBchwenmit  den 
Strand.  Es  erscheint  von  Grund  aus  aufgeregt,  stinkt,  wirft  Pfluiea 
und  Fische  in  Menge  ans  Land.  In  der  Regel  dauert  die  Aufwalluiig 

1)  Thak.  1724  Polybioa  bei  Strabo  I  24. 

2)  aSQmtDachwcitbarSmb.yi268,  vgLSeBecaDha.VII7,2 Bp.14,8  7l,t 

Javenal  5,  t02. 

3)  Fiseber  a.  0.  p.  92—96. 
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Dkfat  ober  zwei  Stunden;  an  der  Westspitze  der  Insel,  wo  sie  am  liäu- 
igsten  und  stärksten  auftritt,  hält  sie  gelegentlich  volle  24  Stunden 
10,  indem  sich  die  Wellen  etwa  alle  Minuten  wiederholen.  Dabei 
criiebt«icb  das  Wasser  bis  1  m  Uber  sein  gewöhnliches  Niresu.  Die  Be- 
legung ist  80  ungcstlliB  dals  ankernde  Schiffs  losgerissen  werden,  bis- 
«cilsn  inch  scheitern«  Man  nimmt  an  dalb  das  Mafrohbio  einen  nach^ 
Mgoiden  Sdroecostarm  einleite  und  zwischen  beiden  ein  näherer 
Zasunmenbang  stattfinde.  0  Jedoch  fehlt  es  an  genauen  Beobachtungen 
9cm\  Ober  dieses  als  analoge  Phaenomene  in  anderen  Gebieten  des 
)Lttelineers. 

§5.  Salinen. 

• 

Wenden  wir  uns  von  den  Strömungen  zur  chemischen  Zusammen- 
Atzung  des  Meerwassers,  so  berühren  wir  ein  Gebiet,  das  aut  die 
menschUche  Gesittung  einen  grüfseren  Eintlufs  geübt  hat,  als  der  erste 
Anschein  lehrt.  Bekanntlich  zeichnet  sich  das  mittelländische  vor  an- 
deren Meeren  durch  seinen  bedeutenden  Salzgehalt  aus:  derselbe  be- 
iragt mit  Schwankungen  ca.  3^  5,  im  tyrrhenischen  Meer  37«  Procent, 
während  der  Ocean  im  Mittel  3  Vs«  Ostsee  und  schwarzes  Meer  nur  1 
infwcisen.  Von  warmen  Landmassen  rings  umgeben,  ist  das  Mittefaneer 
oaer  Marken  Verdunstung  ausgesetat  und  würde  einer  riesigen  Salz- 
fftsne  vergleichbar  immer  gesättigter  werden ,  wenn  nicht  durch  die 
Sbifte  Yon  Gibraltar  unter  der  einffiefeenden  oceanischen  Strömung 
dne  aosfliefsende  Strömung  schweren  Wassers  einen  beständigen  Aus» 
gleich  an  Salzgehalt  mit  dem  Ocean  unterhielte.  Was  die  Natur  dem 
Menschen  im  Norden  versagte ,  die  kOstUche  Würze  dem  Meer  abzu- 
üewinnen,  machte  sie  ihm  hier  überaus  leicht.  Zwischen  steilen  Küsten 
und  Vorgebirgen  dehnen  sich  aller  Orten  weite  Strecken  aus,  deren 
Niveau  sich  wenig  von  dem  Secspiegel  unterscheidet.  Eine  dünne 
^asserschicbt  auf  solchen  Flttcben  festzuhalten  und  zum  Verdampfen 
n  bringen  bereitet  um  so  weniger  Schwierigkeit ,  als  jede  Störung 
*mih  Ebbe  und  Fhit  fortftttt  Die  Sakkrystalle,  welche  der  Hirt  in 
9Mr  Vorzdl  auf  den  Seewiesen  auflas,  forderten  zur  Anlage  kUnsl- 
Salinen  gewisser  Haften  tou  selbst  auf.  Sie  ist  so  einbch ,  dalb 
<fie  Besdireibnng  des  Rutilius  Namatianus  heutigen  Tages  sutrillt  wie 
VW  anderthalb  Jahrtauseiuleu  (von  Volterra  de  reditu  I  475 fg.): 

subiectas  villae  vacat  aspectare  salinas : 
_    namque  hoc  ceruetur  nomine  salta  palus^ 


1)  M«r  den  Sciroceo  vgl.  Kap.  IX  9. 
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fua  mar«  immmii  iMXbf  cmmUAut  MmI 

mi/ltifidotque  tactu  ptn^ula  flassa  n'giUm 
a$t  übt  flagrantes  admovit  Sirius  f'gnrs, 

cum  paUc7it  firrbac,  cum  sitit  omnis  ager: 
tum  catarnctaritm  clau.ttris  excluditur  aequor 

ut  fixos  latice*  torrida  duret  humus. 
eoM^tmi  moMm  luUbm  eoagula  Pkoähm 

•I  grmns  amtivo  erutia  eclor»  eoUg 
kaud  atitwr  pum  mm  gtmeU  r^af  karridm  AüMm* 

grandioqu§  adtlrieio  fiumin»  plautiru  vML 

Noch  immer  wird  die  Awbeato  io  grofaem  Umfang  betrieben :  sie  Aber» 

steigt  für  das  gesammte  Mittelmeer  eine  Million  Tonnen  im  Wert  von 
12  Millionen  Franken  im  Jabr,  wovon  ein  reichliches  Vierlei  auf  Italieü 
kommU  Man  sieht  nicht  selten  die  Schifl'e,  welche  Baubolz  aus  finni- 
schen Wäldern  gebracht  haben ,  Seesalz  als  Rückfracht  für  ihre  kalte 
Heimat  laden.  Der  Besitz  dieses  Gewürzes  erschien  den  Alten  vod 
ihrer  Ovilisation  unzertrennlich.*)  Wie  wichtig  dasselbe  gewesen  um 
die  schweifenden  Stämme  an  die  Scholle  zu  bannen,  iiandei  und  Ver- 
kehr unter  ihnen  zu  wecken,  braucht  im  Einzelnen  nicht  ausgerobit 
sn  werden. 2)  Im  gegebenen  Zusammenhang  genügt  der  Hiaweis  dar- 
auf daüi  Hellenen  und  Italiker  in  iliren  Anfängen  das  Salz  ausschliefr- 
üch,  tpftter  Torwiegend  aus  der  See  holten,  dals  damit  auch  in  dieier 
beBtmmiten  Riohtnng  der  Kllate  ihr  Beruf  vorgeieichnel  war  ab  Tri- 
gerin  der  Gnitur  dem  Binnenland  gegenOber  lu  dienen.  Als  die  ilmti 
Straliw  Italiens,  Ton  welcher  wir  Nachridit  haben,  ist  die  FAi  SiMi 
anzusehen,  auf  der  die  Sabiner  ihren  Bedarf  von  Rom  ans  anschaineB.^ 
Wie  die  deutschen  Stimme  in  frohen  lahrfannderten  um  den  Ertnf 
von  Salzquellen  Krieg  ftlhrten,  so  hat  auch  der  Gründer  Roms  die  Sib- 
wiesen  an  der  Tibermündung  den  Etruskern  abgewonnen.-*)  Der  Staat 
selber  nahm  ihren  Betrieb  in  die  Hand  und  hat  allezeit  an  dem  MontH 
pol  festgehalten,  für  welches  in  der  That  die  gewichtigsten  Rücksichten 
sprachen.  Privatpersonen  konnten  wol  Salz  für  eigene  Rechnung  her- 
stellen, aber  solches  nur  durch  Vermittlung  der  Staatspäi  hter  in  den 
Handel  bringen. Von  öffentlichen  Sahnen  zur  Hümerzeit  lassen  sich 
nachweisen :  die  von  Rutilius  beschriebene  bei  Fods  VolaUrr^m;  die 


1)  Plin.  XXXI  88  ergo  Hereulm  vita  humanior  rine  sale  non  quit  iegtH» 

2)  Vgl.  V.  Hehn,  das  Sali,  dae  knltvkisioritehe  SUidie,  Berlin  1873. 

3)  Plin.  XXXI  89. 

4)  Ammian  XXYllI  5,  11  Dioo.  Hai.  II  55  III  41. 

5)  Marqqardt,  Rom.  SUatsrerw.  U  p.  154.  271. 
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bekannte  an  der  TiberniUndung,  noch  jetzt  in  Betriel»');  die  sab'nae 
Heratkae  bei  Pomj)eji  -);  die  von  Tarent,  welches  das  feinste  und 
weifseste  Korn  heferte^);  die  hei  Salapia  in  Apiilien ,  sie  zeichnet  sich 
gegenwärtig  durch  reichen  Ertrag  aus  *) ;  in  den  Lagunen  \  enetiens^); 
auf  Sicilien  bei  Gela  Agrigent  und  anderen  Orten  eodiich  auf  Sar- 
dinieii,  wo  wahncbeiiiiich  die  ergiebige  Saline  Ton  GagUari  awgebeutel 
wirde.^ 

§6.  Fiacberei.^) 

Dnreh  das  Salz  gelang  ee  den  nnemieftlicheii  Segen,  welchen  das 
Meer  sam  Unterhalt  des  Menschen  darbietet,  nntdiar  su  machen.  Die 
Fmlnifii  abwebiende  Eigenschaft  desselben  gewthrte  das  Mittel  ooi 
dsn  UdMrsefanfii  des  Fangs  für  knappe  Zeiten  aufimsparen,  so  ver- 
schicken und  dabei  zugleich  schmackhaft  zu  erhalten ,  was  alles  durch 
Wofses  Dörren  nur  unvollkommen  erreicht  wird.  Die  Allen  haben  denn 
auch  die  Kunst  des  Pükelns  zur  höchsten  Virtuosität  gesteigert.  Das 
Mittelmeer  lalsl  unsere  nordis«  hen  Gewässer  was  den  Reichtum  seiner 
Fauna  betrilft,  weit  hinter  sich.  Man  rechnet  444  Arten  Fisclie  (Ost- 
see nur  lOO)  und  850  Arten  Weiclit liiere.  Wer  zum  ersten  Mal  einen 
italienischen  Fischmarkt  besucht,  >vird  von  der  Mannichfaltigkeit  der 
Seekrebse  -Schnecken  -igeln  -spinnen  -muscbeln  -würmer  -nesseln, 
dar  Aktinien  und  Polypen  und  all  jenes  unter  dem  charakteristischen 
Nuaen  frutti  di  mare  zusammengefafsten  Gethiers,  für  dessen  Benen- 
laag  die  deutsche  Sprache  versagt,  einen  ftberraschenden  Eindruck 
■itnehmen.  Freilich  htben  die  Tiefseeontennchnngen  geieigt,  dsTs 
an  dies  Leben  wesentlich  auf  die  oberen  Regionen  des  Meeres  be- 
ackrinkt  isL  FOr  grofo  Tiefen  stellte  sich  mit  denn  Ocean  Tergüchen 
«ne  wahre  Annut  an  Arten  heraus.  Der  Grand  dieser  ErscheinuDg 
«ard  in  der  Masse  organischer  Ueberreste  gesndit,  die  von  den  Flossen 

1)  Ao  btiden  Flobofeni,  wibrend  die  alte  wo  dm  Vi^tcn  oflMtfittcne 
m  nSrdKdien  Ufer  lag  IMon.Hal.n  55  m  41  Liv.y45  VII  17.  19;  König  An- 
eos  mag  eine  zweite  am  südlichen  hiniogefflgt  haben  Ut.133  PUo.XXXiSO. 

2)  Colum.  X  135  CIL.  IV  128.  1611. 

3)  Plin.  XXXI  73.  84-86. 

4)  lU  Aot.  p.  au  Wess.  Ub.  Peat 
»)  GasM.Tsr.XiI  34. 
e)PII]i.XXX17S.7«.8». 

7)  Nach  der  bsabfift  Rhdo.  His.  XX  (186S)  p.S%. 
g)  M.  Lindemann,  die  Seefischereien  in  des  J.  1809— 78,  Gotbs  1880,  Et- 
SisnBfMi  M.00  SS  PetenBaan's  MittheiiaageBk 
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abgelagert  den  im  Wasser  enthaltenen  SauerstofT  Tenehrt  und  dilfer 
den  Thieren  schädlichen  Kohlenstoff  ausgeschieden  haben.  Auf  die 
Masse  organischer  Ueberreste  hat  man ,  nebenbei  bemerkt ,  die  blaue 
Färbung  zurückführen  wollen ,  durch  welche  das  Mittehneer  sich  von 
dem  dunkleren  Ocean  unterscheidet.  Wie  dem  auch  sei ,  so  erscheint 
das  Leben  der  höheren  Regionen  erstaunlich  reich,  und  zwar  stammt 
die  Mehrzahl  der  Arten  aus  dem  atlantischen  Ocean.  Nur  eine  geringe 
Minderzahl  erinnert  an  den  früheren  Zusammenhang  des  mittelländi- 
schen mit  dem  Roten  Meer  und  seine  noch  weiter  zurückliegende  Er- 
Streckung  nach  Asien  hinein.  Da  das  HiUelmeer  in  Eoologischer  Be- 
uehuog  keine  selbsUndige  ProTinz  sondern  nur  einen  Bezirk  des 
Oceans  darstdlt,  so  ninnnt  die  Zshl  der  Arten  und  die  Grefte  der  h- 
dividaen  ab,  je  weiter  die  Entfemang  von  dem  alten  Eingangsthor  Im 
Gibraltar  ist  Durch  dies  Thor  dringen  noch  immer  eme  Anzahl  fos 
Seethieren  ein,  welche  die  mittellindischen  Gewisser  nur  als  Giste 
heimsuchen.  So  der  gefUuiiche  Hai,  der  eme  Länge  ▼on  8  m  errsidrt 
und  ab  und  tu  durch  sein  Auftreten  Schrecken  unter  der  KustenbevOl- 
kerung  verbreitet  ;  seltener  die  grofsen  30  m  und  mehr  messendes 
Celacccn,  der  Wall-  und  Potttisch  sowie  der  unheindiche  Nordkaper 
(orca).  Obwol  die  fortschreitende  Ausrottung  dieser  Meeresriesen  die 
Annahme  begünstig!,  dafs  sie  im  Altertum  häufiger  vorkamen  als  gegen- 
wärtig, so  haben  sie  doch  auch  damals  nicht  zu  den  gewOhnUchen  Er- 
scheinungen gehört.  2) 

Dagegen  ein  regelmäfsiger  gern  gesehener  Besucher  war  und  ist 
der  Thunfisch  (scmber  thynnus  L),  In  Schwärmen  rückt  dieser 
ausgezeichnete  Schwimmer  im  Frühling  aus  dem  Ocean  ein,  dringt  bis 
in  das  Schwarze  Meer  vor,  wo  er  laicht,  und  kehrt  im  Herbst  wieder 
zurück.  Die  Fischer  behaupten,  dafs  er  in  drei  getrennten  nach  des 
AlterBclassen  geordneten  Haufen  sieht,  und  dalk  der  mittlere,  weleber 
seinen  Weg  durch  das  tjrrhenische  Meer  nimmt,  aus  den  stärksten  asd 
schwersten  Exemphiren  (2 — 5  m  und  darüber  lang)  zusammengesetit 
ist.  Ihre  Menge  spottet  jeder  Zahlung,  Delphine  und  Schwertfische 
lichten  die  gedrängten  Reihen,  yiele  Tausende  werden  des  Mensciwn 
Beute  —  das  nächste  Jahr  wiederholen  sich  die  Züge ,  ohne  daft  Iw 
in  die  Neuzeit  hinab  eine  sichtliche  Abnahme  eingetreten  wäre.  Die 


1)  Neuerdings  seit  der  Eröffnunicr  des  Snezcanals  soll  der  Hai  aas  dem 
hidisctien  Ocean  einwandern  und  sich  mil  reifsender  Schnelligkeit  vennehren. 

2)  Plio.  IX  \2($.  wo  der  Kampf  mit  einer  Orca  bei  Ostia  l>eachriebeo  wird. 
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berilhmteste  Fangslelle  des  Altertums  war  bei  Byzanz  ,  doch  auch  auf 
den  Vorgebirgen  Italiens  waren  eigene  Warten  errichtet  um  die  An- 
kunft des  begehrten  Fremdlings  rechtzeitig  zu  ersptlhen,^)  Die  Heerde 
wird  in  einen  weiten  durch  Netze  abgesperrten  Raum  gelockt,  der  ein 
seithches  Ausweichen  verwehrt  und  sich  allmälich  verengt,  bis  sie 
schUefslich  in  der  sog.  Todtenkammer  anlangt  und  einer  allgemeineii 
Metzelei  zum  Opfer  f^llt.  Gegenwärtig  sind  im  Ganzen  48  Tonnaren 
in  Italien  in  Betrieb.  Die  Familie  der  Makrelen  (teombir) ,  zu  welcher 
der  Thunfisch  gehört,  ist  in  zahlreichen  Arten  vertreten.  Dasselbe  gilt 
fon  den  Dorschen  (gadus)  den  Lippfischen  (lahru$)  den  Barschen  (per- 
m)  den  Rochen  (rata)  den  Butten  (plmur^nmstu)  den  Meerilschen  (imi- 
|iQ  den  Barben  (tifprüm)  den  Heringen  (dvjpea),  zu  denen  die  be* 
kannte  Sardelle  zahlt,  u.  a.  In  der  Heerenge  von  Heasina  inrd  der 
Schwertflach  (xiphias  gladius)  noch  immer  von  kldnen  Boten  harpnnirt, 
die  ein  Mann  rudert,  wahrend  der  andere  das  Eisen  achleudert:  gerade 
so  wie  ea  Polybioa  beschrieben  hat.  Er  wird  oft  gröfser  als  ein  Delphin 
und  soll,  was  ganz  glaubhaft  klingt,  mit  seinem  Schnabel  Schiflsplan- 
ken  durchbohrt  haben. 2)  Von  der  aü^renieinen  Verfolgung,  welche 
der  Mensch  ins  Werk  gesetzt  hat,  ward  einzig  und  allein  der  zuletzt 
erwähnte  Meerbewohner  ausgenommen.  Von  der  Klugheit  und  Zu- 
Iraulichkeit  des  Delphins  wissen  die  Allen  viele  wunderbare  und 
rübreDde  Geschichten  zu  erzählen. 3)  Kein  Seethier  hat  in  gleichem 
Mafse  ihre  künsllcrisclie  Phantasie  bescliafligt  und  wer  je  das  Mittel- 
meer  befahren ,  wird  den  Anreiz  ihnen  naciiempfmden  können.  Ein 
Trapp  dieser  munteren  Gesellen  gicbt  dem  Schilf  oft  stundenlang  das 
Geleit:  wie  sie  pfeilschnell  vorbeischiefsen,  sich  überschlagen,  in  die 
Lufl  springen,  verkürzen  sie  dem  Schiffer  die  Eintönigkeit  des  Weges 
und  scheuchen  durch  ihr  lebensvolles  Spiel  das  beengende  Gefühl  der 
Veriaaaenheit  fort.  Die  alle  Freundschaft  dauert  bia  auf  die  Gegenwart 
hmab :  so  wenig  der  deutsche  Bauer  am  Storch,  vergreift  sich  der  ita- 
fieniache  Seemann  am  Delphin.^) 

Der  Fischreichtum  dea  Mittehneera  hat  an  der  Emihrung  der 
umwohnenden  Volker  den  weaentlichsten  Antheil.  la  man  durfte  sich 


1)  SlraboT  m  225;  Uber  deo  Fang  Philoitr.  iinag.  I  12.  13  vgl.Ftin.lX 
44.471^.  Pol.nXiy2  Bor.Sat.n6,44  tac. Tim. 22. 

2)  Pilo.  IX  54  XXXn»  Pol.  XXXIV  3  (—  8tii]kI24). 

3)  Plin.IX  24  f?. 

4)  Plin.  a.  24  homintm  non  erpavescit  vt  ahenum,  obviam  navigü» 
venitf  aäiudit  extuUam,  cartat  etiam  et  quamvis  plena  praeterit  vela. 
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sogar  versucht  fühlen ,  die  unserem  Binnenland  zur  Bezeichnung  der 
notwendigsten  Lebensbedilrfnisse  geläufige  Redewendung  Fleisch  und 
Brot  für  den  Süden  uiii/ukehmi  in  Fisch  und  Brot.')  Die  Erträge  der 
eigenen  Mociv  reichen  enlfernt  nicht  aus,  und  z.  B.  das  heulige  Italien 
führt  alljährlich  für  ca.  20  Millionen  Franken  Fische  ein.  \)vm  war 
nicht  inioKT  so:  im  frühen  Altertum  scheint  die  FieischnalMUiig  bei 
den  Itahkern  weitaus  überwogen  zu  haben  und  erst  mit  der  fort- 
schreitenden Cultur  zurückgedrängt  zu  sein.  Aehnlich  ging  es  in  Hel- 
las: die  homerischen  Helden  verstehen  sich  nur  im  Drang  der  Not  dm 
Fuche  und  Vögel  anzurühren.  Natürlicher  Weise  ist  der  Consum  am 
stSrkglen  an  der  See  selbst  und  deshalb  sind  auch  die  Griechen  firahere 
und  stärkere  Fischesser  gewesen  als  die  Italiker.  Was  Rom  betrifll, 
so  war  diese  Speise  schwerlich  jemab  unbekannt  >)  and  sind  Fleisch* 
und  Fischmarkt  schließlich  synonyme  Worle  geworden.  ImmerhiB 
haben  die  Griechen  durch  Einsahen  und  Emkoehen  eine  Verwertung 
des  Fanges  im  groben  Stil  und  Qber  weite  Gebiete  ermöglicht;  sie 
haben  damit  einen  billigen  Unterhalt  fSr  die  Massen  der  Arbeiterbe- 
▼Olkerung  recht  eigentlich  erschlossen.  Ihre  Industrie  wie  die  Namen 
der  Hauptproducte  wurden  nach  Italien  und  dem  Westen  übertragen. 
Dahin  gehören  die  verschiedenen  riattun^cn  des  TÜ^r/og,  ganz  oder 
halb  gesalzener,  auch  wol  getrockneter  Fisch,  torner  garnm  mnria  und 
alltx  d.  h.  eingekochte  Saucen  oder  Fischextra  etc.  Dieselben  um- 
fassen sowol  die  feinsten  Delicatessen,  für  welche  fabelliarte  Preise  ge- 
zahlt wurden,  als  die  gewübnlichen  Sorten,  die  man  den  Sklaven  gab 
ihren  Brei  zu  wUrzeu.^)  Im  Laufe  des  Mittelalters  ist  das  (^anim auDser 
Gebrauch  gekommen :  es  heifst  schwerlich  zu  viel  behaupten ,  wenn 
ihm  für  die  antike  Kflche  der  Kaiserzeit  die  niimliche  Bedeutung  bei- 
gelegt w  ird ,  die  gegenwärtig  in  Deutschland  dem  Fleiscbeitract  vof 
kommt.  Dagegen  ward  die  griechische  Kunst  des  Marinirens  nach  dem 
Norden  yerpflanst  und  hat  den  Segen  unserer  Meere  ausbeuten  lehren. 
Freilich  ist  es  damit  ebenso  langsam  gegangen  wie  im  Altertum.  Die 
italischen  Fabrikate  haben  nur  mühsam  einen  Weltruf  erringen  klla- 
nen:  im  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  das  garwm  von  Pnm- 
pcji  und  die  murta  von  Thurii,  im  zweiten  der  gepökelte  Fisch  von 

1)  Die  ZnkMi  mn  Brot  obtmium  erMU  die  «pedelle  Bedeotniy 
nach  Athen.  VII  276 e. 

2)  Piin.  XXXIl  20  piseis  wuurijMt  in  utu  protimu  m  tmiSU  Jhm 
Mtetor  est  Cattius  Hemina. 

3)  Gate  RR.  58;  vgL  Marquardt,  Privallebeo  der  Römer  H  p.  420rg. 
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SirdiDieD.i)  Auch  treten  FlwbeRttnfte  ivelt  weniger  in  den  Inschrif- 
ten der  Kaiserzeit  hervor,  als  man  zu  erwarten  geneigt  wäre. 2)  Die 

erli.ilu  lu  n  Naclirii  lilen  beziehen  sidi  leider  ausschHcfslich  aul'  den 
njar>losen  Tafelluxus,  in  dem  die  romischen  (Jrofsen  sich  geQelen, 
und  die  Prahlerei,  mit  der  sie  Tausende  von  Seslerzen  für  einen  Dorsch 
{gadus  asellus)  Meeraal  iinnroena  Helena)  Lippüsch  (lahrus  srarus)  M»'er- 
barhe  [muUusapoyon)  "^[L-'inhnüi'  (pleuronectes  maximus)  oder  was  sonst 
eben  Mode  war,  wegwarlen.  Grülsere  liearhtun-;  \erdii'ut  die  Thal- 
sache dafs  sie  auch  künslhch  Meerfische  zu  züchten  wursten  3):  ein 
rttbmliclies  Zeugnifs  für  die  Virtuosität  antiker  Thierzüchtung,  dem 
wir  nichts  Aehuliches  aus  der  Neuzeit  an  die  Seite  zu  stellen  wissen. 
Unter  den  zahllosen  Muscheln,  die  auf  den  Tisch  gebracht  wurden, 
behauptete  die  Auster  verdienter  Hafsen  den  Vorrang.  Die  besten 
Bänke  Italiens  fanden  sich  im  Lucriner  See  und  bei  Brundisium:  die 
Anlage  des  ersten  künstlichen  Austernparks  ist  um  den  Anfang  des 
letzten  Jahrhunderts  v.Chr.  erfolgt.*)  Auch  Hummer  Krabben  Polypen 
Seeigel  und  alle  jene  Meeresfrüchte,  deren  S.  109  gedacht  wurde,  sind 
durchweg  von  den  Alten  ebenso  geschätzt  worden  wie  von  ihren  Nach- 
bhren.  Endlich  war  ein  Erwerbszweig,  der  heutigen  Tages  Tausende 
von  Händen  heschüftigt  und  dessen  Jahresumsatz  auf  16  Millionen 
Fr.iuken  geschätzt  wird,  die  Fischerei  und  Bearheilung  der  Edelcoralle 
dem  Altertum  nicht  unhekannt,  scheint  jedoch  zu  keiner  hervorrageu- 
rfen  Bedeutung  gelaugt  zu  sein.-')  Umgekehrt  hat  die  Gewinnung  des 
Purpurs  aufgehört,  >\ eiche  ehemals  zu  den  einträglichsten  Industrien 
zahlte.'*)  Aus  der  Purpur-  und  Tiompetenschnecke  (jene  heifst  ttoq^ 
ff  loa  ^  Purpura ,  pelagia ,  diese  y.rjQu^,  hucinum,  murex)  wurde  durch 
Zerstampfen  Abkochen  Mischen  eine  Fülle  von  Farhenuancen  erzielt, 
die  unter  dem  Gesammtnamen  Puipur  das  ganze  Altertum  hindurch 
hoch  geschätzt  zur  Herstellung  von  Prachtgewandern  dienten.  Die 
Muscheln  wurden  zuerst  an  der  phoenizischen  Küste,  später  an  vielen 
Orten  z.B.  in  den  Golfen  von  Tarent  und  Baiae  geOscht:  in  Tarent  be- 
stand zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  n.  Chr.  eine  kaiserliche  FjUrberei.^ 

t)  F>r!n.XXXI94  Galen  VI  p.  728  Kühn.  CIL  IV  2574  fg. 

2)  PUcicapi  in  Pompeji  CIL.  IV  826;  ein  Kollegium  in  Ostia  Wüm.  1727. 
1737;  hl  Pcdom  G1L.Y  78M». 

3)  PliD.a  110  Vairo  RUm  17. 

4)  Plin.  IX  168  XXXH  61  Ij;.  Sfrab.  V  245  Hör.  Epod.  2, 49. 

5)  Plin.  XXXn  21  fg.      6)  Marquardt,  Privatleben  II  p.  49 1  fg. 

7)  Baiae  Hör.  SoL  U  4,  32;  Taient  PUo.  IX  137  Cod.  Tbeod.  X  20  Itot. 

Difn.  49*. 

9i*i«a,  luL  JLudMkmBdi«.  L  8 
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9  7.  Die  Seevölker. 

Die  Vorgebirge  Italiens  und  seiner  Inseln  sind  mit  malerischen 
WarltbUnneo  gekrönt,  welche  zur  Zeit  Carls  V  zum  Schutz  gegen  die 
Barbaresken  in  zahlloser  Menge  erbaut  wurden.  Id  vielen  Kirchen 
hängen  die  Ketten,  welche  berrcite  Christensklaven  zum  AndeDkei 
hierher  gestiftet  haben.  Noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  warei 
die  neapolitanischen  Gestade  von  Plttnderang  and  Menschenraub  be- 
droht. Derart  wund  unser  raschlebiges  Geschlecht  an  die  bedeutungs- 
ToUe  Thatsache  erinnert,  dafs  die  See  weit  länger  friedlos  geblieben 
ist  als  das  feste  Land.  Wahrend  seit  Alters  mächtige  Hebel  thätig  sind 
um  die  Fehde  zwischen  den  einzelnen  Gemeinden,  zwischen  dem  ein- 
zelnen Stamm  und  dessen  Nachbarn  zu  beschranken,  hOrt  nach  ältester 
Anschauung  auf  dem  Meer  die  sittliche  Verpflichtung  gegen  den  Lands- 
mann und  Mitmenschen  auf.  AUeKttsten-  und  Inselbewohner  sind 
von  Hause  aus  dem  Seeraub  ergeben :  in  der  Unsicherheit  des  Meeres, 
welche  die  meisten  Jahrhunderte  aiilikcr  Gesi  Iiiclitr  kennzeichnet,  ist 
ein  Hauptgrund  fUr  die  langsame  Verbreitung  der  (Ailtur  zu  suchen. 
Immerhin  zeigt  uns  die  Piraterie  die  V<Uker  bereits  auf  einer  vor- 
gerückten Bildungsstufe:  es  nuifs  unbestininibare  Zeiträume  gedauert 
haben,  bevor  sie  überhaupt  die  Kenntuifs  erlernten  und  den  Mut  fafsteo 
sich  den  Wogen  des  fremden  Elements  anzuvertrauen.  Die  Fischerei 
hat  den  Menschen  hinaus  gelockt:  von  ihr  trägt  Sidon  die  älteste  uns 
bekannte  Seestadt  den  Namen,  dasselbe  Wort  bezeichnet  im  Griechi- 
schen den  Fischer  und  den  Seemann.  Wie  sich  aus  der  Fischerei  die 
eigentliche  Schiffahrt  entwickelt,  wird  zum  guten  Theil  von  der  räum- 
lichen Gestaltung  des  Landes  aUiSngen.  Die  Entwickhing  wird  durch 
Steilkosten  b^nstigt,  welche  mit  ihrem  beschrankten  Gebiet  die  an- 
wachsende Bevölkerung  nur  migenOgend  ernähren  können,  daher 
zwingen  den  Unterhalt  aus  der  See  zu  holen.  Die  Schiffahrt  nimmt 
einen  höheren  Aufschwung,  wenn  dem  Fischer  in  kenntlicher  Ferne 
Inseln  winken  und  sdnem  wagenden  Sinn  ein  erreichbares  Ziel  vor- 
halten. Beide  Bedingungen  waren  den  Phoeniziern  und  Hellenen  im 
reichsten  Mafse  geboten  und  haben  die  frühe  Blüte  ihrer  Schiffahrt 
gezeitigt;  anderen  Völkern  des  Miltelraeers  waren  sie  versagt.  Im  Gan- 
zen genommen  gehört  Italien  trotz  seiner  bedeutenden  Küstenlänge 
(3325  km)  nicht  zu  den  durch  KUstenbüdung  ausgezeichneten  Landern; 

1)  Tlincyd.15  Hon.  Od.  lU  71  Pol.  U  8, 8. 
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wol  aber  sind  einzelne  Theile  in  dieser  Hinsicht  vor  den  übrigen  be- 
fomigt.  Und  zwar  stehl  die  gesanimte  Ost-  sowie  die  Mitte  der  West- 
koste  hinter  dem  Süden  und  Nordwesten  lurttck.  Am  ligurischen 
Basen  ziefaen  mit  steilem  Abfall  Alpen  nnd  Appennin  hin,  einen 
schmalen  Saum  Landes  einschliefiMnd,  der  treflllche  Hafen  aufweist 
nnd  dem  die  grofse  Insel  Gorsica  vorgelagert  ist  Der  Busen  ist  arm 
an  Fischen,  weil  die  zur  EmShrung  derselben  erforderlichen  Algen 
nnd  niederen  Gründe  fehlen  i):  dadurch  wurden  die  Fischer  zu  wdten 
Fahrten  nach  ergiebigeren  Gegenden  gezwungen.  Seit  dem  Mlttelaher 
bat  die  maritime  BlQte  Italiens  hier  ihren  Hauptsitz  aufgeschlagen ;  in- 
dessen deutet  auch  die  frühe  Kunde  der  Heflenen  von  diesem  Volk 
(S.  5)  darauf  hiij,  dals  es  schon  zeitig  auf  dem  Meer  angetroffen  wurde. 
Noch  günstiger  lagen  die  Verhaltnisse  für  das  mittlere  Etrurien, 
insofern  dasselbe  Ueberflufs  an  Metallen,  dem  wichtigsten  Material  für 
den  Schiffsbau  hatte,  dabei  dem  Weltverkehr  nJlher  gerückt  und  zugleich 
von  Inseln  eingefafst  war.  Diese  Umstünde  haben  wesentlich  dazu  bei- 
getragen den  Ktruskern  den  Iluhm  des  eigentlichen  Seevolks  unter 
den  Bewohnern  der  Halbinsel  zu  verschaffen.  Vom  M.  Argentarius  ab 
folgt  die  insel-  und  bafenlose  Küste  der  latinischen  Ebene,  dieTon 
dem  grOisten  Flufs  des  Landes  durchströmt,  in  der  Mitte  desselben  be- 
legen, Ton  Natur  zu  einem  Brennpunct  des  Verkehrs  und  der  Politik 
bdttmnnt  war,  aber  niemak  bis  auf  den  heutigen  Tag  herab  ein  ur- 
wflchstges  Seelehen  zu  erzeugen  Termocht  hat  Solches  entMtet  sieh 
wieder,  wo  die  pontinischen  und  neapolitanischen  Inseln  Tor  den  Ge- 
staden der  Vokker  und  Campaner  ausgebreitet  erscheinen.  Auf  den 
gesammten  Stiden  vom  Golf  von  Neapel  bis  nach  der  apulischen  Haih- 
insel hin  flbte  Sicilien  eine  starke  Anziehung  aus.  Die  Inselgruppen 
vor  Sicilien,  die  aegatische  hn  Westen ,  die  aeoliscbe  im  Norden,  die 
maltesische  im  Süden  trugen  zur  Hebung  der  Schiffahrt  bei.  Auch 
tiber  den  loniossund,  wo  bei  hellem  Wetter  die  akrokeraunischen  Berge 
siebtbar  sind,  mufste  ein  frühzeitiger  Verkehr  sich  anspinnen,  für  den 
es  nicht  an  sicheren  Bi  legen  fehlt.  Dagegen  ward  derselbe  auf  der 
Adria  ungemein  erschwert:  die  italische  Küste  trat  ganz  zurück,  nur 
unter  den  Klippen  Dalmatiens  bildeten  sich  in  ursprünglicher  Wildheit 
Seeleute  aus,  die  ihre  alterprobte  Tüchtigkeit  noch  in  der  jüngsten 
Gegenwart  glänzend  bewährt  haben.  Die  Thatsache  wird  durch  die 
S«  93  gegebene  Beschreibung  hinUlngUch  erläutert 

1)  Biie  tensa  petce  hdbt  et  in  euem  bekiontcn  tMctBitdieB  Sch- 
wort von  Qcsna. 
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Die  Anfänge  der  ScUiffahrl  verlieren  sich  in  der  Lneil. 
Die  afHrypiiflcben  Donkm.ller  haben  uns  belehrt  dafs  sie  ihren  ersten 
Aul'scbwiing  auf  dem  Holen  Meer  genommen  und  Ton  der  arahischei 
an  die  syrische  Küste  durch  die  wandemilim  Fmm  oder  Phoeaiiiar, 
nie  wir  nach  der  griechischen  Namenafonn  ni  Mgen  j^flegen,  Terpflanit 
worden  wL^)  Die  nimlicfaen  QuelleB  leigen  uns  das  afldliche  Eoropi 
ui  der  letatanfilOfta  des  iweken  lakrtauaeada  y.Chr.  voa  BewagmigeB 
ergriffeo,  denjeugen  veii^eichbaf,  wehüie  wahroid  des  germaniachea 
IfiUelaltflrs  ?on  dam  Norden  unaera  ErdtheSa  ausgegangen  sind.  Wie 
die  Wikinger  aua  Nordland  auf  ihren  elenden  offenen  Fahneugen  dorch 
den  stQrmischen  Ocean  gesegelt  um  die  civiliairten  EOatoa  su  brand- 
schatzen, wie  sie  bis  America  gedrungen  sind  lange  Jahrhunderte,  be- 
vor Cohuubus  diesen  Contiiien!  entdeckte,  wie  sie  in  GaUien  eine  glanz- 
volle Herrschaft  gegründet,  so  halien  die  Stimme  „aus  den  LäuderD 
vom  Nordmeer"  nach  der  Bezeichnung?  des  aegyptischen  Textes  sich 
an  den  Angrillen  hetheihgt,  welche  zu  Ausf^'ang  des  14.  .lahriiuinlert« 
von  <len  umwohnenden  Barharen  gegen  das  alternde  Pharaoneuieidi 
gericlitet  wurden,   l  nler  den  Hülfstruppen,  welche  die  Lihyer  gegen 
Menephta  (1326 — 1306)  ins  Feld  führeu,  begegnen  Schardana,  Sclui- 
kalscha,  Turscha,  Akaiuascha,  durch  den  Zusatz  *,aus  den  Ländern  vom 
Nordnieer^  als  Fremde,  als  Europäer  oder  Asiaten  charakierisirt  luU  I 
Ton  der  Mehrzahl  der  Aegyptologen  mit  Recht  als  Sardi,  SienU,  Iwr»  ' 
(—  IWaei',  Amaet),  idboai  gedeotet^)  Unter  dem  Voiiganger  diei» 


1)  JolulNtankheii,  dienoUe  einer  acffptifcbea  Unigia  «u  deBit7.Jlfc^ 

hnndert  v.  Chr.,  Ldpxig  1868. 

2)  Dümichen,  historische  Inschriften  Ii — 6;  Vic.  de  Roug^,  revue  ircbeoL 
1867;  Chabas,  etudes  snr  lanliquitf'  historiqae,  Paris  1873,  p.  190fsr.  n. A. 
Den  Widerspruch  von  Brugsch,  (lesch.  Aeg.  577  und  sonst,  halte  ich  für  sadi- 
iich  unbegründet,  wie  deun  die  eigeoen  Deutungen  dieses  Gelehrten  geradefi 
unanoehinbar  erscbeinen.  Max  Dundier  ist  der  Negation  von  Brugsch  gefolfl 
nad  bat  Gcecli.d.  Altert.  1*162  V27  »die  niTenichtliefae  Kofbniig-  ausgespro- 
chen, dab  die  beedioitteoeD  AJuiwaseha  Torscha  ond  Sakilaeha  ua  der  du-  I 
sischen  Urgeschichte  wieder  verschwinden  möchten.    Leider  hat  Duncker  rer- 
absäumt  sich  darüber  ru  unterrichten,  auf  welche  Gründe  hin  Bniirsih  ^'if^ 
Völker  als  beschnitten  dargestellt  sein  lafst.    Dümichen  belehrt  mich  an  der 
Haod  der  aegyptischen  Texte  dafs  auch  nicht  der  Schatten  eines  Grundes  föf 
diese  Bebaaptung  erbracht  worden  sei:  im  Abschneiden  der  Phalli  und  H<iU<i< 
gelOdteter  Feinde  haben  nach  den  Beobachtungen  Dümichena  die  Aeg}  pler  koae  | 
Conseqvens  erstrebt,  sondern  demselben  Tolk  gegeoOber  bald  das  «iae,  Mi  | 
das  andere  Glied  als  Tropble  adtgenomoMB,  ▼emiatlicb  je  aacbden  •>  ^  | 
Tapferkdl  der  Erschlageoen  aoerkenoen  wollten  oder  nicht  Wcbb  aber  i 
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Königs ,  Ramses  II  erscheint  ein  irdisches  Söldnercorps  in  aegyp- 
lischen  Diensten.  Von  Seilen  der  griechisch  -  römischen  Geschichts- 
forschung wird  kein  Einspruch  gegen  diese  Deutungen  erhoben  wer- 
(kn,  sobald  die  offenkundige  Thatsache  beherzigt  wird,  dafs  die  zu- 
sammenhangende historische  Ueberlieferung  uns  nur  <len  A])schlurs 
lies  Altertums  übersehen  l.'lfsl.  Dir  lan^'e  Periode  des  Werdens,  das 
hellenische  und  italische  Mittelalter  entzieht  sich  unseren  Blicken,  weil 
PS  aus  der  Tradition  versrhoUeo  ist.  Aber  dafs  es  ein  solches  gegeben, 
da£»  die  Vorrahren  der  Hellenen  und  ROmer  nicht  als  friedliGhe  Hirten 
ohne  Kenntnife  von  WafTen  und  Krieg  gelebt  haben,  wie  die  sentimen* 
taie  Belraehtungsweise  oft  gemeint  hat,  braucht  kaum  hervorgeboben 
n  werden.  Uebrigens  berichtet  die  alle  Sage  sdbet  von  grol^n  See- 
mgen ,  m  denen  die  Helden  der  veracbiedenen  heOeniaeben  StSmme 
fich  viereinigen,  llfirt  die  bekannte  lydiache  Sage,  welebe  Beradot  nit- 
theHl,  die  Etmeker  zu  Scbiff  von  Alien  nach  ItaMen  answnndem.  Und 
wenn  die  Inscbrift  König  Menepfata's  IVeibenter  nnd  Abenteurer  euro- 
liÜKfaer  Herininft  Ober  das  Meer  lUiren  llfet  um  ^  Schatze  des 
NOtfaals  zu  piflndem,  so  enthUHt  sie  den  realen  Hintergmnd,  welcher 
Ton  den  Dichtern  der  Heidensage  ausgeschmückt  und  umgestaltet  wor- 
den ist. 

Gleich  den  formlosen  Gestalten  des  Chaos  haben  die  Schaaren, 
welche  die  Küste  aus  ihrer  llberschiefsenden  Kraflfülle  hinaus  schickte, 
in  frilhslen  Tagen  «lie  Mittellandsee  mit  ihrem  Treiben  erfüllt.  Die 
Ciiltur  ilbernimmt  es  sie  zu  verscheuchen:  unter  vielen  WechselHillen 
zieht  sich  der  Kampf  der  Seemächte  gegen  die  Piraterie  durch  die  Ge- 
schichte des  Altertums  hin.  Der  Ruhm ,  die  thalassische  Weltepoche 
eröffnet,  die  erste  Seeherrschaft  gegründet,  die  grOfsten  Entdecitungen 
gemacht,  die  Cultarkeime  am  weKeaten  verbreitet  zu  haben  gebührt 
den  Pboeniziern.i)  Ohne Uebertreibung  itann  man  das  Miltelmeer 
in  der  enien  Periode  seiner  Geaebkhte  etwa  von  1100^ — ^700  v.  Chr. 
dnen  j^ioenisiscben  Binnensee  nennen.  An  den  AbhSngen  des  Libanon 
Iknden  die  Ansiedler  ehie  einiige  Gelegenbtit  die  in  der  Heimat  auf 
dem  RoCon  Meer  erimten  Ferügfceiten  zu  üben  und  ausnibilden.  INe 
geographische  Lage  zwischen  den  grolsen  Gultnrraichen  am  Nfl  und 

ArgoBent  fortfillt,  ao  wird  den  an  die  daaalaeben  Philologen  geriefateteD  War- 
fllBgen  jeglicher  Boden  entaogen. 

1)  Mela  I  05  sollers  hominum  fmuts  et  ad  belli  paeitque  mtinia  fucimium: 
iitteras  et  lilterarum  oprras  aliatque  etiam  nrtes,  maria  navihus  adire,  eloite 
confligtrt^  inperitare  genUbuSf  regnum  proeüumque  commenti. 
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Euphrat  bestimnite  de  dazu  den  Verkehr  beider  lu  TermitleUi.  >)  Handel 
wurde  der  Lebeosnerv  dieses  Volkes,  sein  Name  erhielt  im  Munde  der 
Alten,  der  Hebraeer  wie  der  HeUenen  ond  Rdmer  die  Bedeotnng  Kauf- 
mann. Froh  bat  es  begonnen  die  Erzeugnisse  der  Barbarenhinder  sich 
anraeignen.  Seine  Schiffe  holen  Getreide  und  Wein  für  die  volkreichen 
Stidte  des  Ostens,  Tochter  fflr  die  Harems  der  Grofisen ,  Wolle  fUr  die 
Spinnereien,  Muscheln  für  die  Färbereien,  Metalle  für  die  WerkstäUeo. 
Zur  nachhaltigen  Ausbeutung  des  Westens  haben  die  Phoenizier  in  den 
Gewässern  festen  Fuls  gefafst  und  die  Gest^ide  des  Mittelmeers  mit  ihren 
Factoreien  bedeckt.  Vor  allem  bedeutsam  war  die  Erschliefsung  der 
spanischen  Bergwerke,  des  Siiberlandes  Tarsis.  Es  hat  die  Phoenizier 
in  ähnlicher  Weise  bereichert  wie  in  der  Neuzeit  Peru  die  Spanier  und 
hat  ihnen  die  Mittel  gewährt  das  Silber  zum  Wertmetall  der  antiken 
Cultur  zu  stempeln.  Verschiedene  Schrillsteller  bezeugen,  dafs  der 
Reichtum  der  Phoenizier  und  späterhin  der  Karthager  auf  dem  Mono- 
pol des  Tarsishandels  beruhte.  Die  Fahrt  von  der  syrischen  nach 
der  andalusischen  Küste  erforderte  nach  griechischer  Rechnung  80  Tage: 
es  ist  ?on  Wichtigkeit  die  Route,  welche  dabei  innegehalten  wurde^ 
festsustellen.  Die  Phoeniiier  hatten  die  HeDenen  und  Italikem  ange- 
bome  Scheu  das  Land  aus  den  Augen  zu  yerlieren  fkuh  abgestreift, 
fuhren  getrost  in  die  offene  See,  machten  den  unscheinbaren  Polar* 
Stern  ausfindig  um  bei  Nacht  die  Weltgegenden  zu  bestimmen,  nahmen 
Tauben  an  Bord  um  ans  der  Richtung  ihres  Fhiges  die  Lage  des  Lan- 
des zu  ermitteln.  Von  Kreta  einem  alten  Siti  ihrer  Herrschaft,  wekbe 
durch  die  Sage  von  Minos  Ausdruck  gefunden ,  segelten  sie  gerades 
Weges  nach  dem  110  Meilen  entfernten  Malta.  Die  Bedeutung  dieser 
in  der  Mitte  der  Lüngenausdehnung  des  Meeres  betindlichen  Inselgruppe 
ergiebt  sich  von  selbst.  2)  Die  eine  der  Inseln  Gozzo  trägt  noch  jetzt 
den  Namen  des  yaviog  oder  phoenizischen  Schiffes.  An  der  langge- 
streckten libyschen  Küste  waren  schon  im  zweiten  Jahrtausend  v.  Chr. 
Stützpuncle  besetzt.  Desgleichen  wurde  die  Westspitze  Siciliens  sowie 
die  Sudhälfte  Sardiniens  ipit  ävirserster  Zähigkeit  behauptet.  Wenn  rnao 
eine  Linie  von  der  Grofsen  Syrte  aus,  wo  später  das  Gebiet  der  Helle- 
nen von  Kyrene  an  das  von  Karthago  stiefs ,  sich  gezogen  denkt  nach 
Malta,  Ober  die  Westspilze  Siciliens,  die  SttdhäUle  Sardiniens,  die  hale- 

1)  Für  die  folgenden  Ausführungen  ist  die  vortrefniche  Darstellung  von 
Movers,  die  Phoeoizier  III  1,  Berlin  1856,  zu  Grunde  gelegt;  vgl.  0.  Meit2er, 
Geaehiehte  der  Karthager  I,  Berlin  1879. 

2)  Klar  ebanktcrisirt  von  IHodor  Y  IS. 
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ariflclMD  iDteln  nach  dem  Vorgebirge  der  IKaii«  in  Spanien,  so  be- 
lehrabt  dieie  Lbie  die  Grenze,  innerhalb  deren  die  Phoenizier  während 
derBIOte  von  Hellas  unumschränkt  geboten  und  ihr  Handelsmonopol 
mit  rücksichtsloser  Strenge  wahrten.  Alle  Versucht^  der  Hellenen  die 
Linie  durch  Colonisalion  zu  durchbrechen  sind  mit  Leichtigkeit  ahge- 
ffiesen  worden;  bis  zur  Demiltigung  Karlhago's  blichen  die  bezeich- 
neten Länder  und  Meere  unbekannt;  die  rüiiiis(  hen  WafTen  haben  sie 
zuerst  dem  allgemeinen  Verkehr  und  der  Wissenschaft  erschlossen. 
Die  Route  von  Gades  über  Malta  nach  Sidon  und  Tyros  ist  die  älteste 
und  wichtigste  Route  des  Weltverkehrs,  von  der  die  Ueberlieferung 
neldeL  Sie  stellt  zugleich  die  Richtung  dar,  welcher  die  Ausbreitung 
des  phoenizischen  Stammes  folgt,  in  ihrem  Bereich  sammelt  derselbe 
all  seine  Kraft;  je  weiter  davon  entfernt,  desto  schwacher  encheiiieA 
die  Spuren  seines  Wirkens.  Vor  Ankunft  der  Hellenen,  berichtet  Thu- 
kjdkies,  lagen  auf  den  Vorgdl>irgen  und  Eifamden  im  ganien  Umkreis 
TOD  Sicilien  Factoreien  der  Phoenisier,  um  mit  den  Eingebamen  Han* 
dd  tu  treiben.  Dagegen  fehlt  es  für  das  Festland  an  Ihnlichen  Zeug- 
aiiBen,  lasien  sich  auch  aus  ältester  Zeit  keine  derartigen  Niederhtt- 
fangen  mit  Sicherheit  nachweisen.  Wenn  bis  auf  die  oceaniscbe  Ent- 
wicklung der  Gegenwart  die  wichtigste  Frage  der  Weltgeschichte  sich 
dämm  gedreht  hat,  ub  Arier  oder  Semiten  auf  dem  Mittelmeer  Herren 
im  sollten,  so  mag  wol  bereits  in  grauer  Vorzeit  der  Kampf  auf  der 
tyirhenischen  See  entbrannt  und  zu  Gunsteu  Jener  entschieden  wor- 
iiea  sein. 

Als  etwa  um  1100  v.  Chr.  die  Fuhnmg  der  phoenizischen  Städte 
von  Sidon  auf  Tyros  überging,  entfaltete  sich  der  Verkehr  zu  einer 
Grofsartigkeit,  die  im  Altertum  nicht  wieder  erreicht  worden  ist.  Von 
Tjros  heifst  es  bei  Jesaias:  „so  doch  ihre  Kaulleute  Fürsten  sind  und 
9u%  Krämer  die  Herrlichsten  im  Lande^,  bei  Zacharias :  „sie  sammelt 
Silber  wie  Sand  und  Gold  wie  Kot  auf  der  Gassen^.  Nach  einem  la- 
teinischen Sprichwort  waren  die  Meere  ihr  unterthan.  ^)  Aber  im  Stillen 
erwuchs  der  HeereskOnigin  die  gefthrhchite  NebenbuhlerBchaft  Wann 
die  hellenische  Nation  begonnen  hat  die  heimischen  Gewässer  von  den 
Fremden  su  sSubem,  ist  nicht  zu  sagen.  Sichere  Beweise  fttr  deren 
Ansässigkeit  an  Griechenhinds  Kosten  sind  in  ziemlicher  Zahl  Torhan- 
deo ;  doch  iel  bereits  in  den  homerischen  Liedern  jede  Erinnerung 


1)  Festos  p.  355  Tyria  maiia  Curt.lV  4,20  Jesaias  23, 8  Zieh.  9, 3  Ezech. 
27, 3  fg. 
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bterton  ausgelöscht.  Um  1000  Chr.  inOgen  die  ersten  helleDischen 
Heerhaufen  an  den  asiatischen  Gestaden  festen  Fufs  gefafsl  haben; 
Jahrhunderte  yerflossen ,  bevor  sie  das  ganze  aegaeische  Meer  in  ihre 
Gewalt  gebracht  hallen.  Nicht  lange  nach  dem  Anfang  der  Olympiadrn- 
rechnung  wird  ihnen  dies  Gebiet  zu  enge;  sie  überflOgeln  die  Plioeni- 
zier  durch  Erfindung  der  Triere,  reifsen  die  Macht  in  der  Nnrdh.llftc 
der  Mittellaudsre  an  sich,  die  sie  von  <lon  f*yrenäen  bis  zum  Kaukasus 
mit  ihren  Pflanzstädten  erl'illlen.  Die  Bekanntschaft  der  Hellenen 
mit  der  Appenninhalbinsel  reicht  hoher  hinauf:  über  den  loniossund 
war  der  Name  eines  epirolischen  Stammes  hinüber  gedrungen  und 
hatte  Eingang  gefunden ;  mit  diesem  bezeichnen  die  Latin  er  ihre  öst- 
licfien  Nachbarn  als  ^rrot  oder  Giaeci,  ohne  den  im  achten  Jahrhundert 
aufkommenden  gemeinsamen  Nationalnaroen  Hellenen  oder  den  Namen 
eines  historisch  hervortretenden  Stammes  sich  anzueignen,  i)  Viele 
Jahre  mufo  der  VerlEehr  zwischen  den  beiden  iJndem  hin  und  her 
gegangen  sein,  bevor  der  Sund  von  Geschwadern  belebt  wurde,  welche 
Auswanderer  aus  allen  Gauen  Ton  Heltes  an  die  Ktlsten  der  sikelischen 
und  tyrrhenischen  See  führten.  Leider  fehlt  uns  jeder  Anhalt  um  die 
Zahl  der  Auswanderer  zu  berechnen :  wenn  wir  indessen  annehmen, 
iah  im  Lauf  der  beiden  nächsten  Jahrhunderle  etwa  eine  halbe  Mlltion 
ffeHenen  im  Westen  Wohnsitze  gesucht  und  gefunden ,  so  durfte  die 
Schätzung  kaum  zu  hoch  gegriflTen  sein.  Sie  fuhren  in  geordneten 
Schaaren  heran  mit  Waffengewalt  die  Eingebornen  aus  dem  viiterlirhon 
Erbe  zu  verdrängen  oder  in  Leibeigenschaft  zu  zwingen,  «lie  phof'ni- 
zischen  IL'indler  aus  ihren  Failorcien  IVu  tzuscheuchen.^)  Die  erslon 
Ansiedlungen  li.ihen  sirh  innerhalb  der  Meerespforte,  welche  aus  den 
sicilischen  in  die  tyrrlienischen  GewfJsser  ftlhrt,  an  den  Ostktlsten  der 
Insel  (Naxos  735  Syrakus  734  Katane  und  Leontinoi  729  Megara  Hy- 
blaea  728?  Zankle  690?)  und  des  Festlandes  (Rhegion  ca.  730  Sybaris 
721  Rroton  710  Tarent  708  Lnkroi  Epizephyrioi  683),  die  das  Gegen- 
gestade zu  Epirus  und  dem  Peloponnes  darstellen.  Das  sicilische  Meer 
ging  seitdem  in  den  Besitz  der  Griechen  Ober  und  ist  ihnen  bis  auf  die 


1)  Aristot  Meteor.  I  14, 22  a.  A.  Niese  Renn.  10409  vergifst,  daft  in  der 

Geschichte  der  Nainengebung  nichts  giewöhDlidicr  vorgekommen  ab  eine  Nation 
nach  dem  zon&chst  wohnenden  Stamm  zu  benennen.  Und  wer  möchte  im 
Ernst  glnuhen,  dafs  zwei  im  selben  Gesichtskreis  liegende  Lander  auf  dieAii- 
konft  der  loiiier  gewartet  hätten  um  einander  kennen  zu  lernen? 

2)  Sehr  merkwürdig  das  Forlleben  der  Tradition  bei  den  Sikelero,  Diod. 
XIYSS.  Hanptqnelle  für  die  Colonisation  Thok.Vl2— 5. 
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römische  Ffemrhaft  verbliobon.  Auch  die  Sil«hvrslkilste  der  Insel  geriet 
nach  der  rinindunj;  von  (lela  B90  S('Iinnnt630  Kninnrina599  Akragas 
581  in  ihre  Gewalt.  Pa^egen  trafen  sie  auf  der  tyrrlienischen  See  auf 
einen  Widerstand,  den  sie  nicht  zu  bemeistern  vermochten.  An  der 
Nordkflste  Siciliens  liegt  das  648  gegründete  Ifimera  als  einzige  helle- 
nische Stadt.  Die  Phoenizier,  welche  die  übrigen  Factoreien  ohne 
Kampr  preisgegeben  hatten,  sammelten  ihre  Kraft  in  Sohint  Pknormos 
and  Motye,  Uefsen  sich  allen  Anstrengungen  zmn  Trotz  diese  trefflichen 
AasftUsbSfen  niemals  entreil^n.  In  Italien  hatten  die  lonier  in  einer 
frohen  nicht  mehr  bestimmbaren  Periode  am  caropanischen  Golf  Ryme, 
Ton  hier  aus  Dikaearchia  und  Neapel  gegründet.  Als  sodann  die  StftHe 
am  Tarentiner  Golf  anfblohten,  haben  dieselben  ihre  Macht  Ober  die 
Wasserscheide  hinOber  ausgedehnt,  eine  Reihe  Ton  Pflanzungen  jcnseit 
derselben  angelegt  (Poseidonia  Elea  Pyxous  Laos'Temese  Terina  Hip^ 
ponion).  Dergestalt  haben  die  Hellenen  am  östlichen  Winkel  des  tyr- 
rhenisrhen  Meeres  sowie  auf  der  hier  befindlichen  nach  Aenlos  benann- 
ten Inselgruppe  sich  eingenistet.  Doch  wohnten  die  Ansiedlersiinifnllich 
auf  einem  hart  gefährdeten  Aufsenposten,  dem  Gesichtskreis  des  Mutter- 
landes noch  weiter  entrückt,  als  mit  ihren  Brüdern  am  Pontos  Euxinos 
der  Fall  war.  Allerdings  halte  es  geraume  Zeit  hindurch  geschienen, 
als  ob  das  ganze  westliche  Meeresbecken  unter  die  Bolm.'ifsigkeit  der 
Griechen  fallen  sollte.  Um  600  ward  Massalia  von  den  Phokäern  er- 
baut, bemächtigte  sich  der  anliegenden  Küsten  und  wu&te  sie  itlr  alle 
folge  zu  behaupten.  Um  537  stiftete  ein  Schwärm  eben  dieses  kühnen 
Seerolks  ein  Gemeinwesen  zu  Alalia  auf  Corsica,  das  Stammland  der 
Etmsker  aus  unmittelbarer  Nabe  bedrohend.  Aber  nach  einer  mör* 
deriscben  Seeschlacht,  die  gegen  die  ?erbOndeten  Karthager  und  Etms- 
ker Terloren  ward,  mOssen  die  Ansiedler  die  Insel  532  mumen.  Die 
Schlacht  bezeichnet  einen  Wendepunct  in  der  Geschichte  des  Weet- 
meers:  zwei  Jahrhunderte  hindurch  waren  die  Hellenen  in  fortwähren- 
der Ausbreitung  begrilTen  gewesen ,  auf  die  Fhit  folgt  Ebbe ,  in  lang- 
wierigen erbitterten  Kämpfen  wird  die  Kraft  der  hellenischen  und 
elruskischen  Städte  verzehrt,  während  Karthago  in  zielbewufstem  Sire- 
ben Stein  auf  Stein  zu  dem  stolzen  Bau  seines  Reiches  hinzulügl. 

Der  Versuch  das  tyrrheoische  Meer  von  Nord  und  Süd  zu  um- 
spannen, zu  einem  hellenischen  Binnenmeer  zu  machen,  wie  s(d<  lies  mit 
den  sicilischen  fiew.'jssern  gelungen  win  ,  x  liciU  rte  an  dem  WaHen- 
biindnifs  der  Etrusker  und  Karthager.  Dasselbe  blieb  Jahrhunderte 
lang  bestehen.  Mitielitalien  unterhielt  den  regsten  Verkehr  mit  der 
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phoeDisischeD  HaupUtadt.  Rom  scblofe  bereits  509  t.  Chr.  einen  Han- 
delsvertntg  mit  ihr  ab:  die  Latiner  brauchen  eine  Anzahl  von  Namens 
die  sie  nicht  durch  grieehiache  Vermittlung  aondem  direet  aus  dem 
Punischen  Qberkommen  hatten,  so  den  alteinheunischen  Namen  von 
Tyros  Sor  oder  Siiir,  die  Namen  i/K  Karüuigo  {Kmthada,  Kaqxri^v). 
Umgekehrt  kennen  die  Griechen  die  ^chtige  Handelsstadt  Caere  nnr 
unter  der  punischen  Bezeichnung  AgyUa  (Rundstadt):  einer  der  beiden 
Häfen  von  Giere  hiefs  Punicum  und  wurde  sei  es  ausschliefslich  sei 
es  vorwiegend  von  dieser  Nation  besucht.  Unter  den  Seevolkern  des 
Altertums  gebührt  nach  IMioeniziern  und  Hellenen  der  dritte  Platz  den 
EtruskernJ)  In  der  Ueberlieferung  hat  ihr  Name  einen  tiblen 
Klang;  denn  Tyrrhener  und  Pirat  bedeutete  für  den  Griechen  dassellje 
und  tyrrhenische  Fesseln  waren  sprichwörtlich  geworden  um  das  harte 
Los  anzudeuten,  das  die  armen  Gefangenen  erwartete.  Die  schöne 
Legende,  welche  der  homerische  ilyranos  auf  Dionysos  zuerst  erzählt, 
läfst  die  Tyrrhener  den  jugendUchen  Gott  in  Banden  schlagen  und  zur 
Strafe  in  Delphine  verwandelt  werden.  Man  wird  nicht  leicht  eine  an- 
sprechendere Vergieiehung  finden:  diese  behenden  Räuber  erinnerten 
an  die  Gomren  des  Westens,  Ton  denen  die  griechischen  Gewisser 
noch  ni  Alexander  des  Groften  Zeit  zu  leiden  hatten.  FOr  ihre  nau- 
tische  Begabung  zeugt  der  Umstand  dals  die  wichtigste  Erfindung  an- 
tiker Seetaktik  —  sie  ist  in  unseren  Tagen  wieder  zu  Ehren  gebngt  — 
das  Rammen  mit  dem  Schiflschnabel  ihnen  zugeschrieben  wird.<)  Mit 
einzelnen  GriechenstSdten  wie  Sybaris  und  Athen  unterhielten  sie 
freundliche  Beziehungen ,  mit  den  übrigen  lebten  sie  auf  beständigem 
kriegsfufü».  Von  beiden  Seiten  wurde  die  Piraterie  als  ehrUches  Ge- 
werbe anf?esehen.  Nach  der  Bewältigung  des  ionischen  Aufstand  fuhr 
ein  Capilan  aus  Phokaea  mit  drei  Schiffen  nach  Sicilien  um  die  Caperei 
gegen  Karlhager  und  Etrusker  zu  betreiben.**)  Die  liparischen  Inseln, 
welche  als  Warten  auf  hoher  See  das  weiteste  (iesi(  hlsfeld  beherrsch- 
ten, waren  vorzüglich  geeignet  als  llauplsitz  dieser  l  nlt niehmungen, 
als  wahre  Corsarenburg  zu  dienen.^)  Unter  den  Gegnern  auf  dem 
Festland  ihalen  sich  die  Volsker  von  Antium  durch  ihre  weiten  bis 
nach  Asien  ausgedehnten  Fahrten  her?or.^)  Die  Küsten  konnten  m 


1)  0.  .Müller,  Elrusker  I  83  fg.  IbTfg.  279  fg. 
1)        VII  209  nach  einer  griechischen  Quelle. 

3)  Herod.  VI  17. 

4)  PioMii.Xll,3  t6,7  Diod.T»  8lnb.VI275  Jnui.€aai.«. 

5)  Strab.  V  232. 
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der  ganieii  lltereo  Periode  xu  keinem  Behagen  und  keiner  Sidierli^t 
gebogen.  In  den  swiechen  Rom  und  Karthago  Tereinbarten  Tractaten 

wird  sorgfältig  das  friedliche  Verhalten  der  SchilTe  gegenüber  den  bei- 
derseitigen Bundesgenossen  ausbedungen,  daneben  der  Umfang  der 
Feindseligkeiten,  welcher  den  Karthagern  gegen  das  unabhängige  La- 
tium  frei  stehen  S(dl,  genau  umsclu*ieben.')  Derart  arbeitet  die  fort- 
schreitende Cullur  daran  die  Fehde  zu  beschränken.  Namenthch  hat 
Syrakus,  wenn  es  durch  thatkräflige  Herrscher  Vormacht  der  West- 
bellenen  geworden  war,  die  Seepolizei  mit  rücksichtsloser  Strenge 
geübt  und  z.  B.  unter  Hieron  und  Dionys  Razzias  an  den  italischen 
Küsten  in  greisem  Stil  veranstaltet.  Aber  der  unstäte  Gang  seiner  Ent- 
wicklung machte  es  ihm  unmöglich  dauernde  Abhülfe  zu  schaflTen,  die 
tyrrbeniscbe  See  blieb  bis  ins  dritte  Jahrhundert  friedlos,  ein  Tummel- 
platz für  Freibeuter  und  Abenteurer  aller  Nationen.  Endlich  eihoben 
sich  Uber  den  TrOmmem  der  griechischen  und  etroskischen  Hansa 
iwei  WeltoiSchy^  die  Seemacht  Karthago  und  die  Landmacht  Rom. 

§  8.  Die  Kriegsmarine. 

Um  das  Seelehen  des  Altertums  richtig  su  wordigen,  wird  man 
TOB  der  Thatsache  ausgehen  massen,  da6  die  nordischen  Meere ,  auf 
denen  die  SeerOlker  der  Gegenwart  ihre  Erziehung  vollendeten ,  un« 
lleich  höhere  Anforderungen  an  den  Menschen  gestellt,  ihren  Zög- 
lingen ein  grorseres  Mafs  Ton  Mut  und  Ausdauer  eingeflofst  haben  als 
das  Mfttefaneer.S)  Die  Ruhe  und  Gebssenheit,  welche  den  nordisehen 
Seemann  niemals  verlafst,  wird  bei  den  dortigen  KOstenftihrem  ver- 
mifst.  Die  klare  Luft,  der  regelmäfsige  Gang  der  Luftströmungen,  der 
Sommerpassat  w  ie  der  Wechsel  von  Land-  und  Seewind  haben  sie  ver- 
wöhnt. Der  wilde  Lärm,  der  von  ihnen  vollführt  wird,  sobald  ein  Un- 
wetter droht,  kann  uns  vergangene  Zeiten  veranschauhchen :  in  dem 
heiteren  Ebenmafs  dieser  sonnigen  Welt  wird  der  Mensch  von  jeder 
Störung  schwerer  hetroffen  und  giebt  seinen  Empfindungen  lebhafte- 
ren Ausdruck,  als  die  Sitte  höherer  Breiten  duldet.  Sodann  war  weder 
die  Technik  noch  die  Arbeitstheilung  im  Altertum  so  weit  gediehen 
wie  heut  zu  Tage.  Wenn  der  griechische  Bauer  sein  Fortkommen  nicht 
linger  im  heimatlichen  Dorf  fand,  vertauschte  er  ohne  Schwierigkeit 

1)  Pol.ni  22,6.  lt.  24,  4 fg. 

2)  Cae<i.  h.  Call.  III  9  longe  aliam  esse  navigationem  in  eoneluso  mari 
atque  in  vatU'siimo  aique  apertittimo  Oceano. 
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Hacke  und  Pffng  mit  Netz  and  Rnder.  Zwischen  Land-  und  Seesoldaten 

ward  kein  Unterschied  p^emacht.  Eine  Continenlalmacht  konnte  erfor- 
derlichen Falls  in  kurzer  Frist  sich  in  eine  Seemacht  nmwan<leln: 
Kriejrsflolten  wurden  in  weni?  Monaten  erbaut  und  ausgeriisfel.  Frei- 
lich ist  damit  nicht  iiiiincr  eine  Wandlung?  des  Volkscharakters  Hand 
in  Hand  <;egan^'en ,  wie  sie  sicli  an  dem  Athen  der  IVM-serkrieije  voll- 
zog, da  Kimon  die  Zügel  seines  Kosses  alsAVeihgeschenk  nuf  (h  r  Riirg 
aufliing,  um  anzudeuten  dafs  jeder  Bürger  lortan  seinen  Platz  an  Bord 
einer  Trierc  zu  suchen  habe.  Wol  war  R  o  m  durch  seine  Lage  dazu 
berufen  den  Verkehr  der  centralitalischen  Landschaften  zu  Termittehi, 
bat  unter  der  Regierung  der  Könige  sich  den  Zugang  zum  Meer  eröff- 
net, fuhrt  das  Vordertheil  eines  ScfaiflTes  als  GeprSge  auf  seinen  Mflnten» 
Aber  den  zweihundertjahrigen  Kampf,  welcber  mit  der  Unterwerfong 
der  Halbinsel  endigte,  hat  es  mit  den  Legionen  dmthgefoehten  —  die 
ein  paar  Mal  erwähnten  maritimen  Unti^mehmungen  kommen  nicht 
in  Betracht  —  und  eben  in  diesem  Kampf  wurden  die  GnmdzUge  des 
romischen  Staatswesens  ausgebildet  Der  italische  Bund,  den  es  ge- 
stiftet ,  Termochte  eine  halbe  IfiUion  Streiter  ins  Feld  zu  stellen  und 
war  zur  See  ohnmächtig:  die  Aeufserung  der  Karthager  am  Ausbruch 
des  ersten  punischen  Krieges,  dafs  die  Rümer  ohne  ihre  Erlaubnifs  gar 
nicht  im  Stande  sein  würden  sich  die  Hiinde  im  Meer  zu  waschen, 
kennzeichnet  die  damalige  Sachlage  trotz  der  Ueberlreibung.  Rom 
hatte  gemeint  mit  seinen  Legionen  Sicilien  erobern  und  behaupten  zu 
können.  Durch  bittere  Not  ward  es  zu  der  Erkeuntnifs  gezwun^^cü, 
dafs  allein  die  Herrschaft  über  das  Meer  ihm  den  Rang  einer  Weltmaclil 
zu  verleihen  vermöchte.  Mit  gewaltiger  Thatkralt  hat  es  das  Ziel  sich 
gesteckt  und  das  Ziel  erreicht.  Die  seetüchtige  Küstenbevolkerufig 
Etruriens  und  des  bellcnisirten  Südens  mufste  die  Flotte  bemannen, 
durch  Erfindung  der  Enterbrücke  wurde  die  überlegene  Taktik  des 
Feindes  ausgegliehen,  die  Tapferkeit  des  Landsoldaten  trug  den  Sieg 
davon  ttber  die  Gewandtheit  des  Matrosen  und  die  Kunst  des  Steuer- 
manne.  Es  ist  die  einxige  nautische  Erfindung,  welche  auf  die  Romer 
zurttcfcgeftlbrt  wird:  sie  leugt  von  einem  durchaus  unseemannischen 
Geiste.  Sie  bat  aber  noch  in  den  letzten  Schlachten ,  welche  gegen 
Heflenen  geliefert  wurden,  die  alte  von  den  Athenern  ausgebildete 
Seetaktik  bemeistert.  <)  Derart  hat  Rom  die  Herrschaft  Uber  das  Meer 
mit  denselben  Mitteln  errungen,  welche  das  Festland  zu  seinen  FOllieD 


i)  Vgl.  die  anzieheDde  Schilderung  Gaes.  b.  dv.  I  58  II  6. 
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]^en.  Freilich  ward  der  Preis  mit  entsetzlichen  OpFirn  kauft:  Po- 
seidon rächte  sich  Tür  den  Hohn ,  den  die  Bauerngeuerale  ihm  spra- 
chen ;  im  Verlauf  des  ersten  punischen  Krieges  sind  700  römische 
Linienschiilc  mit  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  Million  Besatzung  grorsten- 
theils  durch  den  Unverstand  der  Consulo  eine  Beute  vod  Wind  und 
Wellen  gewofdeo.  Aber  der  Preis  war  der  Opfer  nicht  unwert:  das 
MitteUneer  ward  durch  sie  ein  römisches  Binnenmeer  und  ist  es  his 
mm  Einbrach  der  Arsber  fast  ein  Jahrliiisend  lang  geblieben. 

Die  ganie  EntwicUong,  welche  sich  hier  von  den  ersten  Anfitngen 
an  durch  Altartiim  und  Mittebdter  bewegt  hat,  wird  durch  gewisse 
Qbereinsthnmende  Charaktentlge  tod  der  eceanischen  Schiffahrt  der 
Kemeit  unterschieden.  Man  kann  dieselben  Tomehmlich  auf  die  Aufr* 
bildung  der  Ruderschiffahrt  lurOckfÜhren:  auf  Ruderkraft  beruht 
das  gesammte  System  der  Kriegsmarine ,  für  die  HandelsOotte  kommt 
dieser  Factor  gleichfalls  wenn  auch  nur  in  zweiler  Linie  in  lietracht,!) 
Daraus  ergiebt  sich  zunächst  dafs  die  Bemannung  im  Altertum  die  heu- 
tige an  K«»pfzahl  weit,  uit  um  das  sechsfache  ülKTlral.  Eine  Triere 
z.  Ii.  steht  einem  deutschen  Kanonenboot  zweiler  Klasse,  was  GrOfse 
und  Bauart  betrifft,  so  ziemlich  gleich:  letzteres  hat  210  Tons  Inhalt 
60  Plertlekraft  und  35  Mann  Besatzung,  erstere  hatte        Tons  24 
PferdekrafL  aber  225  Mann  Besatzung.  Vergleichen  wir  eiuen  Vier- 
ruderer mit  einem  unserer  Kanonenböte  erster  Klasse ,  so  stellt  sich 
das  beiderseitige  Verhültnifs  folgender  Mafsen  dar:  Tons  Inhalt  300 
und  365,  Pferdekritft  SO  und  32,  Besatzung  40  —  IM^  und  300  Mann. 
£in  Fonlhiderer  von  der  GrOlse  unserer  Glattdeckscorvetten  sahlte  bei 
^  Tons  und  42  Pferdekraft  375  Mann  Bessttung.  Emer  Undrslte 
ftkflL  die  Einrichtung  an  Bord  ang  und  kna|i|»  lu  ersohciHien;  aber 
was  jetst  eine  sparsame  Ausnutsung  des  Raumes  ist,  wttrde  ehedem 
als  Terschwenderisch  gegolten  haben.  Ein  antikes  Kriegsschiff  macht 
denselben  Ewdruck  wie  ein  Paft  sut  Pökelheringen:  ob  nordBsche 
Theerjacken,  auf  einen  Raum  Ton  8  DFufs  oder  0,8  □  Meter  zusam- 
«engepfercht,  im  Stande  waren  Tage  lang  ihre  Riemen  zu  ziehen,  darf 
mit  allem  Fug  bezweifelt  werden.  Man  wird  sich  daran  erinnern  dafs 
der  Südländer  noch  jetzt  wie  im  Altertum  auf  die  freie  Bewegung  sei- 
ner Ellbogen  in  einer  uns  unfafsbaren  Weise  verzichtet;  'andererseits 
wird  ^  verständlich,  warum  die  Aken  so  oit  ihre  Reisen  durch  Lan- 

1)  Ufte  folgenden  äa^ihea  Men  nf  den  loigflltigen  UntenBchoagm  ton 
B.  Graicr  de  veterum  re  navali  Berol.  1864,  fortgesetzt  durch  llnlenb  iber 
du  SeewiMn  der  Alten  PWolognsUl  Si^pl  p.  t34-aUL 
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(luDgeD  zu  uuterbrecheu  pflegten :  die  physische  Notwendigkeit  die 
Mannschaft  dann  und  wann  die  GHeder  strecken  zu  lassen  zwang  dazu. 
Die  consequente  Ausbildung  der  Ruderkraft  führte  im  Altertum  zu 
einer  Verschiedenheit  der  Bauweise  für  Kriegs-  und  Handelazwecke, 
die  wir  gegenwärtig  nicht  kennen.  Die  Beinamen  lang  und  rund  {vavg 
ftmtQa  naxfis  hnga  —  teXolov  at^oyyvlov)  deuten  darauf  hin.^)  Bei 
dem  KaufTabrleischifr  ateht  Breite  nur  Lange  in  dem  VerfaaAtnIfe  1 : 4, 
wie  es  auch  bei  den  gewöhnlichen  Seglern  der  Neuieit  flblich  ist  Das 
Kriegsschiff  dagegen,  welches  aufserste  Schnelligkeit  erstrebt  und 
möglichst  viel  Ruderer  anbringen  muls,  ist  ungefthr  8  Mal  so  lang  ab 
breit  d.  h.  ebenso  schlank  und  scharf  gebaut  wie  die  in  den  lettten 
Decennien  in  Aufnahme  gekommenen  Klipper  und  SchneUschifTe.^) 
Die  Gegenwart  ist  nämlich  um  die  Schnelligkeit  zu  steigern  zu  der 
Bauweise  der  Allen  zurückgekehrt ,  iiliulich  w  ie  die  Dampllirafl  die 
Aulnahme  des  etruskischen  Sporns  in  die  neueste  Seetaktik  veranlafst 
hat.  Bei  aller  Uehereinstimmung  zwischen  Ruder-  und  DampfscbifT 
liegt  jedoch  ein  gewaltiger  Abstand  in  der  beiderseitigen  Leistungs- 
nOiigkeit:  wenn  unsere  Seekolosse  12 — 16  Knoten  (22  —  29  km)  in 
der  Stunde  laufen,  so  haben  jene  es  nicht  viel  über  die  Hälfte  gebracht 
Immerhin  haben  die  Alten  in  der  Steigerung  der  Schnelligkeit  bedeu- 
tende Fortschritte  gemacht.  Sie  begannen  mit  dem  ofl'enen,  tou  50 
Ruderern  in  einer  Reihe  getriebenen  Schifl*;  die  Phoenizier  pflegten 
den  Convois  ihrer  Gauloi  oder  Lastschüfe  derartige  Schnellsegler  sur 
Bedeckung  mittugeben  und  lange  Zeit  ist  man  hierbei  stehen  geblieben. 
Diese  Gattung  hat  die  erste  Seeschlacht  in  italischen  Gewisseni,  Ton 
der  die  Ueberiieferung  weift,  geliefert,  als  532  Chr.  die  Pfaokaeer 
▼on  Gorsica  durch  die  doppelte  Uebermaeht  der  Etrusker  und  Karthager 


1)  Isidor  XIX  1  iongae  navet  dictae  eo  quoä  iongiores  Mint  ceteris. 

2)  Ich  fflge  nach  Crateis  Beefl— iimgeu  die  wtehttgstcn  BbneuioaeB  Ici 
antiken  KricgMcUffe  hi  Meten  bei: 
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Tcrlrieben  wurden.  Im  5.  und  4.  Jahrhundert  ist  der  Dreiruderer, 
seit  Dionys  dem  Aelteren  der  Funfniderer  Gebieter  des  Mittelmeers. 
Darin  wich  eben  die  antike  Seetaktik  von  der  modernen  gänzlich 
ab  dtfii  sie  stets  nnr  Schiffe  gleichen  Kalibers  nnd  Ausrttstong  ver- 
wandte.  Der  bunten  Hannichfaltigkeit  heutiger  Flotten  gegenüber  be- 
nfii  ein  derartiges  S|^m  nnleugbare  VortheHe.  Es  wiederholt  das 
Prineip  des  Landkriegs,  der  auch  wahrend  der  nationalen  Blate  streng 
genommen  auf  gemischte  Waffen  Versieht  leistet.  Wenn  das  Altertum 
binter  der  Grdfse  und  Wirksamkeit  neuerer  Schiffe  weit  zurUckbleibt, 
nnponirt  es  um  so  mehr  durch  die  Sttrke  seiner  Flotten  und  die 
Menschenmassen,  die  es  ins  Treffen  führte.  Bei  Eknomos  256  v.  Chr. 
fochten  —  von  Transportscliiffen  abgesehen  —  330  römische  gegen 
350  karthagische  Fünfruderer  mit  einer  Besatzung  von  insgesammt 
nahe  an  300000  Mann^):  gegen  solche  Zahlen  treten  die  berilhmtesten 
Seeschlachten  der  Neuzeit  in  den  Schatten;  um  die  Tonnenzahl  (Uber 
360  000)  zu  erreichen,  müfste  man  die  Panzerschiffe  aller  Flotten  der 
Welt  zusammen  vereinigen  und  was  die  Besatzung  betriiTt,  so  würde 
die  genannte  Zid'er  aus  den  Mannschaften  aller  heutigen  Kriegsflotten 
nicht  erreicht  werden  können.  In  der  Vermehrung  der  Ruderreihen 
gingen  die  Alten  immer  weiter,  so  dafs  sie  sogar  Sechszelin-  und  Vier- 
zigruderer construirten.  In  der  That  geking  es  dadurch  fortwährend 
die  Schnelligkeit  lu  erhohen,  aber  nur  auf  Kosten  der  Beweglich- 
keit: solche  Ungetllme  wie  wir  sie  jetxt  und  wie  die  Alten  in  der 
IKadochenieit  sie  bauten,  gehorchen  dem  Steuer  su  langsam  und  wen- 
den itt  scfaweriUUg.  Der  athenische  Dreimderer  mit  seinen  drei  Ha- 
sten und  seinen  schlanken  Formen  mufs  als  dasToUendete  Kriegsfahr- 
zeug des  Altertums  gelten.  Auch  kam  dies  System  am  Ausgang  der 
Republik  wieder  zu  Ehren :  bei  Actium  31  v.  Ghr.  in  derjenigen  Schlacht, 
welche  den  Seekrieg  grofsen  Stils  für  eine  vielhundertjährige  Periode 
abschliefst,  erfochten  die  behenden  Lihurner  d.  h.  Zwei-  und  Drei- 
ruderer den  glänzendsten  Sieg  über  die  aegyptischen  SchifTskolosse 
und  bilden  fortan  den  Hauptbestand  der  kaiserlichen  Flotten.*) 

Seit  der  Eroberung  Sicihens  war  Rom  die  grofste  Seemacht  des 
Mitlelmeers:  Hannibal  hat  seine  Entwürfe  auf  den  Landkrieg  gerichtet, 
kein  anderer  Staat  das  maritime  Uebergewicht  je  ernstlich  in  Frage 
gestellt.  Aus  dem  Vorrang  entsprang  die  Pflicht  für  die  Sicherheit  des 

t)Baed.ll66. 
2)Poljb.I26. 

8)  Marqaardt  RAn.  8ttitiverw.II  p.491  VcgcinraSfii. 
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Meeres  Sorge  zu  tragen.  Rom  Ittt  die  Pflieht  anerkannt,  229  eine  ge- 
waltige Rüstung  nach  der  illyrischen  Küste  entsandt  um  den  Seeraub 
auf  der  Adria  zu  unterdrücken,  mit  der  nauilicheii  Ai)sicht  123  die 
Baleareu,  102  Cilicien,  Ob  Kreta  in  Besitz  genommen.  An  grolsai  ligcii 
Anstrengungen  liat  es  nicht  geniangelt,  trotzdem  bheb  das  F>^'ebnifs 
hinler  den  bescheidensten  Erwartungen  zurilck.  Die  Seepolizei  zu 
handhaben  wie  vormals  Athen  und  Karthago  gelban  ,  i  rwies  sich  die 
Repubük  aufser  Stande;  sie  liefs  ein  Piralentum  sich  einnisten  festigen 
und  ausbreiten,  das  mit  tausend  Schifl'ea  die  Wogen  der  MiUeliandsee 
durchfmchte,  alle  Küsten  die  italischen  eingeschlossen  brandschatzte. 
Der  Fiottendienat  war  allezeit  in  Rom  minder  geehrt,  um  nicht  xo 
sagen  yeracbtet;  es  hatte  ihn  von  Anfang  an  nach  Kräften  auf  die 
Schullern  der  Bundesgeuoesen  abgewfllxt  Nach  Vollendung  der  Welt- 
herrBchafI  sah  es  davon  ab  eine  eigene  italische  Flotte  lu  Unterhaltes 
und  bi^gnOgte  sich  die  nötigen  Schifle  von  den  verbflndeten  Sodtci 
im  Reich  sn  entbieten.  Da  aber  das  Reich  in  eine  Reihe  gesonderter 
Aemter  und  Ckunmandos  zerfiel,  so  fehlte  bei  maritunen  Untemeih 
fflUDgen  die  Einheit  des  Plans  und  des  Vorgehens.  Die  Provinzen  gal- 
ten nach  anerkannter  Bechtsanschauung  als  Landgüter  des  römischeo 
Volks;  nach  einer  Formel,  weh  lic  dessen  Ansprilclie  auf  d.is  Meer  aus-  ■ 
drücken  könnte,  sucht  man  in  den  Bechbbdchern  viMgehcn^.  Der- 
gestalt wurden  die  berufenen  Herren  durch  uubt  rutcix'  ersetzt.  In 
vielen  Küsten-  und  Inselbevolkerungen  war  der  gewaliilhltige  Siuu 
entweder  noch  nicht  erloschen  oder  lebte  von  ISeuem  wieder  auf,  die 
sociale  Krisis,  welche  die  Gesellschall  durclizuckte ,  der  innere  Hader 
der  die  mächtige  Bürgerschaft  zerrifs,  TersUIrkte  die  Schaaren  der 
Friedlfosen  und  Gettchleten.  Es  konnte  scheinen,  als  ob  Rom  den  Gw- 
sarcn  ebenso  wehrlos  gegenüberstände  wie  zwei  Jahrhunderte  zuvor 
den  Karthagern.  Die  Verfassung  bot  kein  Mittel  um  das  ganie  Mittel- 
meer  unter  ein  Ckunmando  SU  vereinigeB.  A|s  dessen  Emchtypg  dirch 
die  Not  der  Zeit  und  die  Xurssichtigfceit  der  P,arieieu  bescbtossen  nar, 
hatte  der  Freistaat  einen  bedeubngsfoUin  Schritt  zur  Monarchie  ge- 
than.  Auf  die  Grol(wdaiui4iUtt  hat  Pompeius  seiiis  Stellung  (Iber  d«  j 
l&esets  gegrOttdeL  Und  merkwürdiger  Weise  fiel  «ich  swisehen  Gaessn 
Erben  die  Entscheidung  auf  der  See.  Das  Imperium  hat  die  SOndaa 
der  Republik  vermieden ,  seinen  Beruf,  den  Frieden  zu  gewährleistiBt 
zu  Wasser  wie  zu  Lande  erfüllt.  Stehende  Fbilten,  ein  Geschwader  in 
Misenum  für  den  Westen,  ein  anderes  in  Bavenna  für  den  Osten  haben 
den  Seeraub  zwar  nicht  vüUig  aus  der  W^lt  gescliaflt,  aber  doch  ab 
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öffentlichrs  Lel)el  beseitigt  J)  Die  bis  dahiu  ungekannle  Sicherbeit  des 
Meeres  hatte  einen  entsprecbenden  Aufschwung  des  Verkehrs  im  Ge- 
folge, wie  denn  z.  ß.  die  Schiffahrt  nach  Indien  wenige  Jahre  nach  der 
Annexion  Aegyptens  sich  versechsfacht  hatte.  ')  Gegen  die  barbarischen 
(vewohnbeiten alten  Strandrecbts  schritt  die  Gesetzgebung  ein, 
schirmte  Leben  und  Habe  des  Schiffbrttcbigen.^)  Wenn  die  bezUg- 
laciien  Erlasse  auf  eine  raubluslige  CMnnviig  der  Strandleute  hinzu« 
WMMo  scheinen,  woUen  wir  uns  daran  erinnern,  dafa  nech  vor  ein 
paar  Menaclienaheni  tnf  den  Kannln  firiesiaGber  Inaeb  um  ainra  gi^ 
^Snalen  Strand  gebetet  wurde.  AUea.in  aUem  erwegeoy  bat  daa  Mittel- 
aaer  in  keiner  Epoche  aeiner  dreitauaen^jihrigen  Geediichte,  die  Ge» 
gennart  auflgeBonmien,  ao  gefohrloe  beaehift  werden  kt^nnen,  niemala, 
die  Gegenwurt  eingmehnet,  hat  ea  «n  ao  friedhehea  Auiaehcn  lur 
Schau  gelragen  «la  unter  der  Henachaft  der  Caeaaren. 

§9.  Die  Schiffahrt. 

Der  Spruch  am  Bremer  Seemannsbaus:  mmigare  nMesw  est  m'oara 
mm  ett  necme  deutet  die  Auffassung  an,  welche  die  Insassen  mit  ihrem 
Beruf  Terbinden.  Der  Mangel  von  Compafs,  Uhren,  Seekarten  und  so 
viel  anderen  Halfsmitteln ,  'Ober  welche  die  Gegenwart  verfügt,  reicht 
nicht  aus  um  den  niedrigen  Stand  der  antiken  Schiffahrt  au  erkUüren. 
Die  Leistungen  der  Normannen  beweisen,  dafs  alle  Mängel  der  Technik 
durch  Mannesmul  ersetzt  werden  kOnnen  (S.  116).  Die  Alten  beugten 
sich  vor  der  Allmacht  der  Natur,  wo  das  heutige  Pflicht-  und  Ehrgefühl 
ihr  zu  trotzen  gebietet.  Der  Ge<;iMisatz  ofl'enh.irt  sicfi  sofort  in  der  zeit- 
lich e  n  Ke s c Ii r  Ii  n  k  u  n  g  der  mediterranen  SchilTahrt.  Sie  dauerte 
kaum  länger  als  ein  halbes  Jahr:  sobald  die  lierbstuachtgleiche  heran- 
nahte, kehrte  der  Seemann  in  den  heimischen  Hafen  zurück,  zog  sein 
Schiff  aufs  Land  und  schaute  dem  Toben  der  VVinterstürme  im  Trock- 
nen zu,  bis  der  Frühling  die  einsame  See  wieder  mit  Segeln  anfüllte. 

1)  Strahn  II  119  und  XVII  798. 

2)  Strabo  III  144  TtQoafazi  61  xai  rj  vvv  tipi^VTi  Ttöv  kgaxt^gLmv  xata- 
kv^^iy^(uvt  wof^'  ij  avfxnccoa  vnäffx^^i  Qaoxfivri  toli  nXoü^otUvotq ,  ebeaso 
PUa.  D  III.  Yerdnsdt  kam  noeb  Seenob  vor  Scocca  dt  ben.  VII 15»  1  Gass. 

Mo  XXXVI  se. 

3)  Dig.  XLVn  tit  9  de  incendio  nAut  ntufi^o  rate  tunw  «qpaviMf«; 
friedlinder  Sittengeschichte  IP  p.  12. 

4)  Liv.XXXl47  XXXVII  9  und  stehend  in  der  Kriegsgesdlichle;  Philo 
leg.  ad  Gniiim  548  .M.  Apostelgesch.  2S,  U  Hör.  üd.  14, 2. 
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Winterreisen  wenloii  zwar  erwäliut,  gelten  aber  fart  als  naturwidrig. i) 
„Die  Rauh!ieit  und  Wildheit  des  Meeres  —  heifst  es  in  einem  dem  vier- 
ten Jahrhundert  n.  Chr.  angehörenden  Navif^ntionskalender^)  —  dulth  l 
keine  SrhifTahrt  das  ganze  Jahr  hindurch;  sondern  einige  Monate  sind 
dafür  am  geeignetsten,  andere  zweifelhaft,  in  den  llhrigen  ist  sie  durch 
die  Ordnungen  der  Natur  untersagt.  Vom  27.  Mai  bis  24.  September 
ist  sie  gefahrlos,  von  der  Nachtgieiclie  bis  11.  November  unsicher^  vom 
11.  November  bis  zum  10.  März  sind  die  Meere  geschlossen.  Denn 
die  Kürze  des  Tages,  die  Länge  der  Nacht,  das  dichte  Gewölk,  das 
Rasen  der  Winde,  mit  Regen  und  Schneescbauern  gepaart,  vertreiben 
nieht  nur  die  Flotten  lus  der  See  sondern  auch  die  Reisenden  von 
der  Landsirafte.**  Hit  IXrmenden  Pesten  wird  die  Emffbung  wie  der 
Scbhifs  der  Schiffahrt  gefeiert:  sie  galten  der  Isis  der  Patronin  des  See- 
manns. Aber  auch  nach  dem  Isisfest  un  März  wenn  der  lockende  Ge- 
winn ihn  hinausfohrt,  bleibt  das  Meer  gefUirlich  und  der  Admiral  darf 
seine  Kriegsflotte  nur  mit  Xuliserster  Vonicht  den  Wogen  anvertrauen. 
Sicheriich  wflrden  an  unsern  Küsten  die  gestrandeten  Wracks  seltener 
antreiben,  als  leider  der  Fall  ist,  hatten  die  ünfallsregister  nicht  einen 
mit  diesen  ScIiilVbnlchen  verbundenen  Jahresvcrlust  von  4 — 50IM) 
Menschenleben  zu  verzeichnen"'),  wenn  ähnliche  Hegeln  lür  Canal  uud 
Nordsee  beobachtet  würden.  Aber  welciier  Capitiin  k<innte  heutigen 
T.iLres  «'ine  S|)i'a<  he  zu  tdhren  wagen,  >Nie  wir  soeben  von  einem Kriegs- 
niann  vernommen  haben?  Der  Aengstlichkeit,  mit  der  die  Allen  min- 
destens den  dritten  Theil  des  Jahres  von  ilerSee  fern  blieben,  entspricht 
es  dafs  sie  nur  widenvillig  das  Land  aus  den  Augen  verloren,  dea 
doppelten  Umwen^  nicht  scheuten  um  dasselbe  ja  in  Sicht  zu  behaltea. 
Die  nautischen  Grundstftie  haben  sich  seitdem  in  das  gerade 
Gegentheil  verkehrt:  für  uns  bietet  die  ofTcne  See  die  volle  Sicherheit 
und  beginnt  die  Gefahr  erst  in  Landnahe,  die  Alten  fluchteten  an  Land 
wenn  der  Sturm  aufwog.  Die  Hauptrouten  schlössen  sich  deshalb 
eng  an  den  Lauf  der  Kosten  an.  Von  Griechenland  nach  Syrakus 
wählte  man  nicht  etwa  den  directen  Weg  durch  das  sicilische  Meer, 

t)  Plin.ll  125.  Der  Statthalter  voa  Spanien  kann  43  v.  Clir.  erst  im  April 
Depeschen  Tun  Gades  abschicken :  nulla  enim  post  hiernem  fuit  anle  cum  df4fll 
nävigatio,  Cic  Farn.  X  33, 3. 

3)  VegetioB  IV  39;  über  das  biafest  Monnsen  GQ.  I  ^  387.  40(  PmUv 
BAm.  Mylh.*  p.  729. 

3)  Auf  das  Königreich  Italien  kommen  nur  ca.  100,  davon  verunglückrn 
in  italienischen  Meeren  nur  ca.  40  (Annuario  statittico  ital.  U  p.  202)  bei  eio^ 
seefahrenden  Bevölkerung  von  melir  als  200  000! 
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«hkIci  ij  liihr  ztHTst  nach  Krrkyra  hinauf,  setzte  alsdann  nach  der  apu- 
lisrlit-n  llalhinsel  iibei-  und  beschrieb  den  grofsen  Bogen  des  Tarentlner 
Gölls  immer  der  Küste  lolgendJ)  Nur  zwingende  Not  konnte  es  für 
die  Hellenen  rechtfertigen  den  directen  Cui-szu  steuern.-)  Wollte  Rom 
eine  Flotte  in  tlie  (östlichen  (icuMsser  entsenden,  so  fuhr  dieselbe  zu- 
ent  nach  Neapel,  weiter  nach  Messina,  voo  bier  nordwärts  nach  dem 
heiniscbeu  \  orgebirge,  dann  allenfalls  geradezu  nach  Kerkyra  und 
endlich  am  Peioponnes  entlang  nach  Cap  Malea.^)  Statt  einen  und 
denselben  Curs  von  Measina  nach  Malea  (OSO)  einiuhalten,  wechselten 
die  Romer  dreimal  und  fuhren  nach  euiander  NNO  ONO  SSO.  Von 
Rom  nach  Tarraco  segelten  sie  nicht  etwa  in  gerader  Richtung  durch 
die  Strafse  ?on  Ronifacio,  sondern  mafiwn  die  volle  Ausdehnung  der 
etmekischen  hgurischen  gallischen  und  spanischen  Kttste  ab.^)  Frei- 
6ch  mulli  hinzugefügt  werden,  dafs  die  antiken  Kriegsechiffe,  auf 
welche  unsere  Nachrichten  sidi  vorwiegend  beliehen,  ihres  hohen 
Bords  we^en  äufserst  schlecht  See  hielten  und  —  umgekehrt  wie  hei 
uns  —  an  Seetilcliligkeit  durchweg  hinter  deu  grofsen  Kauflahrern 
zurückstanden. 

In  der  11  a  n  d  e  I  s in  a  r  i  n  e  lebten  die  nautischen  Traditionen  fort, 
welche  die  FMioenizier  seit  vielen  Jahrhunderten  angesammelt  hatten; 
auf  diese  Kreise  sind  die  bedeutenderen  Leistungen  zurückzuführen, 
liie  ans  rünnscher  Zeit  berichtet  werden.  Die  Hauptlinie  des  damaligen 
Welthandels  lief  zwischen  Alexandria  und  Puteoh:  grofse  Convois,  aus 
Ustschiffen  und  Schnellseglern  für  die  lange  Fahrt  zusanmiengesetzt, 
brachten  Wetzen  Papier  Glas  aus  Aegypten  nebst  den  zahUosen  Luius- 
artikeln  aus  Indien  China  und  dem  tropischen  Africa,  welche  der 
aiexandrinisGhe  Speditionshandel  dem  herrschenden  Volke  vermittelte.  6) 
Wichtige  Verkehrslinien  liefen  femer  von  Puteoli  nach  Gades  und 
Karthago.  Dag^en  war  Rrundisium  der  Haupthafen  für  Personenver- 
kehr, von  demalle  Orientreisenden  nach  Kerkyra  oder  Apollonia  aber- 
setzten. Der  Ausspruch  des  alten  Gato  er  bereue  bitterlich  ein  Schiff 
bestiegen  zu  haben,  wo  er  zu  Lande  habe  reisen  können,  war  nämlich 


1)  Tbuk.  I  36. 44  VI  44. 61  VU  26  Plut.  Tim.  6  fg. 
3)  Plit  Dio  35. 

3)  Ut.  XXXVI 4S  XXXI 44  XLII48. 

4)  LiT.  XXVI 19  XXX  M  XXXIV  8. 

5)  VcfetIV38  procettU  tumque  H  fimtUku»  Ukunun  grwfm  pum  vi 

kostium  saepf  pericrunt. 

6)  FrieiUäjider  Silteogesch.  U>  p.  75  %. 
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zum  Glaubensartikel  der  römischen  Gesellschatt  erhoben  worden:  in 
den  klägUchsten  Tonarten  pHegle  sie  über  die  Tücke  der  See  zu  jaui- 
niern.i)  In  Folge  dessen  beschränkte  sie  sich  durchaus  auf  die  unver- 
ineidhchen  Ueberfahrten  und  schlug  z.  B.  häufig  von  Gades  oder  Klein- 
asien nach  Rom  den  Landweg  ein.'^)  In  der  Blütezeil  von  Hellas  war 
dies  anders  gewesen :  die  Lage  der  Wohnsitze  brachte  es  von  selbst  nul 
sich,  dafs  der  Hellene  für  jede  gröfsere  Reise  ein  Schill  besteigen 
mabte.  Eine  Seereise  im  Altertum  erheischte  übrigens  einen  nacii 
unseren  Vorsieliangen  QDgebührlichen  Zeitaurwaiul.  £8  wird  mar 
▼on  Fahrten  enXhlt,  welche  der  Schnelligkeit  unserer  Dampfer  nahen 
gleiohkottmen.  Aber  ans  dem  Durchadinatt  der  wklMvprnoiie^^ 
gaben  aleUt  eidi  doch  du  Reanltat  henms,  dafa  die  antiken  wie  die 
Duttdalteriichen  Sehiffe  langaaner  segelten  als  die  hentigeft**)  Iba 
stimmt  darin  Oberein,  schreibt  ein  Hydrograph  nm  400  n.  Chr.^X  ^ 
ein  Schiflt  mit  günstigem  Wind  700  Stadien  (17Vs  Meilen)  an  einen 
Tage  zurOeklegt,  bei  TorsOgliGher  Bauart  auch  wol  000  Stadien  (2SVi 
Meilen),  dagegen  ein  acUecht  gebautes  nur  1M)0  (12  Vi  Meilen).  Die 
Ueberfabri  von  Bnindisium  nach  Kerkyra  erforderte  in  der  Regel  einen 
Tag,  die  Reise  von  Ostia  nach  Puleoli  3,  von  Zakynthos  nach  Sicilien 
—  eine  Strecke  von  kaum  70  Meilen  —  war  Dion  bei  schwacher  hvi^ 
volle  IH  TajT:(>  unterwegs.^)  Im  Ganzen  jedoch  scheinen  die  Alten  weil 
mehr  Zeit  an  Lanil  vrrtrodelt  zu  haben  als  auf  See;  denn  statt  gegen 
contritren  Wind  aufzukreuzen  pflegten  sie  den  Lmschlag  in  iif^end 
einem  Nothafen  abzuwarten.  Die  Wertschätzung  der  Zeil,  welche  das 
Stichwort  für  das  tieberhalte  Treiben  der  modernen  Welt  abgiebt,  blieb 
ihnen  ebenso  unbeliannt  wie  die  feinere  Theilung  der  Zeit»  wenn  auch 
In  beiden  Richtungen  ein  Fortschritt  wahrend  der  Friedensepocbe  der 


1)  PteLCato  maia  Hoftt  Od.  1 8. 18  Cicero Att X  11, 4. 

2)  Fflr  Gades  beweisen  dies  die  vier  Trinkbecher  adt  den  Ittsenriea  (S. »); 
fftr  Asien  vgl.  Friedländer  Sittengesch.  IP  p.  15. 

3)  Aus  den  schnellsten  Fahrten,  die  Plinius  XIX  3  aufzählt,  ist  natürlich 
kein  allifemeiiier  Schlufs  zulässig.  Eine  abschlicrsende  Untersuchung  der  wich- 
tigen Frage  feliiU  Bredow,  Unters.  II  p.  687  (nach  Rennet)  bestimmt  die  roilt- 
leie  TagfUirt  auf  9  MtBm.  Hoven»  Phaealaferlll  1  p.  190,  der  das  reiehitt 
Material  laeanyoeo  gebracht,  greift  Tiel  höber;  leider  iat  daa  verhciteae  Ca- 
pitel  fiber  die  SeUlblirt  im  mitteUiDdlichen  Meere  durch  den  Ted  dea  lieff- 
lichen  Gelehrten  uns  vorenthalten  gebiiebea,  Friedliitider  a*  0.  p.  IS  rediart 
die  Durchschnittsfahrt  zu  25  Meilen. 

4)  Marcianus  v.  Heraklea  Müller!  p«5S8. 

5)  PloU  25  Friedländer  a.  0.  p.  t3. 
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KaiMT erkeuilMr  ist  Unter  den  Kauffahrern  finden  wir  dieser- 
KlMenaten  Gittiingen  und  GrOften  von  IS  bb  1S75  Tons  ?ertreien. 

IKe  alexandriniflchen  Komsohiffe  standen  unseren  heutigen  Bark-  oder 
Vollschiffen  an  Tragkraft  gleich.  Aber  im  Grofsen  und  Ganzen  wogen 
t\er  Kiisteofahrt  entsprechend  wie  die  Jachten  auf  der  Ostsee,  auf  dem 
MiUelmeer  die  kleineren  Schüre  vor.  Und  so  i^t  es  auch  heutigen 
Tags,  wo  die  italienische  Handelsmarine  zu  10000  Segein  (^2  des  gan- 
zen Mittelmeers)  aber  uur  zu  1  Million  Tons  (Vs  des  ganzen  Gebiets) 
gerechnet  wird.  Ihre  Abstammung  von  olVenen  Booten  haben  die  an- 
tiken KaufTahrteischifl'e  nie  verleugnet.  Die  aufl^lUgste  Erscheinung 
an  ihnen  ist  nämlich  dafs  sie  nur  einen  einzigen  Mast  und  ursprüng- 
lich au  demselben  nur  ein  einziges  Raasegel  führen.  Die  Anhänger  dea 
Alten  schüttelten  den  Kopf  über  die  Neuerung,  welche  etwa  um  den 
Beginn  unserer  ^tettrechnnng  aufkam ,  Top-  Vorder-  und  Achtersegel 
yBtiniiillgen,  wie  aokhe  auf  de»  dreimaatigen  Kriegnchiffeo  llngal 
OUkh  geweaen  warenJ)  Von  der  Kriegamarhie  atammen  aneh  die 
dreinekigen  an  einer  langen  Knthe  auligericliteten  Segel,  die  unter  dem 
Namen  latniniacfae  bekannt,  zur  eigentomliehen  Stalbge  der  IGtteBand- 
aee  gah<lren.  Aberdar  Uawtand  dab  einSchiff  von  1575  Tona  wie  die 
von  Lncian  beachridmie  laia  nur  einen  einaigtnlhst  führte,  der  weitere 
Umstand  dafc  ea  in  den  Bafen  hinein  und  heraus  gerudert  werden 
mufäte ,  erscheint  ausreichend  um  die  Anschauung  von  der  Schnellig- 
keit und  Segelfertigkeit  sowie  der  Navigation  des  Altertums  insgesammt 
vor  der  übertriebenen  Bewunderung,  zu  der  philologische  Betrach- 
tungsweise so  leicht  verleitet  wird,  zu  bewahren.^) 

1 10.  Naturgennfs. 

Die  Entwicklung  des  antiken  Seewesens  ruht  auf  den  Phoeoiziern 
und  Hellenen.  Die  meisten  Ausdrücke  der  lateinischen  SchilTersprache 
sind  Fremdwörter.  Der  einzigen  nautischen  Erfindung,  welche  den 
Römern  zugeschrieben  wird ,  der  Enlerbrücke  haben  wir  bereits  ge- 
dacht (S.  124).  Das  Yerhallnifs,  in  welrliem  dies  Volk  zum  Seeleben 
stand,  ist,  soweit  unsere  Kunde  reicht,  unverändert  gebheben.  Wie 
ihre  Vorgänger  in  der  Weltherrschaft,  die  Perser  haben  auch  die  Römer 
in  ihren  featlindiachen  Anachammgen  und  httuerUchen  Gewohnheiten 

1)  PliD.  XIX  5. 

2)  Luc.  navig.  5  Xen.  Oecon.  8, 12.  Auf  das  Vollschiff  von  250  Tons  wurden 
regelmirgig  20  Ruderer  gerechoet,  Graser  p.  46. 
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bebarrt  Inunerliin  mofste  die  eindringeDde  Bildung  ibren  EinMi 
geltend  meehen.  Aiu  den  Gesingen  Honen  tont  es  uns  entgegea 
wie  MeeTesrauschen,  in  der  aitbeHenisehen  LHlerator  spiegelt  sich  die 

Empfindung  eines  Seevolkes  wieder.  Was  im  freien  Hellas  die  naive 
und  getreue  Wiedergabe  der  Wirklichkeit  gewesen  war,  erhielt  durch 
die  Alexandriner  eine  hewufsle  Gestaltung.  Sie  schufen  das  sentimen- 
tale Naturgefühl,  das  ISalurgefühl  tier  (iebildelen  ,  das  sich  als  solches 
von  dem  der  Massen  scheidet,  und  gaben  ihm  in  der  Dichtung  wie  der 
neu  erfundenen  Laiidschansmalerei  seinen  künstlerischen  Ausdruck. 
Die  Wirkung  auf  das  bildungsbedürftige  Horn  liegt  ollen  zu  Tage.  Wir 
lesen  schon  bei  Cicero  vom  Slaatsschilf  und  seinem  Steuer,  von  Stümiea 
und  Schiffbruch  der  l'arteien,  dem  Wogen  der  Volksment^e,  dem  Hafen 
und  der  Fahrt  des  Lebens,  kurz  alle  jene  erborgten  Metaphern ,  die 
gleich  verschlissenen  Manzen  durch  den  langen  Gebrauch  in  den  abend- 
ländischen Sprachen  nachgerade  unkenntUch  geworden  sind.>)  Wie 
die  NaUirpoesievon  Citnll  VenplHoraz  nachgeahmt  ward,  waUtenaucb 
die  Zeitgenossen  mit  Vorliehe  Landschaften  zmn  Schmuck  der  Winde. 
Da  aber  die  Wunder  des  Hochgebiigs  den  Alten  sich  nicht  erschlossen 
hatten,  nahm  das  Meer  sdbstYerstflndlich  ihr  Hauptinteresse  gefangen.^) 
Dasselbe  hat  in  der  Sitte  sich  in  heochtenswerter  Weise  geäuJsert 
Es  will  allerdings  nicht  ?iel  heifeen,  dalk  die  Glttcklichen,  welche  wihrand 
der  Sommermonate  dem  Glutofen  der  Grofsstadt  zu  entfliehen  in  der 
Lage  waren,  auch  Küstenorte  zur  Abhaltung  ihrer  Villeggiatur  auf- 
suchten'j;  denn  Seebader  wurden  und  wenlen  von  den  Anwohneru 
des  Mittelmeers  minder  geschätzt  als  im  Norden  der  Fall  ist.  Weit  be- 
deutsamer ist  die  Erscheinnng  dafs  der  Adel  seil  der  Aulnahme  hel- 
lenischer Sitte  nach  dem  Meer  sich  gcdriingl  hat.  Man  darf  sagen,  (ia> 
Gefühl  für  die  Anmut  und  Krhabenheil  des  Meeres  ging  der  romischen 
Bildung  in  Fleisch  und  Hlut  über.  Es  bedarf  gar  nicht  der  Aeufserungen, 
weldn'  <les  Naturgenusses,  den  die  Horner  hier  suchten  und  fanden, 
ausdrücklich  Erwähnung  thun :  die  Trümmer  ihrer  Bauten  reden  eine 
verständliche  Sprache.^)  Gewifs  ist  der  Dichter  in  seinem  Recht,  wenn 

1)  Die  AesprigiiDg  dieser  lotemattoiialen  Bildefspndie  Terdienle  'cugeheBd 
Terfolgt  n  werden.  Die  VerglelcIraBg  des  Yolks  mit  dem  Heer  OMchte  189 

T.  Chr.  im  römischen  Senat  Eiodmek  and  war  damals  noch  neu  Pol.  XXI 31 
Tgl.  XI  29, 9  Hultsch.  Dem  Cicero  und  Livius  ist  es  eine  vu(gmia  iimilihiä» 
XXXVIU  10,  5  vgl.  XXVm  27,  II  Cic.  pro  Cluent.  138. 

2)  Heibig,  Unters,  über  die  campan.  Waudmalerei,  Leipzig  1873,  p. 

3)  Friedländer  Ii-  p.  53%. 

4)  FriedUndcr  m  p.l29fg. 
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er  den  malsIoseD  Luxus  schilt,  der  sich  hier  so  wenig  wie  bei  irgend 
dseai  Thun  und  Treiben  seiner  Landsleute  T^eugnete.^)  Aber  es 
war  mehr  als  blofse  Mode,  was  die  Römer  ans  Meer  fesselte  und  die 

Gewalligei)  alle  vom  üUcren  Scipio  Africnniis  und  seiner  edlen  Tochter 
Cornelia  bis  auf  AugusUis  Tiberius  und  «leren  Nachfolger  an  sich  zog. 
Ml  oft  ihre  Kraft  in  dem  schweren  Hingen  auf  dem  Forum  zu  Horn 
erlahmt  war.  Sanfte  Lüfte  kühlten  die  erhitzte  iStirn,  leuchtende  Far- 
ben reizende  Umrisse  eriiuickteo  das  Auge  und  der  Anblick  der  un- 
ermefslichen  Fl^iche  gab  diesem  zur  Herrschaft  gebornen  Geschlecht 
ein  Gleichnils  des  eignen  Strebens.  Wer  heut  zu  Tage  die  verödeten 
MMicbwangern  Kttsten  fitruriens  Lathuns  Campaniens  durchstreift, 
trift  auf  Schritt  und  Tritt  die  Sporen  einstiger  Pracht  an.  Er  wird 
nglach  daran  erinnert  dafii  die  Freude,  welche  die  alten  ROmer  am 
Meer  empfonden,  durch  der  Zeiten  Ungunst  bei  ihren  Nachkommen 
ferkünunerl  ist 

1)  Horn  Od.n  18,20  m  1,33  24,3. 
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Die  Alpen. 

Bbauf  die  neue  Wehepoche,  welebeinitder  Entdeokung  Amerka's 
anhebt,  ist  das  Hittehneer  der  Träger  europliscber  Coltor,  ist  Itahen 
der  wichtigste  Schauplati  europäischer  Geschicfate  gewesen.  Seine 
centrale  Lage  hat  das  Land  zu  diesem  hohen  Berufe  bestimmt.  Sein 

einheitlicher  Bau  beförderte  die  Schöpfung  eines  grofsen  Staatswesens 
welches  die  Herrschaft  über  einen  weilen  iJinderkreis  zu  erringen  und 
zu  behaupten  vermochte.  Zugleich  gewährte  ihm  sein  Bau  die  beson- 
dere F'iliigkeit  die  Civilisation  des  Orients  aufzunehmen,  innerhch  zu 
verarl)eiten ,  dem  Norden  unseres  Erdtheils  zu  vermitlehi.  Denn  da 
Itahen  von  den  insularen  Forti>etzungen  (35*^ 50')  angerechnet  bis  zum 
Kamm  der  Alpen  (47  ^  10')  sich  «her  mehr  als  1 1  Breitengrade  erstreckt, 
umschliefst  es  bedeutende  kUmatische  und  physische  GegensaUe,  ?er^ 
bindet  die  Eigentümlichkeiten  Mitteleuropa's  mit  denjenigen  tod 
Griechenland  und  Africa.  Der  langsame  Fortschritt  der  Culturarheit 
brachte  es  mit  sich,  dafs  an  der  Entwicklung,  welche  mit  dem  Namen 
Roms  iMieichnet  wird,  die  verschiedenen  Abschnitte  des  Landes  in  un- 
gleichem Mafo  hetheUigt  waren.  Die  breite  Gehirgamasse,  die  es  tob 
Stamm  des  Gontinents  scheidet,  istvon  Natur  lur  Grenze  bestimmt  vnd 
hat  in  der  Geschichte  meistens  als  Grenie  gedient  Seit  dem  Anfaag 
des  zweiten  Jahrhunderts  t.  Chr.  haben  die  Italiker  sich  gewohnt  in 
den  Alpen  ihre  Hauer  zu  erkennen  *):  ein  Gleichnife  jedem  Beschauer 
sich  aufdrängend,  derTon  einem  Aussichtspunctderpadanischen  Ebene 
aus  die  lange  Reihe  der  Schneezinnen  mit  seinen  Blicken  verfolgt 
Das  Gleichnifs  drückt  die  äufsere  dem  italischen  Leben  abgewandte 
Stellung  des  Gebirges  aus.  Spät  ward  es  den  Alten  bekannt,  noch 

1)  So  schon  Goto  nsch  Aea.  X  IS  j^lpes . . .  qua»  iifliwdiMi  CU»- 

iumHU9itmwmH9ia€  fmtoifir /Ititesi Tgl. liv. XXI 35  POLIDM;  Gicao 
de  prov.  cods.  34,  hl  PIs.  81,  PbilippbV  37,  FUnhu  ID  31  XII S,  HerodianVlD  1,  tt, 
Isidor  Or.  XIY  8,  t8. 
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spater  von  ihnen  bezwungen,  llire  Aufmerksamkeit  konnte  weder 
durch  die  barbarischen  Zustünde ,  die  hier  in  der  Periode  der  Unab- 
hängigkeil herrschten,  noch  durch  die  Wald-  und  Weidewirtschaft, 
die  nach  der  Unterwerfung  blühte,  am  wenigsten  aber  durch  die  Natur 
selbst  gefesselt  werden.  Das  Interesse,  welches  die  Alpen  der  römischen 
Bildung  einnofsten,  beschränkte  sicli  auf  das  Hindernifs,  das  sie  dem 
Verkehr  in  den  Weg  stellten ,  und  dessen  leichteste  Ueberwindung« 
Die  Republik  verzichtete  darauf  die  VerbinduDgen  mit  ihren  westlichen 
froTinzen  diunch  Beutznahme  zu  sichern;  als  AqgasUis  endlich  die 
lange  VersSunmift  nchbolte ,  hat  er  dennoch  den  grdfoeren  Theil  der 
Boflaiidsehallen  Yen  Italien  anigeBChloeBen  (S.  79).  Im  Lanf  der 
Ziüen  unnlenaieginBlichvemBnisirt:  aber enl anter  Dioeletian,abder 
Sin  der  llaglening  nach  dem  nahen  Mafland  forrOekte,  erfolgte  die 
BiTerMning  (8.  85).  Naeh  dem  Gesagten  Mit  eine  nähere  Betehrai- 
kiag  anfcerfaalb  dea  Bereicha  unserer  Anflgabe:  die  Alpen  gehen  ans 
aar  an,  insofern  sie  den  Grenasanm  des  itaKsehen  Landes  darsteUen 
and  die  physische  Beschaffenheit  desselben  ?ielfach  bedingen,  i) 

§  1.  Namen. 

Die  Alpen  werden  gegenwärtig  von  den  drei  Hauptstämmen  Eu- 
nipas,  vornehmlich  dem  romanischen  und  germanischen  bewohnt, 
nährend  die  Slaven  auf  den  Östlichen  Grenzstricli  beschränkt  sind. 
Für  das  Altertum  fehlen  ilie  Mittel  um  Herkunft  und  Verwandtschaft 
der  namhaft  gemachten  Völkerschaften  sicher  zu  bestimmen.  Am 
weitesten  verbreitet  erscheinen  die  Kelten ;  doch  wird  ihre  Einwande- 
rung in  einer  verhiiltnifsmäfsig  jungen  Epoche  statt  gefunden  haben. 
Durch  sie  wurden  ältere  Ansiedler  wie  die  Ligurer  in  den  Seealpen, 
die  Raeter  in  GraubUnden,  die  £aganeer  in  Tirol ,  die  lUyrier  in  den 
Ostalpen  wdrängt  und  eingeengt.  Man  kann  onnMgiich  glauben,  dais 
alle  ittese  verschiedenartigen  Stamme  ein  so  ausgedehntes  Gebiet  ur- 
iprOngKch  flhevsinalinuMnd  benannt  haben  seilen.  In  der  Thal  sind 
die  Sporen  indifidneUer  Namengd>ang  nicht  gans  mloscht  Glnw 
eikennt  eine  aolclie  mit  Recfal  in  dem  Worte  Tanern  —  an  heilst  die 
Kelle  iwiachen  Drao  und  Sahach  noeh  jetat  and  ihre  einaelnen  Ab- 

t)  Le  Alpl  che  ciogono  l'Italia  considente  mUltamcnte,  Tom  plemonte- 
tbchen  Generalstab,  redigirt  durch  den  Generalquaritermeister  Anntbale  di  Sa- 
Iqxzo  vol.  I  (ciasiger)  Torino  1846.  8.  nit  AUu.  Uiteratiir  bei  AoraU,  diiio- 
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scbniUewerdeodurdi  Bei  Worte  unterschiedeBi  Krimniler-Velber-Uuch- 
tauern  u.  s.  w.,  gerade  wie  dies  bei  den  Alpen  geschiebt  — ;  er  bringt 
es  in  Verbindung  mit  dem  Volk  der  Taurisker,  dem  Tammigebij^e  in 
Kleinasien  mid  weist  aeine  keltische  Herkunft  naeh.0  Eine  andere 
Spur  darf  in  dem  Worte  !nirai  oder  ÜRmckr  OQt}  geauobl  werden,  mit 
dem  die  Hellenen  seit  dem  7.  Jabrbundert  ein  fabelhaftes  Gebirge  be- 
zeichneten, jenseii  dessen  die  glfleklichen  Hyperboreer  wohnten.^ 
Nadi  der  Erweiterung  des  Erdwiasens  in  romisclier  Zeit  hielt  es  na- 
turlich schwer  für  derartige  Gebilde  dichterischer  Phantasie  einen  schick- 
lichen Platz  iiusliiidi^'  zu  machen:  der  eine  rückt  sie  in  diesen,  der 
andere  in  jenen  dunklen  Winkel  fort.  Viele,  darunter  achtbare  Zeu- 
gen wollen  sie  in  den  Alpen  wieder  erkennen 3)  und  wirklich  gewinnt 
diese  Ansieht  an  innerer  Berechtigung,  scthald  njan  sieh  vergegeu- 
wärtigt,  dal's  in  der  Epoche  vorder  makedonischen  Herrschalt  die  Hel- 
lenen im  Westen  ihr  Wunderland  suchten,  welches  die  VorsteUung 
mil  allen  Reizen  und  GlUcksgUtern  ausstattete.  Demnach  mag  jenem 
Mythos  von  den  Hyperboreern  eine  unbestimmte  Kunde  des  central- 
eoropüischen  Gebirges  zu  Grunde  liegen,  mag  der  Name  der  Rhipen 
aus  irgend  einer  unbekannten  Sprache  stammen  und  den  Helienea 
vom  Schwarzen  Meer  her  bekannt  geworden  sein;  denn  der  Donau 
folgend  ist  der  Verkehr  und  die  Kunde  zuerst  in  das  Innere  unseres 
Erdtheils  vorgedrungen.  Auch  der  Ntmtjifnturia      tüoa  Here^uk 
hat  vielteicht  einen  ahnliehen  y9eg  genommen.  Nach  Aristoteles, 
bei  dem  er  zuerst  begegnet«), entspringen  auf  dem  im  Westen  des 
Keltenlandes  gelegenen  Pyrenäengebirg  ister  und  Tarteasoe,  jener 
durchfUefst  ganz  Europa  und  raOndet  in  den  Pontos,. dieser  roflndel 
anfserhalb  der  Sjiulen.  Die  meisten  tibrigen  Flüsse  fliefsen  nordwärts 
von  den  Arkynien,  dem  höchsten  und  ausgedehntesten  Gebirg  dortiger 
Gegend.  Am  Nordpol  jenseit  des  Mufsersten  Skylhien  liegen  die  sog. 
Rhipen,  über  deren  Grüfse  die  Berichte  ganz  fabelhaft  klingen :  von 
hier  sollen  die  meisten  und  nach  dem  Ister  griUstcn  Flüsse  kommen.^ 
Ein  jüngerer  Bericht  verlegt  die  Donauquelle  auf  die  Arkynien  und 

1)  Vindelicia  et  Noricum  p.  5,  Italia  ant.  p.  319. 
'      2)  Häufig  erwähnt  (s.  Pape,  Wörterbuch  8.  v.),  zuerst  bei  Alkman  fr.  5S 
Bergk.  Aeschylos  fr.  66  Diiid.  veraetst  sie  nach  MW.,  TgU Zenit,  die  Dealsdiea 
und  die  Nachbarstämmc  p.2fg. 

3)  Poseidonioh  bei  Athen.  VI  p.  233d  r«  rt  Tiükat  fikv'^PLnaia  xakoiutva 
6ifri ,  vatiffov  tikßta  nffooayoQtv^ivxa «  vvv  6t  A^<a.  Steph.  Byz.  s. 
'YfUQßoQem  Q.A. 

4)  Meteor. IIS,  19. 
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Caesar  verstelil  unter  diesem  Namen  den  ganzen  Nordabhang  der  Al- 
pen vom  Rhein  bis  nach  Dacien  hin. ')  Da  der  Worlstamm  im  Kellisclien 
vorhanden  und  Krhehung  bedeutet ,  kann  an  seinem  Gebrauch  nicht 
gezweifelt  werden.-)  Nach  der  Untei  wei  lung  der  Nordalpen  ist  der 
Name  heimatlos  «^rwoi  den,  weil  die  Rümer  die  ihnen  gelaulige  Bezeich- 
nung auf  beide  Aldiiinge  d<'s  (lehirgs  übertrugen,  und  wird  niitjjamml 
den  sich  an  ihn  kuUpienden  Fabeln  nach  ßehebeo  lienimgescbobeii: 
ao  den  Miitelrhein,  den  Nicderrbein,  nach  Büham  ii.  s.  w.3)  Wean 
die  Helleneft  also  an  den  Küsten  des  Schwanen  Meeres  Nachricht  von 
den  mitteleuropäischen  Gebirgen  erhielten,  waren  sie  doch  weit  eBt- 
femt  irgend  ein  deutliches  BUd  damit  lu  Terbinden.  Viefanilir  hatte 
d«  pontiaclie  Tiefland  bei  ihnendieAnnchaiMing  erweckt,  dab  der  ganae 
Wetttheilflacbiindebeftaei.  Der  hieranfruhenden  wunderlichen  Theorie 
Herodota  ward  bereita  gedacht  (&  9).  Ein  Jahrhandert  nach  dieaem 
Reisenden  hat  Pytbeaa  die  deotaohe  Nordseekflate  beaueht  Er  fand 
in  dem  HQndnngabuid  Ton  Rhein  Erna  Weser  und  Elbe  daa  Gegen- 
iMckin  dem  aHen  flellenan  widbekannten  Stromland  des  Pontos,  zog 
denSchlufs  dar»  beide  unmittelbar  zusammen  hingen,  dafsdie  deutsclien 
Strome  unter  demselben  Meridian  sich  ins  Meer  ergössen  wie  Donau 
Iinit'pr  und  Don.  Der  Irrtum  des  PyÜieas,  durch  den  er  das  nördliche 
Kuropa  30^  zu  weit  nach  Osten  hin  auszog,  ist  von  der  Wissenschaft 
des  Altertums  nie  völlig  überwunden  worden.  Zunächst  gab  er  der 
altverbreitelen  Vorslellung  von  der  ebenen  Beschaffenheit  Europa's 
neue  Nnin  ung  und  begünstigte  jenes  Zerrbild  von  der  Gabelung  der 
Dooau,  welches  wir  bei  den  Begründern  der  systematischen  Erdkunde 
kennen  gelernt  haben  (S.  10).  Die  Existenz  der  Alpen  ward  der  ge- 
bildeten Welt  erst  218  durch  den  Uebergang  fiannibals,  der  die  Phan- 
tasie seiner  griechischen  Begleiter  machtig  erregte  und  zu  märchen- 
haften Diefatnngen  begeisterte,  snm  Bewufstsein  gebracht  Die  genauere 
Kenntnilli  datirt  erst  von  der  Beschnnbung  des  Polybioa,  der  sie  151 
T.  Chr.  wir  wissen  nicht  auf  welchem  Paft  durchsogen  hatte. 

Seit  dem  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts  ist  mithin  durch  die 
ramische  HerrBchaft  der  Name  A 1  p  e  n  in  Umlauf  gekommen.  Doch  war 
derselbe  schon  früher  offenbar  ?on  Maaaalia  aua  an  die  Hellenen  gelangt ; 
denn  dem  fferodot  ffieAt  sein        oberhalb  Umbriena  und  hierhin 


1)  De  mirab.  aase.  105  Caes.  b.  GalLYl  24.  25. 

2)  Zeufs,  die  Deutschen  p.  2fg. 

3)  TacitGenn.aO  Diod.V  21.  32  Strab.VU  292  VeU.U  108  PUn.lV80. 100. 
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?erl0gt  aoeli  das  RStselbudi  des  LykophroB  das  Gebirge  S&Jlatuu^ 
INe  Ahen  braudieii  wie  wir  den  Plural  Alpes  lur  BeseiclrauDg  der  Ge- 

gammtkette,  wahrend  sie  den  Singular  auf  das  einzelne  Bergjoch  be- 
schränken ,  ähnlich  wie  im  Deutschen  die  Alp  oder  Aln»  die  einzelne 
Bergweide  bedeutet. 2)  Das  Wort  wird  aus  dem  lateinischen  albus  er- 
klärt und  au(  den  weilsen  Glanz  der  Schneedecke  bezogen. Nach 
Anderen  ist  es  den  Kehen  entlehnt,  in  deren  Sprache  es  hohe  Berge 
bezeichne. 4)  Für  die  erste  Deutung  lassen  sich  mittelitalische  Namen 
wie  Alba,  die  Bergsladt,  Albnla  Albinia,  der  Bergstrom,  als  Beleg  an- 
ziehen. Allein  die  weite  Verbreitung  des  Alpennamens  im  keltischen^), 
deutseben,  iberischen  ligurischen^)  Sprachgebiet  sowie  sein  frühes 
Vorkommen  schliefst  den  Gedanken  aus,  als  ob  er  von  den  Romern 
übertragen  sein  kOnne.  Wirversiohten  daraof  Oker  die  Verwandtschaft 
der  Woneln  an  urtheilen^)  und  wollen  nur  nebenher  erwthnen  daft 
die  deutschen  AusdrOcke  der  Alpenwirtsehaft  groftentheUs  auf  roma- 
niscken  Ursprung  lorackgefaen,  also  wol  auch  daa  Wort  Alp  oder  Ahn 
selbst.  Was  aber  die  hier  behandelte  Frage  betrifll,  ao  kann  es  keinen 


1)  Alex.  1361  vgl.  S.9. 

1)  ha  LatdaiiehaB  wiN  der  Singular  nar  m  Bkhisni  auf  das  gaaie  €e> 
biife  aagawaadt;  ia  te  Bedsntaag  Jach  lladat  er  sich  aa  sia  paar  SlcUta 

der  lünerarien,  Liv.Y  34,  8?,  SidoB.Ep.V18.  Eatspradiend  sagen  die  Griechen 
v^'j/ÜMttJi  takXnuvit  6^  ta'iUneta  r«  ^Xnta  oqt},  vereinzelt  (Appian  Pto- 
lemaeos)  th  ^Xndov  Sqoq,  nur  dichterisch  oder  byzantinisch  /}  ".V.tciq.  Daraus 
erhellt,  dafs  dan  Wort  nrnprünglich  den  Alten  nur  in  pluralischer  Form  be- 
kannt war,  aus  welcher  sie  dann  einen  Singular  abidteteo;  der  umgekehrte 
Hergang  hat  im  Dentschen  slattgefunden. 

S)  Fcatni  ep.  p.  4  M.  täkwm  qutd  nw  Üeimtu  m  Gnue»  fuoä  «fl  «Ifan 
€»t  afp^laHuM,  Sabini  iamm  aipum  ÜmmwL  wmi»  eredi  poUtt  nomm  Jl- 
piirnm  a  eandore  uivfum  vocitatum. 

4)  Senriu8  V.  Georg.  III  474  (AcD.  X  U  Udor  Or.  lUY  8)  GmUofwm  imfm 
üia  montes  Alpes  vocantur. 

5)  StrabolV202  VII  314  Albion  Bergland? 

6)  Bei  Prokop  b.  Goth.  I  12  erstreckt  sich  Spanieu  axQt  W  "Akmn;  tat;  ip 
v^ii  lip  IIvQrjvaiip  ovaa^,  *AXniii  61  xaAciv  r^v  i»  m$voxo*Ql(t  6io6o¥  tA 

1)  Amtmm  SladUMBw  an  der  Hgaiiachea  Uala  vgLStoabo  IVKISi  liv. 
XXVni  46  (GoaihM)  Ugure*  Alpini  Savo  oppidttm  Alpinum,   In  der  noch 

üblichen  Benennung  der  Alpi  Apuane  bei  Carrara,  der  Alpe  di  Succiso.  delU 
Luna,  di  Mommio,  Catenaia  u.  s.  w.,  hat  sich  der  weitere  Gebrauch  des  Wortes 
in  ähnlicher  Weise  fortgepflanzt  wie  bei  der  rauhen  Alp  in  Schwaben.  Er 
war  iu  dem  ligurischen  Appennin  ehedem  zu  Hanse  vgl.  Kap.  V  1. 
8)  Vgl.  QOmm,    Wirtaih.  I  p.  901.  Carlias  Etym.*  p.  115w 
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Zweilel  unteriiegen,  dafs  der  Name  bei  den  Ligureru  heimisch  war  und 
von  diesen  zu  ihren  hellenischen  Nachbarn  im  Westen ,  zu  ihren  ita- 
lischen Nachbarn  im  Süden  wanderte.  Da  ferner  die  ligurische  Nation 
in  einer  älteren  Epoche  über  Europa  weit  verzweigt  gewesen  ist,  so 
scheint  daraus  das  örtliche  Auftreten  des  Namens  in  den  verschieden- 
sten SprachgabMtea  einlach  erkllitso  werden.  Dm  Beziehung  auf 
ewigen  Schnee,  welche  wir  danulia  feriwideD  pflegen,  ist  ihm  yon 
Hanse  ans  gftnslicJi  flraoML 

§  2.  Ausdehnung. 

Man  mitnncheidel  in  den  Alpen  drei  ▼encfaiedene  Masten,  die  eo- 
wol  durch  ihre  Eifaebnog  als  ihre  geologische  Fomation  von  einander 
shweichen.  Mit  den  Namen  Hocbalpen  wird  die  Oher  2600  m  hohe 
f  ^gelationakMe  Centralketle  beieichnet.  Sie  besteht  aus  Urgestein,  Gra- 
nit Gneirs  Serpentin,  an  das  Kalkstein  Sondstein  Schiefer  nach  Art  der 
Iura-  und  Appen ninbildungen  anschliefsen.  Wo  die  Steilheit  der  Wände 
ci  aicht  verhindert,  ist  sie  durch  einen  Gürtel  ewigen  Schees  von  2  bis 
7  km  Breite  eingefafst.  An  diesen  Kern  lehnen  sich  die  Mittelalpen  au 
von  jüngerer  Bildung  und  1000 — 2600m  Höhe:  bei  nacktem  Scheitel 
sind  ihre  Abhänge  mit  Wald  und  Weide  bedeckt.  Endlich  die  V  oralpen 
oder  (las  Hügelland,  welches  als  Terrasse  dem  Fufs  der  Berge  vorge- 
lagert ist  und  den  Uebergang  zur  Ebene  vermittelt  sowol  seiner  Bil- 
dung als  seiuer  Erhebung  nach,  die  zu  500 — iOOOm  gerechnet  wird; 
Getreidebau  und  Baumsucht  dringen  hierher  bereits  ?or.  Die  Alpen 
stellen  das  Stanmigebirge  unseres  Gontinents  dar.  Ihre  geognostiscbe 
Zusammensetaungwie  ihr  Aufsteigen  über  die  Linie  des  ewigen  Schnees 
scheiden  sie  zwar  von  den  anschhefsenden  Gebirgen  deutlich  ab.  In* 
dsMsn  lassen  sich  nursum  TheilscharfeGrensenswischendemStamm- 
(sUige  und  seinen  Auslflufem  siehen.  Es  ist  nicht  möglich  genau  w 
lagtn,  wo  die  Socelpen  anflidren  und  der  Appennin  anfimgt.  In  Folge 
dsasen  schwanken  die  AnsMse :  man  hat  den  Appennin  hei  den  Quellen 
der  beiden  Bormida  oder  hei  denjenigen  des  Tanaro  sich  absweigen 
hisen.  Ein  besserer  Einschnitt  wird  am  M.  dello  SchMvo  bei  Foiis 
SAaim  Sabona  gemacht:  diese  von  Saluzzo  getroffene  Bestimmung 
weicht  nur  unerheblich  von  dem  seit  dem  Altertum  üblichen  Ansats 
«b,  nach  welchem  bei  der  21  km  weiter  Östlich  IjetindUchen  Ein- 
senkung  des  Col  dell'Altare  oder  di  Cadihoiia  der  Abschnitt  gesucht 
wird.')  Im  Osten  dagegen,  wo  die  Alpen  sich  litcherlürmig  ausbreiten 

1)  D.  BmUis  iD  Qcero  fun.  XI 13,  2  Strabo  lY  202  vgl.  Kap.V  2. 
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und  gegen  das  Tiefland  der  Donau  vertlachen,  steht  die  südliche  Kette 
mit  dem  System  der  griechischen  Halhinsel  in  Verbindung.  Pomponius 
Mela  nimmt  keinen  Anstand  sie  «Iber  Thracien  hin  auszudehnen  >); 
jedoch  hal  tliese  Aullassuiig  weder  im  Altertum  noch  in  der  ISeuzeit 
Anhänger  gefunden.   Uehf reinsfimmend  liilst  man  die  Alpenj^renze 
mit  derjenigen  Italiens  zusaitimenfailen  und  netzt  solche  heim  sintu 
FUmaiicus  dem  Golf  von  Quaruero  an.'  Wenn  endlich  nach  Norden 
Jura  und  Scbwarzwald  von  Strabo  dem  Centraigebirge  hinzugerechnet 
wird 80  beruht  dies  lediglich  auf  ungenügender  Kenntnifs.  Eine 
Reihe  von  Seen  vom  Leman  bis  zum  Chiemsee  leigt  in  die  Augen  fal- 
lend seine  AusdehouogDMh  dieser Riehftuog  hin  an.  Deii^eicheD  bieten 
die  Donau  von  der  InnmOndung  bis  in  die  Nahe  Wien's,  das  pannonische 
Tiefland  nn  Osten,  der  ünterlanf  der  Rhone  im  Westen,  das  Polhai  im 
Sflden  durchgreifende  Naturgrenien  dar.  Dassomnsehriebene  Gebirge 
liegtnngefthrswisehen  43  und  48^  n.  Br.,  22  und  34*  o.  L.  Es  streicht 
im  Allgemeinen  von  FlO.  nach  SW.  und  nur  an  seinem  WEnde  direct 
vonN.  naehS.  Ungleich  denPyr^^B<>^^^K*Ql(SM8,  die  eine  ein- 
zige eng  geschlossene  Kette  bilden,  dehnt  es  sich  Uber  eine  ansehnliche 
Breite  aus  und  umfafst  getrennte  Gebirgsstöcke  und  Ketten ,  zwischen 
denen  bedeutende  Thaler  sich  lagern.  Wenn  man  die  Alpen  als  eine 
Halbinsel  betrachtet,  so  liegt  es  nahe  ihren  Bau  mit  dem  des  Appennios 
zu  vergleichen.  In  beiden  Systemen  trilVt  die  höchste  Erhebung  nicht 
auf  die  iMitte,  sondern  auf  den  Hand ;  sie  fallen  das  eine  nach  der  Po- 
ebene,  das  andere  nach  der  adriati.schen  Küste  schroff  und  steil  abj 
sie  dachen  sich  das  eine  gegen  Frankreich  unil  Deutschland,  das  an- 
dere gegen  das  tuskische  Meer  allmäUch  ab.  Die  Römer  pllegten  die 
Alpen  als  die  Mauer  ihres  Landes  zu  bezeichnen  (S.  136):  das  Bild  ist 
in  der  Neuzeit  oft  wiederholt  worden  (S.  57).  in  WirklichlLeil  jedoch 
hat  diese  Mauer  weit  mehr  dasu  beigetragen  die  Italiker  gegen  das  obrige 
Europa  abiusperren  und  im  Bann  des  llittelmeers  festsuhalten,  als  daft 
sie  den  Andrang  nordischer  Barbaren  abiuwehren  veiteocht  bitte.  Den 
Grund  dieser  Erscheinung  erkennen  wir  im  Bau  des  Gebirges  ausge- 
sprochen. Seine  mannichfaltige  Gliederung,  die  sahlreicben  Längen- 
und  Querthaler  schliefen  es  in  einem  Mafse  auf,  das  die  absolute 
hebung  kaum  erwarten  tiefte.  ADem  es  ist  von  aoften  her  viel  zu- 
gänglicher als  vom  Pothal.  Lange  Flufeläufe  führten  die  ^ordläude^ 


1)  II  73  usfue  in  Thraciam  p«n»lntnL 

2)  IV  207. 
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sdifpnweise  in  das  Innere  der  Berge  und  aul  die  Hölie  der  Pässe:  als 
allgemeine  Regel  gilt  aber  der  Satz,  dafs  der  Uebergang  um  su  leich- 
ter, je  länger  der  Thaleinschnitt,  um  so  schwieriger,  je  kürzer  der 
Eioschnitt  ist.  An  der  italischen  Seite  fehlen  die  Längenthäler  fast 
ganz,  der  Wechsel  zwischen  Hoch-  und  Tieiland  ist  unvermittelt,  der 
Anstieg  steil  und  mObsam  i):  Beispiebhalber  langt  der  Po  nach  einem 
Oberlauf  Ton  34  km  in  der  Ebene  an  und  hat  auf  dieser  kurzen  Strecke 
1600  m  Fan,  während  dieselbe  Neigung  des  Rheins  bis  zum  Bodensee 
sich  auf  eine  Entfernung  yon  148  km  Tertheilt. 

Die  Alpen  umziehen  Italien  in  einem  grofsen  Bogen ,  ab  dessen 
Abschlufs  gegen  den  Appennin  der  Monte  deUo  Schiavo  bei  Sayona, 
bn  Osten  der  Bittoray  bei  Fiume  angesetzt  werden.  Die  Lange  des 
Bogens  hetr{lgl  auf  der  Kammhühe  gemessen  1541  km  (208  M.),  am 
Fulse  des  Gehirges  fjeniessen  1110  km  (150  M.),  die  grOfste  Breilen- 
ausdehnun;^  17*2 km  (21?  M  ).  Man  unterscheidet  ch'ei  Hauptabschnitte: 
Wrsl-  (^eiih  al-  uiui  Ost- Alpen.  Der  erste  453  km  ((il  M.)  lang  reicht 
v(»m  Appcrniin  hiszum  M.  Blanc  und  halt  eine  iiürdliehe  Uichlung  inne. 
Die  Ce  nlralalpen  streichen  nach  NO.  vom  M.  Blanc  bis  zm*  Dreiherrn- 
spitze in  den  Hohen  Tauern,  054  ku)  (S<)  M.)  lang  und  die  höchsten 
Gipfel  zahlend.  Die  Ostalpen  mit  434  km  (59  M.)  Lange  enden  am 
Golf  von  Quarnero.  Von  dem  Stamm  des  Gebirges  laufen  7S  Zweige 
aus,  zum  Theil  mit  bedeutenden  Erbebungen  (über  4000  m):  31  vom 
westlichen,  34  vom  mittleren,  13  vom  östlichen  Abschnitt  aus.  Nach 
der  Beredinung  des  piemontesischen  Generalstabs  bedeckt  die  ge- 
sammte  Hasse  eine  Fläche  von  114  564  □  km  (2083  OM.)  Inhalt,  von 
welcher  auf  die  italische  Seite  646920km  (1176aM.),  auf  die  Aulsen- 
seite 498720km  (907  OH.)  entbllen.>)  Nicht  weniger  als  36  Thaler 
dringen  von  Italien  her  in  das  Gebirge  ein  und  sind  von  Flufslaufen 
emgenommen.  Aber  ihre  Ausdehnung  bt  verhflltnitoafsig  gering,  da 
ne  senkrecht  auf  der  Aie  des  Gehirges  stehen  und  bierin  liegt  der 
wesentliche  Unterschied  zur  Thalbildung  der  Aufsenseite.  Von  der 
ganien  Zahl  laufen  nur  zwei  als  Lilngenthaler  der  Hauptkelte  parallel: 
das  Tlial  der  Salasser  von  Aosla  und  das  von  der  Adda  durchllossene 
Vclüin. 

1)  Liv.XXI  Sft  flnwfiM^^pMfM  mb  ii&Ua  Heut  bfmiüta  Ua  mreeUtra  nml. 

2)  Im  wdlerai  Sine  gefiliit,  also  die  nördllcheo  Vonip«n  ciBgcrechnet, 
^mUtü  4at  ganie  SyMeai  4900  aMeileii. 
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§3.  Niederschlage. 0 

Aus  der  Thalbfldung  ergiebt  sieh,  dals  die  Entwicklung  der  Flüsse 
an  der  Sttdseite  hinter  denen  der  Nordseite  zarQckstehen  mufs.  Nichts- 
destoweniger besitzen  jene  einen  Wasserreichtum  und  eine  Beständig- 
keit, die  im  Appennin  und  im  Hittehneergebiet  überhaupt  nicht  vor- 
kommt  Ersteren  verdanken  sie  den  machtigen  Niederschlägen,  welche 
die  Alpen  empfangen.  Wenn  die  mit  der  Feuchtigkeit  des  Oceans  be- 
ladenen  Wolken  von  Süden  her  am  Gebirge  anlangen  und  dasselbe  zu 
überschreiten  suchen,  so  killden  sie  sich  beim  Aufsteigen  ab  und  sind 
genötigt  einen  grofsen  Theil  ihres  (iehaltes  in  der  Form  von  Nieder- 
schlägen von  sicli  zu  geben.  Die  Masse  der  Nieders(  lilii^e  mufs  an  der 
italienischen  grofser  sein  als  an  der  Nordseile,  weil  jene  im  Luv.  diesi' 
im  Lee  oder  —  wie  man  zu  sagen  pdegt  —  im  Regenscliatlen  liegt. 
Wenn  man  sich  daran  erinnert,  dafs  Gebirge  weit  mehr  Hegen  an  sich 
ziehen  als  Ebenen,  ferner  dafs  die  Regenmenge  mit  der  Erhebung 
machst,  so  wird  man  die  Thalsacbe  alsbald  verstehen,  dafs  und  warum 
der  Südabhang  der  Alpen  su  den  regenreichsten  Gegenden  der  Erde 
gehört  Einige  ZifTern  mOgen  dies  veranschaulicheu.  Die  mittlere  jähr- 
Uche  Regenhöhe 2)  in  Millimetern  ausgedrückt  betragt  ftlr:  London  490, 
Paris  579,  Berlin  574,  Brocken  1242,  Wien  574,  München  809,  Sah- 
burg 1098,  Einsiedeln  1653,  St  Bernhard  1252,  Bernhardin  2564, 
Stilfseijoch  2312,  Lugano  1618,  Tolmezzo  am  Tagliamento  2435, 
Raibl  in  Kflrntben  2055,  Maihmd  966,  Rom  800  mm.  Sie  ist  mithio 
in  den  Sfldalpen  drei  bis  viermal  gröiser  als  in  der  norddeutschea 
Ebene  und  zwei  bis  dreimal  grüfser  als  auf  der  AppenninhalbinseL 
Was  zweitens  die  Bestitndigkeit  der  AlpenflUsse  betriHTl,  so  rtihrt  solche 
von  dem  Inistand  her,  dafs  ein  bedeutender  Theil  der  Niederschläge 
in  der  Gestalt  v(»n  Schnee  erfolf^rl.  An  der  Südseite  der  Alpen  nimmt  ^ 
die  Jahrestemperatur  für  je  100  m  Erhebung  um  0,6S"  C.  ab  (NSeite 
nur  0,r)5^^)  und  zwar  im  Soujmer  doppelt  so  rasch  als  im  Winter  (Juni 
0,7()'Uanuar  DeremberO,330).  Inden  höchsten  Regionen  über  3000 tu 
fitllt  deshalb  gar  kein  Regen,  in  <len  mittleren  und  unteren  Regionen 
senkt  sich  die  Schneedecke  im  Winter  tief  herab  und  weicht  vor  der  , 
Frühlingssonne  wieder  zurück.  Die  Grenze,  bis  zu  welcher  der  Schnee 


1)  Hann,  Hochstetter  und  Pokorny,  Allgemeine  Erdkunde,  Prag*  1S75. 

2)  Man  versteht  darunter  die  Höhe,  H'elche  das  atmosphärische  Wasser 
erreichen  würde,  falls  es  weder  abflösse  noch  verdunstt  tc.  In  anderem  Zu- 
Mmmenhang  kommen  wir  Kap.  IX  auf  den  Gegenstand  zurück. 
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auch  im  Sommer  sieb  beliauplel,  läuft  in  den  West-  und  Centralalpen 
bei  2700  m,  in  den  Oälalpen  bei  2800  m.  Bei  einer  Hohe  von  3600  m 
erleidet  der  Schnee  keine  merkliche  Veränderung.  Unterhalb  dieser 
Linie  wird  er  zum  Firn  verdichtet,  indem  er  durch  die  Sonnenstrahlen 
an  der  Oberfläche  schmilzt  aber  Nachts  wieder  gefriert.  DerHochscIuiee 
wie  der  Firnschnee  wünleu  ins  Endlose  anwachsen ,  wenn  sie  nicht 
dem  Gesetz  der  Schwere  gehorchend  nach  abwärts  drängten.  In  zwie- 
iacber  Weise  gelangen  diese  Massen  nach  der  Tiefe  um  in  Wasser  ver- 
wandelt den  Kreislauf  des  Flüssigen  von  neuem  zu  beginnen.  Entweder 
treffen  sie  in  ihrem  langsamen  Vorrücken  am  Rand  eines  Abhangs  an 
und  stOrzen  denselben  als  Verderben  bringende  Lawinen  herab.  Oder 
bei  sanfterer  Neigung  biufl  sieb  der  Firn  in  den  weiten  Mulden  und 
Senkungen  an,  welcbe  die  Anfiinge  der  Hochgebiigsthalerbezeicbnen, 
und  zwängt  sich  in  die  Tbafarinnen :  je  weiter  abwflris  desto  grOfser  der 
Druck,  desto  grOlser  auch  die  Wirkung ,  welche  das  Schmelzen  und 
Gefrieren  bei  wechselnden  Temperaturen  hervorbringt,  bis  sebliefelich 
der  Sciinee  in  das  krystallbelle  Eis  des  Gletschers  umgewandelt  ist. 
Die  Gletscher  fliefsen  langsam  (höchstens  1 — 200  m  im  Jahr)  zu  Thal, 
soweit  die  zunehmende  Wlirme  es  gestaltet,  d.  h.  bis  zu  derjenigen 
Grenze,  wo  das  Abschmelzen  dem  Vorrücken  das  Gleichgewicht  liiilt. 
An  ilieser  Grenze,  welche  lürdie  Alpen  im  Mittel  bei  1740  m  angesetzt 
wird,  verwandelt  sich  der  Gletscher  in  einen  Bach.  Das  Gebiet,  welches 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt  ist,  umfafst  mindestens  60  □  Meilen  und 
die  Zahl  der  (iletscher  beträgt  reichlich  2000.  Ihre  Verbreitung  hängt 
von  der  geologischen  Beschaß'enheitab,  insofern  das  centrale  l'r^ebirge 
mit  seinen  weiten  Mulden  und  geneigten  Gehängen  die  Ansammlung 
von  Schnee  und  die  Bildung  von  Gletschern  begünstigt,  die  vorgelagerten 
Kalkionen  dagegen  durch  ihre  Steilheit  und  Zerklüftung  beides  er- 
schweren. Die  Schneeregion  ist  deshalb  vorwiegend  auf  die  Genlral- 
kette  beschrankt.  Man  kann  die  SteUe,  die  sie  im  Haushalt  der  Natur 
einnimmt,  mit  deijenigen  einer  Vorraiskammer  vergleichen.  Sie  spei- 
chert die  Feuchtigkeit  der  kalten  Monate  auf ,  um  im  Sommer  das 
dOrstende  Land  zu  tranken.  Der  Bodenreichtum  der  padanischen  Ebene 
ist  geradezu  durch  die  Wasserzufuhr  bedingt,  welehe  die  Alpenflflsse 
ihr  ans  der  Scbnceregion  übermitteln.  0  Dieselbe  kann  so  grofs  sein, 
Weil  ein  aufserordentlich  geringer  Procentsati  durch  Verdonstong  ver- 


1)  Die  Wassermcnge,  welche  die  Alpcnglelscher  an  einem  warmen  Sommer- 
lagt  an  ihre  Bäche  abliefern,  ist  auf  4200  BlUl.  Kubikfuls  berechnet  wordea. 
HlasAii.  ItaL  iMiMkni«,  I.  10 
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loren  geht:  so  entspricht  der  Aliflii0i  des Teisiii  dner  Regenechichtdie 

sein  gesammtes  Gebiet  2in  hoch  bedeckt;  beider  Adda  1,32 m  MiDcio 
1,19  III  Oglio  1,235  m  Po  0,781  ni,  aber  Tiber  nur  0,551  m. 

§4.  Einzelne  Abschnitte. 

Die  AttsdebnuDg  der  Alpeokette  ist  Ton  den  Alten  aUrnftlieh  e^ 
kennt,  erst  nach  den  Eroberungen  des  Augustos  15  t.  Qir.  Tollstftndig 
Übersehen  worden.  Wahrend  Polybios  sie  mit  55  Meilen  viel  lu  niedrig^), 
Goelius  Antipater  mit  200  zu  hoch  geschfltit  hatte,  trillt  Plinius  das 
richtige,  indem  er  ihre  LSnge  vom  Varbis  zur  Arsiaauf  149,  ihre  grOfsle 
Breite  auf  20,  die  Mittelbreite  auf  14  Meilen  bestimmt*)  Mit  der  in* 
nehmenden  Kenntnifs  rotirste  sich  das  BedUrfnifs  fühlbar  machen  die 
einzelnen  Abschnille  durch  Bciwortezn  unterscheiden,  die  tlieils  den  >'a- 
nien  der  hetrefFenden  Bergstiinune  iheils  anderen  Linslan<len  entlehnt 
wurden.  Obwol  nirgends  von  einer  scharfen  Begrenzung  die  Hede  sein 
kann,  so  hat  man  doch  mit  gutem  Grund  diese  Bezeichnungen  in  der 
Neuzeil  beibehalten  ;  denn  sie  eignen  sich  reclit  gut  um  die  verschie- 
denen Theile,  in  welclie  die  PZniwicklung  des  Systems  zerfrillt,  von  ein- 
anderzu  sundern.  Wir  folgen  daher  dem  herkömmhchen  Sprachgebrauch 
in  unserer  Uebersicht  und  zerlegen  demgemäfs  die  Weslalpen«  die 
wie  bemerkt  das  westliche  Drittel  der  Gesammtkette  bilden ,  in  drd 
L'nterabtheilungen.  Die  erste  vom  Appennin  bei  Savona  bis  zum  IL 
Viso  heifst  man  Alj^es  maritima  oder  Seealpen. Sie  ist  194  km  lang 
und  überschreitet  die  Schneegrenze  erst  in  geraumer  Entfernung  tod 
Meeresufer  Cime  dei  Gelas  3180  m,  M.  Inciastraia  2971  ro,  Gran  Rubren 
3369  m.  Plinius  nennt  den  num  CImn^  an  dem  der  Var  entspringt*): 
jetzt  heifst  man  ihn  Camaion  oder  Gamaleone.  pie  zweite  190  km  lange 
Strecke  vom  M.  Viso  bis  zum  Gran  Paradiso  wird  AlpM  Coff  Am  oder 
CbUuma»  benannt.  Der  Name^)  schreibt  sich  von  dem  KeltenflDrsten 
Cottius  her,  der  als  Praefect  des  Augustut  smne  Herrschaft  Uber  14 
Bergstamme  behauptete:  unter  Nero  ward  das  Ftirslentum  eingezogen 
und  in  eine  Provinz  verwandelt.   Von  allen  Schueehäuptern  stand 

1)  Ed  Slnboo  lYSOO  lo  2209  Staaten. 

2)  m  132  vgl.  S.  14S. 

3)  Die  Bezeichnung  zuerst  bei  PI  in.  VIII  140  XIV  41  XXI  114,  später  in 
allgemeinen  Gebrauch.  Die  ficseicbnuog  ligiuriscbe  Alpen  bei  Dioscoridct  1  7 
II  10  steht  vereinzelt. 

4)  III  35. 

6)  Er  CfKbelnt  snent  bei  Tacitus  Hitt.  161  lY  68. 
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keios  bei  den  Alten  in  gleichem  Ansehen  wie  der  Möns  Vesulus  uiler 
M.  Viso.  Sie  hiehen  iliu  für  <len  höchsten  (iipfel  der  Alpen  und  liefsen 
in  solchem  Glauben  rfien  Fo  aus  seinem  Schofs  liervon|uellen.')  Frei- 
lich kann  er  sich  an  absohiler  Erhebung  (3840  m)  uiit  vielen  anderen 
Bei^riesen  nicht  messen;  auch  ist  es  blofses  llnkoinnien ,  wenn  man 
den  König  der  Flüsse  an  ihm  entspringen  läfst,  da  andere  Queilarme 
Hiit  gleichem  oder  grorserem  Recht  als  Anfang  desselben  bezeichnet 
werden  dürfen.  Jedoch  ward  ihm  die  Auszeichnuiig  nicht  unverdient 
zu  theil:  seine  majestätische  Pyramide,  die  erst  ?or  wenig  Jahren  er- 
stiegen worden  ist,  ragt  einsam  aus  der  ganfeen  fiette  empor  und  be- 
herrseht  weit  und  breit  das  Gesichtsreid  der  ligurischen  Ebene.  Außer- 
dem wml  der  ifoiis  Ifofrsna»  Hont  Gendm,  namhaft  gemacht^ :  nicht 
wegen  seiner  Hahe,  die  nur  gering  ist  (1865  mX  sondern  weil  ein  viel 
betretener  Weg  ans  Italien  nach  Gallien  hinflber  fhhrte.  Die  gewaltigen 
Eisfelder  des  Gran  Paradiso  (4045  m),  die  weithin  in  die  Augen  fallen, 
Alhren  tum  dritten  69  km  langen  Abschnitt,  den  Aipn  €hnrim^  Die 
Deutung  des  Wortes  ist  nicht  bekannt:  die  Alten  haben  es  mit  der  ihnen 
eigenen  Sucht  zu  fabuliren  gleich  Graecae  gesetzt  und  von  den  Wan- 
«ierungen  des  Hercules  hergeleitet.  *}  Und  zwar  soll  der  (ioll  über  den 
mons  Graius  oder  per  Alpes  Graias  d.  Ii.  den  Kleinen  S.  Btriiliard  (2 192  m) 
gegangen  sein.*)  Der  Pafs  führt  in  das  Tlial  der  Tliuille  hinab,  welches 
im  Norden  vom  Monte  Craniont  (27'M  m)  eingelafst  wird.  Man  i<len- 
üficirt  diesen  Namen  mit  dem  Cremom's  m^m,  über  welches  Coelius 
Anlipater  den  Hannibal  ziehen  lafst.**) 

Die  Centraialp  en  rechneten  wir  vom  Moni  Blanc  bis  zur  Drei- 
herrnspitze mit  654  km  (89  Meilen)  Länge.  Der  erste  vom  Moni  Blanc 
bis  Monte  Rosa  reichende,  110  km  lange  Abschnitt  wird  Alpes  Penmnae 
«»der  correcter  nach  der  allein  begiaubigten  Form  Poeninae  benannt 
Mit  den  Pnniem  und  dem  Uehergang  Hannibals,  wie  die  Alten  insge* 


t)  PUB.  in  117;  Vcrgil.  Aen.X  708  erwihnt  Ihn  als  fi$afkpf  Tgl.  Slrabo 
IV  203. 

2)  Ammian  Marc.  XV  10, 0.  Hin.  Hier.  p.  556  Wess. 

3)  Nepos  Hann.  3.  Varro  bei  Servius  V.  Aen.  X  13.  Flin.  III  123.  134. 
Nach  dem  Volk  der  Ceutrones  in  Savoyen  braucht  Plinius  XI  240  einmal  auch 
die  Bezeichnung  Ceutronicae  Alpes. 

4)  Die  erste  Namensfonn  Tacit.  Bist.  IV  68;  der  Siu($ular  in  GrMia 
findet  rieh  anf  der  Peothigersehen  Tafel.  IHe  inschfUlUeh  TOrkoDmenden 
Alfm  AlreüiUmm  (OrdU  2223.  3888)  sowie  Ae  A,  CmOrmUeMB  bei  PHd.XI 
240  sind  andere  Bezeichnungen  dieses  Absdnütls  CIL  V  p.  757. 

5)  Nach  UTiatXXl38. 

10* 
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ineiii  MDdiineo,  hat  das  Wort  niclils  lo  schaffen:  Linus  hebt  benits 

hervor  dafs  auf  der  Pafshöhe  ein  Gott  P9enmHt  yod  deo  BergsUmmen 

verelirt  ward,  und  zahlreiche  deniselhen  dargebra^chte  VotivgabeD  und 
-lafehi  sind  auf  der  Höhe  des  Grofsen  S.  Bernhard  gefunden  worden.') 
Da  der  Gott  aiit  den  Inschriften  Juppüer  Poeninus  heifst,  so  scheint  in 
der  von  den  Anwolinern  gehrauchten  Benennung  Mont  Joux,  die  ilbri- 
gens  auch  lilr  den  Kh'inen  Bernhard  vorkommt,  ein  für  das  Mittelalter 
bezeugtes  nwns  lovis  sich  fortgepflanzt  zu  haben.  Das  Gebirge  wird  hier 
von  den  Thalern  der  Bhone  (vallis  Poenina)  und  Dora  Baltea  einge- 
schnürt; an  dieser  schmälsten  Strecke  ist  aber  die  Eruptionskraft  am 
stärksten  aufgetreten  und  hat  die  mächtigsten  Erhebungen  bewirkt. 
Auf  den  Montbknc  (4804  m)  folgt  il  Gigante  (4206  m),  Gran  CombiD 
(4305  m)  und  nach  der  Einsenkung  des  Bemhardpasses  (2491  ro)  der 
M.  Cenrin  oder  das  Matterhorn  (4522  m)  mit  seinem  spitzen  Zahn,  end- 
lich der  sieboBgipflige  Monte  Rosa  (4636  m).  Aber  weder  der  letst- 
genannte,  der  von  so  vielen  Puncten  der  lombardischen  Ebene  an» 
siehtbar  bleäbt,  noch  irgend  ein  anderer  dieser  Berge  hat  die  Aufmerk- 
samkeit in  dem  Malse  anf  sich  gelenkt,  dafis  sein  antiker  Name  erhahsa 
worden  wäre.  Für  den  nächsten  192  km  langen  Abschnitt  vom  Monis 
Rosa  bis  zum  S.  Bemsrdini»  pflegt  man  die  Beseichnnng  Alpes  Lepoth  j 
tiae,  die  nach  dem  Bergvolk  der  Lepontier  gewählt  ist,  anzuwenden. 
Dieselbe  ist  jedoch  zu  verbannen,  da  sie  durch  keinerlei  Zeugnifs  des 
Altertunis  gestützt  wird.  Ein  Spetialname  fehlt:  die  Allen  begriffen  dif 
ganze  Ketle,  die  vom  Wallis  ab  durch  Graubünden  und  Tirol  hinzieht,  i 
unter  tler  allgemeinen  Benennung  Alpes  Haeticae.'^)  Nach  dem  Monte 
Hosa  nimmt  die  (sipfel  und  Kainmhnhe  ab;  in  beiden  Beziehungen  wird 
fler  südliche  Zug  von  dem  nonllichen  der  Berner  Alpen  weit  übertroffeii. 
Der  Stock  des  St.  Gotthard  (Pafsholie  2075  m),  an  dem  Khune,  Beuls, 
Bhein  und  Tessin  entspringen,  bildet  einen  Knolenpuoct  für  die  ver- 
schiedenen Verzweigungen  des  Gebirges.  Gewöhnlich  wird  auf  den  l«oU- 
hard  der  von  Strabo  und  Ptolemaeus  erwähnte  Adula  bezogen,  an  wel- 
chen beide  die  Quelle  des  Rheins,  der  erstere  auch  diejenige  der  Adda 
versetzen.  Man  darf  an  dieser  Annahme  feslhahen,  da  der  auf  Eophonis 
bedachte  Schriftsteller,  durch  den  Gleichklang  von  Berg  imd  Flub  be- 
trogen, offenbar  Tessm  und  Adda  mit  einander  verwechselt  hsL^  Der 

1)  Liv.  XXI  38  CIL.  V  6865  fg. 

2)  Horaz  Od.  IV  4,  17.  Tacil.  Germ.  1. 

3)  ^Adovai  und  'AdovXat;  die  Notiz  wird  dreimal  wiederholt  IV  193. 204. 
VSIS.  PloLn9,5.  UI  1,1. 
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AMdiitt  Tom  Bmhardin  Im  f  or  Draberrnspitie  niifet  352  km.  Der 
Pafe  Ober  &tm  BmhanHn  liegt  2063  m,  der  Uber  den  Splügen  2117  m 
hoch.  Nördlich  von  der  Adda  steigt  die  Berninakelte  bis  4052  m  auf. 
Der  obere  Lauf  d<'r  Elsch  scheiilet  die  Orllergruppe  (39U5  ni)  von  den 
Oetzthaler  Alpen  (Wildspitze  3776  m).  Jenseit  des  nie(h'igen  Brenner- 
pajüses(13G2m)bt'ider  Dreiberrnspitze  (3499  m)  wird  das  Ende  der  Cen- 
tralalpen  ange-selzl.  Die  Haupliiette  der  Ceiitralalpen  eiitsendrl  nach 
Süden  13  Ausläufer,  welche  durch  die  Flufsthaler  abgegrenzt  sind. 
Dieselben  fallen  ziendich  schroff  ab  und  erreichen  nicht  selten  die  Schnee- 
linie. Eine  Reihe  von  Seen,  vom  Orta  bis  zum  Gardasee,  welche  gleich 
tiefen  Fjordea  in  das  Gebirge  einschneiden ,  zricbnen  den  Uehergang 
vom  Uocli-  zum  Tiefland  in  charakteristischer  Weise  aus.  Der  Mangel 
aDtiker  Benennungen  macht  sich  hier  wiederum  ftlblbar:  wir  haben  le- 
diglich den  Namen  TridaUüuu  anzuführen,  welcher,  neben 
RMiicae  gebrancbt,  im  Allgemeinen  dag  Gebirge  Sodtirols  nmfafet.^ 

Die  0  s  t  a  I  p  e  n  breiten  sich  fächerförmig  aus,  die  Hauptkette  Alpu 
ifoTiMe  oder  Tauern  (Grof^ockner  3797  m)  streicht  nach  NO.,  der 
italische  Grenswall  sttdlich  Yon  der  Drau  nach  SO.  In  dem  letzteren 
wiegen  eigentOmliche  Kalksteinbildungen  vor,  nur  selten  wird  die 
Schneelinie  erreicht  Man  unterscheidet  zwei  Abschnitte.  Bis  zu  den 
Quellen  der  Sau  reichen  die  Krainer  Alpen  A.  Camicae  177  km  lang, 
nach  dem  Volk  der  Cktmi  benannt. 2)  Von  hier  beschreiben  die  Alpes 
lulia^^)  einen  Bogen  von  257  km  um  den  Golf  von  Triest  herum  bis 
an  den  Busen  von  Quarnero.  NVie  das  von  Caesar  oder  Octavian  ge- 
gründete Forum  lulH  der  Provinz  den  Namen  Friaul  verlielu  ii ,  so  ist 
auch  am  Gebirge  das  Andenken  des  ersten  Monarrlien  haften  geblie- 
hen und  hat  die  .lltere  Bezeichnung  Alpes  Venetae  verdriingt.  Die  ju- 
li>chen  Alpen  oder  Karstgebirge  weichen  von  dem  alpinen  Gesammt- 
charakler  völlig  ab:  Kreide-  und  jüngere  Formationen  wiegen  vor,  die 
Gipfel  treten  zurück,  ausgedehnte  HochflUchen  streichen  neben  ein- 
ander hin.  Der  höchste  Gipfel  Trigla?  oder  Terglou  mifst  2856  m,  die 
Qbrigen  bedeutend  weniger,  der  ILBittoray  1383  m.  „Die  Ocra,  schreibt 


1)  PllB.I011l  Bio  UV  IS  Fk>r.  188, 11.  IMt  BeMhriibaag  StnboM  IV 
MI7  IM  Terwint,  die  von  ibm  «iteiUurlM  Bcrgaentt  eomi^  md  nit  «iidger 
WahficbeiDlicbkeit  nicht  zu  deuten. 

2)  Der  Naae  PUb.  Ui  141,  selbtiventindüdi  nicht  ie  der  jeut  abUehea 
BefrenzQug. 

3)  TaciU  Bist.  Ul  8  IUd.  Hier.  p.660  Amm.  Marc.  XXI  9,  4  fg.  XXXI  16,  7 
A'enetas  appeUabat  antiquiUu, 
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Strabo^),  ist  der  niedrigste  Theü  der  Alpen  an  der  carnischen  Grenie, 
anfFrachtvagen  werden  die  Waaren  von  Aifuileia  nach  Mauportus  bin- 
Ober  gebracht,  um  aof  der  Sau  Teraduffit  lu  werden.^  Man  heifat  den 
Bergrücken  jetzt  BimbanmerWald ;  die  PaAhdbe  liegt 520 m.  An  keiner 
Seite  iat  Italien  so  leicht  lugänglich  gewesen  ak  von  Osten.') 

§  5.  Wegebau. 

Trotz  ihrer  grofsen  Erbebung  geboren  die  Alpen  zu  den  wegsam- 
sten  Gebiiigen  der  Erde.  Die  Bodengestaltung  hat  sie  dazu  bestinunt 
Tiefe  Thaleinschnitte  dringen  auflockernd  vor  und  wo  zwei  Querthäler 
von  beiden  Seiten  her  auf  denselben  Punct  der  Hauptkette  stolsen, 
sinkt  der  Ramm  ein,  und  seine  Hohe  ermSfsigt  sich  bedeutend.  Aa 
solchen  Stellen  sind  die  von  Natur  Toi^ezeichnetenllebeiigange,  nament- 
lich wenn  das  Joch  im  Sommer  schneefrei  bleibt  Die  mittlere  Pais- 
hühe  wird  auf 2340  m  berechnet,  niedriger  als  für  die  Pyrenäen  (2436  m), 
so  weil  aucb  <lie  Iclztereu  rücksichtlich  der  Gipfel  zurückstehen.  Die 
Lage  der  Alpen  im  Herzen  Europa's  hrachle  08  mit  sich,  dafs  die  natür- 
lichen Vortheile  durch  kilnstliche  Nachliillfe  unterstützt  und  gesteigert 
wurden.  Wie  Irüh  damit  der  Anfang  gemacht  worden  sei,  wird  nie  mit 
annähernder  Wahrscheinlichkeit  sich  ergründen  lassen.  Nach  Li\iu> 
hätten  von  allen  Sterhiichen  zuerst  die  hellen  um  600  v.  Chr.  die 
Westalpen  üherschritten.3)  Indessen  müssen  Hunderte'  um  nicht  zu 
sagen  Tausende  von  Jahren  zuvor  Völkerzüge  auf  dem  Landweg  in 
Italien  eingebrochen  sein.  Griechische  Berichte ,  welche  ungefähr  bis 
300  V.  Chr.  hinauf  reichen,  wissen  von  einer  gehahnten  Strafse,  deres 
Anlage  dem  Herakles  zugeschrieben  wird ,  auf  der  ein  friedlicher  Ver- 
kehr von  Italien  nach  Gallien  Ligurien  und  Iberien  sich  bewegte:  is 
romischer  Zeit  verstand  man  darunter  oft  Rllschlich  die  Straise  Ober 
den  Kleinen  Bernhard,  da  viefanehr  an  die  ROste  zu  denken  ist^)  Hero- 
dot  vernahm  in  Dolos  von  Weihgeschenken  der  Hyperboreer,  die  durdi 
das  Skythenland  nach  der  Adria,  weiter  Ober  Dodona  und  Euboea  nach 

1)  IV  207  vgl.  PtoL  ni  1,  1. 

2)  Paul.  bist.  Lang.  II  9  Jiaiia  ,  .  .  ab  oeciduo  H  mfuilon^  higu  Alpiu^ 
ita  circumcluditur  ut  nisi  per  angtutot  mealus  et  per  rttmma  iuga  montium 
non  possit  habere  introitum ;  ab  orientali  vero  parte,  qua  Pannonist  CO«- 
iungitur^  et  largius  patentem  et  planUnmum  habet  ingressum. 

3)  Ut.VH«. 

4)  De  nbab.  ante.  8S  IMod.  IV  19  (nach  Thaaeoa?)  Uv.XXI  41,7  Vof. 
Aen.  VI  830  8ü.ItaLlD  »IS  Ammian  XV 10, 9. 
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DeloB  gdangUMi:  in  d«r  That  mulf  der  Bero8t«n  aitt  der  Ostfee  in  der 
Ikeren  Periode  beUenseher  Gultor  auf  dem  Wege  des  Landhandels  in 
Mesteoden  Maseea  an  die  PomOndnng  gelangt  aein.^)  Die  Fände  won 
etmaiuachea  Insdiriften  MOnien  Bronoegerftt  aller  Art,  die  in  und  jen- 
«eh  der  Alpen  gemaeht  wurden,  lehren  uns  einen  mit  den  Norden  be- 
triebeDeo  schwunghafleo  Handel  kennen ,  der  um  Jahrhunderte  ilter 
sein  mag  als  die  Herrschaft  der  Römer.  >)  Freilieh  wäre  es  Toreilig  zu 
folgern  tlals  derselbe  bereits  zur  Anlage  geebneter  oder  gar  fahrbarer 
Slrafsen  über  die  Joche  geführt  hätte.  Solange  die  ßergcantone  ihre 
Freiheil  behaupteten,  konnte  von  einem  kunsLmalsigen  Wegebau 
nicht  die  Rede  sein.  Die  Pässe  befanden  sich  in  demselben  primitiven 
Zustande,  wie  er  noch  heutzutage  in  zahllosen  Gegenden  des  Hoch- 
lands angetroflen  wird.  Die  Wasserrinne  giebt  dem  Wanderer  die 
einzuhaltende  Richtung;  wenn  das  diesseitige  Ufer  gangbar  zu  sein 
aufhört,  fuhrt  ein  roher  Steg  aus  einigen  Baumstämmen  auf  das  jen- 
seitige hintther;  an  schroffen  Felahingen,  wo  jeder  Tritt  erwogen  sein 
wäl,  an  schaurigen  Abgründen  aus  denen  das  Tosen  des  Wildhachs 
betiubend  empordiingt,  gefat's  vorbei  .Droben  auf  dem  Kamm  ein 
Labyrinth  von  StemgerOU  Schneefeldem  und  Snmpflachen,  durch 
welches  daa  spihende  Ange  an  Stangen  oder  kttnatlich  geschichteten 
Steintaaufen  den  riefatigen  Pfod  erkennt  Wenn  aber  die  freundhchen 
Zeichen  vom  Sturm  umgestflnt  oder  vom  Schnee  verweht  sind,  dann 
bedarf  der  Fremde  eines  kundigen  Eingebomen,  der  ihn  von  Thal 
zu  Thal  durch  die  Wildnifs  geleilet  Derartige  Naturstrafeen  reichen 
noch  immer  aus  um  den  Verkehr  vieler  ThSler  unter  einander  su  ver- 
mitteln und  werden  an  Markttagen  von  ganzen  Garavanen,  Mensch 
und  Vieh  begangen.  Zur  Sommerszeit  gelangen  sie  gefahrlos  nach  htlben 
und  drüben.  Wenn  die  Nächte  lang  werden  und  das  Wetter  unhesläu- 
dig,  verlieren  Manche  im  Nebel  und  Schnee  elend  ihr  Leben.  Allein 
der  Sohn  der  Berge  pllegt  dem  Tod  Oller  und  kaltblütiger  ins  Antlitz 
ta  schauen  als  der  Städter.  Er  glaubt  genug  gethan  zu  haben,  wenn 
erden  fortgeschwemmten  Steg  neu  herstellt,  die  umgestürzten  Weg- 
Stmigen  wieder  aufrichtet,  allenfalls  noch  eine  Steinhütte  erbaut  um 
als  Znflttcht  zu  dienen  beim  Schneesturm.  Im  Uebrigen  bleibt  der 
Weg  rauh  steil  gefahrvoll,  vrie  ihn  die  Vorfahren  belassen  hatten: 

1)  Her  IV  33  vgl.  Heibig,  osservazioni  soprt  il  commercio  dell  ambra,  in 
Atti  deir  Accademia  dei  Lincei  I  1877. 

2)  Hermann  Genthe,  über  den  etraridMiwi  TsatcUiindal  natb  dem  Nofdeo, 
FraakAort  a.  M.  1874. 
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nur  ein  mächtiger  Antrieb  yod  Aursen  fsnnöchte  Wandel  lu  •chaffM. 
Die  aBfchauliobe  Schilderung,  welche  von  UaDoibals  Alpannarsch  er- 
halteii  ist,  lehrt  hob  defo  dar  Verkehr  iwiscbeii  des  diee-  and  jeneei- 
tigen  Kelten  nicht  aosgereiGht  halle  an  eine  sichere  geordnete  Ver- 
bindung anf  den  Jochen  hervonnrofen.  Wir  können  es  den  Sodlindern 
kann  verargen,  wenn  ihrer  Phantasie  die  Kndemiase  ee  riesengrefii 
sich  anflhomten,  daft  sie  enen  Goltoder  Gotlsrsohn  denkarlhagisehen 
Feldherm  die  MTege  weisen  lassen  mulsten.t)  Durch  die  Ansdehnong 
der  romischen  Herrschaft  Uber  Spanien  und  Sodfrankreich  ward  die 
Zugiinglichkeit  der  Alpen  ungemein  befördert.  Die  Bergstflmme  wurden 
veranlafst  Brücken  zu  schlagen  und  Felsen  zu  sprengen  um  die  Pü^se 
practicabel  zu  machen  für  den  Marsch  der  Legionen  und  den  gestei- 
gerten Zuzug  der  Kaufleute.^)  Massenhaft  drüngle  die  siegreiche  Nation 
zur  Ausbeutung  des  Nordens  vor.  Für  die  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs 
spricht  unter  anderem  der  Umstand,  dafs  in  der  ersten  Hiiifle  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  Wirtsh<1user  an  den  oherilaUschen  Strafsen angetroffen 
wurden  oder  der  Umstand  dafs  sofort  nach  der  Unterwerfung  von 
Gallia  Narbonensis  die  ROmer  alle  Geldgeschäfte  an  sich  rissen. 3)  Der 
kleine  Krieg  welcher  zwischen  den  Bergstümmen  und  der  vorrückenden 
Cultur  entbrannte  und  je  nachdem  die  römische  Regierung  kraftvoll 
einschritt  oder  unttiStig  zuschaute,  bald  erlosch  bald  hell  aufloderte 
(S.  75.  78),  hat  reichlich  anderthalb  Jahrhunderte  gedauert,  bis  endlieh 
Augustns  die  Alpen  nntsrwarf  und  dem  Verkehr  dsmemd  erwhlolik 

Mit  dem  J.  15  Chr.  hebt  euie  neue  Epoche  in  der  Geschichte 
der  Alpen  an.  Eifrig  hat  der  Kaiser  den  Bau  Ton  KunststraTsen  gefilr» 
dert  Sein  Beispiel  wurde  filr  die  Nachfolger  bestimmend  und  eint  die 
Neuzeit  hat  die  Leistungen  der  Römer  in  den  Schatten  gestellt  „Es 
scheint  —  helfet  es  in  einer  Würdigung  derselben^)  — ,  dafs  die  rO* 
mischen  Ingenieure  in  der  Anlage  der  Strafsen  mit  grofser  Umsicht 
zu  Werke  gingen,  dafs  sie  den  Berg,  über  welchen  sie  diesellx-  zu  luhren 
halten,  genau  studirten,  nauienthch  auch  die  Gewisser  die  Stürme  und 
die  besonderen  „Launen  der  Berge"  erforschten,  iWv  jedem  eigentdm- 
lich  sind,  und  eine  Hichiung  aufsuchten ,  wo  die  bchwierigkeileu  ge- 

I)  bie  Polemik  des  Polybios  III  47fg.  i:>t  gegen  GeschicliUchreiber  aus  lüui- 
nibals  Umgebung  gerichtet  vgl.  Cic.  Div.  I  24, 49  Liv.  XXi  22. 

3)  StnboIV206.203.  Gactar  KGalLIDl. 
8)  Pol.a  IS,  6  Gic  pro  Fontdo  5, 11. 

4)  H.  Meyer,  die  ritelacheo  AlpenatraiiMD  in  der  Sebweis  p.  129»  ie  Mit- 
Uwilangen  der  anttqnariichen  GeseUsebaft  XID,  Zfirich  1808^1. 
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ringetj  dmGMmm  leiobler  OberwiuidM  wwdeB  konnten.  Sie  wihlten 
ntrden  Bau  der  Strafse  immer,  wo  es  nur  irgend  möglich  war,  die 

Sonnenseite  des  Berges,  weil  dieselbe  warmer  und  trockener  ist,  damit 
im  Winter  eine  geringere  Schneeroasse  sich  anhJiiifo  und  die  Strafse 
im  Frühling  schneller  vom  Eise  befreit  werde.   ^Niclit  minder  bemdht 
waren  sie  jene  Bergstellen  zu  umgehen,  wo  grofse  Schneeliaulen  zu- 
«ammeufjeweht  werden  und  oll  zu  20 — 30  Fufs  Höhe  sich  aufthiirmen, 
oder  wo  Lawinen  oder  Ueborschwemnuin^M'n  den  Weg  Öfter  bedrohen. 
Nach  dem  Unheil  der  Sachverständigen  sind  überhaupt  diese  Strafsen 
mit  solcher  Vorsicht  ausgefubrl,  dafo  aie  auch  jeUi  noch  in  der  schlim- 
meo  Jahreszeit ,  im  Winter  ▼omgsweise ,  benutzt  werden  nnd  Viele 
bedaoem,  das  die  neuen  Strarsen  so  oft  die  frühere  Riehlung  ▼erlaaeen 
haben.  Die  Rnner  haben  eich  daher  in  diesen  Alpenthtlem  ein  schönes 
Denkmal  gestiftet,  das  immer  noch  fortlebt  und  ihren  Ruhm  nicht 
untergeben  llAt"  Aus  den  Ueberresten  erhellt  femer  dafs  diese  Wege- 
banlen  mit  mOgfichster  Sparsamkeit  ausgeftihrt  sind.  Dm  die  Kosten  lu 
bcschrtBken,  pHegten  die  Homer  Oberhaupt  den  beeleinten  Fahrdamm 
saf  eioe  Breite  elmuengen,  welche  unseren  heutigen  Gewohnheiten 
durchaus  widerspricht  Bei  einigen  Alpenstrafsen  betri<gtsie  nur  1,50  m, 
bei  anderen  höchstens  3,50  m,  im  Mittel  10'  röm.  — 2,96m  d.  h.  kaum 
die  Hälfte  des  in  der  Ebene  tiblichen  Mafses.  Die  modernen  Ingenieure 
haben  gleichfalls  ihren  Anlagen  im  Hochgebirg  nur  die  halbe  Breite  «ler 
Chausseen  des  Flachlands  verliehen;  aber  mag  der  Raum  auch  noch 
so  knapp  bemessen  sein,  so  mufs  er  doch  ausreichen  dafs  z^^ei  Wagen 
einander  ausweichen  können.  Dies  war  im  Altertum  nichl  der  Fall 
und  viele  dieser  Rümerstrafsen  sind  deshalb  von  Hause  aus  nicht  be- 
fahren worden.  In  wie  weit  sie  mit  Gallerien  und  anderen  Schutz\or- 
richtungen  ausgertlstet  waren,  iäfst  sich  nicht  sagen.  An  Post-  und 
Zttfluchtshflusem,  nötigenfalls  auch  an  militärischer  Bewachung,  fehUe 
CS  auf  den  Hauptrouten  nicht.  Immerhin  stimmt  es  zu  den  erhaltenen 
Resten,  wenn  Strahn  den  Wegebau  des  Augustus  mit  folgenden  Wor- 
ten charakterisirt  >):  „nach  Ausrottung  der  Rauber  hat  der  Kaiser  so 
fiel  an  ihm  lag  die  Straften  hergestellt.  Freilich  war  es  nicht  möglich 
Oberau  die  Natur  ni  iwingen ,  wo  an  der  einen  Seite  des  Weges  steile 
Pdswlnde  aufbleigeD,  an  der  anderen  tieft»  AbgrOnde  gOhnen,  so  dafs 
ein  geringer  Fehltritt  unvermeidliches  Verderben  durch  den  Sturs  in 


1)  IV  204.    Herodian  VIII  1,  6  axtvoinol  yd(f  tiai  xt*(fonoitiiot ,  fuza 
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bodenlose  Schlünde  mit  eieli  bringt  So  sehmal  ist  gelegeaüieh  der 
Weg,  dafs  FuAgtnger  und  firemde  Samnlhiere  Tom  Schwindel  erlkfat 
werden:  die  einheimischen  Saumtbiere  tragen  Lasten  sicher  hinüber. 
Dies  lafst  sich  indessen  so  wenig  abstellen  wie  das  plotaUche  Herab* 
kommen  von  Lawinen,  die  eine  ganse  Gesellschaft  packen  und  in  dea 
Abgrund  schleudern  können.^  Aus  den  nämlichen  SparsamkeitsrUck- 
sichten,  welche  die  Schmalheit  der  ROmerstrarsen  veranlafsleo,  erklärt 
sich  auch  ihre  auffallende  Steilheit.  Die  Römer  pflegten  ihren  Zug- 
thieren  unglaubliche  Anstrengungen  zuzumuten,  um  ja  von  der  geraden 
Linie  nicht  abweichen  zu  müssen.  Diesem  allgemeinen  Grundsatz  sind 
sie  in  den  .41pen  treu  geblieben :  Beispielshalber  erstieg  die  antike 
Stralse  den  Malojapafs  (1811  m)  in  3  Curven,  die  spatere  braucht« 
deren  9,  die  heutige  gar  22.  Dergestalt  sind  die  Wege  immer  bequemer 
aber  dafitr  um  so  länger  geworden.  Begreiflicher  Weise  war  von  den 
Comfort ,  mit  dem  der  verwohnte  Tourist  der  Gegenwart  aus  seineai 
Landauer  die  Berge  betrachtet,  in  frtlheren  Zeiten  keine  Aede.  Aber 
llberhaupt  mufs  der  Wagenverkehr  aur  den  Alpenpassen  im  Altertom 
ziemlich  beschränkt  gewesen  sein.  Man  brauchte  nicht  nur  Von^iann 
um  das  Fohrwerk  hinauf  su  schleppen ;  im  Frühling  wenn  die  Stmte 
nafs  und  schlQpfHg  war,  worden  «tie  Ochsen  auch  hinten  angeqiannt, 
um  dasselbe  langsam  herab|^eiten  su  lassen.  0  Zudem  beechrinkte  sieb 
seine  Verwendung  auf  wenige  Monate;  der  Schlitten,  welcher  jetzt  m 
November  bis  Mai  an  die  Stelle  tritt,  war  weder  den  Alten  bekannt 
noch  im  11.  Jahi'hundert  bei  den  Aelplem  im  Gebrauch.  So  sehr  die 
Gefahren  einer  Winterreise  gewürdigt  wurden^),  erlitt  der  Verkehr 
dennoch  keine  l.'Uigere  Unterbrechung.    Gerade  wie  auch  heutigeu 
Tages  geschieht,  wurden  im  Winter  Stangen  aufgepflanzt,  um  dem  Wan- 
derer den  richtigen  Weg  zu  weisen  und  ihn  vor  Abgründen  zu  uarneu. 
Ja  selbst  wenn  die  Wegestangen  durch  Schneefall  oder  Thauwetter 
verschwunden  und  alles  von  einer  trügerischen  Schneedecke  gleich- 
mafsig  verhüllt  war,  wurde  derUehergang  mit  Führern  gewagt, L'nd 
nicht  blos  einzelne  Reisende  sondern  ganze  TruppenkOrper  z.  B.  zwei 


1)  AmmianXV  10,  4  malt  dies  besflglich  des  M.  Geaivie  ans. 

2)  Eugippias  vita  S.  Sererini  ^loii.  Qam,  kist.  Aoclofes  HBÜnwitniail  voL  Q 
C.29  beschreibt  sie. 

3)  Anschaulich  Ammian  XV  10,  5  vgl.  8,  Ib.  Interessante  Parallele  gi>bt 
Lamberts  Schildernng  vom  Uebergang  Heinrichs  IV  über  den  M.  Genis  Jan.  1077 
sowie  die  SdiOdeniog  in  der  Chronik  von  St  Trond  eines  Uebergangs  Ober  den 
Gr.  Bemkitd  Jan.  1119  (bei  Oehlmann  Ol  8W). 
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LegioiMB  GMnrt  hwm  Aoakraeh  des  BUrgerkriegg  49  Chr.  oder 
die  Rbemarmee  69  d.  Chr.  haben  den  Alpenmarsdi  in  schlechtester 

Jahreszeil  ohne  viel  Aufhebens  bewerkstelligt,  i)  Immerbin  erregt  es 
weit  mehr  Erstaunen  bei  dem  spateren  Zustand  der  Strafsen  un<l  <lt'n 
Schwierigkeiten  der  Verpflegung,  dafs  die  deutschen  Ueiteriieere  des 
Mittelalters  oft  genug  die  nämliche  Leistung  wiederholten. '^j 

(6.  Strafsen  nach  Gallien. 
Die  Zahl  der  von  den  Hörnern  benutzten  resp.  ausgebauten  Alpen- 
pässe läfst  sich  niclü  ^enau  ermitteln,  da  die  litterarischen  Zeugnisse 
einerseits  zu  unbestimmt  lauten ,  da  andererseits  die  monumentale 
Forschung  das  Alter  einer  einzelnen  Strafse  nicht  immer  mit  vidier 
Sicherheit  zu  bestimmen  vermag.  Während  der  Repuhhk  war  die  Auf- 
roerksamkeit  fast  ausschlierslich  den  Verbindungeo  mit  Gallien  und 
Spanien  lugewandt  und  deshalb  sind  wir  Uber  den  westlichen  Abschnitt 
baaser  unterrichtet  als  über  den  mittleren  und  östhchen.  Polybios^) 
kannte  vier  practicabie  Pasee:  durch  die  Seealpen,  durch  das  Land  der 
Tanriner  QL  Genis),  durch  das  der  Salaaaer  (Kleiner  fiemhard),  durch 
Baetien  (Brenner?).  Varro  Yennefart  die  Ziffer  um  iwei,  indem  er  nach 
mer  Obrigena  Yerwirrten  Angabe  für  die  Weslal^n  allein  ftlnf  nanr- 
haft  macbt.^)  Eine  besondere  Schwierigkeit  Yemraaeht  die  Deutung  Ton 
HannibaU  U  eh  er  gang.  Den  Zeitgenoaaen  erschien  er  als  ein  Wun- 
der^); die  späteren  Annalisten  haben  den  karthagischen  Maischbericht 
mit  Namen  von  Oertlichkeiten  ausgestattet,  soweit  ihr  Wissen  reichte. 
Allein  ihre  geographische  Anschauung  erwies  sich  dabei  um  nichts 
verläfslicher  als  an  anderen  Puncten:  sie  erzeugte  ein  Labyrinth  von 
Widersprüchen,  die  in  der  Neuzeit  sicli  in  einer  fast  unübersehbaren 
Menge  von  Abhandlungen  fortgepflanzt  haben.  Es  ist  nicht  unsere 
Sache  in  diese  weitschichtige  blreitfrage  des  Näheren  einzugehen ;  doch 

1)  Tadt  Hiit  1 10  and  das  Aber  den  Grolwn  Bembard,  dessen  Ueber- 
schrdtong  darch  Napoleon  im  Mal  IflSO  (freilich  mit  Artillerie)  toq  der  Neo- 

idt  so  sehr  gefeiert  worden  ist. 

2)  Oehlmann,  die  Alpenpässe  im  Mittelalter,  im  Jahrbach  f.  Schwell.  Ge- 
BChichte  III  IV  Zürich  1878.  79. 

6)  Nach  Strabo  IV  209. 

4)  Bei  Servius  V.  Aen.  X  13. 

5)  Piin.  XXXVI  t  im  porUnio  propt  nuHom  kabuere  Alpü  mb  Hmmiküh 

6)  Die  bei  Polybios  HI  50—55  Livius  XXI  32—37  vorliegende  Dsistellui.g 
geht  mittelbar  auf  einen  in  Harinihals  Dienst  schreibenden  Hellenen  zurücki 
der  von  bsrbaritchen  Namen  sehr  sparsam  Gebrauch  machte  vgl  S.  6. 
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wird  man  eine  kune  Orienlirung  Aber  dea  Stand  denelfcen  an  dietem 
Orte  erwarten.  1)  Im'  Wasetttfchen  kandelt  es  sidi  am  die  vier  Ftae 
ttber  den  Groften  nnd  Kleinen  St  Bemhard,  den  M .  Cenit  nnd  IL  6e- 

n^vre,  von  denen  die  beiden  erslen  bei  den  Salaraem  im  Thal  der 

Dora  Baltea,  die  beiden  letzten  bei  den  Taurinern  im  Thal  der  Dora 
Riparia  ausmünden.  Für  den  Grofsen  Bernhard  entschied  sich  die  vul- 
gäre Tradition  der  spctteren  Repubhk,  für  den  Kleinen  Bernhard  Coe- 
lius  Antipaler  (um  120  v.  Chr.),  für  den  M.  Geni^vre  Liviu?;.  Der  Miteste 
lind  conipelenleste  Zeuge  Polybios  denkt  nn  den  M.  Cenis;  denn  seine 
Beschreibung  des  Marsches  kann  nur  auf  diesen  Pafs  bezogen  werden, 
zumal  da  es  feststeht,  dafs  er  den  Abstieg  Hannibals  bei  den  Taurinern 
erfolgen  läfst.^)  Von  dem  Grofsen  Bernhard  oder  Poeninus  kann  im 
£ro8te  überhaupt  nicht  die  Rede  aein :  wenn  der  Gleicblilang  des  Na- 
mens die  Vorstellung  tu  erseogen  genügte,  der  Berg  aei  wom  lieber- 
gang  der  Punier  benannt  worden,  so  ist  dies  nur  ein  Beweia  fttr  das 
Anaeben,  welchea  die  Volksetymologie  bei  antiken  Schriltstellem  genelk. 
Eine  Erwägung  der  militariacben  Lage  lebrt  dab  aucb  an  den  Kleinen 
Bernhard,  für  den  gewichtige  Stimmen  in  der  Neuteit  aicb  eriioben 
baben,  nicht  gedacht  werden  darf.  Denn  ea  steht  nach  allen  Zengniaaen 
feat,  dafe  der  erste  OffenaiTatolli  der  Karthager  gegen  Turin  gerieblet 
war  nnd  solches  bitte  für  eine  aua  dem  Thal  von  Aoata  debouddrende 
Armee  unter  den  obwaltenden  Verlitttniaaen  nicht  den  mindesten 
Sinn  gehabt  Was  drittens  den  M.  Gen^vre  betrifft,  welchen  Littiis 
im  Auge  bat,  so  leidet  seine  Darstellung  an  so  starken  geographischen 
Widersprüchen,  dafs  ihr  einem  älteren  und  zuverliissigen  Gewälirs- 
mann  wie  Polybios  gegenüber  keinerlei  Gewicht  beizulegen  ist.  Es 
scheint  in  der  That,  dafs  dieser  in  der  Folge  am  meisten  benutzte  Pafs 
erst  77  v.  Chr.  durcb  Pompeius  den  Römern  erschlossen  wurde. 3)  Wir 
beginnen  unsere  Uebersicht  der  Alpenstrafsen  im  Südwesten : 


1)  Vgl.  Ukert  Geogr.  d.  Gr.  o.  R.  II  2  p.  559 fg.  Linke,  die  ControTcne 
über  Binnibals  Alpenflbergang,  Dise.  Breslau  1873. 

J)  Slrabon  IV  209  Liv.XXl  38. 

3)  Er  schreibt  an  den  Senat  Sali.  fr.  4  (p.118  Jordao):  hottüptB  f»  «ir> 
vicibus  iam  Italiae  agentis  ab  Alpibus  in  Hispaninm  submovi.  per  eas  ilfr 
aliud  atque  Hannibal  nobis  opportunius  patefeci.  Die  Gemeinsamkeit  dp> 
Ausgangslhals  für  M.  Ceuis  und  M.  Genevre  pafst  zu  dem  gewählten  Ausdruck 
Tortrefflich  Tgl.  Appian  b.  cIt.  1  109.  Freilich  hat  gich  ein  Kenoer  der  Alpea 
wie  der  verstorbene  Carl  Nennann  (Das  Zeitalter  der  Pnnisdien  Kriege^  BreilaB 
1883,  p.SM)  Ittr  den  M.  Genirre  entiefaieden,  aber  ist  dabei  Ton  einer  nidA 
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1.  per  Alpe»  mariHmtu  die  bequemste  Verbindung,  da  sie  zwischen 
Nizz.1  und  Meiitone  nur  eine  Höhe  von  ca.  600  m  zu  üherstcigcMi  hat. 
8ie  läult  an  dtT  Küstt'  hin  von  Genua  aus  üher  Savo  und  Vada  Sabatia 
^ivona,  Albingaunum  When^ii,  Alb  int  imilium  Venlinu|j^lia,  nach  Ceme- 
näum  ( jmella  oder  Cimiez  und  Nicaea  Nizza,  setzt  sich  von  hier  durch 
Gallien  fori.  Dies  ist  die  ahe  ilen  Hellenen  bekannte  Slrafse  des  He- 
rakles, dessen  Name  im  portus  Ilercnh's  Monoeci  Monaco  fortlebte:  die 
älteste  Alpenstrafse,  die  zur  Kunde  der  classischen  Völker  gelangte 
Qid  fon  ihnen  begangen  ward  (S.  150).  Die  Römer  haben  achtzig  Jahr 
«ihrende  Kämpfe  mit  den  Ligurem  geführt,  um  diesen  Durcbgaog 
äcb  zu  sichern,  und  schliefslich  erreicht,  dals  eine  neutrale  Zone  von 
1500  Sehritt  Breite  Itags  des  Weges  abgesteckt  wurde.  Jedoch  ward 
die  Stralse  erst  13  v.  Ghr.  chaussirt  und  erhielt  nach  ihrem  Erbauer 
kfä  Namen  ma  Mm  Aftpmtu^)  INe  EntferBuog  tob  Savoia  bb  mm 
Var  dem  Gremflnb  Itafiens  idrd  sa  93  BKUiBn  gerechnet.  Auf  der 
PlishOhe  (iijpe  swmnn),  weithin  Ober  Land  und  Meer  sichtbar,  erhob 
neb  das  dem  Kaiser  ftlr  die  Unterwerfung  der  Alpenstimme  bn  J.  7 
sder  6  Chr.  von  Staatswegen  errichtete  Siegesdenkmal,  die  IViopaia 
MufitMi,  von  dem  Reste  »ich  erhalten  und  dessen  Name  im  heutigen 
Torbia  sich  fortgepflanzt  hat.  —  Aus  dem  Thal  der  Stura  führt  ein  be- 
quemer von  Mai  bis  October  schneefreier  Pafs  über  den  CoUe  della 
Naddalena  oder  delT  Argentera  (2019  m)  in  das  Thal  des  llbaye.  in- 
dessen ist  nicht  bekannt,  ob  dieser  und  andere  üebergUuge  aus  dem 
Ouellgebiel  des  Po,  die  bedeutend  h«Uier  IW^^en  (2500 — 3000  m),  von 
den  Alten  benutzt  wurden.  Dagegen  fuhrt  eine  wichtige  Strafse 

2.  per  Alpes  Collias  über  den  M.  G  e  n  e  v  re.  Die  PafshOhe  beträgt 
aar  1865  m  und  ist  von  Mai  bis  September  ohne  Schnee.  Zu  diesen 
Vorlbeilen,  welche  die  niedrige  Einsenkung  vor  den  meisten  anderen 
htaaen  darbot,  kam  weiter  die  günstige  Lage  hinzu,  indem  hier  der 
dirade  nächste  Weg  zwischen  dem  Polhal  und  Südfrankreich  lief.') 
Es  ward  eben  bemerkt,  dab  Pompeius  allem  Anschein  nach  luent  77 

Ghr.  nsit  einem  rdmischeB  Heer  ihn  znrOck  gelegt  hat  Caesar  mufrte 


■rtwlfcsdwi  WOrdigoDg  der  OosUen  aaagegtngen.  Dab  an  den  Kldatn  Ben- 
M  gar  nidit  gedscbt  wadcB  kann,  wie  bcMuiden  tob  enißlscker  Seite  ge- 

Nhieht,  hat  Neumann  Qberaengend  nichgewiesen. 

1 )  Strabon  IV  203 ;  Pompciiis  hat  noch  iuer  kimpfea  maisen  Gacs^  b.  eiv.1 35. 

2)  CIL.  V  p.  828.  953. 

3)  Caesar  passirt  ihn  bei  der  Eröffnung  des  gallischen  Kriegs  und  bezeich- 
net i  ho  I  10  qua  projcimum  Her  in  ulteriorem  Galliam  per  Alpe*  erat. 


Digitizeü  by  Google 


158 


Ktp.  in.  Die  Alpen. 


im  J.  58  den  DurchEog  erkunpfen.  Der  aehon  arwibnte  Kdtenfllnl 
CotthiB,  welcher  sich  dem  Augustne  nnteniirf ,  hat  dmiii  die  Sm6e 

kunstniäfsig  ansgebaut.  In  der  KaiserzeH  ward  sie  stark  benutzt  >): 

diesem  Umstand  wird  es  zuzuschreiben  sein,  dafs  mit  kaiserlichem  Na- 
men versehene  Meilensteine  vorkommen ,  mithin  der  Imperator  selbst 
ilire  HersteUung  besorgt  hat. 2)  Sie  folgt  derDora  Riparia  und  erreicht 
40  Millien  von  Turin  den  Hauptorl  des  cottischen  Fürstentums  Segusio 
Susa  (503  m)  wo  das  Andenken  des  Cottius  in  einem  Ehrenbogen  fort- 
lebt, den  er  9/8  v.  Chr.  seinem  kaiserlichen  Herrn  geweiht  hatte.  Als- 
dann steigt  sie  und  langt  nach  10  Milben  bei  der  Station  ad  Mortis  Oulx 
(1071  m)  an.  Von  hier  werden  12  Miilien  bis  zur  Hohe  des  mom  II«- 
trona  (1865  m)  gerechnet,  an  dem  die  Dnientia  Durance  entspringt; 
der  Abstieg  nach  Brigantio  Brian(*on  (1306  m)  zu  6,  weiter  nach  Elm^ 
rodtmum  Embrun  (854  m)  35  BliUien.  Der  Schwierigkeiten  und 'Be- 
schwerden, welche  die  Reise  im  Frohling  nnd  Winter  nach  der  anichea- 
lichen  Schilderung  Ammiails  Terursachte,  haben  wir  bereits  S.  154 
gedacht. 

3.  Ober  den  M.  Cenis  führt  die  Strafte  von  Susa  in  NW  Rich- 
tung direet  auf  das  Joch  hinauf,  dessen  gerOumige  Euisattelung  einen 
kleinen  See  birgt.  Die  PalbhOhe  betragt  2064  m  und  ist  von  Mai  bis 

September  schneefrei.  Der  Anstieg  von  der  französischen  Seite  aus 
dem  Thal  des  Are,  eines  Nebenflusses  der  Isere,  ist  minder  steil  als  auf 
der  italienischen:  der  Ausgangspunct  Lanslehourg  liegt  1434  m,  Susa 
503  m.  Wir  haben  bemerkt,  dal's  Hnnnibal  diesen  Weg  einschhigr.  Seit 
der  ErnfTnnn^'  des  M.  GencHre  scheint  er  selten  benutzt  worden  zu  sein; 
weni^^sleiis  wird  er  nirgends  ausdrücklich  erwähnt.  Dagegen  gewann 
er  im  frühen  Mittelalter  jenem  wieder  den  Rang  ah  und  Ludwig  der 
Fromme  veranlafste  zum  Besten  der  Reisenden  die  Gründung  eines 
Hospiz  auf  der  Hobe. 

4.  per  Al^ts  Graias  über  den  Kleinen  Bernhard  ftihrte  eine 
Fahrstrafse  aus  dem  Thal  der  Dora  Baltea  in  das  der  Is^re  nach  Vienoe 
und  Lyon.  Der  Pafs  ist  2192  m  hoch  und  von  Mai  bis  September 
schneefrei.  Die  Tradition ,  welche  ihn  in  den  Tagen  der  Voneit  von 
Hercules  beschritten  sein  lielk,  deutet  auf  das  Alter  des  Verkehn  hin 
und  erhalt  in  solcher  Hinsicht  unter  anderem  dadurch  euae  monumen* 
tale  Bestätigung,  dafs  auf  dem  Joch  ein  keltischer  Steinkreis,  ein  sog. 


1)  Amtnian  XV  10,8  via  media  ei  conpendiaria  ma^tque  ceiebris, 

2)  CIL.  Vp.  809  fg.  952. 
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Knmileeh  sieh  befindet,  das  einiige  Deokmal  dieser  Gattang,  welcheg 

bisher  auf  italischem  Boden  nachgewiesen  worden  ist.i)  Auch  aus  rö- 
mischer Zeit  sind  verschiedene  Ruinen  vorhanden.  Während  seiner 
Slatlhalterschaft  sclieiiit  Caesar  ileii  Pafs  öflers  benutzt  zu  haben,  über- 
schritt ihn  namentlich  beim  Ausbruch  des  Bürgerkriegs. 2)  Indessen 
dauerte  die  Unsicherheit  auf  der  ganzen  lioute  fort,  bis  Auguslus  25 
V.  Chr.  den  Stamm  der  Salasser  durch  Varro'  Mureua  ausrotten  liefs. 
Alsbald  ward  die  Strafse  kunstniclfsig  ausgebaut  und  zu  ihrer  Deck- 
ung die  mit  8<M3()  Colonisten  belegte  Festung  Aosta  gegründet. 
Dem  Lauf  der  Dura  folgend  von  Eporedia  Ivrea  (234  m)  aus  erreicht 
die  Strafse  nach  56  Milben  Äuffusta  Praetoria  Siüassorum  (598  m).  Von 
hier  bis  Arehrigium  Derby  (ca.  900  m)  werden  25  und  bis  Äriolica  la 
Tuile  weitere  16  Milben  gerechnet,  endlich  6  um  auf  die  Hohe  m 
Gnki  tu  gelangen.  Vom  Joch  senkt  sich  die  Strafse  in  das  Thal  der 
hon  b^re  nach  dem  12  Hilfien  entfernten  Bergürum  Boorg  S.  Mau- 
rice (881  m),  dann  9  Millien  Axima  Aime  (758  m),  10  Milllen  Ihrm^ 
ftMia  Montiers  en  Tarantaiae  (588  ro)  und  aetite  sich  nach  den  Reiae- 
bflchem  ober  Genf  bis  Stmfaburg  fort.  3)  Wie  aus  den  mitgetheüten 
Hlllienangaben  henrorgeht,  ist  der  Anstieg  der  allgemeinen  Regel  wider- 
sprechend auf  der  itaUschen  Seite  bequemer  als  auf  der  gallischen.  Der 
Fahrdamm  stellt  sich  nach  den  zahlreichen  Ueberresleu  iin  Millel  auf 
2,98  m  =  10'  rOm.  Breite. 

5.  per  Alpes  Poetiiuas  über  den  Grolsen  Bernhard  lief  zu 
Strabons  Zeiten  nur  ein  Saumpfad.  ..Nach  Lyon  —  schreibt  er*)  — 
führen  (huxh  das  (Jebiet  der  Salasser  iwai  Stralsen  :  eine  längere  fahr- 
bare durcli  das  Land  der  Ceulrunen.  eine  steile  schmale  imfahrbare, 
aber  kurze  über  den  Poeninus.^  Der  alte  Cult  dieses  Gottes  auf  dem 
Joch  wie  die  Häufigkeit  etruskischer  Funde  läfst  allerdings  vermuten, 
(iafs  dasselbe  früh  besucht  ward ;  auch  schickte  Caesar  55  v.  Gbr«  eine 
Heeresabtheilung  aus,  um  die  Kaufleute  gegen  die  Erpressungen  der 
Bergbewohner  in  Schutz  tu  nehmen.*)  Die  Römer  haben  die  Strafse 

1)  C.  Promis,  le  anlichitä  di  Aoi^ta  p.  120,  der  über  diese  uod  die  folgende 
SUafsc  genau  berichlel ;  vgl.  Genthe  a.  0.  p.  68. 

2)  Nach  der  Schilderung  Pelrons  122  v.  144  fg.,  die  aber  nicht  auf  Autopsie 
Wrabt 

8)  ItAnt.  p.860  GILVp.7e5. 

4)  IV  208  und  ebenso  p.  205. 

5)  Liv.  XXI  38  Caes.  h.  Gall.  III  1  iter  per  Alpet  quo  magno  cum  periculo 
mofi  nisque  cum  portorUs  merwtoret  ire  consuermä,  patefieri  voMat,  Genthe 
a.O.  p.69. 
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amgebaut  und  mit  MeilentUiiieD  wwie  nil  SdniUliluMni  Tmchen: 
in  den  Reisebflchern  gilt  rie  alt  die  Hauptatnfte  xwieelien  MhImmI  und 
Mainz.  Indeaeen  encheint  ee  doch  iweiffBllMfl,  ob  dieeitbe  in  spateren 
labriranderten  Air  Wagenverkehr  eingerichtet  worden  ist;  denn  ihre 
Breite  mifsl  auf  der  schweizerischen  Seite  nicht  mehr  als  1,60  m.^)  In 
der  That  iiat  sie  eine  aulserortlentliche  Steigung  zu  überwinden,  indem 
von  Aosta  (598  m)  auf  die  l*afshohe  (2491  m)  nur  25  MiUien  und  die- 
selbe Entfernung  von  hier  bis  Octodnms  Martigny  imRhuneLhaI(495mj 
gerechnet  wurden.  Ferner  ist  das  Joch  nur  im  Hochsommer  (Juh 
August)  schneefrei,  der  kleine  See  auf  demselben  bleibt  acht  Monate 
des  Jahres  hindurch  gctVorcn.  Die  Schrecken  des  Gebirgs  traten  dem 
Wanderer  hier  in  ungleich  verstärittem  Mafse  entgegen  als  auf  den 
tti>rigen  Päpsen:  daraus  erklärt  sieb  auch  die  Masse  von  Weibgeschen- 
ken an  den  Gott  desselben ,  welche  nirgends  anderswo  sich  wieder- 
holen. Seit  962  atebt  auf  der  Paiabebe  das  Hospia  dea  beil  Bembard, 
deaaen  Inaaaaen  Aogoatiner  Cborberrea  in  dieser  bocbaten  Winter» 
,  wobnung  der  Alpen  in  einem  Klima,  wie  ea  Polargegenden  eignet,  dna 
ganie  Jabr  auabarren  im  Dienat  ibrea  betben  Berufe  den  Reiaenden  Ob- 
dach zn  bieten  and  tbatkrflfügen  Beiatand,  wenn  sie  im  Scbnee  ond 
Unwetter  Terirrt  aind.  Unweit  dea  Rloatera  atand  nocb  im  11.  Jahr- 
bundertder  Tempel  deaPoeninua.  Und  wie  der  bentige  Reiaende,  waan 
er  daniterfülllen  Herzens  Abschied  nimmt,  nicht  vergifst  eine  Gabe  in 
den  Opferstock  nieder  zu  legen ,  so  pflegten  auch  die  Alten  dem  Gott 
des  Berges  ein  Gelübde  fdr  glückliche  Wegfahrt  darzubringen  und  zum 
Zeugnifs  dessen  ein  Erztdfelchen  im  Tempel  aufzuhängen.  Nach  die- 
sen Votiviafeln,  von  denen  einige  dreifsi^^  aurgcliindcn  sind,  gehört 
die  Hitlfle  der  Weihenden  dem  Soldatenstand  au:  <]ie  verschiedenen 
Chargen,  die  verschiedenen  Truppenlheile,  die  in  den  RheinfestungeD 
garnisonirten,  sind  darunter  vertreten.  DerRufdes  Bcrjres  in  der  kaiser- 
zeit  reichte  so  weit,  dafs  Ptolemaeus  auf  seiner  Karle  den  kleinen  See 
eintrug  und  irrtümlich  die  Duria  ana  ibm  entaphngen  üefik') 

§7.  Strafsen  nach  Raetien. 

Wenn  die  ROmer  in  den  Alpen  die  Mauer  ihres  Landes  erblicken, 
haben  sie  doch  Jahrhunderte  lang  gezögert  sich  in  deren  Besiu  zu 

t)  Meyer  a.  0.  p.  122.  124,  der  die  erhaltenen  Reste  beschreibt.  Promis 
a.  0.  p.  123  erwähnt  eiu  im  FeUen  ausgehauenes  Stück  von  6,66  m  Breite. 
2)  m  1  p.  176  Wilb. 
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setzen.  Die  Scheu  des  Südens  vor  der  fremdartigen  Natur  des  Hoch- 
gebirgs  tindel  darin  einen  merkwürdigen  Ausdruck.  Die  römischen 
Legionen  iiaben  alles  Land  bis  an  den  Rhein  unterworfen,  haben  Vor- 
stüfse  gemacht  nach  Germanien  hinein  und  über  den  Canal  nach  Brit- 
laniflo,  Ciluie  dafs  die  Freiheit  der  Bergeantone  ernstlich  gefährdet 
worden  wlre.  Seit  undenklichen  Zeiten  hatten  die  Händler  über  den 
firenner  und  andere  ragüngliche  Joche  etniskisches  Metallgerät  zu  den 
nordischen  Barbaren  geschafft  Jedoch  bheben  diese  Gegenden  unke» 
kannt:  ab  Caesar  den  Hercjnisehen  Wald  beschrieh ,  der  sich  sOdlkh 
der  Donan  in  einer  Lioge  vnn  60  und  einer  Breite  von  9  Tagereieen 
erstrecken  solltet  fehlte  ihm  die  Auschaning  dafe  er  damit  die  nttrd- 
hebe  Abdachung  der  ihm  von  Sflden  her  wohrertrauten  Alpenkette  he- 
seiebne  (S.  130).  Auch  seil  der  Unterwerfung,  nschdem  Augustus  die 
RelchegrMUM  Ift  Ghr.  an  die  Donau  TorgerOokt  hatte,  geschiebt  ihrer 
selten  Erwlhnung.  Raetien  wurde  gewisser  Mafeen  als  Festungsglacis 
betrachtet,  war  für  eine  st<idtische  Entwicklung  in  der  Art  Galliens 
eal lernt  nicht  reif.  lo  Folge  dessen  schweigt  die  Ueberlieferung  und 
redet  erst  als  das  Land  seine  Dienste  als  Glacis  zu  leisten  hatte,  als  die 
Germanen  Uue  unablässigen  Stürme  auf  die  Festung  begannen.  Seine 
Bedeutung  für  die  Sicherheit  Italiens  ward  durch  die  Einverleihung, 
welche  Diocletian  vollzog,  fümdich  anerkannt  (S.  S5).  Aus  dem  <ie- 
sagten  erklärt  sich,  warum  wir  über  die  raetischen  Strafsen  weit  dürf- 
tiger unterrichtet  sind  als  Uber  die  gallischen,  erklärt  sichlerner,  warum 
manche  Pisse,  die  im  Mittelalter  stark  benutzt  wurden,  von  den  Römern 
nicht  begangen  oder  wenigstens  niobt  ausgebaut  su  sein  seheinen.  Wir 
fehren  in  unserer  Aulsfthhing  fort: 

6.  Ober  den  Simplen  (2020  m)  filfart  eui  von  Mai  bis  Beptem- 
ber  schneefreier  Pafs  aus  dem  Thal  der  in  den  Li^  Magglore  mttn- 
denden  Toce  in  das  obere  RhoneChal  hinOher.  Keiii  BohriflsteUer 
erwtfint  denselben:  aber  eine  oberhalb  Vogogna  In  den  Fekm  einge- 
hanene  Inadvift  meldet  von  einem  100  n.  Ghr.  imtemoramenen 
Wegebau.  >)  Zwar  ist  bisr  nur  von  etuer  ▼erhMtniftmlfsig  kunen 
Strecke  die  Rede:  indessen  spricht  eine  grobe  Wahrscheinlichkett 
für  die  Annahme,  dafs  die  Strafse  sich  über  den  Simplon  fortsetzte 
und  diese  bequeme  Verbindung  zwischen  dem  Wallis  und  Mailand 
in  der  spateren  Kaisei*zeit  jjracticabel  gemacht  ward. 

Das  Thai  des  Tessin  gabelt  sich  in  mehrere  Arme :  der  weslhche 


1)  CIL  Y  6649,  die  Datirang  skhi  ner  «ui&li^rBd  fest. 
Kits«»,  IUI.  LandMkand«.  L  It 
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Hauptarm  wird  durch  den  St.  Gotthard  (2111  m,  Juni  his  September 
schneefrei)  von  der  Reufs,  (1«t  mittlere  durch  den  Lukiuanier  (1917  m) 
vom  Vorderrhein  geschieden.  Es  fehlt  an  sicheren  Anzeichen,  dafo 
diese  beiden  Pässe  den  Römern  bekannt  gewesen  seien :  ein  Piigerweg 
aber  den  Gotthard  wird  erst  um  die  Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts  er^ 
wähnt,  der  Lukmanier  ward  bereits  von  irischen  Glaubensboten  be- 
gangen. Der  Ausbau  des  Gotthard  iai  seiner  Oberaus  günstigen  Lage 
unmchtet  offenbar  deshalb  unterlassen  worden,  weil  er  grofee  Schwie- 
rigkeiten bot  und  auf  den  wiMen  See  der  WaMstttte  ansmOndele. 
Beide  Piase  waren  im  II itteldter  viel  benutzt  Dagegen  lauft  aus  dem 
estlicb  absweigenden  Val  Meaocco  eine  ROmeratrafte 

7.  Ober  den  Sl  Bernhardin  oder  Vogeiberg in  daaRheinwaU- 
thal.  Der  PaTs  liegt  8063  m  und  ist  von  Juni  bis  September  schneeM. 
Die  alte  Strafee  ca.  1,80  m  breit  iat  auf  grollen  Strecken  erhalten  und 
wird  bei  sofalechter  Jaiiresieit  der  jetiigen  vorgezogen.  Sie  ging  von 
Bilitio  Bellinzona  aus  und  mOndete  in  Curia  €hur;  die  Entfernung 
beträgt  gegenwärtig  123  km.  Auf  kürzerem  Wege  gelangte  man  von 
Mailand  nach  Chur  über  den  Comersee  und 

8.  ilber  den  Sp lügen.  Das  Joch,  von  Juni  bis  September  ohne 
Scluiet',  inifsl  2117  m.  Nach  dem  Reisebuch  lief  hier  eine  Postslrafse 
zwischen  Bn'gantia  Bregenz  am  Bodensee  und  Como  resp.  Mailand. 
Das  Joch  enthielt  die  Station  cnneus  aurei(s.  Gegenwärtig  werden  von 
Ghur  bis  Clavetma  Chiavenua  94  km  gezahlt:  wenn  also  das  Reisebuch 
diese  Strecke  zu  75  Millien  (III  km)  ansetzt,  so  mOssen  arge  Fehler 
in  der  Ueberheferung  stecken.  Freilich  ist  es  bisher  nicht  gelungen 
den  Gang  der  Strafse  und  die  erwähnten  Poststationen  auf  der  itaJie* 
nischen  Seite  bestimmt  lu  lixiren.  An  der  Nordaeite  ist  der  Fahrdanmi 
in  einer  Breite  von  1,60^1,80  m  (5^60  streckenweise  gut  erhalten. 

9.  Ober  den  Septimer,  2811  m  von  Juli  bis  September  achnee- 
frei.  Ghiavenna  (317  m)  liegt  am  Vereinigungspunet  tweier  Thtler, 
des  NNW  streichenden  Jakobsthab,  von  dem  dieStrabe  Ober  den  Spli- 
gen  ausUufl,  und  daa  NO  atrmdMiiden  Thais  der  Mahra,  das  von  dem 
Stamm  der  Bergaki  bewohnt  vrar  und  danach  Val  Bregaglia,  Bregell 
oder  Bergeil  heifst.  Aus  letzterem  fahren  zwei  Pässe  nach  Graubünden 
hinüber:  der  Septimer  und  Julier.  Jener  ist  bedeutend  schwieriger, 
aber  2 — 3  Stunden  kürzer:  daraus  wird  es  zu  erklären  sein,  dafs  er, 
jetzt  verlassen,  im  Mittelalter  viel  benutzt  ward.  Reste  einer  ca.  1,50  m 


1)  Meyer  a.  0.  p.  139  vgl.  Amnita  XV  4, 1  Gregor    Tours  X  3. 
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f4— 50  breiten  steilen  Strafse  sind  erhalten,  deren  Erbauung  mit  Wahr- 
scheinlichkeit den  Römern  zugescbneben  wird.  Wichtiger  fOr  die  Alten 
war  der  zweite  Pafs 

10.  Uber  deo  Julier.  Derselbe  liegt  2287  m,  ist  aber  den  La- 
winen weniger  ausgesetzt  und  geht  früher  auf  als  die  anderen  PAmo 
der  schweizerischen  Alpen  (durchschnittlich  am  10.  Mai).  Am  di6Mm 
Gmid  habeo  die  ROoier  eine  Fabrstrafee  ttber  doBselben  angelegt,  die 
erste,  welcher  whr  seK  dem  Kleinen  Bernhard  wieder  begegnen.  Zwar 
weist  sie  nur  eine  Breite  Yon  ca.  2,60  m  anf ;  indessen  kssen  die  in  den 
Steindamm  tief  eingedrOckten  Geleise  keinen  Zweifel  su,  daftsich  hier 
wirUieh  ein  Wagenverkehr  bewegt  hat  Das  Reisebuch  Terzeichnet 
eine  Poetstrafte  von  Mailand  Ober  Gomo  und  Chur  nach  Bregenz  am 
Bodensee.  Sie  folgte  dem  von  der  Maira  durchströmten  Bregell  und 
erstieg  am  Ende  desselben,  wahrend  die  Septimerstrafse  links  abzweigte, 
die  Hochtläche  des  Maloja  (1811  ni,  mit  25.  April  schneefrei)  und  trat 
damit  in  das  Engadin  oder  Oberinnthal.  Nachdem  sie  die  Seen  von 
Sils  (1797  m)  und  Silvaplana  (181G  ni)  passirt,  wendet  sie  sich  west- 
\v;<rls  den  JuHer  hinauf,  auf  dessen  Höhe  eine  zertrümmerte  Säule  von 
den  Uiiniern  Zeugnifs  ablegt.  Dann  senkt  sie  sich  in  das  Oberhalb- 
steio  nach  dem  Dorfe  Stalla  oder  Bivio  (177G  m)  —  letzteres  ofl'enbar 
bivium,  weil  die  Septimer  und  Julierstrafse  hier  zusammen  stofsen  — 
weiter  nach  TmtÜQ  Tinzen  (1289  m)  und  Curia  Chur  (590  m).  Die 
Entfernung  von  dieser  Stadt  bis  Ghiavennal>eträgt  140  km ;  die  Angaben 
lios  Reisebuchs  sind  corrupt.  Aus  dem  von  der  .4dda  durchströmten 
Veltlin  fllhri  der  Beminapaft  (2334  m)  in  das  Engadin,  das  Stilfser  Joch 
(2757  m)  in  den  Vintschgau.  Wir  besitsen  keinen  Anhalt  dafür  daft 
eines  der  beiden  von  den  ROmem  begangen  worden  sei.  IKe  Richtung 
der  nächsten  Straften  ist  durch  den  Lauf  der  Etsch  bedingt,  wekhe 
ioflodtemd  in  die  (vebirgsmasse  eindringt  und  die  Wasserscheide  weit 
nach  Norden  vorschiebL  Den  beiden  Hauptarmen  entsprechend  kom- 
nen  swei  Uebergänge  in  Betracht;  nSmlich  sunicbst 

11.  (Iber  die  Besehen- Scheideck  (1493  m,  Juni  bis  Septem- 
ber schneefrei).  Nach  der  Unterwerfung  der  Alpenstämme  15  v.  Clur. 
legte  Drusus  in  INW  Richtung  eine  Strafse  quer  durch  das  Gebirge  an, 
die  350  Millien  lang  Po  und  Donau  mit  einander  in  Verbindung  setzen 
sollte.  Sein  Sohn  Kaiser  Claudius  hat  dieselbe  in  den  J.  46.47  v.  Chr. 
chaussirt  und  ihr  den  Namen      Claudia  Augmta  verliehen.  0  Ältinum 


1)  Unsere  Kaode  von  derselben  verdanken  wir  allein  swei  Meilensteinen, 

11* 
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war  ihr  Ausgangspunct ;  von  dort  lief  sie  Uber  Opitergium  Odeno, 
Fdtria  Feltre  dui  ch  die  Val  Sugana,  das  Thai  von  Ausngum,  nach  Tri- 
dentum.  Das  lleisehuch  rechnet  von  Oderzo  his  Trient  110  MiUieu. 
Weiter  folgte  sie  dem  Lauf  der  Etsch  und  langte  jenseit  der  Uescheii- 
Scheideck  im  Innthal  an.  Von  Iiier  scheint  sie  sich  nach  Bregenz  fort- 
gesetzt zu  hahen.  Bekannter  ist  der  zweite  Pafs 

12.  tlber  den  Brenner  1367ra.  Zwischen  den  Oelztlialer  und 
Zillerthaler  Al(»eiiv  wo  die  SiU,  ein  Nebentlufs  des  Inn  und  der  I$argut 
Eisacli  entspringen,  «oklder  Kimm  des  (lebirges  ein  und  bildet  da- 
durch einen  der  bequemsten  zugleich  auch  directeslen  Uebergänge  voi 
Italien  nach  Deutschland.  ISach  den  zahlreiclMii  etruskischen  Fundea 
iet  denelbe  seit  uralten  her  in  Gebrauch  gewesen.  Die  RAoier  haben 
eine  Hauptstrafte  von  dem  Mitldpmict  der  Provini  Raelien,  tob  Jhh 
fNHa  FduWDariMi  Augalnirg  nach  Venma  hinaber  geleitet,  deren  An- 
lage auf  die  Ztii  der  Uilerwerfiuig  lumckraAlmD  ist.  Naeh  AatfMii 
der  MeilenateiBe  haben  die  Kaiaer  seit  DiocMan  eifrig  ihre  Aoabeiia- 
nmg  betrieben,  Das  Reiaebnoh  redmel  dieEnl(MrB«Bg  m  tTl  HiliieB. 
Von  Verona  (51  m)  bis  Trient  (218  m)  60  Million,  von  hier  $0  Ober 
Sublavio  Sehen  hei  Klausen  (511  ni)  his  Vipitenum  Sterzing  (947  m), 
dann  üher  Maireinm  Malrei  (988  m)  und  das  Joch  36  his  Veldidena 
Wüten  bei  Innsbruck  (583  m).  Von  Wilten  erreichte  die  Strafse  über 
Parthanum  Partenkirchen  nach  90  Millien  Angshurg.  Im  Mittelalter 
ward  si«'  vorzugsweise  bei  den  Bomerzügen  eingeschlagen:  von  144 
Alpenilhergiingen  deutscher  KOnige,  Hin-  und  Rückreise  gereclinel. 
entfallen  auTden  Brenner.  Schon  14S0  wurde  sie  nach  langer  Ver- 
nachlässigung fUr  Wagenveriiehr  wieder  hergestallt. 

§8.  ätraiscQ  nach  lllyrien. 

imNordoiten  grenite  Italien  an  dieProriBsen  Noricmn  PannoiieB 
und  Dalmatlen,  deren  UnterwerAingron  Kaiaer  Angoatus  bewirkt  wwde. 
Der  Kflne  wegen  beflMeen  wir  dieselben  unter  dem  Geaanmitttaaiaa 
lllyrien,  der  mit  einaelnen  Schwankungen  den  Alten  sur  Beieiciuiaag 
der  Lander  iwiachen  Donau  «nd  Haemoa  einer»,  Adria  «id  Votum 
andereraeita  diente,  auch  nach  derReichaeintheilung  IKocIeliana  Neri- 
ciun  (Ksmthen  Salibnrg  Theile  von  Oesterreich)  einscMors.  In  4cr 
That  hat  die  Natur  die  ethnische  und  politische  Scheidung  angedeutet 

von  denen  der  eine  6—7  Milüpti  von  Feltre  nach  Belluno  zu,  d«r  andere  b« 
Rabland  oberhalb  Meran  gefunden  ist  s.  CIL.Vp.  93S  itiu.  Ant.  p.  280. 
1)  UL  Iii  p.  735  V  p.  947  itio.  Aoi.  p.  275. 
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Ofttieh  lüm  80.  Meridiaii,  der  uDgeftfar  mit  der  Grenze  von  Raetien 
oimI  Noricum  zasammeii  f^llt,  ändert  sich  der  Bau  der  Alpen.  Wutirend 
im  Westen  eine  einzige  Flauplkette ,  iu  der  Mitte  zwar  mehrere  aber 
wesentlich  in  gleicher  Kiclitunp  streichende  Ketten  sich  Gnden,  breitet 
sich  nunmehr  die  Gebirgsmasse  uhrr  einen  Bogen  von  3  Breitengraden 
aus  und  entsendet  nach  Osten  wie  ein  Fächer  sieh  ülVncnd  (h  ei  ansehn- 
liche Flüsse,  die  dem  pannonischen  Tielland  zueilen.  Daraus  lolgl  zu- 
fjleich  dafs  die  Einschnitte,  welche  die  Strafsen  aufnehmen,  nicht  mehr 
senkrecht  zu  der  Axe  des  Gebirges  stehen ,  sondern  dafs  der  Verkehr 
dem  Lauf  der  Flüsse  entsprechend  nach  Osten  gewiesen  ist.  Wenn  die 
Kammhobe  auch  bedeutend  eiokt,  «ad  die  nach  Norden  führenden 
Straften  zu  grofsen  Umwegen  gezwungen,  nm  die  wiederholte  Steigung 
n  Tenneiden.  Beherrsebende  Pasee  in  Sinne  der  West-  und  Central* 
alpen  Mlen  hier  Int.  Inunerliin  i«t  der  Anstritt  aus  HalieD  durch  den 
Lanf  des  Tagliamento  und  Isonio  beathnrnt  and  darnach  ergeben  eich 
folgende  StrallBen:' 

13.  Uber  M.  Croce  nnd  die  Flecken  1371  m.  Aua  dem  oberen 
Thal  des  TOkumim  Tagfianaento  Abrtai  twei  RMaeratnfaen  hinober 
nach  Norienii.  Die  weatliche  enti^  ?on  §Mm  Caimimm  Zuglio  aus 
den  M.  Croce  (1371  m),  fohrte  Ober  die  Pleckenalp  (1257  m)  hinab  nach 
Loneium  Mauthen  im  Thal  der  Gail  und  gelangte  aufwärts  über  den 
Kütscbachpafs  (  lol4m)  nach  Oberdrauburg  an  der  Drau.  Durch  das 
Pusterthal  setzte  sie  sich  der  heutigen  Eisenhahn  entsprechend  über 
Aguonhm  Lienz,  Littamum  Innichen,  die  Wasserscheide  bei  Toblach 
(1204  m),  Sabatum  S.  Lorenzen  fort,  um  in  die  Brennerroufe  unterhalb 
Sterzing  einzumünden.  Das  Beisebuch  rechnet  von  Aquileia  bis  Wilten 
215  Mühen.  Einige  aufder  Jochhöhe  in  den  Felsen  gehauene  Insrhriflen 
melden  von  Wegebauten  aus  dem  J.  373  n.  Chr.,  während  der  eben 
dort  gemachte  Fund  einer  etruskiscben  Inschrift  von  dem  hohen  Alter 
des  Verkehrs  Zeugnifs  ablegt. ') 

14.  Uber  den  Saifnitz  oder  Tarvispafs  783  m,  Mai  bis  Sep- 
tember schneefrei.  Ans  dem  Thal  des  Tagliamento  zweigt  Oathch  eine 
Stralbe  ab,  dem  Lanf  des  Kella  folgend  durch  Pontebba  und  Pnntafel, 
kis  sie  bei  dem  Dorf  Saifhits  die  Wasserscheide  zwisehen  dem  Adria- 
iMen  nnd  Schwanen  Meer  erreicht  Dann  senkt  sie  sieh  nach  Tarvis 
Unnnter  «nd  Mofl  nach  Vlnumm  nördlich  von  KlagenAirt  fort.  Sie 
^  ton  den  Ituerarien  Terzeichnet  Und  obwol  es  bisher  nicht  ge- 


1)  OL.  ID  p.  690  V  p.  176  itin.  Ant.  p.  279. 
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laogen  ist  die  Stationeii  bwliiiiiiit  lu  locaKsiren,  00  lasien  doch  die  In- 
schriftenftinde  ttber  das  Alter  der  Stralee  keineii  Zweifel  la,  der  auch 
die  Richtung  tob  Natur  TorgeBcfariebeD  war.^) 

15.  Aiil^lNini  Ober  die  Oera  Birnbaumer  Wald  520iii,  toh 
April  bis  November  schneefrei.  Wir  haben  bereite  8. 149  die  Notii  ans 
Strabo  angeführt,  welche  den  lebhaften  Verkehr  der  Lastwagen  zwischen 
Aquileia  und  ^'aupor^ns  Oberlaibach  vermeldet.  Die  Entfernung  von 
ersterer  Stadl  bis  Emona  Laibacli  wird  zu  76  Millien  angegeben.  Die 
Strafse  ü))orschnlt  den  Sontius  Isonzo,  folgte  dem  Lauf  des  ßuvius 
Fn'gidus  Wippacli,  langte  jenseit  des  .htchs  bei  (ier  Station  Longatic%m 
Loilscb  an  und  setzte  sicli  über  Oberhiib  «  h  nach  Laibach  fort. 2) 

(jner  durch  «lie  istrische  Halbinsel  führte  endlich  eine  Post- 
strafse  von  Aquileia  nach  Tarsatica  bei  Fiume  am  (iolf  von  Quarnero. 
Der  Abstand  betrug  76liühen ;  für  die  Pafsbobe  fehlen  nähere  Angaben, 
doch  kann  sie  einige  hundert  Meter  nicht  übersteigen. 

Nach  dieser  Uebersicht  entfallen  auf  die  \Yestalpen  4,  darunter  3 
fahrbare  StraÜBen;  auf  die  Centralalpen  vom  M.  Blanc  biazu  den  Tauern 
8,  darunter  mindeatena  2  (Julier  und  Brenner)  fahrbar;  auf  die  Oat- 
alpen  4,  Ton  denen  &  beiden  lettten  aicher  fahrbar  waren.  Es  knnn 
mit  allem  Fug  beiweifelt  werden,  oh  die  Alpen  in  ihrer  Geaanmthdt 
zu  irgend  weloher  Zeit  hia  auf  daa  Ende  des  vorigea  Jahrhnnderta  hiaah 
m  gleidiem  Habe  erachloeaen  und  zugänglich  geweaen  aind  wie  unter 
derHerrachaftderrOmiachenKaiaer.  Daa  Mittelalter  hat  aUerdiaga 
einige  neue  PXsee  erdffnet;  aber  ea  dauerte  hia  ina  13«  Jahrhundert, 
bevor  ein  für  das  westliche  Deutaehhind  ao  überaus  bequem  gelegener 
Pafs  wie  der  Gotthard  von  Wanderern  und  Saumtliieren  aufgesucht 
wurde.  Im  Uebrigen  hielt  man  sich  an  die  von  den  Römern  gebahnten 
Wege,  ohne  sie  wenn  es  nötig  war  auszubessern.  Durch  Verwahrlosung 
gerieten  dieselben  in  eine  Beschaffenheit,  welche  an  den  Gebrauch  von 
Wagen  gar  nicht  denlsen  liefs.  Wir  lesen  vom  Brenner  dafs  es  14S0 
hier  Strecken  gab,  welche  der  Heisende  das  Pferd  am  Zügel  unter  un- 
säglicher Anstrengung  mit  Angst  und  Zittern  überwinden  mufste,  andere 
Strecken,  welche  der  schmelzende  Schnee  Frühlings  in  einen  reiCsen- 
den  Giefsbach  umgewandelt  halte.  Die  römischen  Postbäuaer  waren 
lüngst  verschwunden,  zahllose  Zollschranken  und  Wegesperren  an  deren 
SieUe  getreten«  Von  Norddeutscbland  bia  Rom  brauchte  man  70  Tage 


1)  CIL  m  p.  689  V  p.  160. 936. 

2)  CaL  m  p.  483.  m  Y  p.  7».  167. 935. 


Digitiztxi  by  Google 


I  ».  WirlMdMft. 


167 


uod  legte  im  Durchschnitt  4  d.  Meilen  des  Tags  zurück:  etwa  ein  Fünf- 
tel der  Schnelligkeit,  die  sich  im  Altertum  mit  Mietsfuhrwerk  erreichen 
lieft,  ein  Fttofundzwanzigstel  der  Schnelligkeit,  die  der  eilig  Reisende 
gcgenwirtig  «reicht.  Der  Anfiiog  der  oiodernen  Verkehnepoehe  in 
fa  Alpen  reicht  nkhl  viel  tther  ein  Jahrfanndert  surllck.  Eine  Fahr- 
sUibe  modernen  Stils  ward  1772 Oher  den  Brenner  gelegt,  die  Simplen« 
ftnlie  Napoleons  1  1806  TollendeL  Daon  sind  alle  jene  grolsartigen 
W«gebauten  gefolgt,  welche  vor  lahnehnten  als  Wunder  der  Kühnheit 
aagestannt,  hereüs  verOdel  su  verüdlen  und  dem  Gedichtnift  des  heu- 
ligeo  Geschlechts  su  entschwinden  heginnen,  seitdem  5  Schienenwege 
die  Eingeweide  der  Berge  durchbohrend  die  Trennung  Italiens  vom 
übrigen  Europa  aufgehoben  haben.  Als  der  piemontesische  General- 
siial)  ls4()  sein  Werk  Uber  die  Alpen  verülTenthchte ,  zählte  er  nicht 
weniger  als  25  Haupt-  98  fahrbare  Nehenstrafsen  nebst  121  Saum- 
pfaden auf,  welclie  die  Verzweigungen  iles  Gebirgs  (lurcbzieheu.  Der 
Abstand  dieser  Zabb  n  von  den  oben  aus  dem  Allerlum  erbrachten  er- 
klärt zum  guten  Theil  dif  \Vandlung  des  Nalurgelühls,  welche  sich  in 
der  Gegenwart  bezüglich  der  Alpen  volksgen  liaL  Der  letzte  AbscliniU 
wird  solches  naher  ausfuhren. 

§  9.  Wirtschaft. 

Natuigahen,  welche  ihrer  Seltenheit  wegen  als  Kostbarkeiten  ge- 
adiltst  werden,  locken  den  Menschen  aus  dem  Bereich  der  Gvilisation 
in  die  Wikbiifr  hinaus.  Der  GoMgraher  hat  dem  Ackeri»auer  in  Gali- 
femien  und  Australien,  der  DiamantengrSher  in  Sadafrica  die  Statte 
bereitet.  Die  nflmliche  Encheinung  hegegnet  im  Altertum.  Was  die 
SmUlnder  zuerst  lu  massenhaftem  Eindringen  in  die  fremdartige  ihren 
Gefühlen  widerstrebende  Gebii^gswelt  veranlalst  hat,  war  das  GohL 
Viele  AlpenflOsse  sind  goldhaltig  und  werden  noch  jetzt  in  Piemont 
ausgebeutet,  obwol  der  Ertrag  die  aufgewandte  Mühe  nicht  lohnt.  Ehe- 
dem harrte  iler  Reichtum  den  dielSalur  autgespeichert,  seines  Besitzers. 
So  wurden  um  die  Mille  des  zw<'ileu  Jahrhunderls  v.  Chr.  in  der  Ge- 
gend von  Klagenlurt  (loldlcldcr  von  seltener  Ergiebigkeit  entdeckt. 
Die  Schicht  lag  2'  unter  der  Oberfl.'iche,  halle  eine  Mächtigkeit  von  15' 
und  enthielt  in  nahezu  gediegenem  Zustand  K«'»rner  von  der  Gröfse  einer 
Bohne.  l>ie  llaliker  strömten  herbei  und  erzielten  im  Lauf  von  zwei 
Monaten  einen  derartigen  Gewinn,  dafs  der  Preis  des  Goldes  in  ganz 
Italien  um  ein  Drittel  herunter  ging.  Scbhefslich  jagten  die  Ein- 
gehomen  die  fremden  Mitbewerber  zum  Land  heraus.  Auch  bei  den 
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Salassern  an  der  Don  Baitea  stand  die  GoMwiseherei  in  Mote  oad 
nhrte  IQ  unaofliOriieheii  Streitigkeiteii  mit  den  Bewohneni  der  Ebeae.  0 
Die  Kelten  genossen  eb  solchen  Segens  bei  den  Alten  eines  «ofter- 
ordentlichen  Rufes  und  haben  in  der  Tbat,  wie  ihre  umfassende 
Goldprägung  beweist,  unter  demsdben  grandlich  aufgeräumt  Seit  der 
ErobNBning  rubren  die  Romer  fort  den  Terborgenen  Schitien  der  Alpen 
mit  Eifer  nachzuspüren.  Marmorbrüdie  werden  erwähnt*);  mancher- 
lei Spuren  bekunden,  dafs  auf  Eisen  Kupfer  und  andere  Metalle  gebaut 
worden  ist.  Besonders  begehrt  waren  Bergkrystalle,  aus  unzugänglichen 
Felsspalten  liervorgpholt,  zu  dentMi  die  Suchenden  an  Stricken  sich 
herunter  liefsen.*^)  Im  Grofsen  und  Ganzen  betrachtet,  war  jedoch  und 
ist  der  Mineralreichtum  unbedeutend,  kamen  die  Alpen  in  dieser  Be> 
ziehun?  vielen  anderen  Provinzen  nicht  gleich. 

Nachhaltigeren  Gewinn  wufsten  die  ROmerausder  Bestellung  des 
Bodens  zu  ziehen  und  bewährten  sich  hier  wie  aller  Orten  als  Meister 
des  Landbaus.  Unter  dem  Schutz  römischer  Festungen  nimmt  der 
Winser  und  Gärtner  vom  Thal  und  Gelände  Besitz:  unter  Augustus  hat 
der  raetische  Wein  bereits  den  Ehrenplatz  an  der  kaiserlichen  Tafel 
erobert.^)  Es  scheint  ja  als  ob  die  Traube  in  ihren  nOrdlichslen 
Lagen  die  duftigste  Blume  entwickelt,  und  so  gewann  das  Gewächs  der 
Alpen  einen  Vorrang,  den  es  in  der  Folge  an  unseren  deutschen  Rheni 
hat  abtreten  mflssen.  Um  den  Aubing  unserer  Zeitrecbnimg  bedecken 
sich  die  Uf^r  der  lombardischen  Seen  mit  VHlen,  entlUtet  die  Vcgela* 
tbn  jene  märchenhafte  Pk^cht,  welche  durch  ihren  Contrasl  su  der  in 
Racken  drohenden  Eiswaste  bei  dem  Besucher  doppeltes  Bntsflckea 
hervorruft.  Derart  hat  sich  die  Cultur  des  SOdens  am  Fufs  der  Alpen 
rasch  eingebttrgert:  ihrem  weiteren  Vordringen  gebot  das  Klima  hall. 
Allerdings  trug  die  Landschat l  im  Altertum  wesentlich  andere  ZQge, 
als  sie  mit  ihren  zahllosen  aus  allen  Erdtheilen  eingeführten  Cultur^ 
pflanzendem  Auge  gegenwartig  darbietet.  Auch  wissen  wir  nicht,  welche 
Ausdehnung  der  Gartenbau  in  der  Kaiserzeit  gewonnen  hat.  Innner- 
hin  können  die  heutigen  llöhengrenzen  eine  ungeHihre  V'oi*slellimg 
von  den  Vegetationszonen  gewahren,  welche  die  Alten  aut  ihren 
Reisen  nach  Gallien  und  Noricum  zu  durchschreiten  halten.  Bis  200  m 


1)  $UabolV208  (oach  Polybios)  205. 

2)  Plln.XXXVIl 

3)  Ptin.  XXX Vn  23. 27  nach  eigener  Erkondoog. 

4)  8iietAQg.77  Yerg. Georg. 0 96  Col.RR.m2  Pliii.Xiy  tg.26.41.«7. 
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steigl  die  imniergriine  Eiche  (quercfis  Hex),  der  Johannisliroihauiii  {cera- 
miasiUqua)  und  in  der  Nahe  des  Meeres  sowie  an  einigen  Seen  durch 
besondere  Vorkehrun^'en  geschürzt  der  Citronen-  und  l*omeranzen- 
baiim  {citrus  medica  cedra  und  citrus  anrantivm  amarum).  Unter  den 
Reichen  Ausnahmeverhällnissen  findet  sich  derOelbaum  (olea  europaea) 
bis  500  m.  Weinstoek  (vitisvinifera),  Maulbeerbaum  (moni« a/6a),  Weifs- 
und Zitterpappel  {populus  alhn ,  poptdus  tremula)  reichen  bis  700  m ; 
Wallnufs  {iuglans  regia)  und  Kastanie  (castanea  vesea)  bis  950  ni;  die 
LaniberU*(loiiibardische)  Nufs  {eoryhuaveUana)  bis  1 100  m;  die  Stein- 
eiche {qtierats  robur)  bis  1200  m.  Mit  einer  Erhebung  von  700  m 
BimiDt  die  im  grofsen  Stil  betriebene  Baanmcht  ihr  Ende;  der  Ge- 
treidebas «ratTBckt  eich  ungetihr  bis  1000  n  aoMlrte.  Dann  folgt 
Lanhunld  bis  tv  lOOOn;  nnd  swar  Buehabanm  (Anaitt  tmptniirmu)^ 
Eiehe  ifinaBiim  mtkhr)^  Vogelbeerbanm  («orfriif  auenpmia) ,  Stech* 
pabne  (iIhd  aquifolium),  Hainbuche  (ctnfiiimhituim)^  CJfane  (niwuioww- 
fmtrii)  bia  HOOm,  Erle  (aMw  ghtümm)  und  Eibenbaum  {uumbmeaiß) 
bis  1500  m ,  endlich  Ahorn  (mr  tampnir^  und  «eer  pseutbpkttanus) 
Bebst  Buche  (fag%i$9iltatiw)  bis  1600  m.  Noch  höher  hinauf,  bis  1  SOG  m, 
geht  die  Birke  {betula  alba),  um  endlich  den  NadelhOlzrru  die  alleinige 
Herrschaft  zu  (Ibcriassen.  Unter  den  verschiedenen  Arten  derselben 
erreiclien  die  Kiefer  oder  Föhre  (pinus  silvesiris),  die  Arve  (pimis 
cembral  die  Krummholzkiefer  ( pinus  mugho),  die  Fichte  oder  Rottanne 
\ pinus  abies)  1900  m,  dagegen  die  Edeltanne  (pinus  picea)  und  die 
Lfirclie  (pinus  Imix)  21O0  m.  Nunmehr  weicht  «ler  Raumwurhs  nie- 
'Irigem  Gestrüpp,  die  Alpenrose  (rhododendron  ferrugineum)  srhmdckt 
die  Halden.  Aber  allmälich  macht  die  (rrasdecke  den  Moosen  und 
Flechten  Platz,  die  zur  Tegetationslosen  Schneeregion  hindberleiten. 

Die  grOftte  VerändemDg  hat  das  Hochland  durch  Rodung  des 
Waldes  erlitten.  Es  teichnet  sich  ja  noch  immer  durch  den  stolten 
Wichs  seiner  Tannen  ans.  Aber  Baumriesen  wie  das  Altertum  sie 
sehante,  kommen  dem  heutigen  Geschlecht  nicht  mehr  zu  Gesicht.  Un- 
ter Tiberius'  Regierung  ward  ein  aus  den  raetischen  Alpen  stammender 
Balken  in  Rom  ausgestellt,  der  bei  2'  gleichmiftiger  Dicke  130'  lang 
war  (0,60X36  m).  i)  Nach  einer  Berechnung  aus  dem  J.  1840  betrug 
die  WaUMUche  an  der  italienischen  Seite  nahezu  ein  Fünftel  des  Ge- 
nmoitareals  12047  Dkm,  davon  3887  Ukm  Hochwald;  docfi  mufs  sie 
im  Altertum  eine  viel  grOfsere  Ausdehnung  eingenommen  haben.  »Wah« 


1)  Plin.XVi  190. 
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rend  die  GipM  und  Klimiia,  schreibt  PolybioeOt  g»iii  beumleB  lud 
kahl  sind,  da  der  Schnee  uiablifleig  Sommm  ond  Winten  liegen  bleibt, 
tragen  b«äde  Abbinge  Wdder  und  Gebttech  und  iind  dardim  bewohn- 
bar.^  SeK  der  ErobeniDg  beginnt  die  Gidtur  ihren  Vemichtongakrieg 
gegen  den  Urwald.  Dat  weit?enweigte  Fkifteysteni  erieichterte  deo 
AngrifT.  Die  Stämme  ivurden  nach  den  Lagunenstädten  Altinum  Atria 
Ravenna  hinunter  geflofsl,  <iie  aui  I Mahlrosten  erbaut  wie  Amsterdam 
oder  Venedig  Unmassen  verschlangen.'^)  Von  hier  wurden  sie  auch  nach 
Rom  verschifft,  dessen  Bedarf  wegen  der  ewigen  Brände  und  Neubau- 
ten nach  immer  neuen  Bezugsquellen  ausschauen  liiefs.  Wo  aber  in 
den  Bergen  die  nnliche  Lage  die  Ausfuhr  der  Stämme  verbot,  da  arbei- 
tete die  TheerschwSlerei  an  der  Verminderung  des  Bestandes:  Tlieii 
Pecb  und  Kieniackeln  geborten  zu  den  wichtigsten  Handelsartikeln  der 
Alpen.^)Mitdem  Urwald  sind  auch  so  manche  Bewohner  desselben  ver- 
schwunden. Polybios  lernte  noch  wie  ee  echeint  den  Elch  auf  der  ita- 
hschen  Seite  kennen,  Ton  dem  Caesar  erst  aus  dem  Hercynischeo 
^ald  am  Nordabhang  erftahr.^)  Unbeatinunt  iat  auch  von  wilden  Pferden 
und  Rindern  die  Rede.^)  Plhiiua  erwibnt  Rehe  Gemeen  Steinbocke  • 
SchneehaBen  Hunnellhiere,  allerlei  FederwiM  wie  Schneehtthner  Beiig- 
dohlen  Waaaerraben.«)  Indeaaen  hatten  die  Römer  lu  wenig  Freude  u 
der  Jagd  um  uns  ein  auareichendea  Bild  von  der  damaligen  Alpea* 
fauna  zu  hinteilaaaen. 

Neben  der  WaldwirtachafI  trat  die  Viehiucht  aelbetvenllnd- 
Hch  in  den  Vordergrund.'')  Der  Rinderschlag  fiel  durch  sein  kleiaes 
unscheinbares  Aussehen  auf,  zeichnete  sich  aber  dafür  durch  reichen 
Milchertrag  aus.^)  Der  Alpenküsc  erlangte  schon  damals  Ruf:  einer 
der  besten  Kaiser  die  je  auf  dem  Thron  gesessen,  Antoninus  Pins  fand 
seinen  Tod,  weil  er  im  siebenzigsten  Jahr  ihm  zu  eifrig  zusprach.*)  Es 
ist  merkwürdig,  wie  schnell  der  Romanismus  diese  nordischen  Lebens- 
formen und  diese  abgelegenen  Thaier  ergriüeu  bat:  unter  Claudius 

1)  ma5,il  Herodiui  Vin  1,6     YraA/o)  aximttu  61  v)miq  daadcufnd 
nvxvtaq  PHn.  XXXI  43. 

2)  Vilruv  n  9, 16  Pliü.  XVI 66. 190. 

3)  StraboIV207. 

4)  Pol.  hei  Strabo  IV  208  Gaes.Vl  27.  i 

5)  Strabo  IV  207.  | 

6)  Plin.Vm  132.214.217  X  56.133fg. 

7)  Glaudian  b.  Gel.  349  nuUa  Lyaei  pocuia,  rata  Ceres. 

8)  PUD.Vin  179. 

9  Inl.  Capit.  12  Tgl.  Strabo  lY  207  PUB.  XI  MO  Gilea  VI  ^  697  161». 
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drängen  sich  die  Aelpler  unrechtmftiBig«r  Weise  in  die  Reiben  der  kai- 
serlichen Garde  ^  ie  in  späteren  Jahrhunderten  die  Schweizer  um  den 
Stuhl  von  St.  I'elerJ)  Die  Herrsrhafl  des  romanischen  Idioms  iälst 
sich  noch  heuligen  Tages  im  deubchen  Sprachgebiet  nachweisen: 
manche  Ausdrücke  der  Sennerei,  populäre  Pflanzennamen,  ein  Drittel 
aller  iNamen  von  Almen  in  Deutschtirol  verraten  romanischen  Ur- 
sprung.'^) Alle  diejenigen  Züge  welche  nach  unserer  Anschauung  diese 
Wirlschalt  kennzeichnen,  die  dürftige  Verpflegung,  das  harte  Lager, 
der  Schmutz,  den  der  Wanderer  in  einer  Sennhütte  {Alpina  com)  ao- 
trifft,  das  Schellengeläut,  das  Alphorn,  der  Jodler  lassen  sich  aus  dem 
Altertum  bellten. 3)  Der  Ack  erhaa  mufete  sich  den  beschränkenden 
Mingiingen  des  Bodens  und  Klimas  anbequemen:  ein  bcaonderer 
Hag  war  in  Gebrauch  Dreimoaalaweizen  wurde  gebaut  aowie 
Roggen,  Ton  dem  Pttnina  in  den  TWididiGfaeten  AusdrOcken  redet.*) 
EndUcfa  leugt  die  Ausfuhr  von  Waefas  und  Honig  in  TonNHniscber  Zeit 
lea  der  alten  Blttte  der  Bienennicbt.^) 

§10.  NaturgefObL 
DerWeefasel  von  langen  harten  Wintern  und  kurzen  vergänglichen 
Sommern  giebt  dem  Leben  in  den  Alpen  sein  eigentUndiches  Gepräge. 
Oder  wie  ein  Engadiner  sich  ausdrückt''):  „wir  haben  nur  drei  Jahres- 
zeilen, einen  soliden  langen  Winter  von  Mitte  November  bis  Ende 
April,  einen  Frühling  bis  Ende  August  und  einen  zweieinhalb  Monate 
langen  Herbst  —  der  Sommer  mit  den  reifen  Gaben  der  Cei  e>  und 
den  Hundstagen  lehU.^  Die  Ordnung  der  Jahreszeilen,  an  welche  das 
Sein  und  Denken  des  Altertums  gehuodeo  war,  ?erkehrte  sich  hier  in 

1)  CIL.T6050,3t. 

^  Jong,  RemaniadM  Liodsdiaftea  des  RSadsciien  ReidMe,  batbroek  1881, 
^427. 

S)  Glaudian  b.  Get.  350  fg.  Acta  Sanctonim  zum  29.  Mai  ]>.  3b fg.  vgl. 
Jong  a.  0.  425.  Die  Bedeutung  der  Nonsberger  Märtyreraclen  scheint  mir  doch 
in  Tirol  überschätzt  zu  werden.  Aus  den  erbaulichen  Erzählungen  wie  drei 
Niseionare  397  iron  fanatischen  Bauern  umgebracht  wurden,  „eine  alpine 
Bbwniidylle,  wie  tie  in  rOaüeehcr  Zdl  ddi  ahgeapielt  hat*  herannolesen 
Tcmag  ich  nicht 

4)  Plin.  XVIII 172. 

5)  Plin.  XVni  69.  240. 

6)  XVni  141  mit  Spelt  lur  Polentt  Teimiicht  «1  Umtn  ne  quoqus  ingra- 

Ummum  ventri  est. 

7)  Strabo  IV  207. 

8)  Br.  Ludwig  in  Dentache  Randachau  XVI  460. 
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das  G^geatheiL  Wol  b^n  dk  ROowr  m  den  Tbileni  nach  Krüm 
nch  hMrfkh  eiDEorichtott  gCMRht,  niaiiiib  oiit  der  aordiicheo  Natur 
adk  ausgesöhnt.  Im  Gagenaals  ta  den  baotigen  Tavriaten  weldie  An* 
gesiclits  der  giUnen  Hnnigen  Matten,  der  firiaelien  lebendigen- Waaaar 

ganz  vergessen ,  wie  eng  und  dumpf  das  Dasein  dem  Bergbewohner 
vergeht ,  welch  schweren  Kampf  er  mit  seiner  Umgebung  zu  kämpfen 
hat,  heben  die  Ahen  nur  die  niiholde  Kehrseite  des  Bihles  hervur.  Sie 
betonen  dafs  Bacchus  und  Ores  ihre  (iahen  versagen.   Sie  wissen 
dafs  die  Leute  durch  Kröpfe  entstellt  sind  und  führen  diese  Krankheit 
auf  das  Trinkwasser  zurück.')  Sie  malen  die  Gefahren,  welche  dem 
Wanderer  auf  den  Hochpassen  drohen,  mit  grellen  Farben.  ^Viele, 
gingt  der  Dichter'^),  als  ob  sie  das  Anthtz  der  Gorgo  geschaut,  ersUrrtea 
vor  Kalte,  viele  veraanken  in  tiefen  Schnee,  oftmals  verschlang  der  wei&e 
Abgrund  Wagen  und  Gespanne,  biaweilen  auch  stürzte  der  Beiig  durch 
einen  Eisrutsch  plotzlicli  zusammen  und  der  Roden  versagte,  von  feuch- 
ten Sttdwinden  onterboblt.**  Aua  freien  Stttcken  aucbte  Nmand  diaae 
EinOde  auf  und  auch  beherzte  Iftnner,  die  ihr  Weg  binttber  führte, 
Soldaten  wie  Kaufleute,  wappneten  daa  Hers  gegen  die  Schrecken  doreh 
GeMbde  an  die  Gottheit  (S.  160).  Die  ganze  antike  wie  mittelalteilicbe 
Litteratur  betrachtet  die  Wttdnilk  der  Alpen  mit  Unhiat  oder  Granen.^  i 
Liviua  der  am  Fulli  deraelben  geboren  war,  giebt  den  Eindruck  daa  ' 
ffeulinge  aua  dem  Sflden  empfanden ,  in  folgenden  W«rtcn  wieder  <): 
„Obwol  die  Fama,  welche  unbekannte  Dinge  stark  zu  tlbertreibeB  | 
pflegt,  sie  vorbereitet  hatte,  so  wurden  sie  doch  von  neuem  Schreckea  i 
ergrifTen,  als  sie  aus  der  Nahe  die  Hohe  der  Berge  erblickten,  den  fast 
zum  Hiifimel  reichenden  Schnee,  <lie  unförmlichen  Hütten  an  den  Fels- 
wänden ,  die  durch  Kalte  verkümmerten  Schafe  und  Rinder,  die  unge- 
schorenen verwahrlosten  Menschen,  die  ganze  lebende  und  leblose 
Natur  von  Frost  starrend  und  alles  Andere,  wodurch  das  Auge  mehr  ver- 
letzt wird  als  das  Ohr.'*  Es  wäre  die  Aufgabe  der  Forschung  gewesen  | 
diese  verständliche  Abneigung  zu  überwinden:  indessen  dafür  fehlte 
dem  Rttmer  jegliche  Anlage  (S.  18  fg.  22).  Wenn  ein  hellenischer  Fürst 
Uber  Italien  geherracbt  hatte,  würden  unaere  Berichte  ttber  die  Alpea 


1)  luv  Sat.  13,  162  fuit  tumidum  gmüur  ndnOur  inAl^ikuat  Vilrav  VID 
»,20  PHn.XXXVn44. 

2)  Claudian  b.  Get.  340  fg. 

3)  L  Friedlander,  über  die  Enlstehuug  und  Entwickloog  des  Gefühis  fir 
das  Romantische  in  der  Natur,  Leipzig  1873;  vgl.  0«hlmann  a.  0.  Ul,  171 

4)  Bei  Gdcftnheit  tob  Htonibtlt  UebcrgiDg  XXI S2« 
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Tnin<l(  r  einsilbig  geklungen  li«ihen.  So  aber  beschränken  sicli  die  Be- 
richle  auf  die  Joche,  welclie  die  Heerstrafsen  aufnahmen,  bleiben  stumm 
wie  das  Grab  in  Betreff  aller  jener  Gipfel,  deren  Namen  uns  schon  auf 
der  Schulbank  geläufig  werden,  bringen  (Iber  ihre  Erhebung  heillosen 
llDsioB  Tor  (S.  20).  Freilich  war  die  ganze  Wellbildung,  welche  die 
Hellenen  gestaltet  haben,  im  Bann  des  Meeres  und  derStrOmel>efangen. 
Voo  flerodot  bis  auf  Pausauias  wird  man  die  Namen  Nil  und  Donau 
wol  hondertmal  häufiger  antreffen  als  den  der  Alpen.  Erst  die  moderne 
Naturfonchong  hat  das  VenUrndnife  des  Gebirge  erscbloeaen»  Es  ist 
ja  noch  kein  Jahrbundert  her,  dafe  Saussure  den  Mont  Blanc  bestie- 
fM  bat,  umi  nicht  nel  Ünger  dafe  deaa  cifiliBUlen  Heasohen  der  Sinn 
llr  die  EffMbeabeit  in  der  Nalnr  aufkugehen  begann.  Hand  in  Hand 
Mt  der  Aslage  irfüneer  befuemer  Straften,  der  Steigerung  des  Ver- 
kflbis,  dem  Fortschritt  der  Forschung  sind  die  Alpen  in  den  Brain- 
pnnct  des  landschaftlichen  Interesses  ^on  Europa  gerückt.  Die  kind- 
liclie  Furcht,  mit  welcher  Altertum  und  Mittelalter  vor  ihnen  zurück- 
schauderten, schreckt  uns  nicht  länger  seitdem  wir  keine  blinden 
Nalurkräfle  kennen,  sondern  auch  in  der  Einöde  von  einem  gesetz- 
mäfsigen  Walten  uns  umgeben  wissen.  Von  einem  Einflufs  der  Alpen 
aul  das  geistige  Leben  kann  deshalb  erst  für  die  jüngste  Zeil  gesprochen 
werden.  In  den  voraufliegenden  Jahrtausenden  stellten  sie  lediglich 
die  grofse  Schranke  dar,  welche  iNord  und  Sttd  trennt,  beiden  eigene 
Bftbnen  der  Entwicklung  angewiesen  hat. 
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Den  gloeklichen  Ausdruck  SinboDfl«  weldier  8icilien  Air  öne 
Zugabe  (ft^^hitaj)  ItaUens  erUirt ,  hat  Ritter  auf  die  Poebene  Uber» 
tragen  und  dieselbe  ab  Gegenatack  au  jener  maritimen  die  continentik 
Zugabe  der  Appenninbalbinael  benannt    In  physischer  wie  hisleri- 
scfaerHinsichtTermittelnbeideden  Übergang,  das  eine  nach  Griecbsn- 
land  und  NordafHca,  das  andere  nach  dem  Inneren  unseres  Continenls. 
Wie  die  nach  drei  Weltgegenden  schauende  Insel  in  Mitten  des  Meeres 
den  gewiesenen  Kampfpreis  der  Seevölker  darstellte,  so  haben  um  den 
Besitz  der  am  Fufs  der  Alpen  hingelagerten  Ebene  Nord  und  Süd  in 
alterund  neuer  Zeit  gerungen.  Von  beiden  ist  sie  durch  Gebirgswälle 
geschieden,  und  obgleich  der  Appennin  entlernt  nicht  dieselbe  Bedeu- 
tung als  Vidkergrenze  wie  die  Alpen  hat,  so  fehlt  doch  ein  Band,  wel- 
ches Halbinsel  und  Poland  natürlich  mit  einander  verb.lnde.  Die  grofee 
Lebensader  des  letzteren  (liefst  nach  Osten,  die  natürlichen  Verkehrs- 
wege laufen  nach  dieser  Richtung  und  sind  erst  künstlich  nach  Sadeo 
abgelenkt  worden.  Demgemäfs  hat  auch  die  älteste  Berührung  mit  der 
Cnltur  im  Osten  an  der  Küste  statt  gefunden.  Nach  einer  SchifTer- 
sage  beanspruchten  die  Phokaeer  aus  Kleinasien  den  Rulun  wie  dea 
Obrigen  Westen  so  auch  das  Adriasland  entdeckt  au  haben.^  Von  hier 
holten  sie  den  hochgeschatsten  Bernstein,  der  den  langen  Weg  Ton  der 
ballischen  Kflste  Termittelst  Tauschhandels  von  Volk  zu  Volk  lurflcfc- 
gelegt  hatte.  In  der  kindlichen  Weise  froherer  Jahrhunderte  wurde  der 
Verkehr  durch  die  Legende  von  Phaethon  und  dem  BemsteinflubEn- 
danos  ausgedrflckt.^  Die  Schwierigkeit  der  Fahrt  auf  der  von  StOrmea 
(S.  94)  und  Piraten  heimgesuchten  See  hat  den  Verkehr  ungemein  bebin- 

1)  Enrops'p.  311,  Vorlesangen  hcfüugegtbea  tod  Dtoiel,  Bcilla  1861 

Stnbo  VI  286. 

2)  Her.  1163;  über  den  Sprachgebrauch  S.  91. 

3)  Ueber  deo  Bernstein  s.  Ueibig  a.  S.  151  A.  1  a.  0. 
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(iert:  damit  mag  es  zusammen  hängen,  dafs  das  leuchtende  Harz  in  der 
filttteseit  helienigcher  Kunst  keinerlei  Verwendung  findet  und  viel  von 
seinem  ehemaligen  Ansehen  eingebüfst  zo  haben  scheint.   Bei  dea 
Srhrirtstellern  des  fünften  Jabrlianderts  Yerschwimmt  das  Bernstein- 
lud  in  dereeiben  duftigen  Ferne  wie  das  Silberiand  Tartessoe.')  Zu 
AafiDg  des  nichsten  Jahrhunderts  nimmt  der  hellenische  Handel  nach 
den  Pomllndnngen  einen  neuen  Aufschwung:  er  gilt  ftir  ebenso  reich 
an  Gewinn  als  reich  an  Gefahr,  und  laut  einer  erhaltenen  Urkunde 
beabsichtigen  die  Athener  324  EU  seinem  Sehuts  eine  Stadt  an  der 
adriatlichen  Koste  zu  grQnden,  wie  vordem  Syrakus  Ancona  gegründet 
hatte.!)  Je  mehr  die  Hellenen  aus  der  tyrrfaenischen  See  durch  Kar- 
thager und  Ilaliker  verdrangt  wurden,  desto  eifriger  verdoppelten  sie 
ihre  Anstrengungen  um  an  der  Adria  das  Verlorne  zurück  zu  erobern. 
Die  Politik  des  Dionys  und  Agathokles  hat  dies  Ziel  vor  Augen.  Von 
einem  erfolglosen  Versuch  des  spartanischen  Kr>nigs  KIconymos  301  bei 
Padua  sich  festzusetzen  meldet  die  Tradition  tlieser  Stadl. Wenn  die 
hellenische  Colonisation  in  der  Periode  der  nationalen  Kraft  sich  auf 
Venelien  geworfen ,  so  hätte  sie  wol  Fufs  fasseu  und  der  Geschichte 
Europa's  eine  andere  Wendung  gehen  mügen.  Aber  damals  war  ihr 
Strom  an  dem  adriatischen  Winkel  vorbei  nach  Westen  gerichtet  und 
enchOpfte  sich  jetzt  in  der  Bewältigung  des  Ostens:  der  Welthandel 
folgte  der  grofsen  Axe  des  Hittelmeers  und  konnte  nur  in  Nebenarmen 
BordwSrls  abz^weigen.  Immerhin  haben  die  Hellenen  die  Cultur  an  die 
PMBOnduDgen  verpAanst,  einen  Gegensatz  zwischen  der  civilisirten 
Kfete  und  dem  surttckgebliebenen  Binnenland  henrorgerufen,  der  be- 
deutsam iD  die  Geschichte  eingriff.  Als  die  Kelten  390  v.  Chr.  auf  den 
Tramroeni  Rems  lagerten  und  im  Herzen  der  Halbinsel  sich  einzunisten 
drohten ,  war  es  ein  WaM  der  Veneter,  welcher  Latium  vom  Unter- 
gang rettete.  In  allen  Wechselftllen  des  mehrhuaderljahrigen  Kampfes, 
den  Italien  gegen  die  nordischen  Eindringlinge  führte,  haben  die  Ve- 
neier sich  als  die  wertvollsten  Bundesgenossen  bewährt,  durch  ihren 
Beistand  die  Eroberung  des  Pothals  ermiiglicht. 

Die  coutinentale  Hülfte  Itahens  erscheint  in  ganz  anderem  Sinne 
eine  Zugabe  der  Appenninhalbinsel  zu  sein  als  Sicilieu.  Sie  überragt 
letzleres  an  Ausdehnung  (2400  □  Meilen)  um  mehr  als  das  vierfache, 
kommt  der  Halbinsel  (2600  □  Meilen)  nahezu  gleich  und  läfst  solche 

1)  Her.ni  115  Tgl.  |S  Aobog. 

2)  Bödib,  Slaatäbaailialtaiig  Ol  457  fg. 

3)  UT.X2. 
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an  Fruclitharkeil  weil  hinter  sich.  Durch  den  Erworh  SiciUeus  irai 
Horn  in  die  Reihen  der  grofsen  Seeniachle  de^  Miüelmeers  ein;  durch 
die  Colonisalion  des  Polands  wuchs  es  au  den  Stamm  unseres  Erdlheils 
unauflöslich  an,  ward  im  vollen  Umfang  des  Worts  eine  europäische 
Macht.  Wie  der  Januskopf  auf  seinen  Münzen  hat  Roms  Politik  immer- 
dar dieses  doppelte  Gesicht  gezeigt.  Ritter  bestreitet  dem  Poland  den 
italischen  Qiarakter.  In  einer  derartigen  Behauptung  äufisert  akh  der 
Eintlufs  einer  Vergangenheit,  welche  diesseit  der  Alpen  nicht nünder 
drückend  laslele  aL»  jenseit,  welche  die  heiligen  Rechte  der  Nationen 
einer  kümmerlichen  Staatskonst  lum  Opfer  brachte.  £8  ist  richtig  dais 
das  Poland  der  HaUMnsel  als  eine  naUlrUche  Einheit  gcfenttber  Hehl, 
dafs  die  natürliche  Hauptstadt  desselben  Ifailand  in  nnseren  Tagen  nie 
oftmals  seit  Diodetian  erfolgreich  mit  Rom  wetteifert.  Aber  wer  konale 
verkennen,  dals  beide  Theile  durch  eine  mehr  als  iweitaasen^jttrige 
Geschichte  so  innig  verbunden  sind  als  der  deutsche  Osten  mit  dem 
Westen  irgend  sein  kann?  Das  Golonislenland  am  Fufs  der  Alpen  bei 
nicht  nur  die  welterobernden  Legionen  Caesars  und  Augusts  gestettt, 
auch  der  lateinischen  Liltcratur  eine  Anzald  ihrer  hüchslen  Zierden 
—  tialull  Vergil  Liviiis  die  heiden  Plinius  — ,  hat  nach  langer  Spailiiü^' 
und  Kn('rlit>('hatt  die  Scliopfung  des  neuen  Italiens  erkämpft.  Die  pliy- 
si&che  BeschaiTeuheit  desselben  soll  im  Folgenden  geschildert  werden,  { 

§  1.  Entstehung. 

Es  ist  ein  Flufiriand  in  der  umfassendsten  fiedeotting  des  Worts: 
den  Flüssen  Terdankt  es  seine  Entstehung,  den  unerschöpflichen  Reick- 
turo  seines  Bodens,  die  hohe  Blüte  seiner  Gukur ;  der  Lauf  des  Yfmm 
greift  hier  fielseitiger  und  tiefer  in  das  Leben  ein  als  anderswo.  Wer 
ton  änem  Kirchthurm  oder  einem  anderen  hodigelegenen  Pundeaas 
Umschau  hiit,  sieht  ringsum  eine  weile  Fliehe,  #e  sich  gegen  die  cin- 

1)  Zu  Grunde  gelegt  sind  die  Schriften  des  berAhmten  HydnuUkcfS 
E.  Lombardini,  besonders  dessen  Beiträge  in  den  nolizie  naturali  c  citÜI  so 
la  Lombardia  von  C.  Cattaneo,  Miiano  1844,  lierausprgebcn.  Ders.  della  cob- 
dizione  idraulica  della  piannra  subapeniiiiia  fia  l'Ktiza  cd  il  Panaro,  Mil.  t865. 
Dera.  sludi  idrologici  e  slorici  sopra  il  graade  esluario  Adriatico,  i  fiomi 
vi  conflulMoiio  e  priodpehneiite  gU  olti»i  tfOBcU  dal  Po.  IUI.  186& 
LDibattoloneia,  oro-idrognfla  dell'  ItaUa,  MilaBO  in  dem  Sinmdweik  IKtlii 
das  Valltrdi  heraoggiebt,  Ist  namenüich  $  3—5  bcnotst;  endlich  die  anzieheadf 
Darstellung  von  Elisee  Reclus,  TEurope  m^idionale  p.  31 7  fg.,  MHaeotlicb  (  1 
und  2.  Die  Gröfsenangaben  sind  nach  den  neuesten  BerechnuDgen  des  stati- 
BtischeD  Boreaua  (mitgelbeill  im  Aouuario  atatiaUco  1881)  revidirt  worden. 
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temden  Gebirgsketten  der  Alpen  und  des  Appennin  beetimmt  ab- 

hebt  Ihr  Inhalt  betrügt  ungeföhr  42600  Dkm  (775  □  Meilen),  den 
dritten  Theii  der  lür  die  ge^anmUe  Nordhälfte  än<,'cnommenen  Gri^fse. 
Die  Fläche  hat  eine  doppelte  Neigung:  einmal  senkt  sie  sich  von  W 
nach  0  deui  Meer  zu,  zweitens  lallet  sie  sich  von  N  nach  S  und  von  S 
nach  N  der  Milte  zti.  Die  Bodengestaltung  wird  durch  die  Thatsache 
erklärt  dafs  diese  Ebene  einstens  ein  Busen  der  Adria  gewesen  ist.  Da- 
mals hing  die  Ap|)enninhalbinsei  nur  an  dem  schmalen  Band  der  See- 
alpeo  mit  dem  Continenl  zusammen.  Tiefe  Fjorde  drangen  zungen- 
artig  in  die  Steilküste  ein ;  sie  haben  sich  seitdem  in  Süfswasserseen 
liHlgewindelt.  Die  £ntatehung  der  italienischen  Seebecken  lA&t  nur 
im  angegebnen  Sinne  eine  befriedigende  Erklürnng  lu;  ja  man  will 
sogar  in  ibrer  Fauna  ein  Zeugnib  für  jene  MeUmoTpboae  geAmden 
baben«!)  Die  FjordbiUung  letst  die  Mitwirfcug  gefrornen  Wasaera 
fefMs  and  eignet  deabalb  boberen  Breilen.  In  der  Tbai  mnfr  in  der 
Periode^  Ton  der  wir  reden,  am  Sadabbang  der  Alpen  ein  KUma  ge- 
bemclit  beben,  daa  an  daa  beatige  Klima  GfOnlandg  gemabnt  Gletacber 
fes  einer  Auaddinung,  für  welcbe  nur  die  Polargegenden  Analogien 
bieten,  ergossen  neb  in  daa  Meer  blnab.  Die  Morlnen,  die  aie  fortge- 
scbleppt,  gestatten  ihren  Lauf  genau  za  Terfolgen  und  zu  umgrenzen.  >) 
Aber  am  deutlichsten  offenbart  sich  die  physische  Geschichte  des  grofsen 
Tieflands  aus  der  Zusammensetzung  des  Bodens  selbst.  Er  besteht 
überall  aus  Schichten  von  Thon  Lehm  Sand  Kies  Geröll,  dergleichen 
die  Flüsse  ablagern,  wenn  sie  in  Landseen  oder  bei  ihrer  Mündung  ms 
Meer  zur  Buhe  kommen.  Und  zwar  ist  das  Geschiebe  in  der  Nähe  des 
Po  und  des  Meeres  feiner,  in  der  Nähe  des  Gebirges  gröber:  wie  denn 
auch  die  Felder  am  Po  ganz  lehmig,  am  Fufs  der  Alpen  sandig  und 
Yoller  Steine  sind.  Unter  dieser  Aufschüttung  hat  man  stellenweise 
in  der  Tiefe  von  20  m  Bildungen  angetroffen,  die  den  Einfluls  des  Meer* 
waasers  deatlicb  bekunden.  Ueber  die  Mflcbtigkati  der  Scbuttmassen 
■a  Allgemeinen  Mal  aicb  nicbia  Beatimmtea  aagen;  dann  die  Boh- 
roBgeD  baben  Bkrgmida  gtwacbaanen  Fefagrowl  erreiebt  Wollla  omhi 
anoebmen  dab  Alpes  and  AppamiiD  onterbalb  dar  aiehtbiiaa  Bbaoe 
aicb  mit  demaelben  Wnkel  abdacben  wie  oberbalb,  ao  wflrde  der  Fala- 

1}  Vgl.  0.  Peschel,  Die  Fjordbiltageo  ia  Neoe  Pkebleae  der  vergleichen- 

dco  Erdkunde,  Leipz.  1870,  p.  19. 

2)  Antonio  Stoppani,  l'era  neozoica  ossia  descrizione  dei  terreni  glaciafl 
e  delle  antiche  allarioni  d'IUlia,  Milano  1880,  iweitcr  Theil  der  Geologia 
ditalia  in  der  oft  erwähnten  Eoejclopaedie.  i 
li«««a,  ItaL  UaiaalniaJ«.  I.  IS 
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grund  in  der  tiefirten  Einsenkung  bei  1260  m  unter  der  Oberfläche 
zu  suchen  sein.  So  VDncher  aucb  diese  Ziffer  erMheint,  so  massenhaft 

ist  duch  auf  alle  Fälle  der  Schutt  von  den  Bergen  herabgekommen, 
mit  dem  die  Giefsbadie  Gletscher  und  Lawinen  das  padanische  Meer 
ausfüllten.  Ferner  leuchtet  sofort  ein,  dafs  die  Alpen  die  weitaus 
gröfsere  Hallte  jener  Schuttmassen  geliefert  haben.  Daraus  folgt  dafs 
die  niedrigste  Einsenkung,  welche  vom  Polauf  eingenommen  wird, 
nicht  der  rc'inmlichen  Mittellinie  entsprechen  kann,  sondi>rn  nach  SUden 
vorgeschoben  in  mehrerer  Nahe  des  A[»[)ennins  sich  halten  mufs. 

Polybios  beschreibt  die  Ebene  als  ein  Dreieck,  dessen  Basis  vom 
Meer,  dessen  Schenkel^  der  kürzere  von  den  Alpen,  der  längere  vom 
Appennin  dargestellt  werden.  Das  Bild,  welches  unsere  Karten  wieder- 
geben, erinnert  nur  von  weitem  an  eine  so  einfache  geometrische  Fi- 
gur. Es  weist  Terschiungene  Umrisse  und  innerhalb  derselben  eine 
reiche  Abwechslung  von  Anhoben  und  Niederungen  auf.  VerachiedeBe 
Trsaehen  haben  datu  beigetragen  die  Einfftimigkeit  des  Tieflands  in 
durchbrechen.  Jenes  TorweltKche  Meer  umspfllte  Inseln  und  Voige- 
birge.  In  die  erstere  Kategorie  geboren  die  tertiiren  Hflgel  von  Mont- 
ferrat  und  Asti  Ostlich  von  Turin,  die  5 — 700  m  hoch  vom  Po  in  grobem 
Bogen  umflossen  und  durch  das  Thal  des  Tanaro  von  der  Hauptkette 
geschieden  sind ;  hierher  geboren  die  Euganelschen  Hügel  (577  m)  süd- 
lich von  Padua  und  manche  vereinzelte  Kuppen,  die  abgesondert  vor 
dem  r.ehirgsslock  liegen.  Andere  Erhebungen,  die  ans  der  Ebene  auf- 
steigen, sind  möglicher  Weise  auf  ehemalige  l  ntiefen  und  Sandbänke 
zu  beziehen,  falls  das  Zurückweichen  des  Meeres  mit  einer  sa(  ularen 
Hebung  Dand  in  Hand  ging.  Auch  die  Gletscher  haben  bedeutsam  aul 
die  Plastik  des  Landes  eingewirkt.  Die  abgestofsenen  Eisschollen  ver- 
streuten hausgrofse  Steinblocke  über  den  Meeresgrund;  durch  die 
Moränen  wurden  Hügelketten  gebildet,  die  an  Höhe  dem  Subappennin 
gleichkommen.  Vom  Isonzo  in  den  Kärntner  bis  zum  Tanaro  in  den 
Liguriscben  Alpen  findet  sich  kein  Thal,  das  nicht  Spuren  solcher  Tb2- 
tigkeit  aubuweisen  hatte.  Die  GrOfse  dieser  Gletscher  hing  Ton  der 
Ausdehnung  und  Höbe  der  Gebirgsmassen  ab,  deren  Schnee  durch  sie 
abflolii.  Sie  war  deshalb  im  Östlichen  Theil  der  A^n  gering«  ab  ia 
dem  mittleren  und  westlichen.  Die  Graiscben  und  Poeniniscfaen  Alpen 
vom  Gran  Paradiso  bis  aum  Monte  Rosa  entsandten  emen  Gletsdisr 
von  130  km  Llnge,  dessen  Ende  in  der  Ebene  untertialb  Ivrea  durch 
einen  Halbkreis  von  Schutthugeln  beieicbnet  wird»  die  330  m  ja  ssgir 
650  m  das  heutige  Thal  der  Dura  Baltea  Oberragen.  Die  Retle  fem 
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Simplon  bis  zum  StilFser  Joch  entsandte  den  Zwilliug8|rletscher  von 
Tessin  und  Adila,  der  in  mannichfacher  Verzweigung  die  V  orberge  um- 
gürtend, die  Bf'cken  des  Langcn-Luganer  und  Corner  Sees  ausfüllend, 
eine  Ausdehnung  von  150  und  190  km  erreichte.  Hiergegen  tritt  der 
nur  11(1  km  lange  Gletscher  des  Oglio  zurück  und  doch  messen  seine 
Seiten moriinen  300  ni  Höhe.  Unler  allen  der  grufste  war  der  Gletscher 
der  Etscli.  da  er  von  den  Oetzthaler  Fernern  bis  zu  seiner  EodmorjUie 
oordücb  von  Mantua  sieb  über  nahezu  280  km  eratreckte* 

§  2.  Die  Seen. 
Die  atmoaphlnscbeD  Niedencblage  arbeiten  unablflsaig  daran  alle 
Uoebeobeiteii  der  Erdoberflicbe  auaingleidien.  Die  Krifte  welche  vor 
Amen  die  AaaftlUuDg  der  tiefen  Spalte  iwiaehen  Alpen  und  Appennin 
begannen,  setzen  ihr  Werk  noch  immer  fort.  Wir  sehen  die  Tenetische 
Koste  in  bestandigem  VonUcken  begriffen:  die  Flösse  wmindern 
tforch  ihren  Schbmm  die  Tiefe  vor  den  Mandungen,  Wind  und  Wellen 
werfen  eine  Dflne  auf,  die  seichte  Lagune,  die  sie  absperrt,  wbrd  durch 
weitere  Ablageioingen  io  einen  Sumpf,  dieser  zuletzt  in  Festland  yet- 
wandeh.  Die  Veränderungen  welche  hier  in  historischtu  Zeiten  ein- 
getreten sind,  sollen  sp.'Uerhin  erwogen  werden.  Ein  Hinweis  an  dieser 
Stelle  genügt  um  die  Thatsache  zu  erh'iulern ,  dafs  auch  von  der  Küste 
entfernt  die  Einebnung  und  Auslrocknung  der  Sumpf-  und  Seebecken 
beständige  Fortschritt r  «zcmacht  hat.  Vor  allem  lenkt  der  Gürtel  heb- 
licher Seen,  der  den  Ahli.ing  der  Alpen  schmückt,  unsere  Aufmerksam- 
keit auf  sich.  Jene  jsenkrecht  oder  unter  steilen  Winkeln  gabelftJrmig 
io  das  Gebirge  eindringenden  Schluchten  sind  entstanden,  als  dieses 
sich  hob;  denn  durch  die  Spannung  ward  notwendig  der  Zusamroen- 
baog  der  aufsteigenden  Schichten  zerrisaen.  Die  Gletscher  welche  als- 
dann die  Spalten  in  Besitz  nahmen,  verhüteten  deren  Ausitlllung  durch 
den  Schutt  der  umgebenden  Gehänge  nnd  erweiterten  sie:  derartige 
KinlrOroe  zeigen  stets  das  Bestreben  ihr  Bette  zu  Tertiefen  oder  nach 
einem  geläufigen  Gleichnib  ausiupflflgen.  Durch  solche  Voiginge 
crbleH  die  padanische  Steilkoste  ihre  zerrissenen  und  zerfetzten  Dm- 
risee,  die  zum  Vergleich  mit  arktischen  und  antarktischen  ErdrSumen 
auffordern.  Zwei  Umstände  bestätigen  die  Erklärung  der  lombardischett 
Seen  als  ehemaliger  fjorde:  einmal  der  Umstand  dafe  ihr  Grund  ver- 
schiedentlich  unter  den  jetzigen  Meeresspiegel  sinkt,  zweitens  der  Um- 
stand dafs  ihre  grOfste  Tiefe  sich  in  der  Mitte ,  nicht  am  Ausgang  be- 
findet Als  nSmlich  die  Temperatur  Europa's  stieg  und  die  geologische 
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Periode,  die  wir  die  Eimit  hetfren,  tob  der  gefenwirtigeB  abgeküi 
wird,  maftten  die  Gletsdier  sich  larOck  neben  ood  verBtopllen  nüt 
ihren  Geroli  die  Verbindung  iwiecben  den  forden  und  dön  Meer: 
durch  ihre  Abli^geruDgeD  ward  auch  das  EndetOck  der  Fjorde  erhofal, 
wtiurend  der  Mittelabachnitt  dafon  unberUhrt  blieb  und  die  anßmg- 
liehen  Formen  getreuer  bewahrte.  Durch  die  Milderung  des  Klima 
wurden  die  Eisströme  schliefslich  in  die  oberen  Alpenregionen  verhannt 
und  die  tiefen  Aushöhlungen,  welche  sie  bis  dahin  Terhüllt  hatten,  vom 
Stlfswasser  eingenommen.  Ihre  Nachfolger  die  Flüsse  sind  eifrig  be- 
müht diese  Seebecken  auszufüllen  und  haben  damit  auch  in  historischen 
Zeiten  bemerkenswerte  Veränderungen  hervorgebracht.  Der  gegen- 
wärtige Brsfanii  der  {rrnfseron  Seen  wird  foltrender  Mjifsen  liererhnet '): 


Lage 

1  Mittlere 

MitÜere 

MiUeltiefe 

Gröfste 

ADnähero- 

Obera&che 

Meereshöhe 

Tiefe. 

der  Inhall 

□km 

m 

m 

m 

MiU^Cubika 

di  Orta 

14 

342 

150  (?) 

250  (?) 

2100 

Verbano 

200 

195 

210 

800 

44000 

di  Varese 

16 

235 

10 

26 

160 

di  Lugano 

49 

272 

150 

161 

7200 

Lario 

156 

m 

247 

588 

35000 

Sebino 

60 

192 

150 

298 

9000 

di  Uro 

14 

378 

122(?) 

Benaeo 

361 

69 

150  (?) 

294  (?) 

45000(?) 

Seit  dem  Altertum  bat  aicb  ihr  Umfang  wie  ihre  Tiefe  bedeutend 
vermindert.  Auf  der  Reise  nach  Graubflnden  ward  der  Lariua  ehedem 
▼on  Gomo  bis  Summm  Iwni  Samolaeo  in  der  Ausdehnung  von  60  Mil- 
lien  89  km  —  wie  herkömmlich  aber  um  den  dritten  Tbeil  lu  bock 
angenommen  wurde  —  befahren.*)  Jetzt  beträgt  die  Länge  des  Sees 
nur  48  km,  da  die  Adda  mit  ihrem  Schutt  die  nördliche  Spitze  abge- 
schnitten  und  zu  einem  selbständigen  See,  Lago  di  Mezzola  gemacht, 
ferner  die  Maira  ein  grofses  Stück  desselben  ausgefüllt  hat.  Noch  im 
17.  Jahrhundert  wai-  die  Verbindung  zwischen  beiden  nicht  vollstän- 
dig aufgehoben ,  während  der  trennende  Landrticken  nachgerade  auf 

1)  Nach  HecluB  p.  329  mit  Gorrecturen  nach  dem  Anouario;  die  ilteren 
Angaben  bei  Loaibardinl  weichen  davon  merklich  ab. 

2)  II.  Ant.  p.  m  tab.  Pe«t  Gaarioior  vur.  XI  14.  Gato  bei  Servtai 
y.Ocoi9.1IlM. 
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4  km  Breite  aogewachsen  ist,  der  Ort  Samolacu  aber  im  Dioiienland 
16  km  vom  Anfang  des  Larius  entfernt  liegt.  Die  Tiefenmessung  hat 
ergeben,  dafs  der  Seeboden  in  dem  nördlichen  und  Osthchen  Arm 
durch  die  Ablagerungen  der  Adda  ganz  eingeebnet  ist,  dagegen  in  dem 
von  Flüssen  unberührten  Ann  von  Como  ansehnliche  Niveauunter- 
schiede aufweist.  Freilich  bleibt  die  grOfste  Tiefe  volle  150  m  über 
der  Einsenkung,  welche  nach  dem  Profil  der  Randgebirge  Ursprünge 
lieh  vorauszusetzen  ist.  Aeholich  ergebt  ee  dem  Lago  Maggiore.  Im 
Lauf  des  Mittelalters  ist  der  Tessio  um  mehrere  Kilometer  vorgerückt 
und  die  Maggie  bat  schon  ihr  Delta  so  weit  vorgeschoben  dafs  sie  u 
absehbarer  Frist  die  Nordspitze,  deo  Mi  von  Locamo  in  gleicher 
Weise  abtreniieB  wird,  wie  dies  am  Gomersee  geiehelien.  Denelbe 
Fall  iatan  dem  weaüichen  Arm  mit  den  BorromeiBeben  Inaebi  bmila 
tiagelralen:  er  umbüite  ehedem  den  kleinen  See  Ton  Mergono,  den 
4k  Tece  und  Strona  mit  ihren  Anacbwemmungen  eingeeehloeaen  und 
ar  AoallBlIuBg  beetimmt  haben.  Wenn  man  auf  die  alten  Warner^ 
■Mvfcen  aua  ToibiBtorisehen  Epochen  nirflckgreift,  ao  standen  einit 
alle  diese  Seen  der  Orte  Maggiore  Varese  Gomabbio  Monate  Biandrone 
Lugano  Como  nebst  denjenigen  derBrianza  in  Zusammenhang.  Die 
Gletschennoränen  verhinderten  diesen  abgesperrten  von  Sunden  und 
Inseln  erfüllten  Meerestheil  der  zurückweichenden  Bewegung  der  Adria 
zu  folgen.  Er  konnte  erst  abniefseo,  nachdem  die  StrOme  ihre  Betten 
100  m  und  tiefer  in  die  Schutt  wälle  hinein  genagt  hatten,  und  ward 
dann  allmühch  auf  die  Einsenkungcn  beschrankt,  die  wir  jetzt  vor  uns 
sehen.  So  enthüllt  der  Naturforscher,  der  uns  durch  deo  Garten  der 
Lombardei  geleitet,  die  Vergangenheit  dieser  sonnigen  Ufer  unseren 
Bbcken.  Er  zeigt  Me  in  £is  und  Schnee  gehüllt  dafe  das  Auge  —  wie 
es  dem  Polarreisenden  zu  gehen  pflegt     nicht  au  unterscheiden  rer- 
mag  was  Festland  was  Meer.  Erfahrt  ans  als  zweites  Bild  einen  rie- 
sigen Landsee  vor,  der  den  Fangarmen  eines  Polypen  Tergleichbar  mit 
ssinen  Sonden  die  Insehi  und  Voigebirge  umklammert  Er  belehrt 
ms  eadüGh  Angesichts  der  verpestAnden  Sümpfe,  welche  der  Gegen- 
wart angeboren,  dal^  der  Kampf  iwiscben  Festem  und  Flüssigem  un- 
uMerbrochen  fortdaiiert  und  wol  schien  Schauplatz  nicht  aber  seme 
Formen  Ändert 

Saauntlicbe  Seebecken  sind  im  Rückgang  begriffen :  um  so  starker 
je  grofiwr  die  ZuflOsse  die  sie  empfangen.  Der  Benacus  Oberragt  die 
übrigen  an  Flachenraum  lediglich  deshalb  so  weit,  weü  er  nur  von 
einem  beschränkten  Quellgebiet  gespeist  wird.  Alanche  sind  im  Lauf 
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der  Zeiten  versi^hwunden.  SOdlich  von  dem  Gebirgsdreieck,  welches 
die  beiden  Arme  des  Larius  umfassen ,  lag  ein  vom  Lambro  durch- 
slriimter  See,  der  an  Ausdehnung  dem  Luganer  wenig  nachgegeben 
haben  mag:  PHniiis  nennt  ihn  Eupilis  und  stellt  ihn  mit  Larius  Ver- 
bamis Benaais  Sebimis  zusammen  J)  Seit  dem  Mittelalter  ist  er  ausge- 
trocknet und  nur  eine  Reihe  kleiner  Becken,  der  Lago  Montorfano 
Alserio  Pusiano  Segrino  Annone  (?)  verraten  sein  früheres  Dasein.  Wo 
die  Dora  Baltea  bei  Ivrea  aus  ihrem  engen  Tlial  heraustritt,  mündete 
sie  ehedem  in  einen  See,  der  von  den  oben  erwähnten  Muränen  ein- 
geschlossen war  und  mehrere  Quadratmeilen  bedeckte:  Reste  dessel- 
ben sind  der  kleine  Lago  di  Candia  im  SW  und  der  Lago  di  Viverone 
bei  Azeglio  im  NO.  Nachdem  der  Fluls  ein  tiefes  Bette  durch  den 
sQdlichen  Wall  hindurch  gegraben,  hat  er  das  Becken  nach  and  nach 
entleert  Froher  flofii  er  ostwärts  durcli  den  Lago  di  Vherone  und 
bat  erst  im  H.  Jahrhundert  die  sOdliche  Richtung  eingeschlagen.  Der 
lacuM  CUMuf  welchen  die  Peutingersche  Tafel  verzeichnet,  ist  mit  eini> 
gern  Grund  auf  diesen  See  gedeutet  worden.  Von  vielen  anderen  Seea 
sind  nur  SOmpfe  und  Moore  Qbrig  geblieben.  Die  venetischen  Alpea 
haben  keinen  mehr  aufisuweisen,  das  Flachland  nur  diejenigen  um 
Mantua,  die  auch  langst  ausgetrocknet  wären ,  wenn  man  sie  nicht  im 
Mittelalter  aus  fortificatorischen  Rücksichten  künstlich  gestaut  hätte. 
Auch  die  Kette  von  Seen,  welche  die  Adda  in  ihrem  Unterlauf  von  Lecco 
ab  ehedem  ilurchtlofs,  sind  theils  sehr  eingeengt  theils  ganz  beseitigt 
worden. 2)  Der  erzielte  Gewinn  an  Acker-  und  >Viesenland  hat  am  h 
Nachtheile  im  Gefolge  gehabt.  Sehen  wir  von  dem  Ertrag  der  Fischerei, 
ilem  günstigen  Einlluls  auf  das  Klima,  dem  landschaftlichen  Schmuck, 
den  die  AljH  iiseen  gewähren,  ganz  ab,  so  liegt  ihre  Bedeutung  für  den 
Haushalt  der  Natur  in  dem  Umstand  ausgesprochen  dafs  sie  die  Ebene 
Tor  Ueberschweromung  schützen.  Wenn  die  üerbsüregen  in  tropischer 
Flllle  fallen ,  wählen  sich  ungeheure  Wassermassen  von  den  Bergen 
herab.  Dann  steigen  der  Larius  an  4  m,der  Verbanus  an  7  m  über  den 
gewohnlichen  Stand  und  treten  aus  ihren  Ufern.  Dadurch  lOgeln  sie 
den  Ungestüm  des  Wassers,  indem  e.  B.  der  Larius  einen  Zufiuft  bis 
2000  Cubikmeter  in  der  Secunde  empflingt  aber  nur  804  von  sich  giebl, 
und  retten  das  Tiefland  vor  dem  drohenden  Verderben.  Umgekehrt  ia 

1)  III  131. 

'1)  Bei  Croma  finden  sich  ansgedeluite  Moorgründe  mit  reichen  lin^''^- 
aber  der  angebliche  Lago  Gerondo,  den  man  nach  mittelalterlichen  Quelien 
hierher  verlegt,  liat  nicht  existirt  s.  Lombardini  notizie  p.  144. 
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der  Zeit  der  DOrre  aiclieni  sie  den  Flasaen  einen  conelanten  Lauf  und 
Mitin  damit  der  Cultar  nnachmbire  Dienste.  Die  Wichtigkeit  dieeet 
Factors  in  der  einen  wie  der  anderen  Hinsicht  wird  im  Fortgang  un- 
lerer  Betrachtung  deutlicher  su  Tage  treten.  Wir  ümen  snnachst  das 

Fhiissystem  in  seiner  Gesammtbeit  ins  Auge. 

§  3.  Der  Polauf. 

Der  NiuiK'  drs  Po  lautete  in  ligurischer  Sprache  Boäincus  oder 
Bodencus  d.  Ii.  der  ^jrundlose:  in  der  That  kann  er  mit  2 — 3  ni  gewöhn- 
licher Tiefe  hereit^  oberhalb  Turins  nicht  mehr  durchscbritten  werden, 
aufser  durch  unsichere  Furten,  deren  sich  noch  bis  zum  Lambro  hin- 
unter finden.  Die  Römer  haben  ihr  Padus  den  Kelten  oder  wahrschein- 
lich den  Venelem  entlehnt.  Die  erstere  Beseichnung  scheint  am  Ober- 
M,  die  letttere  am  Unterlauf  ?erbreitet  gewesen  zu  sein.')  Endlich 
i^t  ans  der  hellenischen  Dichtung  noch  der  Name  ^ida¥6g  Mfanicf 
an  ihm  haften  gehlieben :  un  luisersten  Westen,  meldet  die  Sage,  Uag- 
ten  die  Schwestern  über  Phaelhons  Stnrs  und  wurden  in  Schwars- 
pappeln  verwandelt,  9ire  Tbrinen  rannen  in  den  Strom  hinab  und 
ergaben  das  leuchtende  Hart,  den  Bernstein.^  Die  Volksmeinung  liels 
den  Strom  in  das  nördliche  Meer  mttnden.^  Da  aber  die  Griechen  den 
ia  ältester  Zeit  hochgeschätzten  Schmuck  sowol  von  MassaKa  ab  von 
Atria  bezogen,  so  flofs  in  ihrer  Vorstellung  die  Kunde  vom  Po  und  von 
der  Rhone  mit  jenem  mythischen  Bernsleinstrom  zusammen.  Aeschy- 
lüs  dachte  an  die  Rhone,  Euripides  an  den  To  oder  man  fabelte  von 
eioem  Zusammenhang  beider. •')  Der  völligen  Lnklarheit  entspricht  es, 
dafs  der  einheimische  Name  erst  durch  die  Römer  verbreitet  wurde, 
i'ulybios  ist  der  älteste  unter  den  erhaltenen  Gewährsmännern,  der 
einen  der  Wirklichkeit  entsprechenden  Bericht  überhefert.  Vergil 
nennt  den  Po  rex  fluvionm  und  Slrabo  erklärt  ihn  für  den  grölsiten 

1)  Pol.  U  16,  12.  Pliu.  III  122.  Die  aurgestellle  Aosicht  ergiebl  sich  aus 
der  Nachricht  des  Metrodoros  von  Skepsis  bei  Pllnlus  ond  erhili  ihre  Besti- 
tigong  dnrch  die  SUdtenamen  ßoHmeimagut  bei  InäuslrUi,  Pitkmüm  Jetti 
Mnra  sowie  nMu  (Mwi  CataU  INI,  7)  vnd  Mhm  als  Mflndmigtann  und 
La^ne.  Die  Deutmig  quoniam  cIpm  tomUm  tar^  multa  $it  picea,  quales 
Gallice  vocentur  padi ,  hoc  nomon  a€9epi$t§  ist  unglaublich  und  hingt  wol 
mit  der  Phaethoiislegende  zusammen. 

2)  Vgl.  Müüeidiofr,  Deutsche  AUertumskunde  I  p.  2l8fg. 

3)  Herod.  III  115  Ovid  Met.  U  323  Paasan.  I  3, 5.  —  CabeiCbiiail  die  ilteite 
Bnrihnung  Hei.  Tbeog.  338. 

4)  Plin.  XXXVO  38  Eqrip.  Bippol- ''33  tiii4  inebr  Mflllenhoir  a.  0. 
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Phife  Eiiropa's  naeh  d«r  Donau.  ^)  MiaseB  wir  letiteres  aadi  ab  einoi 

Irrtum  zurückweisen ,  so  liegt  demselben  doch  die  richtige  Vorstellung 
von  dem  erstaunlichen  Wasserreichtum  des  Stromes  zu  Grunde,  der 
bei  der  halben  Länge  doch  dem  Rhein  an  Mächtigkeit  gleich  kommt 
oder  gar  ihn  noch  übertrifTt.  Den  Grund  hierfür  giebt  in  seiner  sach- 
kundigen Beschreibung  Phnius  an,  indem  er  hervorhebt,  dafs  kein  an- 
derer Fiufs  auf  so  kurzem  Lauf  eine  ahnliche  Menge  von  Zuflüssen 
aufnimmt.  Lombardini  berechnet  sein  Gebiet  bis  Pontelagoscuro  auf 
69382  □  km  (1261  DMeileD),  wovon  auf  die  Ebene  28326  Qkfli 
(515  DM.)  und  auf  das  Gebirge  41056  akm  (746  DM.)  kommen.  Die 
ZiSSur  würde  aiehbedentend  höher  etelleii,  wem  bmh  die  in  sein  Müih 
diDgadeha  einldleiideD  und  mit  Minen  Nebenarmen  sich  Terbindenden 
Flliaae  hminiaUte.  In  reselmäfoigem  Lauf  von  West  nach  Oal  dnrdi* 
mifrt  er  unter  den  45.  Grad  n.  Br.  daa  Tiefland  und  theiii  ea  in  eine 
dieoaeitige  und  jenaeilige  Hallte.  Davon  ist  die  letaere  weitaua  grttte 
und  bedeutender,  weil  der  FluCi  aua  dem  8.  178  angegebenen  Gmnde 
sich  in  der  Nähe  des  Appennins  hält;  erst  jenseit  Parma's,  wo  das  Ge- 
birge eine  SO  Richtung  annimmt,  wird  die  Ebene  des  südlichen  Liers 
ausgedehnt.  Die  Entfernung  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  belrÄgt 
ca.  500  km  (67  M.),  die  gesammte  Länge  einschUeislii  h  der  Krüm- 
mungen 672  km  (90  V2  M.).  Ein  Oberlauf  ist  kaum  vorhanden.  Der 
Po  stellt  sich  vielmehr  als  die  Itinne  dar,  auf  welche  der  Meerbusen 
beschränkt  ist,  der  einst  Alpen  und  Appennin  von  einander  trennte. 
Die  einfallenden  Gewässer  ferleihen  ihm  erst  Ansehen  und  Bedeutung. 
Er  gehört  nicht  an  den  bekannten  und  gefeierten  Strömen,  wol  aber 
zu  demjenigen ,  die  von  Seiten  der  Wiaaenadiali  ein  beaonderea  Inter> 
eaae  beanaprucben. 

Er  entspringt  bei  1952  m  HeereabObe  auf  einem  sumpfigen  Hech- 
tbai, Piano  dd  Re,  am  Fufa  dea  3840m  beben  ifont  VmAu  oder  Monte 
Viao.  Diese  von  den  Alten  getroffene  Bestimmung  (S.  147)  ist  seither 
nicht  bestritten  worden  und  wur  lassen  dahin  gestellt,  ob  nicbt  die  Vraüa 
oder  noch  eher  die  auf  dem  Gol  Naurin  entspringende  Maira  als  wah- 
rer Ausgang  des  grofsen  Flusses  angesehen  werden  müfste.  Auf  der 
kurzen  Strecke  von  34  km  bis  zur  Brücke  von  Hevelio  hat  der  Po  nicht 
weniger  als  1600  m  Fall  und  tritt  in  die  Ebene  hinaus,  so  dafs  hier 
bereits  die  Grenze  zwischen  Ober-  und  Mittellauf  zu  statuiren  ist.  Pli- 
nius  berichtet,  dafs  die  Quelle  im  Sommer  Mittags  versiegt  sowie  dais 


1)  Vcr«.  Georg.  1 482.  Sirab.  IV  904. 
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der  Strom  eine  Zeit  lang  unterirdisch  flierst  und  dann  im  Gebiet  von 
Forum  Vibi  wieder  sichtbar  wird.^)  Dies  ist  theilweise  rirbtig,  (heil- 
weise ungenau  ausgedruckt:  im  Sommer  ist  so  wenig  Wasser  vorhan- 
den, dafs  solches  beim  Eintritt  in  die  Ebene  zur  Irrigation  der  Felder 
abgeleitet  wird  oder  auch  im  Sande  sich  verliert  derart  dafs  das  Bette 
in  der  Thal  eine  Strecke  trocken  liegt.  Während  der  Oberlauf  nach 
Osten  geriehtet  war,  wendet  sich  der  Mittellauf  nach  Norden  und  be- 
schreibt einen  Halbkreis  um  das  Ugurocbe  Hügelland.  Durch  die  Ab* 
flOne  der  Cottiscben  uod  Seealpen  vmtärkt  langt  der  Po  nach  98  km 
Ingem  Lauf  bei  Arngmlm  IWAmtmh,  dem  heutigen  Turin  an,  wo  er 
den  DmiOf  Dura  Riparia  oder  kleine  Dora,  auftiinuDt  Die  Don  ent- 
ipringt  auf  dem  ifont  Mutrmm  M.  Genivre  [auf  der  entgegengeaetiten 
Seite  die  AuMlAi  Durance]  und  durcbatmmt  das  Thal  von  Segusio 
Sun;  ihre  Linge  betrlgt  121»  km,  ihr  Gebiet  1231  Dkm  (22  DM.)  wo- 
von nur  60  auf  ebenes  Terrain  entfallen,  ihr  mittlerer  Abflufs  56,8 
Cubikmeter  in  der  Secunde.  Im  Altertum  wird  dieser  Flufs  durch  kein 
Beiwort  von  der  grOfseren  Dora  Baltea  unterschieden.  Der  Name  scheint 
der  keltischen  Sprache  zu  entstammen. 

Bei  Turin  ist  der  Po  160  m  breil.  Er  hat  hier  bereits  eine  Meercs- 
höhe  von  137,40  ra  erreicht,  die  Neigung  betragt  0,4S  :  1000.  Die 
Shtra  ftlhrt  ihm  die  Gewässer  der  drei  Alpenthdler  zwischen  Hoche 
Melon  und  Monte  Levanna  zu.  Sie  hat  70  km  Lttnge,  ein  Gebiet  von 
960  akm  (17  DM.),  dafon  199  □  km  eben,  und  einen  mittleren  Ab- 
flalk  Ton  40  Cubikmeter.  Es  folgt  der  Orgut  Orco  aus  dem  Thal  von 
Locana  nördlich  vom  Monte  Levanna,  75  km  lang,  mit  emem  Gebiet 
von  1254  Gkm  (23  □  M.)  —  ein  Drittel  eben  —  und  einem  Gehalt  von 
46  Cubikmeter.  Weit  bedeutender  ist  derlhirAi  die  Dora  Baltea.  Sie 
durchströmt  das  Land  der  SahMser,  das  Thal  von  Aosta,  Auyustä  IVae- 
ttria  Sahuiarum,  vrelehes  die  höchsten  Gipfel  der  Alpen  vom  Gran 
Paradiso  (4045  m)  bis  zum  Moni  Blanc  (4804  m)  und  von  hier  zum 
Monte  Rosa  (4G36  m)  einfassen.  Sie  entsteht  aus  der  Vereinigung  von 
zwei  Bächen  am  Fufs  des  Mont  Blanc  und  empfangt  den  Beinamen 
Baltea  nach  der  Aufnahme  des  vom  Matterhorn  herkommenden  Buttier, 
die  bei  Aosta  erfolgt.^)  Sio  ist  160  km  lang  und  im  unteren  Tlieil  bei 
Eporedta  Ivrea  50— 60m  breit,  ihr  Grhipt  umfafst  1322rkin  (79aM.) 
und  zwar  499  Dkm  (9  □  M.)  in  der  Ebene.  Wahrend  der  mittlere  Ab- 

1)  PUI1.U  229  min,  daroteh  Solln  %  25  Mart  GapelU  640. 
S)  üebcr  die  irrige  Angabe  des  Ptolenaeos  b  Betreff  der  Qoclle  vgl.  S.160, 
Aber  deo  laeoi  Oishis  S.  183. 
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flufe  215  Cubikmeler  in  der  Seconde  beträgt,  kimi  er  bis  auf  2000 

steigen  d.  b.  ebensoviel  wie  bei  den  bOcbsten  Ueberscbwemmungen 
des  Tili  er  gemessen  worden  ist.  Der  starke  Fall  macht  es  uumugbch 
den  Strom  anders  als  mit  Flufsen  zu  befahren. 

Von  der  Mündung  der  Dora  Riparia  bis  lu  (lerjenig<'n  der  Bailea 
bat  der  Po  43,5  km  durchmessen  und  eine  Breite  von  250  m  bei  2,bOin 
Tiefe  erreicht.  Bei  der  geringen  Nei«,Minfj  liebt  er  es  sich  zu  winden  und 
zu  Iheilen,  zahlreiche  Werder  einschUefsend.  Auf  der  nächsten  52  km 
langen  Strecke  bis  zur  Einmündung  der  Sesia  ermäfsigt  sich  das  Ge> 
fitlie  auf  0,42 : 1000.  Der  Sesttes  Sesia  entspringt  am  Monte  Rosa, 
flielsl  an  Yurceüae  Vercelli  vorbei  und  ei^lst  sich  nach  einem  Lauf 
von  138  km  (18  M.)  in  den  Po.  Die  Ausdehnung  seines  Gebiets  betrlgt 
2920 Dkm  (53DM.),  davon  1670 Okm  (30DM.)  Flachland;  der 
Abflnfo  77,5  Gubikmeter,  bei  Hochwasser  bis  auf  1350  anschweDeod. 
Der  Po  nimmt  jetzt  eme  südliche  Richtung  an,  kehrt  jedoch  schon  bat 
Vdmüa  Valenza  zur  OsUichen  lurttek.  Er  empfängt  34  km  von  der 
Sesia  entfernt,  seinen  bedeutendsten  Zuflufs  ?on  der  rechten  Seite,  den 
Tanarus  Tanaro.  Derselbe  kommt  von  den  Scealpen  unweit  des  Col 
di  Tenda  her,  fliefst  an  PolletUia  Polenza,  Alba  Pompeia  Alba.  Hasta 
Asti  vorilber  und  erreicht  mit  seinen  vielen  Windungen  eine  Länge 
von  270  km  (37'  2  M.).  Unter  den  Nebenflüssen  verdient  die  109  km 
lange  Stura  di  Demonte  erw.ihnt  zu  werden :  sie  entspringt  «luf  den 
Seealpen  und  mündet  von  hnks  her  bei  Poienza.  Vom  Appenoio  kom- 
men die  beiden  Bormida,  die  sich  oberhalb  Aqim  Staiiellae  Acqui  ver* 
dnigen  und  oberhalb  Alessandria  in  den  Tanaro  einfallen.  Dieser  Stron 
beherrscht  eine  Ausdehnung  von  7984  Dkm  (145  OM.),  vier  Siebea* 
td  Gebirge  drei  Siebentel  Flachland.  Vermöge  der  geringeren  Erhebung 
sieht  er  hinter  den  nördlichen  Zuflössen  des  Po  an  Wassermengeirait 
surQck:  er  giebt  ün  Mittel  133  und  bei  Hochwasser  bis  1700  Cubik- 
meler in  der  Secunde  Ton  sich.  Seine  MOndung  liegt  nicht  mehr  sb 
82  m  ober  Meer.  Der  bekannte  Sali,  dafs  Wasserlaufe  nur  mit  Wider 
streben,  (Kirch  die  Bodensenkung  gezwungen  sich  vereinigen,  v^ird 
hierin  anschaulicher  Weise  erläutert;  denn  auf  einer  Strecke  von  r2kin 
verbinden  sich  Po  und  Tanaro,  trennen  sich,  vertauschen  gegenseitig 
das  Bette.  Wenn  <Ias  Niveau  bei  Hochwasser  um  17,5  m  steigt,  be- 
decken sie  gelegentlich  eine  Breite  von  10  km:  dann  verandern  sie 
auch  regelmäfsig  ihr  Bette.  Hier  mündet  zugleich  die  85  km  lange  Scn- 
via  ein,  die  oberhalb  Genua  entspringt:  ihr  Gebiet  beträgt  1092 Okm 
(20  □  M.),  ihr  Volumen  21,  bei  Hochwasser  400  Cubikmeler. 
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\  un  der  Mündung  des  Tanaro  bis  zu  derjenigen  des  Ticino  rech- 
net man  74  km  mit  0,355 :  1000  Fall.  Der  Ticinus,  der  mJjchligste 
unter  allen  Nebenflüssen  des  Po,  entspringt  am  S.  Gotthard  2144  m 
\\her  Meer.  Nach  einem  Lauf  von  85  km  tritt  er  in  den  locus  Verbanu$ 
Lagü  Maggiore  ein  und  durchströmt  ihn  seiner  ^^anzen  Lfloge  nach. 
Der  Lage  Maggiore  liegt  195  m  Uber  Meer,  ist  64,6  km  lang,  im  Mittel 
3  km  breit  und  hat  einen  mittleren  Flächeninhalt  von  200  □  km.  Die 
grOfirte  Hefe  siakt  auf  800  m.  Seine  Gestalt  erinnert  noch  an  jene 
Oiieit,  als  hier  ein  Fjord  des  lomhardischen  Meeres  in  die  SteUltQste 
«aacfanitl.  Er  dient  als  Sanuneibecken  für  die  GewSsser  der  sog.  Le- 
pontiseben  Alpen  ¥om  Monte  Rosa  bis  som  Gotthard.  NamentUch  er^ 
ptH  sich  Ton  Westen  her  in  ihn  die  83  km  hinge  Toce  aus  dem  Thal 
fon  Ossola,  in  welche  auch  der  kleine  See  von  Orta  (14  Dkm)  seinen 
Abflufs  findet.  Von  Osten  her  empfangt  er  die  AbllUsse  des  lacus  Ce- 
mius  Lago  di  Lugano  (49  Dkm)  sowie  dei-  kleinen  Seen  von  Varese 
<16  Dkm)  und  Comabbio  (4  Dkin).  \om  See  bis  zum  Po  hat  der  Ticino 
noch  90  km  (13'  i  M.)  zurückzulegen.  Anfänglich  strömt  er  bei  star- 
kem Fall  (2,2  und  1,9  :  1000)  ungestflm  dahin,  miifsigt  alsdann  seine 
Eile  (1,3: 1000)  und  langt  in  gemessener  Bewegung  bei  Ticinum  l^a- 
via  an,  um  sich  bald  darauf  mit  dem  Po  zu  vereinigen.  Diesem  Charak- 
ter entspricht  es,  dais  die  Breite  von  64  m  auf  100,  120,  schliefslich 
131  m  anwachst,  wie  anch  die  Tiefe  von  1 ,3  m  auf  2,5  m  annimmt.  Der 
Biedrigste  Wasserstand  wahrend  der  Dorre  milirt  0,75— 1,6  m.  Die 
Schiffahrt  hat  mit  vielen  Schwierigkeiten  sn  kirapfes,  doch  können 
Dampfer  ond  Lastschiffe  von  720  Gentner  Tragkraft  anf  den  ganten 
Oatorbuf  Torkehren.  In  militärischer  Hinsicht  bietet  derselbe  eine 
wichtige  Verthetdigungslinie  gegen  einen  von  Westen  anrockenden 
Feind  und  wird  deshalb  in  den  Kämpfen  des  Altertums  wie  der  Neu- 
zeit h^iulig  genannt.  Die  Gesammtlänge  des  Ticinus  stellt  sich  an! 
248  km  (33  M.\  sein  Gebiet  auf  7228  C  km  (1 3 1  □  M.),  davon  762  km 
(14  DM.)  Flachland.  Der  mittlere  Abflufs  in  der  Secunde  belnlgt  41 1 
CuhikiiK'tcr  und  steigt  bei  Hochwasser  bis  auf  5400:  ohne  die  tem- 
perirende  Wirkung,  die  das  Becken  des  Langensees  ausübt,  wUrde 
die  Lombardei  in  einen  grofscn  Sumpf  verwandelt  werden. 

Von  der  Tessinmündung  beginnt  der  Unterlauf  des  Po,  der 
bum  seines  Gleichen  findet.  Er  windet  sich  und  umfalst  sahireiche 
mit  GebOsch  bewachsene  Werder.  Die  tragen  Fluten  werden  scbliefii- 
lieh  ntir  durch  die  nnter  s|ntsem  Winkel  einfiiUenden,  lebhafteren 
Alpenslrome  vorwSrts  getrieben.  Bis  rar  AddamOndnng  sind  87,25  km 
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nrit  0,38  hm  0,24:1000  Fiü,  einer  Breite  von  445  — 630m  ind 

einer  Mitteltiefe  tob  2  —  4,75  m.  Unterwegs  empfangt  der  Po  den 
zwischen  den  beiden  Armen  de»  Corner  Sees  entspringenden  110  km 
langen  Lambrus  Lambro  (S.  182),  vom  Appennin  her  kurz  vor  Plaun- 
tia  die  Trehia.  Dieser  reifsende  Bach  ist  nur  115  km  lang  und  ent- 
wassert ein  Becken  von  1014  0km  (18  DM.),  zu  neun  Zehnlei  Ge* 
birgsland.  Aber  sein  Kiesbette  dehnt  sich  über  eine  Breite  von  12  — 
1400  m  und  während  der  mitllere  Abilufs  25  Cubikmeler  nicht  über- 
schreitet, wächst  er  bei  Hochwasser  bis  zu  1000  und  die  Tiefe  des 
Baches  bis  aof  5  m.  Solche  Ueberschwemmung  dauert  in  der  Regel 
24  Stunden.  —  Die  Quellen  des  Äddua  Adda  liegen  in  den  RaeüscbeD 
Alpen  in  geringer  Entfernung  f  on  de^ienigen  des  Inn  und  der  Stich. 
Er  dnrohstmml  mit  starkem  Fall  in  westUcher  lUchtang  das  Veltlia 
und  langt  nach  128  km  im  Corner  See  an.  Durch  seine  Scbuttablage- 
rungen  hat  er  die  Nordspitie  desselben  abgetrennt,  die  jetat  ab  Lage 
di  Messola  einen  Fllchenraum  von  8  Okm  einnimmt  (8.  ISO).  Der  Is- 
CMt  Larius  liegt  199  m  über  Meer,  bat  48  km  Lange  bei  1940  m  nnitt- 
lerer  Breite,  588  m  gröfster  Tiefe  und  156  Dkm  (3  DM.)  Inhalt. 
Ungeßihr  in  der  Mitte  spaltet  er  sich  in  zwei  Arme:  an  dem  westlichea 
hegt  die  Stadl  Comum  ,  an  dem  öslhchen  Lecco;  aus  letzterem  fiiefst 
die  Adda  ab.  Ihr  I  nl erlauf  bis  zum  Po  ist  100  km  (14  M.)  lang.  Der- 
selbe ist  in  seiner  ganzen  Ausilehnung  schilTbar,  von  Lodi  abwärts  für 
Barken  von  900  Cenlner  Tragkraft,  und  kann  nur  an  wenigen  Stellen 
durchwatet  werden.  Der  mittlere  Abflufs  des  Sees  beträgt  180  Cubik- 
meler in  der  Secunde.  Derselbe  wachst  hei  der  Einmündung  in  dsa 
Po  auf  244  Cubikmeter,  indem  die  Adda  den  67  km  langen  Brembo 
und  den  1 10  km  langen  StariiiM  Serie  aufnimmt  Ihre  Breite  flchiiankt 
iwischen  70  und  150  m,  hei  Dochwasser  am  unteren  Ende  bis  500m 
wachsend;  die  mittlere  Tiefe  von  2^2,50  m  sinkt  kaum  bei  lubentar 
Darre  bis  auf  1  m  herab.  Das  Becken  der  Adda  wird  auf  5889  Olm 
(107  DM.)  bmchnet,  wovon  ein  Viertel  1403  Dkm  (25 V2  OM.)  aof 
die  Ebene  ftUt  Hierzu  kommt  Brembo  mit  885  □  km  und  Serie 
mit  1215  Dkm,  so  dafs  das  gesanmile  Gebiet  j>ich  auf  7989  Dkm 
(145  □  M.)  stellt.  Die  Ueberschwemmungen  werden  durch  den  Corner 
See  gemildert  derart  dafs  der  grOfste  Abflui«  nui*  827  Cubikmeter  be- 
tragt  (S.  182). 

Von  der  Adda  bis  zum  Oglio  legt  der  Po  96  km  zurück.  Er  bat 
4,5m  Tiefe,  0,19  bis  0,14 : 1000  Neigung  und  bei  Cremona910o) 
Breite.  Die  letstere  wechselt  sUrk  in  Folge  der  unablässigen  StnHS- 


Digii,^uü  uy  Google 


I  3.  Der  Polau/. 


189 


Spaltungen:  bei  der  Taromündung  mifst  der  Hauptarm  1516  ni,  weiter 
nur  474  in,  bei  Guastalla  1326  m.  Von  Cremona  ab  beginnen  die  fort- 
lanfeDden  riesigen  Deiche,  welche  die  anliegenden  Landgcbaften  g«gen 
seine  verheerenden  Fluten  schützen  und  bewohnbar  machen.  Ober- 
Ub  dmer  Stadt  niid  sie  nur  stellenweis  errorderlicli.  Vom  Appennin 
«■pftiigt  der  Po  umV&r  anderen  BScben  den  Tmu  Taro,  der  150  km 
lieg  ein  Gebiet  Ton  2073  □  km  (38  □  M.)  —  drei  Viertel  Bei^nd  — 
entiviaBert.  Wie  eile  diese  BergstrOme  wird  er  doroh  die  Herbstregen 
m  gefthrlicber  H<rtie  angeschwellt:  bei  den  etwa  22  Standen  dauern- 
den Udierschwemmungen  steigt  sein  mittlerer  Abflnili  von  42  anf  1200 
Gniiiknieter  in  der  Seeunde.  Von  Cremona  an  hält  der  Po  eine  SO- 
Riditang  ein,  wendet  sich  dann  direct  nach  N  um  seinen  gewöhnlichen 
OLaiil  wieder  anzunehmen.  Bei  der  Beugung  mündet  der  Ollius  ein. 
Kliedeni  bestand  dieses  Knie  nicht,  sondern  der  Po  flofs  weiter  süd- 
lich iu  mäandrischen  Windungen  an  Gonzaga  vorüber:  das  alte  Bette 
ist  noch  jetzt  als  Abzugsgraben  (Po  vecchio)  vorhanden.  —  Der  Oglio 
durchströmt  das  Thal  der  Camunni  Valle  Camonica,  welches  durch  den 
iaau  Sebunti  Lago  d'lseo  fortgesetzt  wird.  Von  den  Quellen  am  Monte 
Tonale  bis  zum  See  mifst  man  81  km.  Der  Iseo  See  192  m  Uber  Meer 
ist  25  km  lang,  im  Mittel  2,4  km  breit,  bis  300  m  tief  and  bedeckt  eine 
Fftche  von  00  Dkm.  Bei  seinem  Aostritt  fliefrt  der  Oglio  in  einer 
üreile  von  130—100  m,  mit  madiger  Geschwindigkeit  Jedoch  ist  von 
dsr  138  km  langen  Streeke  bis  tum  Po  nur  das  untere  Drittel  scbUf- 
kar.  Hier  wird  er  Tersiarkl  dnrdi  die  aus  dem  Thal  der  TrumfUiii 
Val  Trompia  kommende  IfsOs  sowie  den  Chtii  Ghiese.  Der  letitere 
entspringt  auf  dem  Monte  Adamello ,  durchflierst  das  Thal  der  Sabini 
Vtl  Sabbia  und  den  kleinen  See  von  Idro  (14  Gkm)  und  mündet  unweit 
des  schlachtberuhmten  Betriacum  in  den  Oglio  ein.  Die  gcsammte 
Länge  des  Ogho  stellt  sich  auf  280  k  m,  sein  Becken  auf  6641  Dkm 
(121  DM.),  davon  3426  Dkm  Gebirgs-  3215  Dkm  Flachland;  der  Ab- 
flufs  im  Mittel  137,  bei  Hochwasser  550  Cubikmeter  in  der  Seeunde. 

Vom  Oglio  bis  zum  Mincio  sind  28,7  km  mit  0,125  :  1000  Fall. 
Die  Breite  des  Hauptarms  vermindert  sich  auf  225 —  350  m;  dagegen 
bat  er  sein  Bette  bis  10  m  Tiefe  bei  niedrigem  und  12  m  bei  hohem 
Wasserstand  ausgegraben,  i)  Mit  dem  Mmtim  erhalt  er  seinen  letz- 
laa  Zoflulli  fon  Norden.  Unter  diesem  Namen  venland  und  yerstehl 
man  blos  den  Abttulk  aus  dem  Garda  See,  wahrend  der  Oberlauf  als 
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Sarca  Le/.eiclinel  wird.  Die  Sarca  entspringl  aus  den  Gletschern  «Ks 
Monte  Adanu'llo  und  erreicht  nach  62  km  Laul'  den  See.  Der  lacus 
Benami  ist  der  gröfsle  unter  den  Alpenseen  Italiens:  69  m  über  Meer 
gelegen  hat  er  52  km  Länge,  16,5  km  hi^chste  und  7  km  mittlere 
Breite,  294  m  (?)  höchste  Tiefe  und  einen  Flächeninhalt  von  361  □  km 
(6  V>  □M.).  Vergil  vergleicht  sein  Toben  mit  der  BraoduDg  des  Meeres.  0 
Die  bedeutende  Wassermasse  bewirkt ,  dafs  der  Mincio  ein  auffaUeod 
coDstaoCes  VolumeD  beutit  Nach  fünfiefai^rigeii  Beol>achUing«i 
schwankteD  die  änfeenten  Extreme  nur  iwiachen  35  und  135  Giibik- 
metern.  In  den  Monaten  Februar  Mfln  April  bat  er  0,63 — 0,68  m,  in 
den  ttbrigen  neun  Monaten  0,78 — 1,18  m  Tiefe.  Der  mittlere  Abflofe 
betrigt  77  Gubikmeter,  daa  GefUIe  1,2  : 1000.  Nach  41  km  ermaUgt 
sich  der  Laufund  der  Mlndo  bildet  um  IfonfiMi  drei  Seen.^)  Bei  sd- 
neni  Austritt  aus  diesen  ist  er  so  triige  und  schiin)ewachsen  .  dafs  er 
gegenwärtig  nicht  mehr  beschilTl  werden  kann."^)  Der  gesauimte  l..»ul 
vom  Garda  See  bis  zum  Po  ist  84  km  lang,  von  den  Quellen  der  San  a  an 
gerechnet  194  km.  Sein  Gebiet  wird  berechnet  auf  2859  □  km  (52 1 M.). 
wovon  815  Dkm  (15  DM.)  aul  die  Ebene,  2044  Gkm  (36D>I.)  aiil 
das  Gebirge  entfallen.  Von  der  Minciomündung  abwärts  empfangt  der 
Vi)  noch  vom  Appennin  den  Secia  Secchia  157  km  lang  mit  2546  Dkm 
(46  DM.)  Gebiet  —  1221  Dkm  bergig  1325  Dkm  flach  —  und  42,5 
Gubikmeter  Gehalt,  der  bis  790  steigen  kann.  Hierauf  den  Panaro 
97  km  lang,  der  im  oberen  Lauf  noch  den  antiken  Namen  Senkmm 
bewahrt  bat;  sein  Gebiet  nmfalkt  2292  Dkm  (42  OM.)  —  1058  Dkni 
Berglahd  1234 Dkm  Ebene—,  sein  Abflufa  betrigt  37,  bei  Hoch- 
wasser 690  Gubikmeter  in  der  Secunde.  Das  letite  Stflck  aeinea  Bettes 
ist  das  ursprüDgUche  Bette  des  Po,  welches  sich  nach  Ferrara  hin  fortr 
setzt,  aber  seit  dem  16.  Jahrhundert  Terstopfl  ist  (Poofetfe  oder  t9  ä 
Ferrara), 

Der  Po  hat  nur  noch  0,08  :  1000  Fall.  Er  nimmt  eine  SO  Rich- 
tung und  behielt  dieselbe  im  Altertum  und  Mittelalter  bis  ungeDihr 
1150  n.  Chr.  l>ei.  Damals  aber,  heifst  es,  durchstachen  die  Einwohner 
von  Ficarolo  bei  Stellata  einem  Puncte,  der  ca.  100  km  von  der  jetiigeo 
Uauptmündung  entfernt  ist,  heimtückischer  Weise  um  ihren  Nachbani 

1)  Verg.  Georg.  II  160  teque  fluctibus  et  fremitu  adturgen*  Benact  marino. 

2)  Sie  waren  nenn  auch  nicht  gerade  in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  bereit«  in 
Altertum  vorhandeo:  Uv.XXIV  10  Catull.  17. 

8)  Tcrg.  Geoiy.  VBL 14  UardU  üigem  M  /Ussikm  •trat  MfiMtet  ^  knmt 
pMHuM  kanmälme  r^m$;  Tgl.  Aen.X  205.  EcL  7,  IS. 
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ni  schaden  die  Deiche  uml  in  Folge  dessen  bildete  sich  ein  neuer  Arm 
di  Venezia  jetzt  della  Maestra.  Bis  zu  diesem  Ereignils  (rotta  dt 
Fkarolo)  flofs  der  Po,  nachdem  er  den  Panaro  und  Ren©  aufgenommen 
liatte,  sttdlicb  bei  Ferrara  vorbei  und  theilte  sich  erst  bei  dieser  Stadt 
in  zwei  Anne:  einen  linken  Po  di  V^UmQ  und  einen  rechteo  Po  ü 
hmuarOf  welcbe  die  gro&e  Lagune  von  Comacchio  einschlössen.  Die 
Sdmttniaseeii,  weldie  die  Appenninbilcbe  berabfbhileD,  haben  das  alte 
Bdte  von  Femra  nach  nnd  nach  Tenandet  und  aeit  1577  hat  der 
Puiro  eine  rOcklflofige  Bewegung  eingeschlagen,  so  dafs  sein  Waaaer 
bnSteData  in  den  jetiigen  Po  einmflndet.  Der  Po  di  Volano,  im  2. 
iabrhondert  t.  C3ir.  fiDr  die  Schiffahrt  der  ingcinglichate  und  8|iater  der 
Rauptann ,  ist  jetzt  nichts  weiter  als  ein  Abzugsgraben  fttr  die  angren- 
zenden Sümple.  Das  zweite  ahe  Bette,  di  Primaro  wird  gegi'nwarlig 
grufsen  Thcilsvom  Reno  eingenommen,  der  1770  hinein  geleitet  w  urde. 
Dergestalt  strOmt  die  gesammte  Wassermasse  nunmehr  in  OHiclitiing 
durch  den  Po  di  Venezia  ab  und  schiebt  ein  mächtiges  Della  ins  Meer 
hinaus.  Da  wir  auf  die  bedeutenden  Verminderungen ,  die  hier  einge- 
treten sind,  im  Zusammenhang  zurückkommeo,  so  bleibt  uns  nur  übrig 
die  Appenninbache  aufzuziihlen ,  die  früher  entweder  direct  in  den  Po 
oder  doch  in  sein  Mflndungagebiet  einflössen. 

§4.  £inzeinusse. 

Der  itaws  entspringt  auf  dem  Appennin  oberhalb  Pktaria  Pialoia 
vad  tritt  westlich  Ton  Bologna  In  die  Ebene  hinana.  Sein  Gebiet  im 
Appennin  rnnfibt  1387  Ohm  (25  GM.).  Die  Unbeständigkeit,  welche 
•De  PMsse  dieses  Gebirges  kennidchnet,  ist  bei  Ihm  auffallend  groft. 

Der  Abflufs  kann  auf  1  Cubikmeter  in  der  Secunde  sinken  und  wieder- 
om  1500  übersteigen.  Er  hat  seinen  Schult  über  eine  Strecke  von 
30 km  Breite  ausgestreut  und  fliefst  stellenweise  9  m  über  den  um- 
fiegenden  Feldern.  Der  Lauf  hat  demzufolge  sehr  gewechselt.  Ehe- 
dem verband  er  sich  mit  dem  Panaro  und  mündete  mit  diesem  vereint 
in  den  Po  von  Ferrara  ein ,  dessen  Verstopfung  er  wesentlich  veran- 
iafiit  bat  Die  Bewohner  der  Aemilia,  welche  von  seinen  Ueberschwem- 
■nngen  schwer  zu  leiden  haben,  sachten  auf  den  verschiedensten 
Wegen  sich  des  unbequemen  Gastes  in  entledigen ,  konnten  aber  bei 
dem  Widerstreit  cornmonaler  Interessen  eine  Einigung  der  Ansichten 
bis  auf  den  hentigen  Tag  nicht  eisielen.  Seit  1770  flielst  er  wie  ge- 
tagt in  dem  aUan  Bett  des  Po  di  Primaro.  Er  nimmt  1.  die  Samoggia 
mit  dem  lavinius  La? ino  auf,  femer  im  Pobett  eine  Aniahl  von  Bachen, 


192 


Kap.  IV.  Du  Polaod. 


deren  antike  Namen  überliefert  sind :  den  Idex  Idice  östlich  von  Bo- 
logna, den  Silams  Sillaro,  den  bei  Forum  Corw/ti  Imola  vorbeitliefsen- 
den  Vatremis  Santerno,  den  Sinnius  Senio.  Das  gesanimte  Gebiet  des 
Reno  wird  zu  4(>88  Ü  km  (85  □  M.),  seine  Länge  zu  220  km  angegeben. 
Der  Faventia  Faenza  berührende  Änemo  Lanione  mündet  jetzt  nach 
einem  Lauf  ?on  100  km  direcl  in  die  Adria  ein.  Ehedem  fiel  er  in  deo 
Mttndungsbereich  des  Po  ebenso  wie  die  jeUt  südlich  von  Ravenna 
vereiBigieD  früher  getrennten  litis  Montone  und  Bedesis  Ronco.  End- 
lich gehört  der  SofU  Savio  bei  Geeena  und  der  vielbesprochene  Grem* 
Hub  Altitaliens  der  Bubko  Fiumicino  hierher. 

Nordlich  Tom  Po  fliefirt  der  Twianu  Tartaro  an  Atria  ▼orOber  ia 
das  Mflndangagebiet  des  ersteren  ein:  er  entwissert  die  Niedemngsa 
swischen  Po  und  Mindo  auf  der  einen,  der  Etsch  auf  der  andena 
Seite.  —  Der  Aietii  oder  Äthetii  (auch  wol  Atagis)  ^)  Adige  Etsch  ist  nach 
dem  Po  der  grOfste  Flufs  Italiens.  Sein  Gebiet  wird  zu  22400  Okn 
(407  DM.)  berechnet,  wovon  ungetiihr  12(100  Dkm  aut  das  Gebirge 
entfallen;  seine  Liinge  betrügt  410  km  (56  M.).  Nichts  destoweniger 
steht  er  an  Wasserreichtum  verh.'dtnifsmäfsig  weit  hinter  den  Alpeo- 
zuflüssen  des  Vo  zurück.  Der  höchste  Abflufs  bei  Badia  übersteigt  nicht 
2500  Cubikmeter  in  der  Secunde,  während  er  für  den  Tessin  5400 
betrügt;  der  mittlere  Abflufis  wird  zu  220  Cubikmeter  berechnet.  Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  wird  darin  zu  suchen  sein  dais  dasQuell- 
gebiet  der  Etsch  ?emiOge  seiner  eingeschlossenen  Lage  geringere  Nie- 
derschlige  empOngt  ab  die  forgelagerten  Bergketten«  welche  Addi 
Oglio  Ghiese  Sarca  Brenta  und  Pia?e  speisen.  Die  Etaeh  entspriagt 
am  Besehen  bei  1447  m  Hohe  und  durchflieist  die  drei  kleinen  Sssa, 
die  sich  an  diesem  Uebergang  (S.  163)  finden.  Sie  durehmifirt  inent  ia 
S  dann  in  OBichtung  die  VqUü  Ymmtim  Vmlschgau,  die  Oetsthaler- 
¥on  der  Ortlergruppe  trennend.  Bei  Heran ,  wo  sie  eine  Breite  vsa 
10 — 20  m  erreicht,  wendet  sie  sich  nach  SO  um  in  dem  Thalkessel 
von  Frozen  sieh  mit  dem  Eisack  zu  vereinigen.  Dieser  Flufs  hiefs  im 
Altertum  Isarcns  und  theilte  mit  einer  von  Augustus  unterworfenen 
Volkerschaft  denselben  Namen. ^)  Er  entspringt  neben  der  Robe  des 
Brenner;  die  wichtige  S.  164  beschriebene  SlrallBe  folgt  sdnem 75 kn 

l)  Mesu  Plin.  III  121  liTtjaivoi  Strab.  IV  207  kiicuiv  Plut  Mar.  25.  Dk 
gewöhnliche  Schreibuug  AlhetU  scheint  entstellt  zu  sein;  in  der  InKhriAGO« 
▼  SS48  ist  ile  nicht  sieber  TcMigt  Die Fm2lTcty»c  stiUst  rieh  nornr ^ 
comipte  BeschreibaBg  bd  Strsbo. 

S)  SmIi,  INe  Beirtsehea  nad  die  MMhbsntiwae  ^»7. 
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langen  Lauf.   Nach  seiner  Aufnahme  verhreilert  sich  die  Ktsch  auf 
20— 40  m  und  hält  his  Verona  eine  SS\V  Richtung  inne.  Von  r.  mün- 
det die  Noce  aus  dem  Thal  der  Anauni  Val  (U  Non  ein ,  welches  (hirch 
•ien  Tonale  Pafs  (1S75  m)  mit  dem  vom  Oglio  durchflossenen  Val  Ca- 
raonica  (S.  189)  in  Verbindung  steht.  Bei  Tridentum  Trient,  wo  die 
S.  163  erwähnte  via  Claudia  Angutta  durch  das  Suganatbal  nach  AI- 
tiniini  abzweigte,  ist  der  Fittfo  80  m  breit  und  4 — 5  m  tief.  Dem  star- 
ken Fall  —  1,3 : 1000  ^  entaprkht  die  Gescbwiodigkeit:  die  Barken 
fidiren  toh  Trient  nach  Verona  (80  km)  in  24  Stunden,  brauchen  aber 
n  Berg  5^7  Tage.  Die  Schiffahrt  ist  nemlich  schwierig  namentlich 
ia  der  Veroneser  Khiuae,  einer  Enge  32  km  vor  gedachter  Stadt,  m  der 
^  Fefewinde  senkrecht  auf  beiden  Seiten  aufeteigen ,  so  da6  kaum 
(hr  die  Landstrafse  Raum  bleibt.  Die  Etsch  hat  hier  durch  den  M.  BaMo 
sich  in  Urzeiten  ein  Bette  hindurch  genagt,  wahrend  sie  vordem  in  der 
Glelscberperiode  durch  den  Gardasee  flofs  (S.  179).   In  V^erona  bei 
ciiJ  m  Meereshiihe  ist  sie  112  m  breit  und  3 — 4  ni  tief.  Nunmehr  be- 
ginnt der  150  km  lange  Unterlauf.  Bis  in  die  >\'ihe  der  Stadl  schlepp! 
^ie  Kies  und  Kollsteine  mit,  weitere  67  km  groben  Sand,  endlich  Lehm 
die  letzte  Strecke.  Damit  erhöht  sie  beständig  das  eigene  Bette  und 
die  angrenzenden  Niedeningen  müssen  gegen  ihre  Fluten  künstlich 
geschützt  werden.   Die  Deiche  beginnen  20  km  unterhalb  Verona. 
Die  Richtung  des  Unterlaufs  bis  Badia  gebt  im  Allgemeinen  nach  SO; 
der  Fall  ennSAigt  sich  Ton  1  auf  0,2 : 1000.  Die  Etsch  flielst  die 
leiste  Strecke  von  90  km  dem  Po  parallel,  mit  abnehmender  Neigung 
0,2  —  0«08 : 1000;  beide  achliefeen  Sumpflandschaften  —  VaUi 
ü  Vimiui  und  F»fetM  dt  Rwigo  —  ein,  sind  durch  Nebenarme  und 
Guille  TeTbunden  und  mOnden  in  einem  gemeinschaftlichen  Delta  aus. 
In  der  That  sind  sie  einander  in  historischen  Zeiten  immer  näher  ge- 
rückt. Wie  der  l*o  von  Süden  nach  Norden  so  ist  die  Etsch  von  Nor- 
den nach  Süden  gewandert.  Währen«!  sie  gegenwärtig  bei  Albaredo 
von  SO  nach  S  umbiegt,  l)ehielt  sie  ehedem  die  anfängliche  Bichtung 
bei  und  flofs  in  der  Nähe  von  Ateste  Este  vorbei ,  dessen  Name  wahr- 
scheinlich mit  Atesis  zusammenhängt.  Man  führt  die  Aendening  im 
Lauf  auf  die  grofse  UeberscbwemmuDg  des  J.  589  n.  Chr.  xurttck.^) 
Einige  Jahrhunderte  später  zweigte  sich  bei  Badia  ein  neuer  Arm,  der 
Adigetto  ab,  an  welchem  Rovigo  gegründet  ward.  Weiter  westlich  bei 
CasUignaro  brach  der  Flufs  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  durch 


1)  Ptal.  IKac  Mtt.  lang.  III  S$. 

itaL  iMMkradt.  I.  13 
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mn  das  Bett  des  Tartan»  miimaluneii :  nan  Terwandte  dieaea  Ann 

als  Abieiter  bei  geßthrlicbem  Hochwasser,  schlofe  ihn  aber  1838.  Erst 
die  systematischen  DeichbaiUen  der  Neuzeil  ttaben  feroereo  Abwei- 
chungen ein  Ziel  gesetzt. 

Von  den  vielen  Gewassprii ,  die  in  die  Lagunen  Venedigs  sich  er- 
giefsen,  verdient  der  Bacchigliono  Erwähnung.  Sein  Gebiet  in  den 
Alpen  umtafst  zwar  nur  930  □  km (17  DM.),  empl^lngt  aber  sehr  reich- 
liche NiedcrschUlge,  so  daCs  er  auf  der  49  km  langen  Strecke  iwisclieo 
Vicemaund  Padua  Barken  von  60—70  Tonnen  InbaU  tfi^  kann. 
Im  Altertum  ffdurto  er  wabrscbeinlicb  den  Namea  T^ffisonut  und  mfln- 
dele  in  die  Lagune  von  Cbioggia.  JeUl  ffiebt  er  mit  der  Brenta  n- 
aanmen  weiter  aOdlicb  ana.  —  Der  iMmnif  Brentt  enti|iria§t  (tat- 
Udi  von  IVienl  aus  xwei  Seen  am  oberen  Ende  des  Tbab  von  innifiiai 
Val  Soganai  welelna  er  in  ORichtong  dnrcbiliefet.  Nachdem  er  L  den 
Gianone  aiJ^enomniea,  wendet  er  aieli  naeh  S  und  tritt  iiei  Baaaaao 
in  die  Ebene  hinaus.  Er  flieflrt  nach  860  und  iiird  halbwegs  veB  Pa- 
dua f«r  Barken  von  30 — 45  Tonnen  schiffbar.  Im  Altertum  berührte 
er  wie  es  scheint  die  Mauern  dieser  Stadt  und  mündete  in  die  Lagune 
von  Malamocco ,  sei  es  dafs  der  Forto  cU  Malamoi  ( o  mler  3  km  süd- 
licher der  Jetzt  verstoptte  Porto  Secco  seine  Verbindung  mit  dem  Meer 
herstellte.  Ein  Nebenarm  ergors  sich  mit  der  fossa  Clodia  in  die  La- 
gune von  Cbioggia.  0  Nach  der  Eroberung  des  Festlands  haben  die 
Veneiianer  um  ihre  Lagunen  vor  den  Ablagerungeu  des  Flusses  lu 
aichem  denselben  in  zwei  Ganüle  abgeleitet  und  ihm  mit  dem  Bacchig- 
lione  Tereint  bei  Brondok>  wenig  oberhalb  der  Etsch  eine  neue  Mtta- 
dung  angewieaen.  Der  heutige  Name  BrenU  iat  bereila  am  Auagaig 
dea  Altertuma  ?eibraitet<)  —  Am  NEnde  der  fenetiadMu  Lagunia 
hei  Altmumffiefrtder^Saaeln,  indem  er  aich  gkkhlUb  in  meh- 
rere Arme  theilt  Er  iat  nur  85  km  hing,  doch  von  Tmntüiim  twim 
ah,  daa  an  aeinem  L  Ufsr  liegt,  fttr  kleinere  Barken  augänglich. 

Unter  den  in  die  Lagunen  ?on  Ckinoordia  emmttndcBdeu  Flamm 
ist  der  gröfste  die  Fiave  Plams:  sie  ist  220  km  lang  und  entwässert 
ein  regenreiches  Gebiet  von  4100  □  km  (74Vt  DM.),  wovon  etwa 


1)  Livius  X  2  keoDt  nur  einen  Meduacut  und  als  PaUviner  muf&te  rr 
JcdetfalU  hierüber  Bescheid  wissen.  Weno  Plinius  III  121  Meduaci  iito  <r- 
wihat,  80  itl  die  im  Text  gegebene  EikUraog  die  ehifacktte;  aach  die  Zoiiltt 
der  Reitdnrte  matop  aad  wtbwr  slod  fai  dicMm  Slao  aUda  ao  ▼entehea  («fL 

grand8  and  Poatello,  Adige  und  Adigetto), 

2)  VeaanttoB  Fort.  buk.  prol.  Geog.  Bav.  IV  86  BrMms  Tab.  Pent^  MräUmM* 
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SOitOOkm  auf  das  Gebirge  kommtn.  Von  ihren  Quellen  in  dw  €ar- 
BiicbeB  Alpen  strömt  sie  nach  SW  an  BeÜunum  Belluno  und  Mrrfa 

Fdtre  Torbci,  indem  sie  oberhalb  der  letzteren  Stadt  den  reifsenden 
Cordevole  aurnimmt.  In  der  Ebene  angelangt  schlagt  sie  die  Richtung 
nach  SO  ein.  Sichere  Anzeichen  von  bedeutenden  Aenderungen  ihres 
Laufes  hegen  vor:  doch  läfst  sich  für  die  römische  Zeit  nur  eine  mit 
Sicherheit  nachweisen.   Der  Name  des  Flusses  fehlt  nämhcb  in  der 
KUstenbeschreibung  des  Phnius  und  taucht  überhaupt  zuerst  im  7.  Jahr- 
lundert  auf.  >)  Dies  erklärt  sich  nur  durch  die  Annahme  dafs  er  sieh 
ler  seiner  AusmünduDg  entweder  mit  dem  Sile  oder  mit  der  Livenza, 
no^icher  Weise  mit  beiden  vereinigte  und  nnter  ihren  Niimen  einbe- 
griffen wanL  Vefiaasene  Betten  fllbren  nach  dem  einen  um  dem  a»- 
dsrai  hin  nnd  die  Gabeinnf  dieser  SbrOBN  ist  ja  «ine  gewofanlkhe 
EneboinuDg.  Der  jetzige  Ausfluls  ist  neneren  Datums.  Unter  keinen 
UoMiaden  aber  kimnte  ein  so  bedeutendes  Gewässer  unbemerkt  blei- 
ben, wenn  es  eine  eigene  Mflndung  von  seinen  Nachbarn  unabhängig 
besessen  hätte.  —  Die  Liquentia  Livenza  115  km  lang  hat  ein  Gebiet 
von  2690  Dkm  (49  DM.)  und  einen  mittleren  AbOufs  von  100  Cu- 
bikmeter.  Sie  entspringt  am  Fufs  der  Alpen,  empPangt  aber  von  1.  aus 
den  inneren  Thälern  ZeUine  und  Mediina,  dann  die  kürzeren  Sile  und 
Lemene.  Das  Gestein  dieser  Kalkgebirge  verwittert  leicht:  daraus  er- 
klärt sich  die  ungeheuere  Masse  von  GerOll  welche  die  Flüsse  herab- 
Hlhren  und  in  gewalligen  Betten  ausbreiten,  in  denen  gelegentlich 
kaum  ein  schmaler  Wasserfaden  bemerkt  wird;  so  dehnen  sich  z.  B. 
die  beiden  erstgenannten  Zelline  und  Meduna  bei  ihrer  Vereinigung 
oberhalb  Pordenone  über  ToUe  6  km  in  der  Brnte  aus.  —  Den  gleichen 
Charter  trigC  der  170  km  lange  Tdiavenhu  Tagliamento.  Inneihalb 
dm  GeUrga  ffielbt  er  Ton  W  nach  0  und  wird  ferstariif  durch  den  Ton 
N  kommenden  Bnt«  dem  die  Strafte  Uber  den  H.  Croce  (S.  165)  folgt, 
sowie  Ton  0  her  durch  M  FeOa,  der  die  Strafte  Ober  den  Tarvispaft 
folgt.  In  der  Ebene  besehreibt  er  einen  flachen  Bogen  gegen  W,  des- 
sen Sehne  dem  Meridian  entspricht.   Er  hat  sein  Kieshette  über  ein 
bis  zwei  Kilometer  Breite  und  zu  einer  solchen  Hohe  aufgeschüttet, 
dafs  z.  B.  Codroipo  ein  lebhafter  Ort  an  der  Eisenbahn  volle  9  m  unter 
dem  tiefsten  Stand  desselben  liegt.  Unter  solchen  Umstanden  ist  von 
SchifTahrt  keine  Hede:  auch  das  unterste  Stück  ist  versandet  und  nur 
fOr  Bote  zugängiicb.  Die  Alluvionen  haben  das  Auaseben  der  Gegend 


1)  Vcnintiiis  Fori,  miic  prol.  Paul.  Diac  bist.  Lang.  II  11. 
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gründlich  umgestaltet.  Die  Küstenbeschreibung  des  Plinius  UDtemhei- 
del  zwei  Mündmigsarmo  ilcs  Tagliamento  einen  Haupt-  und  Nebenarm, 
die  mit  Sicherheit  nicht  melir  nachgewiesen  werden  können.')  —  Der 
5o«/it«  Isonzn  ist  130  kin  lang  mit  einem  dehiet  von  3200  nkm.  Die 
Quelle  liegt  im  Trentalhal  zwischen  Mangert  und  Terglou  derjeni:jen 
der  Save  gegentiber.  Der  mächtige  Strom,  der  ihr  entspringt,  wird  von 
eineia  90  km  iangen  engen  Thal  eingesrldossen ,  das  mit  drei  Win- 
dungen von  N  nach  S  streicht.  Wie  er  in  die  Ebene  hinaustritt,  wen- 
deter  sich  SWwarts  und  nimmt  unterhalb  des  pons  Sonti,  wo  die 
AlpenslraTse  ttber  den  Birnbaumer  Wald  abzweigt  (S.  166),  den  flwm 
FHgiduB  Wippacb  auf.  Nachdem  er  ferner  den  mit  Natito  Natisene 
▼ereinigten  TWrmiTorre  aufgenommen,  biegt  er  nach  S  um  und  schiebt 
sein  Delta  westlich  vom  Golf  von  Monfalcone  Tor.  Die  letite  Strecke 
fuhrt  den  Namen  Sdobba.  Der  Forum  MHm  Cividale  berahrende 
iViiifflio  sowie  der  r.  in  ihn  etnfliefsende  framur  schleppen  beide  nd 
Geröll  mit  sich  und  lagern  es  in  breiten  Betten  ab.  Im  Altertum  roün« 
deten  sie  nicht  in  den  Isonzo,  sondern  l)esp(liten  die  Mauern  Aquileia's 
an  der  () Seite,  das  tlerart  mit  der  Lagune  und  durch  den  Hafen  von 
Grado  mit  dem  Meer  in  Verbindung  stand.  Wann  die  Aenderuug(;n 
des  Laufes  eingetreten,  wird  nicht  berichteL'^) 

I  5.  Uebersicht  der  Flüsse. 

Nachdem  wir  che  Zahl  der  Flüsse  erschöpft  haben,  welche  ;ui  der 
physischen  Bildung  des  Flachlands  einen  hervorragenden  Antheil  ge- 
nommen und  das  geschiclilhche  Lehen  desselben  bedingen,  fügen  ^vir 
zum  Schluls  eine  Uebersicht  der  wichtigsten  Daten ,  die  Länge  C.ehiH 
mittleren  und  höchsten  Abilufs  betreflen ,  hinzu.  Wenn  auch  diese 
Angaben  nur  zum  Theil  auf  exacten  Beobachtungen,  viellach  auf  Com- 
bination  und  Bechnung  beruhen,  deshalb  in  Zukunft  voraussichtlich 
berichtigt  werden  müssen,  so  besitzen  doch  annähernde  Werte  in  Zah- 
len den  grofsen  Vorzug  dafs  sie  «inen  festen  Mafsstab  enthalten  uad 
Veq^eicbe  ermöglichen,  welche  durch  die  Beieichnung  grols  und  Ideia 

1)  ni  120  lUimina  et  portus  lieatinum  [Lemeoe,  Porto  di  Falconert?] 
Tiliavrnturn  maius  [Porto  di  Basoleji;he?l  mimutque  [Porto  A\  Ta$^liamento?J 
Anaxum  [Porto  Lignano?]  quo  f  aramiu  [Stella?]  defluit,  ^llsa  [Ausa]. 

2)  Der  poru  Sontii  wird  schon  235  ii.  Chr.  erwähnt  ULY  p.  75.  935  un^ 
dtmit  sind  alle  HypolbeseD  Aber  die  späte  Eototehung  dieses  FloMes  n. 
blafilUg.  Dab  er  von  PUnlnt  nicht  erwihnt  wird,  deutet  daranr  bin  dab  ilw 
ein  Hafen  fehlte. 
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sich  Dimmermehr  erreichen  lassen,  lu  diesem  Sinne  will  die  folgende 
Tabelle  ventanden  sein.  Sie  sibit  luerst  die  linksseitigen  Alpen-»  dann 
die  rechtsseitigen  AppenniniaflQsse  des  Po  (den  Tanaro  eingescfalos- 
sea)  auf  und  fügt  einige  Notiien  in  Betreff  der  übrigen  Flttsae  des 
Tieflands  bei. 
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1 )  Die  kleieen  Uer  Dicht  inffeftthrtea  Flfisie  wie  Giiioae  Steffen  Tidove  elc 
eingerechnet 


Digii,^uü  uy  Google 


I  6.  Die  WmAen, 


Gebiet 

Mittlerer 

AbnafiB 
in  der 
SecuDde 

EDtspre- 
cheDde 

Regeii- 
höbe 

Höchster 
AbBuft 

in  der 
Sficiindc 

— H 

Po  bei  Ponte- 

Oka 

lagoK^ru 

672 

MB  4k  4^ 

Ueno 

220 

4688. 

■  - 

1160 

Etech 

410 

22400 

220 

2500 

Baccniguoue 

113 

1600 

78 

770 

1  KA 
1  v)U 

10" 

1  n^n 

f^ave 

220 

4100 

60 

aooo 

l.neuza 

115 

2690 

1 00 

1000 

170 

2590 

bO 

1  1500 

1 

3200 

§  6.  Die  Marschen. 

Das  Mündungsgebiet  dieser  Flüsse,  das  sich  auf  einer  Lflnge  ?on 
ca.  250  iuD  Toai  Golf  tob  Triest  bia  nach  Rimini  erslreckt,  bUdel  eipo 
utoriiche  Eioheit  und  erfaeiacM  ak  aolche  eine  nuHunniMibkBgeade 
DantdluB|^.  Ein  Kei^ner  IlaliensO  schildert  daaedbe  in  maikigen  Zo« 
gen:  „da  empfingt  uns  tiefea  Gelände,  feuohter  Dunst,  ein  Labyrinth 
TOD  Kanälen  und  Flufsarmen,  ein  unbescbrttnkter  Horiiont,  die  Region 
der  Fieber  Moskitos  und  FrOsche.  Land  und  Meer  mengen  sich;  La- 
gunen Sandbänke  Lachen  Sümpfe  undurchdringliche  Rohrdickichte 
eingedämmte  Wiesen  übersdiwemmte  Reisfelder  dehnen  sich  meilen- 
weit. Der  Boden  eri>t  im  Laufe  der  Jahrhunderle  entstanden,  anwach- 
send fast  vor  unsern  Augen,  ist  von  Menschenhand  in  allen  Richtungen 
durchschnitten  und  umgestaltet,  seine  Wasser  getheilt,  zur  Seite  ge- 
beugt, in  oeue  Balmen  gedrängt,  seine  auftauchenden  llohenpuncte 
alsbald  von  der  Cullur  besetzt  und  durch  aufgeworfene  Wälle  verwahrt. 
Dies  sind  die  Niederlande  Italiens,  hier  ist  die  Heimat  der  Wasserban- 
kunst,  classischer  Boden  für  Arbeit  mit  Grabscheit  und  Richtwige  seit 
uralter  Zeit,  ja  vor  aller  deutlichen  Geschichte.**  Und  nachdem  er  die 
Ueberschweminungen  und  Aenderungen  der  FlufsUlafe  henrorgeboben, 
fthrt  er  fort:  »der  Mensch  aber  half  nach  oder  binderte,  je  nach  seinen 
Zwecken;  er  ttberlistete  oder  ahmte  das  ftirchtbare  gefabnroll-heil- 


1)  Vieler  Hahn,  Italian,  Aatiditee  mid  StreMiehter,  St  Pitershoif  1867, 
p.  7.  II. 
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same  Element,  durchgrub  und  durchwählte  den  schlammigen  Boden 

nach  allen  Seiten  und  fügte  zu  den  Veränderungen  durch  rotte  (Durch- 
hrilrhe)  seine  eigenen  uolberechnetcn  durch  taglj  (Durchschnitte). 
Oll  aber  zeigten  die  Folgen  dafs  er  sich  geirrt,  dals  ein  neuer  Arm, 
den  er  geöffnet,  eine  neue  Iliclitung,  die  er  den  Wassern  gegeben,  eine 
Vereinigung  oder  Trennung  derselben,  die  er  unternommen,  verderb- 
lich statt  heilsam  wirkte,  z.  B.  den  Sand  aufliHufte,  wo  die  SchifTabrt 
frei  bleiben  sollte:  dann  schlofs  er  künstlich  die  von  ihm  selbst  geschaf- 
fene OeffnuDg  wieder ,  gab  dem  Flusse  seinen  alten  Weg  oder  einen 
dritten  neuen,  um  vielleicht  nach  Jahren,  wenn  die  Umstände  oder  die 
Ansichten  sich  geändert,  wieder  su  jener  verlassenen  Wasserstrabe 
surückznkehren.  Zwischen  all  diesen  Fluftarmen  aher  laufen  in  allen 
Richtungen,  gerade  und  mäandrisch  gekrOmmt,  zahllose  Kanäle  und 
kleinere  und  gröbere  Wasserßlden  in  einem  verworrenen  Netz,  von 
beladenen  Schiffen  und  leichten  Boten  befehren ,  die  aus  der  Feme 
gesehen  oft  wie  Uber  die  grüne  Wiese  dahinzugleiten  scheinen.  >)  Die 
Werke  der  Wasserbaukunsl  in  diesen  Gegenden  sind  in  der  That  von 
einem  Fml'ang,  dafs  nuui  ei'staunl  wenn  man  sie  überschlagt,  un<l  dafs 
es  schon  den  Allen,  die  noch  kein  Ibdland  kannten,  geläufig  war  Ve- 
netien  mit  Aegypten  zu  vergleichen." 

Die  aurgez,'»hlten  Fldsse  sind  sämmtlich  eifrige  Landbauer.  Das 
Powasser  enthüll  an  festen  Bestandtheilen  Vsoo  seines  Volumens.  Lom- 
bardini berechnet  den  jährhchen  Durchschnitt  der  Erdmassen,  welche 
der  Po  dem  Meer  zuführt,  auf  einige  40  Millionen  Cubikmeter:  sie 
worden  genOgen  um  bei  einer  Tiefe  von  4  m  eine  Insel  von  1000  Hek* 
taren  oder  10  □  km  Flächeninhalt  aufeuschotten.  Wenn  aber  grolse 
Ueberscbwemmungen  eintreten,  übersteigt  der  Betrag  die  angegebene 
Grobe  bedeutend ;  z.  B.  führte  das  berühmte  Hochwasser,  welches  vom 
7.  October  1839  bis  zum  4.  Januar  1840  anhielt,  nicht  weniger  als 
110  Millionen  Cubikmeter  Erde  ins  Meer  hinaus.  Gegenwärtig  schiebt 
der  Po  jedes  Jahr  seine  Mündungen  um  70  m  vor  und  fügt  seinem 
Delta  113  Hektaren  Land  hinzu.  In  entsprechender  Weise  sind  die 
übrigen  Flüsse  thatig.  Ihre  Ans<  hweinnmng  macht  sich  in  geraumen 
Abstünden  von  den  Mündungen  noch  fühlbar,  so  dafs  z.  B.  die  Küste 
bei  Ravenna  in  jedem  Jahrhunderl  230  m  gewinnt.  Falls  das  Vor- 

I)  Casiiodor  Vir.  XU  24  puiantur  eminrns  ^utui  per  prata  ferri,  cum 
tomm  tmMngU  ahmm  fion  vidtri.  Eioe  Orabtehrift  tu  der  Gegend  salcr- 
halb  Ferrara  sehlieM  alt  den  Grafs  «teforet  ef  vlat^ret  saimtB  CIL  V 1402 : 
dn  Zeichea  daft  die  WancntiaCM  der  Umdttnfoe  hier  gleichberechtigt  war. 
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rttckeo  nach  dem  von  der  Neuzeit  beobachteten  Mafsstab  andauern 
follte,  so  wird  der  Po  schlierslich  die  Nordspilze  der  Adria  abschneiden 
od  awAlllen ,  gmde  wie  die  Adda  dies  mit  dem  Gomer  See  gethan 
hit  AlleiB  die  Laod  bildeodea  Krlfte  werden  durch  Land  leratdrende 
Mke  in  Schranken  gehalten.  Das  gesanunte  L«gunengeblet  von  Acpii- 
Idi  bis  Rafenna  —  wie  auch  die  gegenober  liegende  Kflste  Istriens 
md  Dahnatiens  —  ist  im  Sinken  begrifllBn.  In  der  letstgenannten 
Stadt  wird  die  Senkung  auf  15  Gentimeter  im  laMiundert  geschätzt. 
Aut  den  Inseln  Venedigs  stiefs  man  auf  römische  Bauten ,  die  unter 
dem  Spiegel  der  L.igune  liegen ,  und  bei  Aquileia  ist  (Um*  Lido  mit  sri- 
nen  Inseln,  die  noch  im  Mittelalter  bewaldet  und  bevölkert  waren, 
grofsentheils  vom  Meer  verschlungen  worden.  Wie  lange  dies  Sinken 
bereits  anhält,  mag  die  Thatsache  veranschaulichen,  dafs  bei  einer 
Brunnenbohrung  in  Venedig  die  Dicke  der  Anschwemmungsschicht  auf 
130  m  festgestellt  wurde.  Es  leuchtet  ein  dafs  die  aufbauende  Ttifttig- 
kdt  der  Flusse  hierdurch  wirksam  bekämpft  wird.  Ueberhaupt  aber 
können  die  in  den  letzten  Jahrhunderten  gemachten  Messungen  nicht 
ahne  Weiteres  auf  Mitteblter  und  Altertum  übertragen  werden.  Viel- 
mehr nunmt  der  Anwachs  des  Landes  jetit  einen  anderen  und  viel 
idmeDeren  Fortgang  als  früher  und  zwar  aus  einem  doppelten  Grunde. 
Errtens  nimlich  sind  sSmmtliche  Wasserliufe  in  der  Neuxeit  nach  ei- 
aem  bestimmten  System  eingedeicht  und  damit  genötigt  worden  ihre 
festen  Bestandtheile  ohne  Abzug  im  Meer  abzulagern,  da  sie  ehedem 
die  anliegenden  Niederungen  und  Lagunen  erhöhten.  Während  also 
jetzt  die  Anschwemmung  die  Küste  beständig  vorrückt,  aulserte  sie 
sich  früher  in  der  Verkleinening  der  Lagunen.  Zweitens  hat  die  Masse 
der  Schwemmstolfe  wahrscheinlich  eine  bedeutende  Vermehrung  er- 
fahren durch  die  sinnlose  Ausrodung  der  Bergwälder.  Die  Fachleute 
haben  nachgewiesen  dafs  die  Besuindigkeit  der  Fiufslaufe  abnimmt, 
dafs  die  Extreme  von  Dürre  und  Hochflut  immer  weiter  aus  einander 
gehen.  Seitdem  der  Schutz  des  Waldes  aufgehört,  haben  Regengüsse 
und  WUdwasser  die  GehSnge  von  ihrer  Erddecke  entblofst  und  spülen 
Biefar  Schutt  tu  Thal  als  in  alten  Zeiten  ihnen  möglich  war.  Nach  dem 
Gesagten  ist  klar,  dais  die  Umrisse  der  venetischen  Küste  im  Altertum 
von  den  heutigen  abwichen.  Um  ein  annidierndes  BiU  derselben  su 
gewinnen,  müssen  wir  von  den  Gesetsen  ausgehen,  welche  die  Gestal- 
hmg  des  Bodens  bedingten. 
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1 7.  Die  Lagunen. 

Die  Flüsse  tragen  ihre  SenkstofTe  ins  Meer  hinaus,  das  Meer  bei 
vorhemcheodeu  0  uuü  SO  Winden  sucht  dieselben  wieder  auszuwer- 
fea.  Ferner  läufi  an  der  italischMi  JÜlete  eiM  constante  Ströomig 
TOB  N  nach  S  (S.  104).  Zmammen wirken  dieser  drei  FaeloriB 
▼fffftttla&t  die  Büdnog  von  IMUien  (ithu  Lido)  d.  lu  UadinigaB,  die 
vtenige  Meter  tiber  dett  Waaianpifliiel  nAte^ien  und  in  wecheelnder 
Breile  tmi  100^600fli  disGeiBtide  ferthiiMid  cutaeB.  DiBDinee 
eBlateiMD  entweder  am  Baad  dee  FeeUaBdea  eder  in  gennuner  Eat- 
remimg  tob  deneellMB,  wo  der  Widafitnat  der  Krllle  äcb  gegenaei- 
tig  aufbebt  Im  letitertn  Falle  werdea  aeiehle  Veereetlieile  (hftto^- 
XctTTa  stagnum  palus  Lagune)  abgeschnitten,  die  durch  die  Alluvion 
einmündender  Flüs»e  ihrer  sicheren  Ausfüllung  entgegengehen.  Oeff- 
nungen  im  Lido  leiten  das  überschüssige  Wasser  ab  und  verstatteo 
der  Flut  den  Eintritt.  Derjenige  Theil  der  Lagune,  welcher  vom 
Wechsel  der  Gezeiten  berührt  wird ,  heilst  lebende ,  der  versumpfte 
Theil,  den  die  tägUche  Flut  nicht  mehr  erreicht,  todte  Lagune  (Ugma 
Viva  e  nmtaj,  lUeiae  loselo  heben  sich  aus  der  FUlcbe  ab  und  laden 
den  Fischer  eia  aeine  WobneUtte  bier  aufzuschlagen,  fp^enwärtig 
sind  noch  vier  getrennte  LaguaeagebieteTorlMnden:  das  von  A^uileia 
iwilclMB  heaio  nad  Taytiaaieato,  daa  voa  Caorle  oder  Cmmrik 
amebea  Tagfiaaiaato  uad  Uveaia»  daa  voa  Veaadig,  welchas  über 
600  Dkm  eiaaiiaml,  eadlidi  daa  300Dlua  grafre.Toa  Coniacchie 
swiacbea  dea  ahea  Anaea  dea  Fd.  Am  Treneataa  bat  daa  Gebiet  vea 
Veaedig  eeiae  frohenB  Geetalt  bewabrtt  aiia  der  Beiehreibung,  wekh» 
Livius  fOB  dem  301  ?.  Chr.  gegen  seine  Vaterstadt  gerichteten  Raub- 
zug des  Kleonymos  giebt,  treffen  die  hauptsächlichen  Daten  noch  jettt 
vollkommen  zu  und  man  darf  nur  folgern,  dafs  die  lebende  Lagune 
sich  damals  4  km  weiter  landeinwärts  erstreckte  als  gegen  wältig.  0 

1)  X  2  exposilis  paucU  qui  ivca  explorarenl  cum  audüset  lenue  fr»^ 
imimm  Ulm»  •«««,  quod  itmugr9ttl$  tttgnm'äb  tergo  tint,  irrigu»  mMm 
mariUmtif  agrot  kaud  pracul  proxumow  eampeUtM  emä,  uUmriorm  etOm 

^^ÄJÄäP^^^  ^999  ^ftB^tflKIRB  ^^B|J^P(ÄPWCf  ^P^^riPA^lCC^^  j^lf^^  4£l^0IKI^t4i^^^^  JJiBlPlÄJ      ^ta^f^MIM  Ä^^ÄB^^ 

vidimmU  —  Meduamt  mmit  ttaL  Die  Griechen  segeln  durch  den  Porto  di 
Malamocco  in  die  Lagune  ein,  ankern  17  Millien  von  Padua  und  landen  3  Mü- 
llen oberhalb  mit  leichten  Schiffen.  In  der  That  beträgt  die  Enfferntine  von 
Padua  bis  Lugo  am  Rand  des  Festlands  21  km  =  14  Millien,  während  die 
todte  Lagune,  welche  für  Dreiruderer  unnahbar  sein  murste,  jetzt  9  km,  vu 
Zeit  des  LiTias  nur  3  Milliea  sich  ausdehnte;  vgl.  Lombardini,  Estaario  p.tS> 
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Die  Eriialtiing  der  Lagune  ward  durch  den  Umstand  begünstigt,  dafii 
keine  groben  Flüsse  in  dieselbe  einmQndelen,  «bor  deeh  llberiniiipt 
mnr  dnrcli  dieFdnorge  der  fenesianiscben  Regiernng,  die  alle  Gewis- 
ser angsOidi  fem  hielt  (6. 194),  ermOgficht.  In  der  Thü  haben  Brenti 
tad  Bscdiigltone,  welche  im  16.  Xahrhnndert  nadi  der  Lagune  Ton 
BnuMum  Brondolo  abgeleitet  wurden ,  diese  vollständig  ausgelÜlK 
und  ihre  Mündung  um  2500  m  Tor  dem  Lido  Torgescboben.  Zur  Ro- 
meneit  reichten  die  Lagunen  nördlich  von  Altinum  bis  südlich  von 
Raveuua:  ihre  Länge  wird  —  etwas  zu  hoch  —  auf  120  Milben  «« 
180km  angcg^ebenJ)  Beide  Städte,  die  Hauptplätze  der  Küste,  hegen 
jetzt  im  Binnenland  und  lagen  damals  auf  Inseln  gleich  dem  beutigen 
Venedig  auf  Pfuhlen  erbaut.  Der  Verkehr  der  Reisenden  vom  einen 
zum  anderen  bediente  sich  der  Wasserstrafse,  ähnlich  wie  man  vor  dem 
Bau  der  Eisenbahnen  zu  Schiff  von  Venedig  nach  Femra  führ.')  Na- 
tflrhcher  Weise  bestand  dieser  grofse  Knstensee  nicht  aus  dner  ein- 
zigen zusanunenhingenden  Wasserfläche,  sondern  lerflel  durch  Ijsnd- 
streifen  in  eine  Menge  verschiedener  Abschnitte.  Nfanmt  man  eine 
^ecialkarte  dieser  Aflnvialgegenden  sur  Hand,  so  erinnert  ihr  Bild  an 
ehien  hiciLeren  Schwamm  nrit  wellen  Ptoren.  Die  festen  Landfteem 
sind  von  Fhiftlflaren  dnrdizogen ;  denn  der  Plnft  beginnt  immer  damit 
fSdi  ein  Bette  aufzuschütten,  beziehentlich  durch  seine  Ablagerungen 
liindurchzuwühlen.  Sobald  ihm  dies  zu  beschwerlich  wird,  bricht  er 
seillich  durch  und  sucht  einen  neuen  Weg,  den  er  wieder  fest  macht. 
Derart  wird  die  Lagune  mit  einem  Netz  von  schmalen  Landbetten  tiber- 
spannt, in  welchem  Wasserlachen  stehen  bleiben  —  wie  die  Lag-une 
von  Comacchio  mit  1 — 2  m  Durchschnittstiefe  solche  enthält  —  wenn 
nicht  grofse  Ueberschwenunungen  ausgleichend  einwirken  und  die 
Lachen  ausfüllen.  Aber  man  erkennt  noch  jetzt  in  den  schmalen  Acker- 
gründen ,  die  sich  Ober  den  Wiesen  der  Niederungen  erheben  nnd 
ahlreiche  Dörfer  tragen ,  die  ehemaligen  Fhilslaufe  wieder,  wahrend 
dem  oberflkchliclien  Bück  alles  eine  gleidiformige  Ebene  ta  sein 
seheint. 

Nach  sdchen  6esiciits|rancten  vermögen  wir  das  Ansseben  des 


StnlwTSfS'giebt  die  Fahrt  vom  Veer  bis  Fatet  sa  2ftO  Stadien  *  46  km 
is:  was  niiter  Bcfflckrichttgaag  derKraamnmiai  das  FibrwHMia  gat  itlaml. 

1)  Plfai.  ni  110  iMtf  «  «  .  ikhi0tui  in  ftumim  H  fttoi  teftr  BmtmmMm 

AtUnumque  per  CXX. 

2)  It.  Ant.  p.  126  Ravmna  .  •  .  inä«  naoigmiiir  altern  mariM  AtH- 
man  usque. 
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Küstenlandes  zur  Honierztit  wenn  auch  iiiclil  im  Einzelnen  so  duch  in 
den  wichtigsten  Zügen  uns  zu  vergegenwärtigen.  Der  alle  Lido  von 
ßiirano  ab  Altinum  gegenüber  bis  nach  Broodolo  ist,  wie  obea  aage- 
deutet,  unverändert  erhalten.  Von  hier  aus  läfst  sich  sein  weiterer 
Veriaul  im  ßinnenland  mit  Sicherheit  verfolgen.  Er  berührt  Cava- 
nella  an  der  Etscb,  streicbl  4  km  Oetlkh  an  Loreo  vorbei  and  irifll  den 
Po  della  Maestra  bei  TagUo.  Das  Land  ist  hier  um  einige  20  km  vor- 
gerflckt  und  zwar  gebort  dieser  Zuwaebs  fast  anaschtiebllch  der  jüng- 
sten Perlode  seit  1600  an.  Sadlich  vom  Po  deUa  Maestra  theilt  sieb 
die  Düne  in  drei  Zweige  zum  Zeugnifs,  wie  die  Landbildung  nach  und 
nach  forlgeschrilU  n  ist.  Der  westliche  ist  der  älteste :  er  berührt  Mes- 
senzatica  Morozzo  Caldirolo ,  durchschneidet  die  Lagune  von  Comac- 
chio  und  IrifTl  den  Po  di  Primaro  bei  S.  Alberto.  Dies  liestade  liegt 
hinter  dem  jetzigen  10 — 12  km  zurück.  Es  selzt  sich  in  der  mit  Pinien 
bewaldeten  Düne  von  Hnvenna  und  Cervia  bis  nach  Riniini  tiiounter 
fort.  Dergestalt  streicht  die  Düne  160  km  lang  in  regelmafsiger  Cunre 
von  Altinum  bis  Ariminum  und  kann  im  Wesentlichen  als  der  üfer- 
rand  des  Altertums  angesehen  werden.  Damit  sind  in  den  leisten  an* 
dertbalb  Jahrtausenden  dem  Meer  annähernd  12 — 1500  □  km  abge- 
wonnen worden.  Die  AusfliUung  der  Lagunen  steht  hienu  In  ent- 
sprechendem Verhaitnifs.  Um  den  ehemaligen  Umfang  derselben  in 
bestimmen  stehen  uns  zwei  HOlfinnlttel  zu  Gebote.  Das  eine  bieten 
die  Funde  romischer  Inschriften  und  Ueberreste  dar,  das  andere  die 
Erhaltung  der  antiken  Fhutlx  ilung.  Luujbardinii)  hat  durch  aulnierk- 
sames  Kartenstudium  enldeckl,  dafs  die  allhimische  Centurie  von  200 
Morgen  50,4  Hektaren  in  vielen  Gemarkungen  der  Aemilia  und 
Veneliens  als  Grundlage  der  Feldeintheiluug  bis  auf  den  heutigen  Tag 
sich  forlgeptlanzt  hat.  Er  führt  dieselbe  auf  die  Assignationen  des 
2.  [l.?J  Jahrhunderts  v.Chr.  zurück  und  benutzt  seine  glückliche  Ent- 
deckung um  die  Ausdehnung  des  Ackerlandes  und  die  annähernden 
Grenzen  von  Sumpf  und  Lagune  fttr  die  damalige  Zeit  zu  ermittehi. 
Er  umschreibt  die  Lagune  von  Ravenna  durch  eine  aber  Bagnaroli 
Pradozzi  Bagnile  Canuzzo  Russi  Bagnacavalio  Fusignano  nach  S.  Agau 
und  Massa  Lombarda  gezogene  Linie.  Der  Po  di  Primaro  trennte  dicM 
Lagune  von  deijenigen  von  Comaccbio;  die  lelslere  kann  sich,  wie 
zahlreiche  in  dortiger  Gegend  gemachte  Inschriften fiinde  beweisen, 
nicht  viel  weiter  westwärts  erstreckt  haben  als  gegenwartig.  Sie  wird 


1)  EttMrio  Adriaüco  p.  »8  fg.  74 
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im  Norden  einj;ptarsl  vom  P(»  di  \  olaiio,  aul den  die  Lagune  von  Atria 
folgle,  jetzt  Valli  d  Anibrogio,  von  den  Römern  Septem  maria  genannt, 
da  sie  nach  dem  Vorbild  des  Nil  7  Haupünündungen  des  Flusses  un- 
tencbeiden  wollten. M  Die  Erörterung  von  Detailfragen  gehört  dem 
zweiten  Theil  dieses  Buches  an;  hier  handelt  es  sich  lediglich  darnin 
die  allgenieinen  Grundsflge  festzustellen. 

Polybios  macht  nur  zwei  Arme  namhaft,  indem  er  die  Gabelung 
bei  den  sog.  Tri^oMi  d.  h.  in  der  Nähe  von  Ferrara  ansetzt;  der 
eine  (Po  di  Primaro)  heirst  Moa,  der  andere  schiffbare  Ohm  d.h. 
Po  di  Volano;  bei  letzterer  Mflndung  bietet  ein  gerSnmiger  Knsten- 
«ee  (ValH  di  Comacchio)  einen  gesicherten  Ankergnind  dar. 2)  Plinius 
^bt  eine  .iiisrilln  lirhtTC  Beschreibung;  nach  Havenna  wird  der  Po 
durch  den  Canal  des  Augustus  geleitet  und  lieifst  Pad\i$a,  ehedem 
Messanicus.  Der  innere  Landslrcilcn  der  La<,'ui)<'  von  Comacchio  (zwi- 
schen Valle  del  Mezzano  und  Vallc  Fossa  di  Porto)  fuhrt  den  Namen 
A>:(»sia  und  entspricht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  fossa  Angusta, 
die  drrart  nicht  blos  bis  zum  n^lchsten  Arme  reichte.  Dies  ist  nämlich 
die  Mündung  von  Spina  oder  der  Eridanus,  in  welche  der  Vatremu 
Santemo  von  Imola  her  einflofs.  Wie  die  Alluvion  im  Mittelalter 
Rtfenna  aus  einer  Hafen-  zu  einer  Landstadt  gemacht,  so  hatte  sie  im 
Altertum  das  ehrwürdige  Spina  90  Stadien  —  17  km  vom  Meer  fort- 
gerOckt  und  in  ein  unscheinbares  Dorf  Terwandelt*):  man  sucht  es  bei 
Loogastrino  an  der  Valle  del  Mezzano.  Zwei  weitere  Mündungen  — 
mHm  Caprasiae  und  Sagi$  —  sind  in  der  Nahe  von  Gomaeeblo  zu 
«ochen.  Die  Karte  lehrt  dafs  hier  ansehnliche  Wassermengen  ihre 
^»Mikst(»IVc  angeschwemmt  haben  und  zwar,  da  der  Ort  Comacchio  be- 
reits im  .laln  lnmdert  ('r\\.'dint  wird,  in  alter  Zeit.  Sie  haben  auf  einer 
Basis  von  9  km  ein  Delta  um  den  gleichen  Betrag  vorgeschoben.  Das 
ostium  Caprasiae  entspricht  dem  jetzt  verlassenen  Porto  di  lielocchio, 
<ias  ostivm  Sagis  dem  Porto  di  Magnavacca.  Aus  demSagis  benannten 
Ann  fiilii  te  die  foua  Flavia  nordwärts  in  die  Lagune  Ton  Atria.  Dieser 
Ton  den  Etruskern  angelegte,  Ton  Kaiser  Vespasian  erneuerte  Canal 
(Argine  Trebbe?)  durchschnitt  zusiehst  den  Ygiane,  dessen  Mündung 
m  der  Nahe  der  seit  dem  9.  Jahrhundert  blühenden  Abtei  Pomposa  zu 
suchen  ist,  und  setzte  sich  (Ganale  di  Meszogoro?)  nach  Ariane  zu  fort. 
Hier  lief  ein  anderer  Arm,  der  Po  dl  Ariane  oder  di  Gero,  welcher  die 

1)  Plin.  III  121  Melau 62  Uerodiao VlU 7, 1. 

2)  II  16  Plin.  III  n9rg. 

3)  Strabo  V  214. 
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begrenzte.  DereeHw  mufs  in  einer  flrtthen  Epoche  bedeutend  gewesen 
sein;  denn  drei,  wie  oben  bemerkt,  oder  gar  vier  alle  Dünen  finden 
sich  hier,  jede  ein  paar  Kilometer  vor  die  nächste  vorgerückt.  Die  Mün- 
dung hiefs  Carbonaria  und  war  nach  dem  Zeugnifs  des  Plinius  ver- 
stopft. Der  Po  di  Goro  zweigt  jetzt  bei  Papozze  vom  Po  della  Maestra 
ab;  sein  alter  Lauf  scheint  etwas  südlicher  mit  dem  Canal  NavigUo  und 
Bianco  zusanunen  zu  fallen.  Jedoch  bleibt  es  ungewifs,  ob  sein  An- 
fang bei  Ferrara  oder  Ficarolo  anzusetzen  ist:  Lombardini  entscheidet 
skli  aehlieialich  für  den  letzterea  Ort;  indessen  durften  die  fierichte 
Ober  die  roUa  di  Fitarol»  im  J.  1150  damit  sebwerlicb  zu  rereisbaren 
sein.  Ea  ward  acbon  S.  191  darauf  bingewieaen  dalli  der  jetsige  Haupt- 
arm mit  aeinen  aaUloatn  Veriatdungen,  dem  Po  deUa  Doniella  deUe 
ToUe  della  Bheatra  di  Levante  erat  aeit  jenem  Durclibnich  entalaiidaD 
iat  hn  Altertum  aettte  eieh  der  Lido  von  Ariano  bis  Loreo  ammter- 
brochen  fort,  wo  im  Porto  di  Loreo  oder  Porto  Yiro  die  Mündung  sich 
befand,  welche  das  alte  Atria  mit  dem  seinen  Namen  tragenden  Meere 
in  Verbindung  setzte.  Der  Wasserlaiif,  au  dem  die  Stadt  lag,  ward  von 
den  Alten  entweder  nach  dieser  oder  als  Tartarus ^  jetzt  gewöhnlich 
Canal  Bianco  genannt.  Es  scheint  übrigens  Plinius  zufolge  eine  dop- 
pelte Mündung  vorhanden  gewesen  zu  sein  :  eine  südliche,  welche  mit 
Atria  eine  künstliche  Verbindung  herstellte,  foaiones  und  eine  nörd- 
liche deren  Abflufs  aus  Togisonui  fiacchiglione  und  Aiui$  Etach  ab- 
zweigte, /iMM  PkäuÜHM  oder  Tartarus.  Der  letztere  Arm  wird  mit 
dem  Scolo  Tartaro  identiach  aeiit  ao  dafa  alao  der  berühmte  Geachicbt- 
sohreiber  tob  Syrakus  (S.  92)  in  der  ersten  Hallte  dea  4.  JabifauB- 
derta  v.  Chr.  eiaeo  Canal  aua  der  Etach  in  die  Lagune  toq  Atria  ein- 
gdeilet  zu  haben  acheint,  dessen  Waaaerreiehtum  von  Plinius  bezeqft 
wird  und  dessen  Anachwemmnngen  auf  der  Karte  deutlieh  zu  Tage 
treten.  Der  Hauptann  der  Etsch  dagegen  ergofs  sich  in  die  Lagune 
von  Brundulum  Brondolo,  welche  in  der  Neuzeit  durch  die  Brenta  aus- 
gefüllt worden  ist  (S.  203).  In  den  Lagunen  von  Venedig  macht  Plinius 
den  portus  Aedro  namhaft,  der  vielleicht  mit  demjenigen  von  Chioggia 
identisch  ist.  Der  letztere  Name  bewahrt  das  Andenken  der  fossa  Ch- 
dMt  die  in  republikanischer  Zeit  —  wir  wissen  nicht  wann  —  gegra* 

1)  Die  Worte  des  Plinius  lauten  nach  dea  Handschriften:  inäe  atUm  fkn* 
Cmrhmuuim  fMmm  e«  mCMia,  quod  mlii  Tßrtamm  «ecml,  tmnit  m 
FkÜUUnM  /Wm»  ahmmäatiofiß  nMetntiü^  mtetdmMui  AM  «e  TWMMr 
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beo  ward.  Den  Meduacus  maior  erkennen  wir  im  l^orto  di  Malamocco, 
den  MeduacHs  minor  im  Porto  Secco  (?)  wieder. 

Dies  ganze  Gebiet,  um  dessen  Besitz  das  feste  und  llüssige  Ele- 
ment mit  einander  ringen,  hat  eigentUmlirhe  Lebensformen  bervor- 
bringen  müssen.  Der  Fischfang  lockte  den  Menschen  an  die  Ufer  der 
Seen  und  Ströme  und  von  hier  ao  die  L^ganen.  Wenn  jene  bereits 
einen  Reichtum  aufzuweisen  haben ,  so  steigert  sich  der  Reichtum  io 
der  Nabe  dm  Meeres  in  unglaublichein  Grade.  0  Die  weiten  FUlcben 
inneriialb  des  Lido  boten  sahflosen  Mengen  Ton  Meerbewobnem  un~ 
gestörte  Laiebgrilnde  dar^  Pie  Aasbeute  dieser  Ton  der  Natur  geschaf- 
fenen Fiscbbebllter,  wdche  durch  die  leichte  Gewinnung  von  Sah 
bcgflnstigt  wurde,  yeranlafete  die  Besiedelung  der  Laguneninseln. 
Cassiodor^)  Tergleicht  die  venetischen  Dörfer  mit  den  Nestern  von 
W'asservögeln ;  während  die  Flut  sie  rings  umspült,  giebl  die  Ebbe  sie 
dem  Festland  zurück.  Durch  Weidengeflecbt  sind  die  Ufer  gefestigt. 
Alle  leben  von  Fischen.  Der  Unterschied  von  Reich  und  Arm  ist  unbe- 
kannt. Das  Schiff  vertritt  die  Stelle  der  Haustbiere.  In  der  Gemeinde 
von  Comaccbio,  welche  über  5000  Seelen  stark  die  Fischerei  in  den 
Lagunen  dieses  Namens  betreibt,  sowie  in  anderen  Fiscberdürfern  las- 
sen sich  noch  jetzt  manche  Züge  des  skizzirten  Bildes  wieder  finden. 
Gegen  Feinde,  mochten  sie  nnuTon  der  Land*  oder  Seeseite  kommen, 
durch  die  SOmpfe  geschützt,  ▼oUzog  die  geschichtliche  Entwicklung 
ihren  stillen  ungestörten  Gang,  der  ihr  durch  die  natürlichen  Bedin- 
gungen vofgeieichnet  war.  Die  Fischerei  flihrte  sum  Handel,  aus  den 
Dörfern  wurden  Stlklte.  In  dem  ersten  Dlnunerlicht,  welches  auf  die 
VoneU  Italiens  Mt,  tauchen  die  berühmten  Namen  Atria  und  Spina 
auf.  Aber  als  die  VIfasserstralsen  beider  SUidte  durch  den  Fortschritt 
der  Alluvionen  versandeten ,  ging  ihre  Blüte  zur  Kaiserzeit  auf  Altinum 
und  Ravenna  über.  Nach  dem  Verlauf  einiger  Jahrhunderte  erlagen 
auch  sie  den  Naturgewalten  und  der  Primat  kam  an  Venedig,  das  macht- 
voller ihn  zu  behaupten  wufste.  Von  allem  Anbeginn  hatte  der  Mensch 
sich  beider  feindlicher  Elemente  zu  erwehren :  der  Flut  welcbe  seine 
Wohnstätte  fortzureifscn  drohte,  der  Erdmassen  welche  ihm  seine 
Wege  versperrten.  Deich-  und  Canalbau  gehörte  zu  den  notwendigen 
£rfordemissen  menschlichen  Daseins. 

i)  Verg.  Aci).  Xi  457 

pUeosove  amne  Padutaa 
damt  itmihm  rtmel  p9t  $lagna  hquacia  cyeni. 
3)  Tar.  lU  24. 
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§8.  Die  Deiche. 

Das  Nämliche  gilt  tod  einem  grolsen  Theil  des  Binnenlands. 
„Das  ganie  Land,  sagt  Strabo^),  ist  voll  Ton  Flössen  nnd  Sumpfen,  be- 
sonders Venetien.**  Er  berichtet  dafs  die  Niederungen  sfldlieh  Ton 
Placentia  109    Chr.  dnreh  Canale  trocken  gelegt  wurden.  Aus  dem 

Mittelaller  werden  ähnliche  Errungenschaften  der  Cultur  Terzeichnet. 
Indessen  bedarf  es  gar  nicht  der  hislorischen  Zeugnisse,  ein  Blick  auf 
die  Karte  genügt  um  die  weite  Ausdehnung  der  Sümpfe  im  Allerl  um 
zu  erkennen.   Der  reiche  Stiidlekranz ,  welcher  Rhein  und  Rhone 
schmückt,  fehlt  dem  Po.  Wenn  der  l*o  die  natürliche  Ader  darzustel- 
len scheint,  durch  welche  das  Lehen  des  ganzen  Landes  aus-  und  ein- 
strömt, so  sind  doch  seine  Ufer  weder  von  grofsen  Verkelirstraiseo 
noch  von  Emporien  cingefafst.  Die  Rümer  haben  ihre  Festungen  an 
den  strategisch  beherrschenden  Puncten  angelegt.  Aber  die  eigent- 
lichen Culturcentren  sind  dem  Flufsnetz  enbUckt;  ihre  BlQte  war  nicbt 
durch  ihr  Verhilltnirs  zu  der  von  W  nach  0  gerichteten  Axe  des  Po, 
sondern  durch  ihr  Verhältnis  zu  der  von  N  nach  S  gerichteten  Haopt- 
axe  Italiens  bestimmt.  In  der  eigentlichen  Periode  des  Städtebaus,  dem 
zweiten  und  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  werden  vorzugsweise  die  hoher 
gelegenen  Theile  am  Fufs  der  Gebirge  in  Besitz  genommen.  Von  den 
geschützten  trockenen  Siriclien  aus  hat  alsdann  der  Ackerhauer  seinen 
Krieg  gegen  die  Ausschreilungen  <ler  Flüsse  begonnen  und  bereits  im 
Allerlufu  bedeutende  Erfidge  errungen.  FMinius  nennt  »len  Po  gravis 
terrae,  beschwerlich  für  das  Land;  dasselbe  läfst  sieb  von  allen  diestn 
Flüssen  wiederholen.  Der  Grund  liegt  in  der  Ungleichheit  ihres  Was- 
serstandes. Der  Abllufs  des  Po  istzeitweise  bis  auf  214  CubikiiHi^r 
in  der  Secunde  gesunken  und  bis  auf  7000  gestiegen.  Bei  den  übiigeu 
Strömen  ist  die  Schwankung  noch  viel  betritcbtlicher.  Der  mittlere 
Gehalt  des  Po  stellt  sich  auf  1735  Cubikmeter,  von  denen  243  auf  die 
AppenninflUsse  you  der  Scrivia  bis  zum  Panaro,  607  auf  die  Alpes- 
flösse  Piemonts,  885  auf  die  durch  Seebecken  gemft&igten  lombir- 
dischen  FlQsse  kommen.  Die  drei  Factoren,  deren  Zusammenwirkeo  den 
groften  Strom  hervorbringt ,  verhalten  sich  demnach  zu  einander  wie 
14 : 35 :  5t.  Zweimal  im  Jahr  sinkt  der  Strom  unter  den  mittleren 
Wasserstand:  Ende  Juli  und  Anfang  December,  so  dals  Januar  und 
August  den  niedrigsten  Stand  bezeichnen.  Zweimal  überschreitet  er 
das  Mittel  und  erreicht  seinen  höchsten  Stand  im  Mai  und  October. 

I)  ▼  Sil.  It7. 


Digii,^uü  uy  Google 


§  8.  Die  Deiche. 


209 


Die  Appenninflüsse  sind  am  wasserreichsten  von  October  bis  April  und 
liegen  im  Sommer  trocken.  Umgekehrt  halten  die  Alpenfldsse  im  Win- 
ter von  Decemher  bis  Män  das  wenigste  Wasser.  Die  erste  Hochtliil 
des  Po  wird  durch  die  Schneeschmelze  herbeigeführt.  Die  Alten  ver- 
legten sie  irrtUmhcher  Weise  in  die  Hundstage  i);  denn  der  hohe  Stand, 
welchen  Mai  und  JuDi  aufweisen,  f^llt  gerade  beim  Aufgang  des  Sirius 
unter  das  Mittel,  wenn  gleich  der  AugosI  den  Januar  und  Februar  noch 
ftkerragt.  Ihre  gimliche  Unkenntnift  von  der  Sehneerogion  bat  offien- 
krdie  VonteUung  erceugt,  daft  es  der  bocbsten  Hitie  bedflrfe  um 
jae  starren  Maaseii  in  Fluft  su  bringen.  Bedeutender  ist  die  sweite 
Flut  im  Herbst,  wekbe  ibre  Entstehung  dem  Eintritt  der  Regenieit 
fcrdankt  Es  wnrd  schon  S.  144  bemerkt,  daüi  die  Sadalpen  aufeerst 
starke  Niederschläge  empfangen ;  auf  den  ungestümen  Charakter  der- 
selben werden  wir  Kap.  1X4  zurückzukommen  haben.  Die  Ungeheuern 
Wassermassen,  welche  in  Folge  dieser  tropischen  Regengüsse  sich  die 
Thäler  hinahwälzen,  langen  im  Pobetl  nicht  gleichzeitig  an.  Zuerst 
irelleu  die  Fluten  des  Appennin  ein,  an  zweiter  Stelle  die  der  piemon- 
lesischen  Alpen ,  an  letzter  die  durch  Seen  gezügelten  lombardischen 
Flüsse.  Hieraus  erklärt  sich  einerseits  dafs  der  höchste  beobachtete 
Abflufs  des  Po  nur  den  dritten  Theil  des  Wasserquantums  umfafst,  das 
aas  der  Summining  der  einzelnen  Zuflüsse  sich  ergeben  müfste.  An- 
dererseits erklMrt  sich  die  lange  Dauer  der  Hochflut,  die  5 — ^20  Tage, 
ja  in  einem  außerordentlichen  Fall  ?olle  89  Tage  anhiek. 

Da  der  Strom  6,  7,  8«  ja  mehr  ab  9m  tiber  sem  gewohnUches 
Nhreau  anschwillt,  so  bedUrfen  die  umliegenden  Niederungen  um  be- 
wohnbar XU  blttben,  des  kttnstlichen  Schutses.  Das  Gebiet,  welches 
▼OD  seinen  Ueberschwemmungen  bedroht  ist,  umfafst  gegenwärtig 
12000  Dkm  (218  DM.)  und  die  Lange  sämmtUcher  Deiche  übersteigt 
lOOO  km.  Der  Hanptdeich  [froldo)  ist  hoher  als  die  höchste  beobachtete 
Flui,  aul  der  KrOnung  8  m  breit,  tliircii  einfache  oder  doppelte  Wider- 
lager verstärkt,  an  besonders  exponirten  l'uncten  aulserdem  mit  Fa- 
schinen verkleidet.  Die  Hauptdeiche  lassen  dem  Po  stellenweise  einen 
Spielraum  von  4 — 6  km,  engen  ihn  aber  in  der  Nähe  der  Mündungen 
bis  auf  3 — 500  m  ein.  Im  ersteren  Falle  bleibt  ein  grofses  Terrain 
übrig,  das  durch  niedrigere  Deiche  (yo/ene)  —  unseren  Sommer^ 
deichen  an  der  Nordsee  vergleichbar  —  gegen  gewöhnliches  Hochwas- 
ser gesichert  wird.  Wahrend  des  Mittelalters  scheinen  die  Schutzbau- 


1)  Pol.  U  16, 9  Plin.  III  117.  Richtig  datiil  Seneca  ual.  quaesU  IV  2, 19. 
Hist«a,ItaL  iMdMkud*.  I.  14 
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/  teD  vernachl^fssigt  und  in  Verfall  geraten  zu  sein:  erst  im  12.  Jahr- 
hunderl wird  ihrer  >vieder  gedacht.  Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel 
dafs  sie  —  wenn  auch  lange  nicht  in  der  heutigen  Ausdehnung  und 
Vollkommenheit  —  bereits  im  Altertum  vorhanden  waren. 

„Venetien,  heifst  es  bei  Strabo^),  ist  wie  Ünteraegypten  von  Gräben 
und  Dämmen  durchbogen;  ein  Theil  ist  ausgetrocknet  und  wird  be- 
stellt, ein  anderer  ist  mit  Wasser  bedeckt.    Einen  Deichbruch  am  Po 
beschreibt  die  gleich  annifitthrende  Schildenuig  Lucans,  welche  der  un- 
mittelbaren Gegenwart  entiehnt  sein  konnte.  So  lange  die  Fhlsoe  frei 
Uber  ihre  Ufer  traten,  haben  sie  mit  ihren  Abbgerangen  das  umliegende 
Land  eriiOht,  aber  auch  Yersumpft.  Ab  dasselbe  durch  Eindeichung 
fnr  den  Ackerbau  gewonnen  worden,  gah  es  durch  unennttdliche  Wach- 
samkeit den  Besits  tu  behaupten.  Wenn  die  Deleblasten  nicht  waren, 
besagt  ein  ditmarsisches  Sprichwort,  so  könnte  der  Ba\ier  mit  einem 
silbernen  Fllug  ptUlgen.  Gewöhnlich  geschehen  die  Durchhrüche  im 
Uctober  und  November  (nie  im  Januar)  und  werden  durch  Nachlässig- 
keit veranlafst,  wenn  man  die  GUnge  des  Maulwurfs  bei  Zeiten  auf- 
zuspilren  und  zu  verstopfen  verabsäumt  hat.    \  ()n  welchen  Verhee- 
rungen dieselben  begleitet  sind,  mag  ein  Hinweis  auf  das  Unglück  des 
J.  1872  vergegenwärtigen ,  als  der  Vo  das  ganze  Gebiet  zwischen  See- 
chia  und  Meer  überQutete  und  erst  im  Norden  an  den  Deichen  der 
Etsch  im  Süden  an  denen  des  Reno  seine  Gewalt  brach:  eine  FhdiS 
von  3000  □  km  Inhalt,  welche  zwei  Jahr  spater  noch  nicht  TdUig  nie- 
der trocken  gelegt  war.  Es  ist  wol  möglich,  daft  die  fortschreitende 
Entwaldung  und  die  systematische  Regelung  der  Wasseriiufe  die  Höhe 
der  Flut  in  der  Neuzeit  gesteigert  haben.  Allein  die  Ueberschwem- 
mung  des  Po  hat  so  gut  wie  das  Erdbeben  au  den  wiederkehrenden 
Landplagen  Altitaliens  gehört.  Beiläufig  wird  ihrer  unter  den  Prodi- 
gien  108  und  44  v.  Chr.  gedacht  an  erster  Stelle  mit  dem  Zusatz,  dafs 
N-iele  Tausende  ums  Leben  kamen.  Etwas  eingehendere  Nachrichh  ii 
erhahen  wir  von  der  5S9  v.  (Ihr.  über  das  ganze  Land  verbreiteten  .Nol, 
als  das  Wasser  <ler  Etsch  die  oberen  Fenster  von  S.  Zenune  in  Verona 
erreichte.'^)  Der  mantuanische  Dichter  sagt  vom  Po  Georg.  IV  372: 

fuo  tum  aUm  per  pinguia  mUa 
in  man  purpureum  violerMor  effluU  amnit. 


1)  V212  vgl.  Dig.  XLIll  15,  1  ripag  fiuminum  publicorum  reficere  mumre 
utiUuimum  est  und  Cod.  lu8t.VIl41. 

2)  ObM4.4*.a8  Qrefor.lltga.dial.IH  19  Piabs  ffislor.isiig.liI IS. 
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L'n«l  uo  er  den  allgemeinen  Aufruhr  der  Natur  im  Bürgerkrieg  be- 
bcbreiLt,  gedenkt  er  auch  des  heiniaüichen  FJusses  Georg.  1  481: 

proluit  t'fuano  contorquens  vertiee  sihas 
fluviorum  rvx  Eridanus  cumpotf[ue  per  omttM 

cum  slabitlis  urmrnla  lulil. 

Von  Lucau  besiueu  wir  die  anschauliche  SchUderangi): 

ifo  pUm  Padus  ot'c  tummu  super  tggtM  lulot 

excurrit  ripas  et  lulos  concutit  agros. 
succubuit  st  qua  tt'llus  cumulumque  ftirentem 
undaruvi  non  pasxn  rui't,  turn  flumine  toto 
iransit  et  ignolos  aperil  tibi  gurgite  campos, 
tfilat  9Mrra  fugit  dowUnotf  hit  rura  eolanu 
mütmkmi  dmumig  Mo, 

..Ganz  so  —  tiijrt  Hehn  hinzu  2)  —  richtet  sich  noch  jetzt  der 
Andrang  des  Hochwassers  (cumulus  furens  undarum)  verhängnifsvoU 
trheitend,  tricbtert'ürmig  wühlend  gegen  den  Fufs  der  D^mme:  die 
AUarmkanone  erdrdhnt,  die  Glocken  läuten ,  reitende  Wächter  fliegen 
hn  und  her,  die  ganze  Bevölkerung  im  Umkreis  der  hedrohten  Stelle 
■t  auf  den  Beinen ,  Faschinen  nnd  Sacke  mit  Sand  werden  nnablfisaig 
in  die  onterminirte  Tiefe  Teraenkt  und  mit  Steinen  nnd  allem  was  zur 
Hand  ist,  beschwert.  Entweder  rettet  dann ,  wenn  Sturm  und  Regen 
ba  Zeiten  nachlassen,  die  Menschenhand  die  gartenXhnlich  angebauten, 
mit  Dörfern  und  Wohnstttlen  flbemien  Fhnren  —  oder  der  Strom  ist 
Bbennichtig,  er  sprengt  die  Fessel,  die  ihn  bändigt,  reifst  den  geüiV- 
aelen  Spall  augenansehnlich  weiter  und  weiter  und  hedeckt  verhee- 
rend viele  Quadralraeilen  mit  seinen  trühen  wirhehiden  Wogen,  Hiiume 
und  Leiclien  umherspülend."  Der  Dichter  hebt  hervor,  dals  der  Flul's 
Dach  einem  Durchhnich  sich  ein  neues  Bett  zu  suchen  pflegt.  Auf  ein- 
zelne grüfsere  Aenderungen  des  Lauies  ist  früher  hingewiesen  worden; 
die  kleineren  sind  viel  zu  zahlreich  um  eine  Erwähnung  zu  gestatten. 
J)er  Po  ist  ein  reifsendes  Wasser  —  heifst  es  bei  den  Feldmessern  3) 
nnd  strömt  bisweilen  mit  solcher  Gewalt,  dafs  er  sein  Bett  wech- 
leh  und  auf  weile  Strecken  die  Grundstacke  so  su  sagen  auf  das  an* 
dere  Ufer  hinobertrtigt,  oft  auch  Insehi  bildet Waseerrechtliche 

1)  VI  272  Tgl.£nDod.canii.l5. 

2)  ItalicD  p.9. 

3)  P.  17.  50.  82. 124  Lachni.  Rudorff,  Grom.  Instlt.  p.  452.  Vgl.  Ennodius 
Vit  Epiph.  p.  336  Härtel  terrenum  marginem  gulonu  Padani  gurgiUt  mortu» 
9drodit  et  flexuose  serpens  fluvius  largitur  in  eonpendio  aUmiui  qttod  /W«fMr 

olliro  dmulque  fit  bierum  finiUmi  Müona  aoJMtef. 
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Fragen  spielten  in  Oberitalien  eine  grofee  Rolle:  die  aUgemeinen 

Rechtsgrundsdtze  über  Abtrieb  und  Anschutt  wurden  in  einem  auf  den 
Vo  bezüglichen  (lUlaciiten  eines  römischen  Juristen  dahin  modificirt, 
dafs  der  Eigentümer  nur  des  allmälichen  Abtriebs  verlustig  gehl,  da- 
gegen bei  plötzlicher  Aenderung  des  Laufes  sein  Besitzrecht  mit  Er- 
folg verfechten  darf.  Man  ersieht  aus  solchen  Andeutungen,  dafs  der 
Gegensatz  der  diesseitigen  und  jenseitigen  Flufsaowohner  im  Altertum 
ebenso  scharf  ausgeprägt  war  wie  in  der  Neuzeit  Wie  das  Sprichwort 
vüa  mia  morte  tua  es  ausdrückt,  war  der  Gegensatz  von  Natur  gegeben. 
Ein  Deichbruch  an  dem  einen  Ufer  befreite  das  gegenüber  liegende 
TOD  der  drohenden  Gefahr«  Das  heimUlekiache  Büttel  um  der  eigenen 
Sicherfadt  Willen  die  Schutzwebr  der  Naohbam  anzubohren  ist  ver- 
achiedentlicli  Teraucht  und  auch  wirklich  angewandt  worden.  Deshalb 
ward  in  fDlierea  Zeilen  der  Po  bei  Hochwaaaer  in  filnnlichen  Kriega- 
zuatand  yeraetzt,  die  Schiffahrt  Nachts  untersagt,  jeder  unberufen  sich 
nähernde  Kahn  mit  Flintenschüssen  empfangen.  Und  noch  immer  ha- 
dern die  (Kommunen  über  die  Regelung  der  NVasserlaufe;  selten  mag  die 
Versöhnung  widerstrebender  Interessen  schwerer  fallen  als  auf  diesem 
Gebiet  der  Lebensfragen:  eine  Erfahrung  die  an  allen  Slrömeo  sich 
wiederholt. 

t  9.  Die  CanAie. 

Das  weitverzweigte  Flubnetz  bat  einen  wichtigen  Verkehr  'm 
Leben  gerufen.  Im  Lagunengebiet  nahm  und  nunmt  die  Verbindung 

zu  Wasser  eine  gröfsere  Bedeutung  in  Anspruch  als  diejenige  zu  Lande 
(S.  207).  Das  Gleiche  lalsl  sich  von  den  Alpenseen  behaupten :  unter 
den  vier  Schiffergilden ,  deren  Kenntnifs  wir  antiken  Inschriften  ver- 
danken, gehören  zwei  dem  Benacus,  eine  dem  Larius,  die  letzte  Atria 
an.*)  Ueberhaupt  war  hiermit  für  die  Entwicklung  ganz  Norditaliens 
ein  bestimmender  Factor  gegeben,  der  die  abgelegenen  Theile  dem  Ein- 
dringen der  Cultur  ers(  hiofs.  Der  Verkehr  zwischen  Binnenland  und 
Küste  gebt  naturgemäfs  von  der  Fl5(serei  aus.  Die  Seestädte  bezogen 
ihr  Baumaterial  aus  den  Gebirgsforsten :  das  Material  für  den  PftU- 
roet  der  die  Anaiedhing  trug,  for  die  Häuser,  die  Schiffe,  die  Hafen- 
und  Canalanlagen.  Ihn  Ezialenz  war  an  diese  Zuftihren  geknUpfti 
Ihnlich  wie  HoDand  auf  die  deutschen  Wtfder  angewiesen  ist  All- 
milich  ist  die  Nachfrage  gewachaen,  ao  daft  aelbst  Rom  aus  den  Alpea 

1)  GIL.V4017.499e.a29a.  Mit.  sai». 
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Baumstämme  bezogt)  So  dürftig  auch  die  erbaitenen  Nachrichten 
sind,  kann  es  doch  keinem  Zweifel  UBterUegen,  dafs  im  Altertum 
auf  tlleo  Strömen  des  Polande  eine  ausgedehnte  FlöHterei  betrieben 
ward.  Ferner  darf  man  annehmen,  dafe  diea  billige  Tranapertmütel 
flir  die  Anaftdir  der  EneugniaBe  von  Ackerbau  und  Viehauebt  ver- 
wandt  ward.  In  weldiem  Umfang  dagegen  die  brnnenllndiache  SeUff- 
friirt  sieh  aus  der  FioAerei  empor  arbeitete,  bleibt  eine  aebwer  lu 
beantwortende  Frage.  Anf  die  Schwierigkeiten,  welche  die  gtarke 
Strömung  der  iin<?leiehe  Fall  der  unregelnialsige  Wasserstand  der 
Flüsse  in  ihrem  Oberlauf  bereiten,  ist  wiederholt  aufmerksam  ^e- 
macht  worden.  Was  den  Po  betrifft,  so  liebt  er  es,  seine  Mündungen 
durch  Barren  zu  versperren;  auch  bringen  die  Appenninbüche  mit 
ihren  Kiesablagerungen  bei  dem  Einflufs  häuiige  und  wechselnde  Un- 
tiefen hervor.  Folybios  läfst  den  Po  50  d.  Meilen  aufwärts,  Plinius  noch 
weiter  von  Turin  ah  scbifibar  sein.')  Der  Unterlauf  ward  nicht  selten 
▼OD  Reisenden  befahren,  die  in  Placentia  zu  ScbilT  stiegen  und  von 
hier  in  48  Stunden  nach  Rarenna  gelangten.^  Von  Ticinum  ebendort- 
Un  waren  im  aeebsten  Jahrhundert  bochateiM  5  Tage  erforderlich.^) 
Aber  wie  oben  (S.  208)  bemerkt,  ein  Verhehr  in  dem  Sinne  wie  er  den 
Rhein  belebt,  hat  sich  auf  dem  italienischen  Flusse  nie  bewegt  noch 
bewegen  können. 

Die  Alten  haben  bereits  zahlreiche  Canale  gegraben  und  damit  das 
System  eingeleitet  das  natürliche  Flufsnetz  durch  ein  künstliches  zu 
ersetzen.^)  Die  Freistädte  des  Mittelalters,  Mailand  an  der  Spitze,  haben 
seit  dem  12.  Jahrhundert  das  System  ausgebildet  zu  einer  Vollkommen- 
heit, die  in  Europa  ohne  Gleichen  dastelit.  D'w  Bewohner  des  Polands 
wurden  die  Lehrmeister  der  modernen  Cullur  in  allem  was  die  Kunst 
angeht  den  Lauf  des  Wassers  zu  regeb.  Durch  die  Erfindung  der 
Kammerschleuse  wufsten  sie  das  verschiedene  NiTeau  des  Wassers  aus- 
zugleichen. Sie  schufen  ebenmäfsige  Strafsen ,  deren  glatter  Spiegel 
durch  keine  Stromlnme  getrttbt  wird.  Sie  führten  das  kostbare  Nais 
in  grofsen  und  kleinen  Leitungen  nach  allen  Richtungen,  du  Land  zu 
speisen  gleichwie  den  Korpertheilen  durch  Adern  und  Aederchen  ihre 
Nahrung  ttbermittelt  wird.  Nach  einem  Anscbbg  umMit  das  kttnstlich 

1)  TitruT  n  9, 16  Fifa.  XVI  IM  TgL  S.  170. 

2)  Pol.  U  16, 10  Plin.  lU  1)3.  PiialtfTe  Segel  aus  BinMi  PUn.  XVI 178. 

3)  $trab.V217  PI  in.  lU  119. 

4)  Cissiodor  Var.  IV  45. 

5)  Von  Placentia  nach  Parma  äürab.  V  217. 
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bewässerte  Gebiet  gegenwarti<j  annähernd  12000  ukm  f21b  DM)  und 
betiligt  die  über  die  Felder  geleitete  Wasseriuasse  1000  Ciibikroeter  in 
der  Seconde  d.  h.  rekhiicb  die  Hälfte  von  dem  was  der  Po  ins  Meer 
entsendet  Hieraus  entspringt  die  unerschöpflicbe  Zeugungskrafi  d« 
Bodens:  es  kommt  in  der  Lombardei  nicht  selten  Tor  dais  die  Wiesen 
adilDial  im  Jahr  geschnitten  werden.  INe  Irrigation  war  den  Land- 
wirten seit  Homers  Zeiten  heiunnt;  der  malerische  Yen  Vergib^)  dm- 
dite  tism  rivoB,  puet%  aar  jmtfa  Mannir  führt  uns  vor  Augen ,  dab  sie 
-von  den  Alten  im  PMhal  geflbt  wurde  wie  Ton  ihren  Nachf^diren.  Ob« 
an  der  DoraBaHea  isl  es  nicht  selten  lu  Kämpfen  zwischen  den  Sakasen 
und  den  italischen  Bauern  gekommen,  weil  jene  bei  der  Goldwäscberei 
das  Wasser  ableiteten,  das  diese  zur  Irrigation  verwandten. 2)  Freilich 
werden  wir  Angesichts  der  Gegenwart  auch  in  dieser  Hinsicht  nur  von 
Anfängen  reden  dtlrfen.  Die  Romer  betraten  am  Po  einen  jungfrau- 
lichen Boden;  ihn  zu  bewältigen  und  in  den  Garten  umzuwandeln,  <ler 
er  heuligen  Tages  ist,  hat  es  lausendjäliriger  Arbeit  bedurft.  Während 
dieser  langen  Entwicklung  hat  der  Mensch  die  alten  Herren  des  Lia- 
des  die  Flttase  immer  BMhr  sn  bemaialem  und  dienstbar  su  macbea 
gelernt 

1)  Ecl.3,  Itl  vgl.  Georg.  1269  Cato  RR. 8. 9. 151. 

2)  Stnbo  1V2Ü5. 


KAPITEL  V. 


Der  Appenuin. 

Ein  BMok  auf  die  Karte  sdgtoBt,  wie  das  stille  Walten  teUurieelier 
KifftedeiiBedei  mr  die  EntwickhiDg  des  AHertoBt  bereitet  hat  Unter 
den  drei  HaUriiiselD  Sddewropa's  nimnit  die  iteHsehe  nicht  nur  die 

raumliche  Mitte  ein,  ihr  Bau  und  ihre  Gliederung  hält  gleichfalls  zwi> 
sehen  zwei  Extremen  die  Mitte  und  sichert  dadurch  ihre  Ueberlegen- 
heil  üher  beide.  Iberien  ist  von  den  drei  LJindcrn  das  selhstündigste 
und  einheitlichste,  da  es  nur  auf  einer  5b  Meilen  langen  Linie  mit 
dem  Continent  zusammenh.'in^'l  und  diese  Grenze  durcli  ein  unweg- 
sames Gebirge  gesperrt  ist.  Die  beiden  anderen  Halbinseln  sind  durch 
Tiefebenen  mildem  Stamm  von  Europa  innig  verbunden.  Aber  während 
die  (tatliehe  mit  demselben  so  vOOig  Terwächst,  Mb  man  ohne  Willkür 
nicht  sagen  kann,  wo  die  contmentale  BiMung  von  der  paeninsularen 
ahgcloet  wird,  erhalt  die  auttiere  nebst  der  ihr  angehängten  Tiefebene 
durch  die  Alpen  eine  festomsehriebene  Natnrgreme  und  damit  aueh 
flhien  emheitlieberen  Charakter.  FreiUeh  steht  sie  an  AhgeseUossenheit 
wie  an  Flicheninhalt  hinter  Iberien  weit  lurttdc.  Allein  nicht  ohne 
Grand  hat  man  den  Satz  ausgesprochen,  Africa  beginne  an  den  Pyre- 
näen. Diesem  Welttheil  angenähert,  dem  übrigen  Europa  durch  seine 
Lage  entfremdet,  erinnert  Iberien  auch  in  seiner  Bauart  an  fremde  For- 
men. Nach  dem  (rleichnifs  eines  spanischen  Geographen  isles  wi«'  eine 
grofse  Festung,  wie  ein  ungeheures  Bollwerk  gegen  den  Andrang  des 
Meeres  aufgerichtet.  Es  bietet  demselben  eine  möglichst  beschränkte 
AngriiTsfront  dar,  indem  nur  eine  Meile  Küste  auf  22  Quadratmeilen 
FlScbeninhalt  kommt  Und  wie  die  Küste  unbelebt  ganzrandig  veriäuA, 
so  schwillt  das  Innere  zu  dflrren  einfctrmigen  Hochebenen  an,  die  an 
absoluter  Erhebung  ihres  Gleichen  in  Europa  nicht  finden.  Das  Land 
hü  wie  Italien  dem  Westen  sugewandt:  nach  dieser  Himmelsgegend 
strömen  seine  Hsnptfldsse,  und  ?on  seinen  493  Meilen  hingen  Kasten 
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wird  der  gröbere  Tbeil  (304)  vom  Ocean  beapflU.  Ineofem  war  es 
recht  dgenüich  daza  bemfen  die  oceanisdie  Weltepoche  einnilfliteB. 
Ad  der  Eotwicklnng  des  AUertun»  hat  es  nur  als  Gremland  theil- 

genommen :  eine  höhere  Aufgabe  war  ihm  durch  seine  Lage  und  durch 
seine  natUrUche  Bescha(Tenheit  gleichmärsi^  versagt.  Die  östliche  Halb- 
insel ist  den  ältesten  Cultursilzen  am  nüchsten  gerückt  und  leitet  den 
Uebergang  von  Europa  nach  Asien  ein.  Sie  ist  durchaus  gegen  Morgen 
gerichtet:  hierhin  ötTnen  die  Mehrzahl  ihrer  tief  eindringenden  Buch- 
ten; eine  Menge  kleiner  Inseln  führen  wie  Brucken  von  den  euro- 
päischen Gestaden  hinüber  zu  denjenigen  Kleinasiens  und  verbindeD 
beide  su  einem  unlösbaren  Ganzen.  Die  östliche  Halbinsel  erwdit 
sich  m  aUen  Stficken  als  der  Antipode  der  westlichen.  Durch  ihre  sieb 
kreuzenden  orographischen  Haupllinien  wird  eme  entaunlidie  FaDs 
individueller  Bildungen  hervorgebracht,  so  dafs  sie  Qberiiaupt  dai 
reichste  System  gegliederter  Halbinselu  auf  Erden  darstellt  Die  KMei- 
länge  der  ganzen  Balkanhalbinsel  (S300  Quadratmeilen)  wird  auf 
063  Meilen  berechnet:  davon  kommen  auf  den  Süden,  das  eigentliche 
Griechenland  mit  2000  DM.  560  M.,  der  Peloponnes  hat  bei  360  GM. 
Flächeninhalt  130  M.  Küste.  Nirgends  findet  sich  auf  so  kleinem 
Raun)  eine  gleiche  Mannichfaitigkeit  von  Buchten  Vorgebirgen  Ht  il- 
ketten  Thälern  Hoch-  und  Tiefebenen  Inseln  verschiedener  Art  bei- 
sammen. Aber  darüber  geht  die  Einheit  des  Ganzen  verloren:  d» 
naturliche  Gentrum  fehlt,  nach  dem  die  Theile  gravitiren  konnten. 
Nur  das  Meer  verbindet  sie  mit  einander  und  deshalb  trtgt  die  geschkirtr 
liehe  Entwickhing  emen  maritiaen  Charakter.  An  den  Versuchen  ein 
nationales  alle  umlkwendes  Staatswesen  su  gründen  hat  sich  das  Volk, 
welchem  wir  unsere  heulige  Civilisation  vornehmlich  danken,  verblutet 
Wahrend  die  Einigung  dem  hellenischen  Wesen  und  dem  hellenischen 
Lande  widerstrebt,  vollzieht  sie  sich  in  Italien  in  einem  Procefs,  wie  er 
normaler  nicht  gedacht  werden  kann.  V  on  der  nntiirlichen  Mitte  aus- 
gehend, gewinnt  sie  langsam  Boden  und  entfaltet  in  ilirem  FortschriU 
die  unwiderstehüche  und  unerbittliche  Sicherheil  eines  Natur^'esetzes. 
Die  italische  Halbinsel  giebt  kein  Bindeglied  mit  einem  fremden  Welt- 
theii  ab  wie  die  beiden  anderen.  Zwar  rUckt  sie  in  ihren  insularen 
Fortsetzungen  Africa  nahe  und  hat  in  Krieg  und  Frieden  die  nach- 
haltigste Einwirkung  des  africanischen  Gegengestades  an  sich  etfthrea. 
Aber  sie  ist  seiner  auf  die  Dauer  stets  Meister  geworden  und  hat  in 
Unterschied  von  Spanien  wie  von  Griechenland  ihr  rein  eoropliicb« 
Wesen  bewahrt.  An  Grttlke  steht  sie  hmter  beiden  lorOck.  AnGlisde- 
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rung  übertrifft  sie  die  iberisclie  Halbinsel.  Die  Küstealänge  Italiens  vom 
Var  bis  zur  Arsia  giebt  Plinius^j  ziemlich  genau  auf  2147  Millien 
3174  km  an,  man  rechnet  gegenwifrtig  3325  km;  niithiu  verhalten 
sieb  Umfang  und  Inhalt  wie  1:11  gegen  1:22  für  Iherien  und  2:7 
fllr  Hellas.  Das  Verhältnirs  stellt  sich  noch  günstiger,  wenn  die  2519km 
langen  Küsten  der  loseln  berücksichtigt  werden,  nämlich  1:8;  umge- 
kehrt im  Vergleich  zu  Hellas  weit  schlechter^  da  dessen  Inselwelt  aufs 
boebite  betobt  isl,  wAfaread  die  italisehe  bot  wenige  Individuen  anf- 
weiit.  fan  HinUiek  anf  die  starren  Massen  Oieriens  darf  der  Ban  des 
Lasdes  scbtonk  nnd  lieriieh  heifren;  neben  der  anfgelOslen  GKeder- 
feDe  Ton  Hdlas  erscbeint  er  eniformig  und  elnaartig«  Sein  Vonug 
Tor  baden,  der  den  Gang  der  Gesehiebte  ▼oi^geieicbnel  bat,  mht  in 
der  zweckmäfsigen  Anordnung  von  Hoch-  und  Tiefland.  An  dem 
gröfsten  Flufs,  in  Mitten  der  grOfsten  Ebene  der  Halbinsel  gele^ren  war 
Rom  von  Natur  zur  Hauptstadt  derselben  und  vermöge  des  Einheits- 
drangs, der  die  gesammte  Geschichte  des  Altertums  erfdllt.  zui^leich 
zur  Hauptstadt  der  Mittelmeerländer  bestimmt.  In  der  nesiolischen 
Welt  von  Hellas  erstand  eine  Cultur  so  reich  und  erhaben  wi«*  das 
ewige  Meer,  das  ihr  den  Lebenshauch  Ueh.  Die  einförmige  Bildung 
Italiens  beforderte  die  Schöpfung  eines  GroGsstaats.  Unsere Besdireibung 
xerfilllt  in  drei  Theile ,  indem  wir  zuerst  die  appenninischen ,  alsdann 
die  ▼uikaniseben  Landscbaften,  endlieb  die  Flufstbttler  bebandeln. 

§  1.  Name. 

Ein  Gesammtname  für  das  italische  Gebirge  ist  in  der  alteren 

griechischen  Litteratur  nicht  vorhanden.  Solcher  findet  sich  zuerst 
bei  Polybios,  auf  den  auch  die  erste  deutliche  Erw.'dinimg  der  Alpen 
zurückgeht.  Doch  scdl  der  Appennin  bereits  von  Pisander,  der  im 
siebenten  Jahrhundert  die  Thaten  des  Herakles  besang,  genannt  wor- 
den sein.^)  Die  Zusaminenslellun^'  heider  Gehirgssysteme  hat  es  ver- 
nnlafst,  dals  die  griechischen  Schriftsteller  neben  dem  Singular  luiulig 
den  Plural  Appenninen  braacbeo^):  eine  Form  die  den  Rümeru  stets 

1)  m  44. 

2)  Steph.  Bys.  unter  knimnop  p.  IM  Mda* 

3)  0  ÄnswIvoQ  Pol.  U  14, 10.  16, 1.  4.  17,  7.  24,  7.  UI,  90,  7.  110,  9  Dioo. 

l*er.  343  Diod.XlVll3;  tu  )infvvivfc  ya/.ot /iifva  oQtj  oder  rr:  ÄTih'vira  npij 
Pol.  U  14,  8.  IG,  8  XXXm  11,  1  Dion.  Hai.  I  9.  14  11144  Slrab.  U  128  IV  201 
V  211.  12.  16.  19.  27.  28.  40  VI  283.  8t)  App.  Hann.  8  b.  civ.  1117:  ra  'ÄTxtvvtva 
8trib.V227  lo  '^ri^mvov  ö>o«  Strtb.  U  128  Vi  259  Procop  b.  Goth.  IV  29 ;  ro 
*Axiwivov  Slrab.V231. 
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«nbekanat  war.  Das  Mteste  Zengiiift  in  lafennisclier  Sprache  gehflrt 

dem  J.  117  V.  Chr.  au :  in  dem  Schiedsspruch  zwischen  der  Stadt  Genua 
und  der  Dorfgemeinde  der  Viiurier  wird  ein  mons  Apeninus  mit  dein 
Beinamen  Bopio  angeführt.*)  Dann  erwähnt  die  Bauinschrifl  der  Via 
Salaria  vom  J.  115  die  Chaussirung  derselben  per  Appeiniinum  d,  h. 
über  den  Pafs  zwischen  den  Flüssen  VeHno  und  Tronic. Im  indi- 
viduellen Gebrauch  wie  bei  Genua  erscheint  der  Name  auch  in  Velieia, 
wo  die  Alimentartafel  einen  mom  oder  fundus  Apennm%is  verzeichnet'^); 
ferner  bei  IguThim,  in  dessen  Nahe  auf  der  Kammhöhe  ein  berühmter 
Tempel  des  hffüw  Appmmimu  lag.^)  Da  akoJicbe  Spuren  im  Sttdea 
der  Halbinsel  durchaus  feUen,  so  ersieht  man,  dafii  der  Name  bei  dm 
nördlichen  Sttemen  su  Hause  war.  In  der  Thai  wenden  ihn  die 
alteren  römischen  Schriftstetter  ansschheWch  anf  den  Ahaobnüt  dss 
Gebirges  an,  der  das  Lsnd  der  Ligurer  und  Ihnhrer  duidnog,  anf 
eine  lange  Strecke  den  Grenswall  Italiens  während  der  Republik  hfl- 
dete  und  zugleich  die  Nordsee  oder  Adria  dem  lalinischen  Gesicbte- 
kreis  entrückte.^)  Der  Gebrauch  des  Singulars  war  den  Hömorn  tlurcli 
den  natürlichen  Gegensatz  zwischen  ihrer  Ebene  uml  dem  (iebiru 
nahe  gelegt.  Die  griechischen  Geographen  dehnten  den  Namen  nbvr 
die  gesammte  Halbinsel  aus<^)  und  nach  ihrem  Vorgang  ist  es  Ubiicb 

1)  CIL.  1 199,  18  bei  der  Umgrenzung  des  Gemeinlandes  beifst  es  inde  sur- 
tum  iugo  recto  in  montem  Apeninurn  quei  vocatur  Boplo;  ibei  terminns  staL 
inäe  Apeninum  iugo  recto  in  montem  Tuledonemj  ibei  terminu*  »tat. 

2)  Ephem.  epigr.  n  p.  199. 

3)  Denat  p.441  M  #%Mkift  pago  Flonio ....  AmdlM  GrmUant  Jfim- 

4)  Or.-HenzcD  1220.6613  tab.Peut.  Treb.  PoUiodand.  10  VopiscoiFiiSkl 

Claudian  28,  504.  Der  genuatische  Schiedspnich  vermeidet  die  Consonantei» 
gemination,  wenn  auch  nicht  cnnspqticnt.  Die  Schreibung  mit  einfachem  p 
findet  «sich  in  der  Inschrift  Or.  1*220  sowie  der  Alimentartafel;  dagegen  pp  in 
der  Bauinschrift  der  Via  Salaria,  Or.-Henien  5613,  ferner  in  den  Handschrift«! 
guter  Autoreu  durchweg,  bei  denen  sie  nur  durch  die  Willkür  der  Uerausgeber 
entfenit  wofdee  ist 

5)  So  nameDaich  die  Annalen  des  LiTiii8V33  X  27  XXI 58  XXH 1  XXXDt 
—  XXXVI 15  stammt  aus  Polybios  — ;  nie  erscheint  der  Name  ie  der  Kriegs- 
geschichte des  mittleren  und  südlichen  Italiens.  Desgleichen  Cicero  de  Or. 
ni69  p.Mil.  26  p.Sest.  12  Cat.  II  23  Philipp.XU26;  nor.fl8,10;  Tacliiftia 
42fg. ;  Plin.  Ep.  V  6;  Suel.  Caes.  44  Vit  10. 

<))  Vielleicht  zuerst  Polybios,  dessen  nachträgliche  Bemerkung  III  110.9 
der  Appennin  gebe  die  Wasserscheide  für  ganz  Italien  ab,  deutlich  bekuodet, 
dab  er  sieli  nit  dem  geläufigen  römischen  Sprachgebraach  in  keiner  Oefcer 
eiostimmang  befindet 
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geworden  den  Appennin  als  das  Rückgrat  Italiens  aufzufassen  J)  In 
der  »irsprUngliclien  Heimat  dieses  Namens  treffen  wir  beachtenswerter 
Weise  auch  denjenigen  der  Alpen  in  allgemeiner  Verbreitung?  an;  so 
beifsen  südlich  von  Parma  in  der  HauptlMtte  einr  Anzahl  hervorragen* 
der  Gipfel,  Alpe  di  Succiso  A.  di  Mommio  A.  di  Sillano  A.  di  GutM 
A.  di  S.  PellegriDO,  im  oberen  AmoUial  eine  Alpe  Gatenaia,  bei  AreaQ 
L  di  Pod,  die  Kette  iwieeheii  Megn  ud  Serehio  beilel  Alpe  ApiiUMi 
odv  Alpi  PMie  mm.  Des  Aller  dieser  BeeeichmiigBireiBe  lüet  sich 
Ins  LtMae  hinenf  Yerfolgea,  der  Ober  dea  Appennin  vortrefliich  unter- 
ridilet  iit  und  trolidaitt  den  Rnbieon  auf  den  Alpen  entspringen  lälirt.') 
MMlb  darf  man  nieht  etwa  an  deotache  Einllöaae  denlmi,  wenn  im 
frihen  Mittelalter  dieser  Gebirgszug  Alpet  Appenninae  heifst^)  oder  das 
Ende  (h  s  Appennin  hei  Anrona  angesetzt  wirdJ)  Nach  dem  Gesagten 
ist  leicht  verstiindhch,  wie  die  Kenntnifs  des  Namens  inil  den  Er- 
oberungen der  Römer  im  zweiten  Jahrhundert  v.  (".hr.  sich  vcrhreilm 
konnte.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehört  er  dem  ligurischen 
Sprachgebiet  an :  gewöhnlich  wird  er  mit  dem  keltiscben  PensBerg- 
ipilie  in  Verbindung  gebracht^) 

92.  Ben. 

I  nser  ältester  Gewährsmann  Polybios  maclit  zwischen  Seealpen 
und  Appennin  keinen  Unterschied  und  setzt  den  Anfang  des  letzteren 
oberhalb  Massalia  an.  Aber  schon  bei  seinem  jüngeren  Zeitgenossen 
and  Naclifolger  CoeUus  Antipater  wird  die  Riviera  di  Ponente  den  Alpen 
ngewieaen.«*)  Und  obwol  Andere  die  Alpen  erst  bei  Monaco  beginnen 
heften,  so  ward  doch  allgemein  die  Grense  weiter  östlich  nach  Vöde 

1)  Liv.  XXXVl  15  (nach  Polvbios)  yfppennini  dorso  Italia  dividitur ;y\Xrs9 
11^.5  10,1  MdaU58  PUn.IU48  LueaoUaiM  Pef8.I95 Ratil.MaiB.U27  Glan- 
4ian  28, 285. 

2)  1219  vgl.  Cluvcr  lt.  anl.  p.  31. 

3)  Isidor  XIV  8  Sen  .V.  Aen.  X  13  Paul.  hisl.  Laug.  II  18  (und  seine  im 
7.  Jahrb.  so  Bobbio  geschriebeoe  Quelle,  der  catalogu*  provinoimrum  Italia«). 
Die  Gckhnankekl,  welebe  den  Hmmb  Appeaafai  tob  Haanilnls  Alfeaflbergang 
boMtei,  erregt  BlMlBga  staHna  Yeidackt  Aber  urerttelitig  ist  eine  Be> 

idcliDung  wie  Alpit  Bardmi»  (Bardi  SW.  von  Parma)  Paul.  V  27  VIM;  Vgl. 
igtthias  III  der  das  («ebirge  xwischen  Aemilia  uud  Tuscia  Alpeo  noiat 

4)  Vibius  Seq.  Apperminus  Jtaliae  usque  ad  Aneonem  porrectus. 

51  Nach  Strabo  IV  207  führt  ein  Bergstock  Tirols  (RescIieB?)  deo  Maneo 
Appennin,  doch  ist  die  Beschreibung  verwirrL 

6)  Dem  gedachten  Gewährsmann  ist  Liv.  XXVIII  46  eBtaommen. 
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Sabatia  Savona  gertickt J)  Bei  dieser  Bestimmung  ist  auch  die  Neu- 
zeit meist  stehen  gebUeben  und  hat  davon  abgesehen  sie  wissensc  halt- 
hch  zu  begründen.  Solches  ist  in  der  That  unmöglich;  denn  je  nach- 
dem man  das  haupts<lchliche  Gewicht  auf  die  Richtungsaxe  des  Gebirges 
oder  auf  seine  Erhebung  oder  auf  seiiie  geologiwhe  Beschaffenheit 
legt,  müssen  abweichende  Bestimmongen  getroffen  werden.  Die  S.  141 
angeführte,  welche  die  Grenze  am  Monte  deilo  Schiavo  llxirt,  slflttt 
sich  auf  den  UuMtawi  dalli  die  GranitbiMungen  hier  aufboren.  Aber 
obae  ZweiM  biktet  die  Eänseulnuig  des  Col  di  Gadibooa  oder  ddT 
Altare  (490  m\  Uber  welche  im  Altermm  eine  wichtige  Verbindungi- 
Knie  iwisdien  der  Riviera  und  dem  Potand  liel^  einen  bequemer  in  die 
Augen  Menden  Abschnitt  Die  Abweichung  beträgt  nur  21  km  und 
fallt  bei  solcher  Geringftlgigkeit  nicht  ins  Gewicht.  Nehmen  wir  also 
den  Monte  dello  Schiave  oder  den  Col  di  Cadibona  als  Ausgangspunct, 
so  erstreckt  sich  das  Gebirge  bis  zum  promunturium  Leucopetra  und 
Herculis  Cap  dell'  Armi  und  Spartivento  auf  einer  Länge  von  un- 
gefähr 1600  km.  Von  den  Alpen  unterscheidet  es  sich  zunächst  durch 
seine  geringere  Erhebung:  nirgends  wird  die  Linie  des  ewigen  Schnees 
erreicht,  die  mittlere  Höhe  beträgt  nur  1000 — 1800  m  und  der  höchste 
Gipfel  (Gran  Sasso  d  ltalia  2902  m)  bleibt  weit  unter  den  Alpengipfehi. 
Dem  entsprechend  fehlt  die  alpine  WiMheit  und  Erhabenheit,  die 
Formen  sind  abgerundeter  und  werden  leicht  monoton.^  Es  fehlt  der 
Wasserreichtum,  die  zahllosen  Rinnsale  welche  tur  Sommeneit  in  die 
schweuEerischen  Thaler  herabsttirzen,  das  saftige  GrUn  welches  die 
Bergmatten  schmückt  Aschgrau  ist  die  ▼orherrscbende  Fariie,  eise 
spflrlidie  Vegetation  deckt  die  ausgedehnten  Schutthalden,  die  Sennerei 
des  Nordens  kann  hier  nur  in  bescheidenem  Umfang  gedeilu  ii.  Aber 
auch  die  Schrecken  und  Gefahren  des  Iluchgcbirgs  sind  ungemein  ab- 


1)  Vgl.  S.  141.  Wenn  Slrabo  IV  201.  2  die  Alpen  bei  Savona,  den  Appennin 
bei  dem  260  Stadien  entfernten  Genua  beginnen  läfst,  so  scheint  er  zwischen 
beiden  eine  grolse  Einrenkung  aDgeoommen  zu  haben,  die  allerdings  vorhanden 
igt  aber  nirgends  unter  460  m  ttokt. 

2)  J.  H.Wettpbal,  der  Itilien  mit  oÜBnen  Aigen  dnichwaadert  hstle  nie 
kehl  Zweiter  tot  oder  nach  ihm,  Uigt  oft  ftber  den  leldoeen  ameiUHffcmm 
Ehidrack,  die  fliftlichkeit  des  Appcmdn  (Spuiergang  dnrch  Kalabrien  und  Apniia 
von  Justus  Tommasini,  Konstans  1828,  p.  48. 59. 60. 260  usw.).  Gewüs  hinter 
läfst  die  Landschaft  von  Samninm  Apulien  Lucanien  eine  recht  langweilige 
Erinnerung.  Wenn  dagegen  Andere  auf  Kosten  der  Alpen  den  Appennin  lob- 
preisen, so  ist  dies  eine  jener  Paradoxien,  in  denen  der  Guiturfanatismus  »ich 
zu  ergehen  liebt. 
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jfescbwäclit,  die  WasserscJieidt*  zwischen  dem  tyrrlienischeu  und  adria- 
tischen  Meer  hat  niemals  eine  Völkerscheide  werden  können.  Immer- 
hin war  die  Geschichte  der  Hai  hinsei  durch  den  Bau  des  Gehirges 
bestimmt.  Wie  Griechenland  gen  Osten,  so  ist  ItaUen  gen  Westen 
gerichtet.  Die  höchste  Erhebung  des  in  Parallelketten  streichenden 
Appennin  findet  sich  an  der  Ostseite,  so  dafe  demselben  nur  ein  schmaler 
aagegliederter  Ktlstensann  vorgelagert  ist.  Die  groften  Flösse  fliellwn 
simnitlich  in  das  tyrrhenische  Meer  und  erschlieften  die  inneren 
Gcbiigsthller  seiner  EinwirtLung.  Die  Koste  ist  durch  Buchten  und 
Ineln  belebt  und  endlich  hat  der  Vulkanismus  an  ihr  jene  reichen 
gesegneten  Ebenen  geschaffen,  welche  die  Trägerinnen  der  Cultur  des 
antiken  Italiens  gewesen  sind.  Wenn  demnach  die  Westseite  die  in 
jeder  Hinsicht  bevorzugte,  recht  eigentlich  die  Stirnseite  des  Landes 
darstellt,  so  ist  der  Grund  dieser  inhaltsreichen  Tliatsache  in  der  geo- 
logischen Vergangenheit  desselben  zu  suchen. 

Von  dem  Haupt-  und  Stammgebirge  unterscheidet  man  durch 
den  tarnen  Subap pennin  das  demselben  an  beiden  Seiten  vor- 
gdagerte  Hügelland.  Weit  niedriger  ist  der  Subappennin  zugleich  jün- 
ger, indem  er  der  MiocSn-  und  Pliocinseit,  die  als  TertiHr  beseicfanet 
wird,  angehört  Die  tertilren  Bildungen,  welche  in  breiten  Massen  bis 
m  einer  Hohe  Ton  ca  400m  den  Gebiigskem  einfassen  und  die  inneren 
Thiler  durchsetien,  haben  der  Halbinsel  im  Wesentlichen  ihre  heutigen 
Umrisse  ferliehen.  Um  ein  banales  Bild  zu  brauchen,  Terhalt  sidi  der 
Sitbappennin  zum  Appennin  wie  das  Fleisch  zum  Knochen.  Auf  das 
Knochengerüst  also  haben  wir  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
richten.  Der  Appennin  besteht  durchweg  aus  demselben  hellgrauen 
dichten  versteinrrungsarmen  Kalksteingebilde,  das  in  den  Südalpen 
häulig  und  im  ganzen  Umkreis  des  mittelländischen  Meeres  vorherr- 
schend ist.  Er  birgt  weder  Metalle  noch  Kohlen.  Die  Ueberein- 
stimmong  in  der  geognosüschen  Zusammensetzung  bedingt  den  ge- 
nwtnsamen  einförmigen  Charakter,  welcher  den  Appen ninlandschaften 
eignet.  Der  Appenninkalk  gehört  der  mesozoischen  Periode  oder 
Secnndttrformation  an:  in  der  Hauptkette  fehlen  nicht  nur  die  Ur- 
gesteme  der  Alpen,  sondern  auch  die  tlteren  Sctttefermaasen,  welche 
in  den  sQdlichen  Kalkalpen  gelegentlich  zu  Tage  treten.  0  Die  Haupt- 
kette erscheint  nicht  als  Urgebirge  wie  die  Alpen,  sondern  nur  als  die 


1)  E.Sürs,  über  den  Bau  der  itaUeniichen  Halbiotel,  Sitzuogsber.  d.  Wiener 
Ak.  Math.  natw.  Gl.  LXV  p.  217  fg. 
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gdädteta  Nebemoie  einoi  tolelieD.  Her  Bau  des  Appennins  wird  daher 
mit  den  der  KirpatlieD  Terglichen :  in  beiden  Systemen  ist  nur  eine 
Nebenzone  erhalten,  während  von  der  älteren  Mittelzone  blofse  Trümmer 
übrig  geblieben  sind.  Aber  diese  Trümmer  reichen  bin  um  die  Ge- 
staltung' einer  Irilheren  geologischen  Periode  zu  vergegeuwartigeo. 
Primitive  oder  paläozoische  Gebirgsarlen  treffen  wir  in  den  Apuaner 
Alpen  mit  ihren  unerschöpflichen  Marmorschätzen  au,  in  all  jenen 
Bergstöcken  und  Inseln  des  westlichen  Etmriens,  die  wegen  ihres 
dem  eigentlichen  Appennin  unbekanoteii  MeUUrekbiums  als  Gsteoa 
Metallifera  toscanisches  Erzgebirge  zusammengefslst  su  werden 
pflegen,  in  den  Felseoinseln  GirceUo  und  Gapri,  in  den  Granitbildiingeii 
der  brettiacben  Halbinael  und  dem  pelorilaniachen  Gebirge  des  nord^ 
MtUehen  Sieiiiens.  Diese  Bmchstflcke  «kerer  Bildnngen  geben  den 
Schlnls  an  die  Hand  dafii  die  tektonisGhe  Haiqplaxe  Italiens  in  der 
Tiefe  des  tyrrfaeniseben  Meeres  liegt  Die  Gentralzone,  welche  fiel» 
leicht  als  wahre  Fortsetzung  der  Alpen  anzusehen  ist,  war  von  zwei 
Nebenzonen  eiugetaCst:  die  nordOstUche  steht  uns  im  Appennin,  ein 
Theil  der  südwestlichen  in  Sicilien  vor  Augen.  In  «liesem  Zusammen- 
hanf,'  verdient  erwlihnl  zu  werden,  dafs  Spuren  einer  so^.  Eiszeit,  wie 
sie  niirdlich  vom  Po  in  so  bedeutsamer  Weise  entgegen  treten,  wol  im 
Apuaoer  Gebirg,  aber  bisher  nicht  im  Bereich  des  eigentlichen  Appen- 
nin nachgewiesen  worden  sind.^  Die  adriatische  Seite  Italiens  stellt 
demnacb  die  Aursenseitey  die  tyrrbeniscbe  die  Innenseite  des  ganiea 
Systems  dar.  Jene  ist  spateren  Ursprungs«  diese  verdankt  ibre  Glieds- 
rang  und  plastische  Schönheit  den  gewaltigen  Umwtlsnngeii,  die  an 
ihr  stattgefunden  haben.  Das  Meer  hat  grofee  Landmaonf  p  Yerschhugen; 
nur  durch  die  Annahme  ungeheurer  Zerspaltungen  Abbräche  Ver- 
werfungen Einaenkungen  Termag  der  Geolog  die  heutige  Bodenbüdung 
zu  erklären.  Sodann  ist  in  der  Tertiarzeit  eine  lang  andauernde  be- 
deutende Hebung  gelolgt.    Längs  dieser  zertrümmerten  Küste  hat 
endlich  die  vulkanische  Tliätigkeit  ihren  Hauptsitz  aufgeschlagen  und 
den  au  das  Meer  verlorenen  Grund  und  Boden  wenigstens  theilweise 
zurück  erobert.   Dergestalt  hat  der  Kampf  zwischen  dem  festen  und 
flüssigen  Element  auf  das  heftigste  am  Westrand  Italiens  getobt  und 
wir  erkennen  eine  Bestätigung  des  Erfahruogssatses,  dafs  diejenigen 
Erdriume  ftlr  menacbliche  Gesittung  die  grOfeten  Vortheile  darbieten, 


1)  Sloppani,  Vtn  aeosolca  p.  127%.  &  tob  Batk,  Madir.  d.  dealacha 
gcologitdicii  Qetdliehift  XVm  (1866)  P.4M. 
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welche  von  den  beiden  feindliclien  Naturmäcbteu  am  längstea  uüd 
oacbüaliigsleD  umworben  worden  sind. 

§3.  Vegetation. 

In  der  gedankenvoUen  Betrachtung,  in  welcher  Strabo  den  Ein- 
finfs  der  yielgestalteten  Natur  Europa's  auf  die  menschliche  Gesittung 

darlegt,  unterscheidet  er  zwischen  gutem  und  schlechtem,  friedlichem 
und  friedlosem  Land,  Ebene  und  Gehirg.  Er  hebt  es  als  ein  Verdienst 
der  Hell*  n»  n  und  Riemer  henor,  dafs  sie  auch  im  (iebirg  Gesetz  und 
Ordnung  eingebürgert  h.ltteii.  meint  aber  im  l  ebrigen  beide  Gegen- 
sätze seien  darauf  angewiesen  einander  zu  erg.inzen,  die  Tik  litigkeit 
inW«iffen  die  dem  einen  eignet  neben  dem  Cultursegen  des  anderen.  0 
Für  das  VerständniTs  antiker  Geschichte.  zun<1chst  der  italischen  labt 
sich  kein  fruchtbarerer  Gesichtspunct  aufstellen.  Im  Grofsen  und  Ganzen 
erscheint  die  Halbinsel  als  ein  Gebirgsland,  da  die  Ebenen  nur  einen 
ferbfllinifsmä&ig  geringen  Umfang  einnehmen.  Aber  auf  die  Entwick- 
lung des  physischen  und  historischen  Lebens  übt  die  Nahe  des  Meeres 
die  bedeutsamste  Wirkung  aus.  Wahrend  im  nördlichen  oder  con- 
tmeotalen  Italien  Ebene  und  Gehirg  die  gro&en  Naturgegensatze  biMen, 
so  lauten  deren  Namen  auf  der  Halbinsel  KQste  und  Binnenland.  Auf 
diesen  Gegensatz  geht  die  Verschiedenheit  von  Klima  Vegetation  Cultur 
zurtick,  welche  in  der  politischen  Geschichte  einen  so  merkwürdigen 
Ausdruck  gefunden  haL   An  der  Kilsl''  ist  der  nordische  Winter  un- 
bekannt, mit  dem  Eintritt  <ler  Herbslregen  belebt  sich  die  verdorrte 
Flur  und  biet»  !  den  lleerden  reichhchen  l'nterhalt.  zu  einer  Zeit  wo 
der  Appennin  in  Scimee  gehüllt  dahegt.   Durch  eine  Höhenlinie  von 
ca.  500  m  wird  die  immergn'lne  Flora ,  die  eigentliche  Culturflora  des 
Mi tt  eliiieers  begrenzt ;  die  mittlere  Jahrestemperatur  nimmt  mit  ca  1 50  m 
Erhebung  um  je  einen  Grad  ab.  Zu  Anfang  November  oder  schon  im 
October  legt  das  Gebirg  sein  Winterkleid  an  und  bewahrt  dasselbe 
5 — 8  Monate  hmg :  im  Mai  und  Juni  trifft  man  noch  bedeutende  Schnee- 
felder  an,  im  Juli  nur  Tereinzelt  in  hohen  Lagen,  hn  Augttst  und 
September  nur  in  wenigen  geschfltzten  Schluchten  des  Hochappennin. 

1 )  Str.  U 127  ti  /ikv  iv  nöaifiovi  x*^9^  iifttv  ei^^vixov.  to  A' 
ip  T§  kimifa  fiaxtfjiov  xal  avöpueovy  xal  dixftai'  nvaq  nag  dkh^Xmv  ev- 

fQyfoldQ  TK  ylvi]  xavxa'  ttt  fikv  yaQ  ^7nxov()H  toTc  nnkoiq,  ta  6h  yaonotc 
X€cl  th^viit^  >f(i'  tj'^OTtoilaig.  ifavfQal  61  xal  ai       d/J.^lüJV  ßXaßai  u); 
xov(fovtT<ov  t'/jt  öt  Ti  nkeovkxtritm  ^  ßia  tiäv  tu  önXa  ixot  iu^y,  n/j^v 
ti  Xip  nhqi^H  xQatolxo. 


224 


Kap.  V.  Der  Appenniu, 


Die  Masse  der  Niederschlage  erreicht  die  auf  den  Alpen  fallenden 
lan^'c  nicht,  ist  aber  au  sich  beträchtlich.  Während  die  mittlere  Regen- 
hohe  zu  Rom  800  mm  betrügt,  wird  sie  am  Fuls  des  Appennin  auf 
1 100  mm  und  für  den  Hochappennin  auf  2400  mm  berechnet.  Wir 
sahen  S.  145,  dafs  die  Schnee-  und  Eisfelder  der  Aij)en  den  Ueber- 
schufs  der  Niederschläge  für  die  Periode  der  Trockenheit  aufspeichern. 
In  aholichem  Sinne  hält  (He  Natur  hier  mit  ihren  Vorräten  Haus,  doch 
bedient  sie  sich  anderer  H^littel.  Wie  alle  Kalkgebirge  leicht  zerklilfleOt 
ist  der  Appennin  mit  zahhreichen  unteru  dischen  Hohlen  grofiier  Aus- 
debnung  angefüllt,  in  denen  gewaltige  Wasaermasaen  sich  ansanunehi, 
die  im  Sommer  abfliegen.  Solchen  Quellen  verdankt  der  Tiber  den 
▼erhaltniramaftig  hohen  Stand,  den  er  in  den  regenlosen  Monaten  ein- 
nimmt: nach  angeateUten  Berechnungen  stammen  drei  Viertel  dei 
aonunerlichen  Abflusses  daher  und  beträgt  die  im  Jahr  gelieferte  Wasser- 
menge  6300  Million  Cubikmeter,  annähernd  so  viel  wie  der  Luganer 
See  laist  (S.  180).  Derart  zieht  das  kostbare  Nafs  sich  in  (Ue  Tiefe 
zurück,  (He  starke  Einwirkung  der  Sonne  dürr!  die  Oherlläche  (Je> 
Bodens  aus,  die  Trockenheit  giebt  der  Vegetation  ihr  eigentümliches 
Gepräge.  Kein  Wanderer  in  den  Alpen  oder  einem  nönUicher  gelegeneo 
Gebirge  denkt  an  die  MOgHchkeit  der  Gelahr  zu  verschmachten:  im 
Appennin  ihut  er  woi  daran  Uber  der  Speise  des  Tranks  nicht  zu  ver- 
gessen; denn  es  kann  ihm  begegnen  dafs  er  Tage  lang  keine  Quelle 
XU  Gesicht  bekommt,  vielleicht  von  seinem  Führer  zu  einem  boUea 
Baum  geleitet  wird,  in  dessen  Innerem  Wasser  sich  angesanunelt  hat, 
um  damit  seinen  Durst  zu  loschen.  Da  die  Schneefelder  fehlen,  welche 
in  den  heiften  Monaten  die  Gehänge  der  Alpen  feucht  und  firisch  e^ 
halten,  ist  der  Graswuchs  minder  begünstigt  und  die  Baumgrenze  Üe^ 
viel  tiefer  ab  man  nach  der  geographischen  Breite  erwarten  soUts. 
Die  Buche  bildet  im  Appennin  den  Abschlufs  der  Waldregion,  während 
die  Fichte  vermifst  wird,  die  in  den  Alpen  iku  H  100  m  hoher  autsteigt. 
Heber  die  Hidie  der  V  egc  l  a  l  i  o  n  s  z  (»im*  n  llaHcns  sind  jiiii  uai- 
fassendc  zuverlässige  Angaben  nicht  bekannt.  Schouw  hat  lulgcude 
Mitteln  erte  aulgestellL : 

Immergrüne  Region  (0— 12000 

Waldregion  (1200—6000') 

Kastanien  —3000' 


1)  tiritebacb,  Die  VegeUlion  der  Erde  i  p.  3&3. 
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fiiche                (fiurtui  pedtmoMa)  —3500' 

Bacbe  o.  Edehanoe  (fmm  picea)  — 6000' 
AlpiiM  RegioD  (6000—9200') 


Zur  Ergänzung  können  die  ausfüiirlichen  aus  Sicilien  vorliegen- 
den Nachrichten  dienen*),  wobei  wir  von  den  mehrfach  höheren  Baum- 
greuzen  des  Aetna  alisehen: 


Johannisbrot  bäum 

(uratonia  süiqua) 

500  m 

Granatapfel 

(jmnica  froMhm) 

Pistazie 

(putmiavin) 

Ridnin 

Oleander 

5S0m 

DatlelpflliDe 

590m 

Zwergpalme 

'/ cMalMfalpe  -  huittiUt) 

600m 

Am«ntiaceeD 

Wallnufe 

(iuglans  regia) 

700  m 

Pinie 

(pinus  pinea) 

Aleppokiefer 

(pinus  halepensis) 

Cypresse 

(cupressiis  sempervirens) 

Hohr 

(arundo  danax) 

Opuntien 

800  m 

Kastanie 

(castanea  vesca) 

400 

—800  m 

Oelbaum 

(oka  europaea) 

900  m 

Kirsche 

(prunus  cerasits) 

1000m 

Eiben  bawn 

(tmu  baecata) 

Korkeiche 

(qugmiM  mtber) 

Tranbeneiche 

Ifurtm  tubwr) 

Aloe 

Weifen 

(tr&iemn  Moimm) 

1100m 

Weiofltock 

(viti$  viniftra) 

Feige 

(fkmtarka) 

Nannaesehe 

(fraxinm  ornus) 

Baumheide 

(en'ca  arborea) 

Lambertsnufs 

(coryh^  arellana) 

500- 

-1200  m 

Ahorn 

(acer  campestre) 

1300  m 

Ephen 

( heder a  helix) 

1500  m 

Steineiche 

(quercus  ilex) 

leoOni 

Buche 

(fagui  täwUka) 

1000- 

-1700  m 

1)  Bei  Fischer,  Ueilräge  p.llS. 

Hiiitn,  Ital.  LaadMlnuiid«.  L  15 
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Zilt(M  |)app('l  (populns  tremula)  500— 1800m 

Lariciükieler  ( pinus  lan'do^  Ketadi  1300 — 2050  m 
Birke  (betula  alba)  1600— 2100m 

Drei  Hauptzonen  lassen  sich  in  <lem  Klima  und  der  Vegetation 
der  Ualbiasel  nach  ihrer  verücaleii  £rhehuDg  unterscheiden,  der» 
genauere  Umschreibung  allerdings  eingehendere  UnlerauchwigeD,  all 
bis  jetzt  vorliegeD,  foraueselzt.  Die  erste  ist  die  inimergrttne  Seezone, 
in  welcher  nur  auanahmsweaae  Schnee  filUt  und  nicht  linger  als  einige 
Stunden  liegen  bleibt  Wegen  der  heben  Tenii»eratur  entwickelt  sich 
eine  eigene  Winterflora.  Wo  der  aonmerlicben  Dorre  durch  konst- 
liche  Bewiaaerung  begegnet  werden  kann,  iat  die  Fruchtbarkeit  aniser- 
ordentlich  grola.  Diese  Region  acblieftt  die  Ebenen  Etruriena  Latium 
Campaniens  und  Apullens  ein  und  umfafst  ungeHihr  den  zehnten  Thefl 
des  Areals.  Die  zweite  Region  stellt  das  Hügelland  von  ca.  200 — 1000m 
Erhebung  <lar.  Hierher  gehören  die  inneren  Thäler  sowit*  die  hreil- 
^elaj^trlen  VorhOhen ,  die  den  Stamm  des  Gebirges  einfassen  und 
«^cwohniicti  als  Suhappennin  bezeichnet  werden.  Man  kann  den  Inhalt 
etwa  aul'  ein  Drittel  <les  gesammten  Areals  veranschlagen.  Die  VVintfr- 
kälte  nimmt  hier  schon  zu,  doch  gedeihen  die  wichtigsten  Cultur- 
gew^chse  des  Altertums:  der  Oeibaum  bis  ca  500m  (bei  Nizza  bis 
7^0  m),  Weinstock  und  Weizen  bia  an  1000  m.  In  der  dritten  oder 
Waldregton  sinkt  die  mittlere  Temperatur  auf  Null  und  darunter.  Die 
Vegetation  ist  für  ihre  Entfaltung  auf  die  Sonunermonate  beachrtnkt 
und  trsgt  deahalb  denselben  Charakter  wie  in  Mitteleuropa.  Die  Boche 
bildet  den  Hauptbeatand  der  aoauneigranen  Wilder.  Die  Malten  sind 
zwar  durch  ihren  Reichtum  an  Blumen  und  wflnigen  Kriulem  aus- 
gezeichnet, stehen  aber  im  Graswachs  hinter  den  Alpen  lurUck.  Der 
Kalkfels  verwittert  weniger  leicht  zu  fhichtbarem  Humusboden  ab 
andere  Gesteinarteu  und  aufserdem  erleidet  die  Bewegung  der  Nähr- 
slolVe  mit  dem  Versiegen  des  lliefsenden  Wassers  in  der  Dürre  einen 
Stillstand.  Daraus  erklart  sich  <lafs  die  Sennerei  nicht  im  Nonlen 
mit  Uindvieh  sondern  mit  Schaten  und  Ziegen  betriehen  wird,  da  «las 
Futter  für  jenes  nicht  ausreicht.  Die  Baumgrenze  ist  ungel<ihr  bei 
2OO0  m  zu  ziehen.  Doch  bat  die  sinnlose  Verwüstung  des  Waides,  von 
welcher  aptfter  in  anderem  Zusammenhang  zu  handeln  sein  wird,  die 
ursprünglichen  Verhältnisse  verwischt  und  bedeutende  Strecken  in 
eine  WOaCenei  uMgewandelt,  in  der  nur  Tereinaelte  Stauden  die  Ein- 
förmigkeit des  nackten  Febbodens  unterbrechen.  In  den  Abrunea 
reichen  die  Weiden  nur  bis  1600  m,  dann  wird  die  Vegetation  hmnsr 
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ftpiriiclier  um  mit  2000  m  nahezu  aufeiihoren.  Gegenwlrtig  schätzt 
nan  dM  miproductive  Gebiet  des  Königreichs  Italien  auf  Vi««  die 
Weiden  auf  V»i  ^  WlUer  auf  Vs  des  gesammten  Areals.  Für 
das  AHertDHi  wird  man  von  sokhen  SchStsungen  abseben  mOssen. 
Nor  soviel  steht  fest,  dafii  die  WaM-  ond  Weidezone  an  Ausdehnang 
die  Gulturzone  Obertraf.  Ferner  unterliegt  es  keinen  Zweifel,  dafii  die 
höchsten  Gipfel  und  Kamme  damals  so  weni^  bewaldet  waren  als  heut 
ni  Tage,  sondern  in  iirsprüngliclier  Nacktlieit  zum  Himmel  empor- 
«trphton.  Von  der  damaligen  Wildheit  des  Gebirges  zeugen  die  sjiHr- 
lichen  Nachrichten  über  die  Thier  weit.  Zwar  der  im  Altertum  sehr 
häulige  >V(»II ')  ist  auci»  jetzt  noch  niclit  i;anz  ausgerottet.  Aber  kein 
im  Walde  schlafendes  Kind  ist  der  Gefahr  ausgesetzt  von  Bären  zer- 
rissen zu  werden  wie  der  kleine  Horaz^)  und  die  wilden  Ziegen  des 
Hochappennin,  sei  es  dafs  man  darunter  den  Steinbock  oder  die  Gemse 
Terstebt,  werden  auch  nicht  mehr  angelroflfeD.^}  Mit  ungleichem  Mafs 
hat  die  Natur  ihre  Gaben  dem  Gebirge  und  der  Koste  zugetheilt  und 
die  letztere  weitaus  in  jeder  Beziehung  bevorzugt.  Es  konnte  scheinen, 
als  ob  sie  die  beiden  Gegensätze  auf  einen  friedlichen  Austausch  hin- 
gewiesen hätte.  Wenn  das  Gras  auf  der  Ebene  verdorrt,  welche  den 
Winter  hindurch  die  Heerden  ernährt  hatte,  bieten  die  Bergmatten 
genügenden  Untertialt;  der  Wechsel  zwischen  Sommer-  und  Winter- 
weide, die  Wanderung  der  Scbaflieerden  von  Apulien  nach  den 
Abruzzen,  welche  im  landschafllicben  Leben  Ifnlicns  einen  so  charakte- 
ristischen 7Aiii  al)giebl,  wird  bereits  für  die  noinerzcii  bezeu(?t.  Slrabo 
hellt  als  einen  der  Vorzüge  des  Landes  die  glückliche  Verbindung  von 
Ebenen  Hügeln  und  Bergen  hervur.^)  Aber  es  hat  vielhundertjähriger 
kämpfe  beduril,  bevor  die  Gegensätze  sich  vertragen  lernten,  oder 
richtiger  bevor  das  Gebirge  den  Stitdteo  des  Flachlands  dienstbar 
geworden  war.  Wer  je  aus  dem  beschneiten  Hochland  Samniums  imd 
Lucaniens,  wenn  der  Nordwind  Mark  und  Bein  erschOtternd  über  die 
Kanune  fegt,  an  die  sonnigen  in  ewigem  Frühling  grOnenden  Ufer 

1)  Hör.  Od.  I  17,9  22,9  Plin.VITlbO  Liv.  X  27  XXVII  37  XU  9  u.a. 

2)  Od.  III  4,  18  Varro  LL.VII  40  Symm.  Ep.  X  13  und  15;  bei  den  Tlilerw 
kämpfen  oft  erwähnt.    Unklar  Galen  VI  p.  666  Kähn. 

S)  Yarro  RR.  n  1,5;  das  heutige  Yoikosmieii  tod  Gensen  am  Gransasto 
idwbt  nldit  iichcr  yerbArgt. 

4)  Tl  380  twv  Untwipmv  igtSv  St*  oXw  rov  ftfieüvg  Stattta- 
pihmv,  i^*  Mtepop  Ä  nXfVQov  neSla  xal  yt<uXoijfJag  xaXXixd^Tcov^ 
ttTtoXfinovTwv,  ovSkv  fiipoq  ait^Q  iattv  ^  fi^  xai  xoiv  offtlmv  uya^v  xal 
x6v  ntöivmv  dnoXttvov  rvyxavit^ 
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der  tyrrhenischen  See  hinabgestiegen  ist,  wird  es  begreiflich  finden 
wie  Aequer  und  Volsker  Samniten  Lucaner  und  wie  sie  immer  heifsen 
mögen  die  Stamme  des  Appennin,  unablässig  über  die  Ebene  herfallen 
Raubthieren  gleich,  welche  Kälte  und  Hunger  zum  AngrilT  aut  die 
Gehöfte  IreibL  >)  Und  wenn  der  Geschichtsfreund  die  denkwürdigen 
Kriege  der  römischen  RepubUk  an  seinem  Geiste  hat  vorUbeniebeB 
lassen ,  dann  wird  er  fieUeicbt  in  dem  ßrigantentum  der  Gegenwart 
einen  Nachhall  derMlben  erk«Dnen,  den  Widentand  wekben  der  freie 
Sohn  der  Bei^e  gegen  die  ihm  aufertwnogene  Knechtschaft  städtiicber 
Cultor  leistet.  Aber  wie  dem  auch  sei,  so  setit  das  Verstandnift 
römischer  Geschichte  unter  allen  Umstftnden  ein  genaues  Eingehen  auf 
die  Gliederung  des  Gebirges  Toraus;. 

§  4.  Nordappenoi  n. 

Kein  Schriftsteller  des  Altertums  hat  den  Appennin  nJibcr  be* 
sdirieben  oder  die  Eigentümlichkeiten  seines  orographischen  Bans 
erörtert  In  Folge  ilessen  ist  fbr  die  Eintheihmg  und  Namengd>iuig 
der  Neueren  ein  siemlich  weiter  Spielraum  offen  gelassen.^  Den 
natürlichen  und  historischen  Bedingungen  entsprechend  ist  man  dahin 
llbereingekommen  drei  Hauptabschnitte,  einen  nördlichen  mittleren 
und  südlichen  zu  unterscheiden.  Auch  Über  die  Abgrenzung  des  mitt- 
leren und  südlichen  Abschnitts  kann  füglich  kein  Zweifel  herrschen: 
die  Grenze  ist  wenig  unterhalb  des  42®  n.  Br.  anzusetzen,  da  wo  das 
Kettengebirge  sich  zu  einem  Plateau,  dem  alten  Samniura,  zwischen 
den  Küstenebenen  Apuliens  und  Campaniens  ausbreitet;  der  Lauf  de:? 
Sangro  markirt  die  Linie.  Dagegen  schwanken  die  Ansichten  in  Betreff 
der  Scheidung  zwischen  mittlerem  und  nördlichem  Appennin.  Schon« 
sucht  sie  am  Pafs  von  Pontremoli  (zwischen  Parma  und  Speziaj ,  weil 

1)  Livius  IX  13  unter  dem  Jahr  318  v.  Ctir. :  Samnites  ea  tempejiate  in 
mimUbu»  vieatim  habUmiat  campettria  et  marilima  loca  corUempto  cuU»» 
rum  motUoM  atpie  ut  wmUt  fbre  hei»  HmUi  gmure  ipH  wunitmt  «Ipi* 
MgrmU$  d^fopuhbmiur.  Deraelbe  aehUdert  XXI S8  antfOlurlidi  ein  Cnwctter 
auf  df'iM  nördlichen  Appennin,  das  Hannibtl  sor  Umkehr  iwang.  Di8$dlDC^' 
treiben  kostet  alljährlich  einigen  Wanderern  auf  den  Appfnnlnpisafn  das  Leben. 

2)  Leider  fehlt  es  aoch  in  der  Neoaeit  an  einer  eigenen  Monoaiapiiie  über 
diesen  Gegenstand. 

3)  Wenn  Amati  mi  Dizionario  Corografico  der  Vallardi  sehen  Encyclopadie 
Ton  einer  ElDtheilung  überhaupt  nichts  wissen  will,  ho  hat  er  zwar  theoretisck 
betrachtet  Recht,  vergifst  aber,  dab  ohne  dieadbe  eine  Oebeiaidit  nnd  Ghaiak- 
tcriatik  der  Tetachiedenen  Abschnitte  nicht  gewonnen  werden  kann. 
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die  RkhtuDgsaxe  hier  sich  ändert  und  die  Erhebung  bedeutend  steigt  <) 

Die  italienischen  Geographen  suchen  sie  am  M.  Fnmaiolo  oder  Comero 
bei  den  Quellen  des  Tiber  und  Äriminus  Marecchia,  wo  ein  nach  Osten 
vorspringender  Auslaufer  das  Poland  definitiv  abschliefst.  Aus  histo- 
rischen Gründen  empfiehlt  es  sich  die  Grenze  weiter  nach  Süden 
herabzurücken.  Der  Aesis  Esino  bildete  im  3.  und  2.  Jahrlujndert  v.  Chr. 
die  Nordgrenze  Italiens;  bis  Sena  Gallica  läfst  F*oiybios  das  Poland 
sich  erstrecken ;  Appennin  hiel's  das  Gebirge,  welches  beide  Ton  ein- 
ander trennte.  Und  da  dieser  Name  im  eigentlichen  und  populären 
Gebrauch  nur  im  Norden  nachzuweisen  ist,  so  werden  wir  aitnationalen 
VorsteRongen  Rechnung  tragen,  wenn  wir  in  der  gedachten  Gegend 
einen  Abschnitt  annefamen.  Vom  physifcaliachen  Standpnnct  aus  wird 
gegen  einen  solchen  Ansatz  kern  Einwand  erhoben  werden.  Vidmehr 
pafst  er  auch  in  dieser  Hinsicht  recht  gut;  denn  erstens  ändert  sich 
die  RIchtungsaze  der  Halbinsel  bei  dem  Vorgebirge  von  Ancona  und 
wendet  sich  von  SO  nach  SSO;  femer  gabelt  sich  hier  die  Haupt  kette 
und  theill  sich  in  zwei  bald  in  geringerer  bald  in  grOfserer  Kiiilernung 
von  einander  streichende  Arme.  Wie  an  der  Ostküste  das  promun- 
turium  Cunerum,  an  dem  Ancona  liegt,  so  bezeichnet  der  mons  Ärgen- 
taritis  an  «1er  Westküste,  das  letzte  Glied  des  toscanischen  Erzgebirges, 
den  Uebergang  vom  Norden  der  FTalbinsel  zur  Mitte.  Demnach  rechnen 
wir  den  nördlichen  Appennin  vom  Gol  di  Cadibona  oder  deir Altare, 
dem  490m  hohen  Pafs,  über  den  die  wichtigste  Verbindungsstrarse 
zwischen  dem  Poland  und  der  ligurischen  Küste  lief  und  von  \ada 
S^tatia  einerseits  nach  Turin,  andererseits  nach  Placenlia  führte,  bis 
zu  dem  Falk  zwischen  Scheggia  und  Cales  Gagli,  den  die  Hauptstrafse 
zwischen  Rom  und  dem  Poland ,  die  ma  FhminMi  Oberschreitet.  Auf 
dieser  ca.  400km  langen  Strecke  können  wir  drei  Unterabtheilungen 
absondern  und  nach  ihren  Bewohnern  benennen,  wenn  auch  die 
natoriichen  und  ethnographischen  Grenzen  keineswegs  genau  zu- 
sammen fallen.  Der  erste  Einschnitt  wird  an  den  Quellen  der  Nacra 
durch  den  1014m  hohen,  la  Gisa  benannten  Pafs  von  Pontremoli  ge- 
bildet, der  zweite  an  den  Quellen  des  Tiber  und  Ariminus,  wo  das  Po- 
land aufhört.  Die  darnach  sich  ergebend«  !!  drei  Tlieile  der  Central- 
kelte  sind  ungeßlhr  160,  180,  60  km  lang  und  s(dlen  als  ligurischer, 
toscanischer,  umhrischer  Appennin  bezeichnet  werden. 


1)  h  der  orographiBcheo  EÜnleltiing  idnei  Tableae  da  cUmat  et  de  la 
▼Station  de  niaUe^  CopoDhagoe  1889. 
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Der  ligurUche  Appen  Din  als ForUetiung  der  Seealpen  be- 
schreibt euen  flacbeD  vom  W  nach  0  gerichteten  Bogen  um  den  «äiiii 
IdffiuUmi  oder  Bueen  ?on  Genua  herum.  Die  genannte  Stadt  markirt 
den  Scblufeetein  dee  Bogena.  Die  Erhebung  ist  weit  geringer  als  die 
der  Seealpen  oder  des  Centralappennin.  Die  Gipfel  Ohersteigen  nnr 
selteD  1000  m  und  wachsen  erst  am  Ende  betrichtlich,  allwo  H.  Penna 
1731  m,  M.  Gottero  1665  m,  M.  MoUnatico  i553m  raesseo.  Die  mitt- 
lere Höhe  wird  auf  S — 900  ni  geschätzt,  die  Pässe  bleiben  meist  darunter. 
Die  wichtigsten  sind:  der  niehrfacli  erwähnte  Col  di  Cadihoua  400 ui, 
oberhalb  Genua  la  Bocchetta  777  ni  und  M.  Jovenlio  Colle  dei  Giovi 
469 ni  —  über  letzten'u  lührle  die  via  Postumia  von  Genua  nach 
Libarna  Derlona  und  u  eiler  nach  Placentia  — ,  endlich  der  1014  m 
hohe  Pals  vod  Poolremoh,  la  Cisa  benannt,  welcher  Parma  mit  dem 
portm  LunQ$  Golf  von  Spezia  in  Verbindung  setzte.  Der  Abiali 
des  Gebirges  nach  dem  Meer  ist  schrotl  und  steil;  an  manchen 
Orten  beträgt  der  directe  Abstand  der  kammhohe  von  der  ILOste 
kaum  5  km.  Derart  erscheint  hier  eine  Naturschranke  anfgericbtet, 
welche  dem  Poland  den  Verkehr  mit  der  See  Oberaus  erschwert, 
augieich  die  grOfsten  physischen  und  historischen  Gegensitse  hertor* 
gebracht  hat.  Wahrend  der  Reisende  auf  der  ganien  Strecke  von 
Massalia  bis  Pisa  Oberall  gleiches  Klima,  gleiche  Vegetation  und 
gleiche  Lebensbedingungen  antrifll,  so  glaubt  er  von  Norden  aus  der 
Poebene  konuneud  ein  Irenides  Land  zu  betreten.  Genua  liegt  nicht 
mehr  als  39  Bogenminuten  südlich  von  Turin,  hat  aber  eine  4,32^C. 
höhere  Jahresfemperatur.  Während  das  Poland  in  Klima  und  Vege- 
tation d»jn  Leber^Miig  vom  Miltelmeer  nach  dem  europäischen  Contineol 
einleitet,  steht  die  Biviera  in  beiden  Beziehungen  auf  einer  analogen 
Stufe  wie  Süditahen.  Die  Breite  der  Uauptkette  ist  an  sich  nicht  erheb- 
lich ,  aber  an  der  Nordseite  ist  ihr  ein  ausgedehntes  Hügelland  vor- 
gelagert, das  sich  bis  an  den  Po  erstreckt.  Unter  den  Gipfeln  desselben 
ragen  hervor:  M.  Antola  1597  m  swischen  Scri?ia  und  Trebia, 
H.  Nero  1698m  zwischen  Agnelo  und  Staffora,  H«  Penice  1458m 
«wischen  Staffora  und  Trebia,  M.  Ragela  1713m  swiachen  Nure  und 
Ceno,  M.  Carameto  1322  m  swischen  Arda  und  Ceno.  In  langen  tief 
eingerissenen  Becken  ergiefaen  sich  sabhreiche  Flosse  und  BSche  in 
den  Po,  Ton  denen  die  wichtigsten  schon  frtther  aufgezählt  wurden. 
An  der  Seeseite  sind  keine  erwähnenswerten  NVasserläufe  mit  Aus- 
nahme «1er  Macra  Magra  und  ihres  Nebenflusses  Boactes  Vara.  Die 
Magra  bildete  nach  der  Regionen tlieiluug  des  Augustus  die  Greoie 


Digii,^uü  uy  Google 


I  4.  NovIaipeMüiL 


881 


switcben  JUgnrieii  und  EtniriMi.  In  der  Thal  b«l  die  Natur  hier  eine 
Scbeideimd  gezogen,  welcbe  den  ZiuaBunenbang  des  Kflttenlaadee 
•rtiilMrielit,  indem  sie  einen  Bergzug  Toraandte,  der  in  den  beiden 
Veigebirgen  Ton  Porto  Venere  und  Punta  Bianca  auelaull  und  zwischen 
üflsen  Armen  den  porlm  Lunae,  deo  ausgezeichneten  Uaien  von 
Spezia  einschhefst. 

Der  toscanische  Appen  nin  ist  bedeutend  hüher  ab  der 
ügiirische:  die  mittlere  Erhebung  wird  auf  1000 — 1600  m  veranschlagt. 
Die  llauptkette  zerfällt  in  vier  durch  Einrenkungen  von  einander  ge- 
treante  Gebirgastücke.  Der  erste  begrenzt  das  Thal  der  Magra  im 
Oalen;  er  wird  eingefafst  durch  den  Cisapafs,  über  den  die  Strafae 
nach  l^anna,  und  den  I^afs  von  Sassalbo,  über  den  die  Strafse  nach 
Reggio  fttbrt;  er  steigt  im  M.  Orudo  auf  i852m,  in  der  Alpe  di  Suecaso 
WQm.  Der  swelteSteek  begrtnst  das  Thal  iiiMrSerchio  und  reicht 
im  zu  dem  1200  m  hohen  Pab  von  Fmmalbo,  den  die  Strafte  swiacbea 
Bedena  und  Lucea  Obersehreitet;  er  lahH  unter  seinen  GipCehA  die 
Alpe  di  Camporagbena  1999m  und  Alpe  diS.  Pellegrino  IdOSm.  Bin 
dritter  Stock  iwischen  der  Scultenna  und  den  Quellen  des  Reno  und 
derSieve  enthält  in  dem  2167m  hohen  M.  Cimone  den  höchsten  Gipfel 
des  nördlichen  Appennin;  von  Pistoia  führt  eine  Slralse  in  dns  Thal 
des  Reno  hinunter  nach  Bologna.  Hieran  schliefst  sich  viertens  bis 
TO  den  Tiherquellen  ein  c^  100  km  langer  Gebirgswall,  der  «las  Sieve- 
und  «tliere  Arnothal  einfafsl.  Er  wird  von  zwei  Pässen  unterbrochen, 
deren  erster  (la  Eula  975m)  den  Verkehr  zwischen  Elorenz  und  Bologna, 
der  andere  (der  Pa£s  von  S.  Godenzo  oder  S.  BenedeUo)  den  Verkehr 
zwischen  Florenz  und  Forli  vermittelt.  Die  Erhebung  nimmt  ab:  der 
M.  Falterona,  an  dem  der  Aroo  entspringt,  mifst  1648m.  An  der 
iMUchmi  Aufaenaetle  des  toacanianhen  Appennin  flndet  sich  dieaelbe 
tinfilrmige  BiUlung«  welche  a«  den  EHfentflmlichheiten  dee  gansen 
Syatema  gehnrt.  Parallele  Ausläufer  aetien  unter  rechten  Winkeln  an 
dm  Stammgebirge  an«  die  lo  entatebenden  Querthilnr  aind  ?on  un- 
hmtindigen  Glefebichen  dnrahfleiBen.  Am  Fulii  dea  GeUigee  aiebt 
sich  die  via  Ämilia  in  schnurgerader  Richtung  hin:  als  die  romischen 
Feldmesser  sie  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  absteckten, 
mögen  sie  eine  seltene  Freude  Uber  die  Gestallung  des  Terrains 
empfunden  haben ,  die  ihrer  Vorhebe  für  gerade  Linien  so  sichtlich 
entgegen  kam.  Einen  völlig  verschiedenen  Anblick  bietet  die  sü<lliche 
Innenseite  des  elruskischen  Appennin  dar.  Die  Hauptketle  wird  von 
einer  SeitenkeUe  begleitet,  die  zum  Theil  einer  alteren  Formation  an* 
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gehört.  Dadurch  eatatehen  LlngenUader,  welche  die  EntwioUtiiig 
grOfterer  FItitte  ennoglichen  und  damit  sogleich  die  Ueberlegenbeit 
dea  Weatena  Ober  den  Oaten  ItaUena  begründen.  Dem  eraten  Stock 
dea  toacaniachen  AppenniD,  den  wir  avaachieden,  entspricht  daa  Seiten- 
gebirge zwischen  ?ara  und  Magra ,  dem  iweiten  die  hohe  Rette  der 
Apuaner  Alpen  oder  Alpi  Panie,  wie  der  Volksmund  sie  gewOhnlidi 
nennt.  Die  Bezeichnung  Alpen  tragen  sie  nicht  mit  Unrecht;  denn 
schroff  steigen  sie  vom  Meeresstrand  auf  zu  grnfserer  Erhebung  als 
der  gegentJber  liegende  Appennin  liesitzt,  und  fallen  in  derselben 
Weise  gegen  die  Garfagnana  das  Thal  des  Serchio  ab.  Die  Pässe 
liegen  ca  1300  m  hoch  ;  von  den  Gipfeln  mifst  der  Pizzo  delP  Uccello 
1874D1,  M.  Pisanino  2050m,  Pania  della  Croce  1862  m.  Wie  durch 
aein  wildes  maleriacbes  Aussehen  unteracheidet  sich  dies  KUstengebirge 
auch  durch  aeine  geologische  Structur  rem  eigentlichen  Appennin. 
Ea  beateht  ana  krfataUiniachen  Geateinen  und  umachlielat  jene  unef^ 
achopilichen  miTergleichlichen  Marmorachltse,  denen  daa  kaiaerhcfae 
Rom  aeinen  Glans  Terdankte  und  die  noch  gegenwirtig  zum  grolaerea 
Theil  den  Markt  der  civOiairten  Welt  Teraorgen.i)  Sadlich  wm 
iSerchlo  whrd  ea  durch  die  915ra  anateigenden  Honti  Piaani  fortgeaetit 
Der  von  der  Einmündung  der  Sieve  an  direct  nach  Westen  gerichtete 
Lauf  des  Arno  macht  einen  Abschnitt:  der  Arno  verhalt  sicli  zum 
Appennin  gleichsam  wie  der  Laufgraben  zum  Wall.  Der  zwischen 
beiden  gelegene  Landstrich  zerfiUlt  in  drei  weite  Thalbecken  ,  welche 
durch  parallele  Bergrücken  abgegrenzt  sind.  Die  eben  erwähnteo 
Pisaner  Berge  scheiden  die  Küste  von  dem  Thal  der  Pescia,  der 
M.  Albano  (575  m)  das  Thal  der  Pescia  von  dem  des  Ombrone,  die 
Berge  dea  Mugello  mit  dem  979  m  hohen  M.  Giovi  das  Thal  des  Om- 
brone von  dem  der  Sieve.  Das  letzte  Stück  des  etruskischen  Appennia 
erhftk  aeine  Gegenkette  in  dem  Prato  Magno  (1580m),  der  vom  oberen 
Arno  in  einer  faat  regefanOfingett  Elfipae  umfloeaen  iHrd. 

Bevor  wir  in  der  Beschreibung  dea  Hauptgebkgea  fortfthren,  ist 
ea  notwendig  aal  daa  toacaniache  Hagelland  einen  Blick  n 
werfen.  Die  tiefen  Einaenkungen  dea  Arno-  und  Ghianathals  (Pisa  3ni 
Florena  l)Om  Areato  271m  Trashnenus  258  m)  atellen  im  Norden  mid 
Osten  deotiieh  ausgepr;<gte  Grenzen  dar.  Der  Besucher  der  Museen  v<m 
Arezzo  oder  Florenz  wird  überrascht  durch  ihren  erstaunlichen  Reich« 


l)  Bei  Carrara  sind  etwa  300  ßrüche  in  Betrieb;  die  Ausbeute  der  ApoaiMr 
Alpen  ergib  1878  134  000  Tonnen  im  Wert  von  12  300  000  Franken. 
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tnin  an  Fossilien  (Mastodon  tvlephaut  Rhinoceros  Hippopotamos  usw. 
verschiedener  Gattungen),  die  in  den  Thon-  un<l  Sands(  hichlen  dieser 
riiälerzu  Tage  geftJrdert  wurden.  Die  Funde  lehren  in  anschaulichster 
Weise,  dafs  in  einer  verh.tltnifsnitJfsig  jungen  Zeitepoche  hier  lauter 
Seen  und  Sümpfe  bestanden  haben.  Jenseit  der  gedachten  Niederung 
entrccktsich  ein  HOgelland  ron  etwa  100  km  Breite  und  bis  150  km 
Linge.  Es  gehört  der  tertiären  Bildung  an  und  besteht  aus  Sand 
lockerem  tedstein,  damnter  Mergel  und  Gonglomenten.  DanebeD 
Met  iich  Kreide  mit  SerpeatindiirebbrilcheD  und  namentlich  an  der 
loste  eine  altere  Formation,  in  der  selbst  gelegentlich  Granit  auftritt* 
IHe  fegetationsarmen  Hohen  erheben  aieh  in  einflirmigen  Kuppen  von 
400— ^m  mittlerer  Hohe,  die  ThHier  sinken  auf  150— 200m  ein. 
Hin  mufe  da?on  Abstand  nehmen  eine  regelmSfsige  Anordnung  der- 
selben nachzuweisen.  Die  Wasserläufe,  hald  der  Richtungsaxe  der 
Halbinsel  folgend,  hald  sie  schneidend,  durchziehen  «las  IMateau  nach 
allen  Seiten  und  hewirken  dafs  die  Hdgelmasse  als  ein  unlOshares 
Gewirr  erscheint.  Als  Knotenpunct  derselhcn  kann  der  kupferreiche 
l'oggio  di  Montieri  (1051m)  gelten,  da  er  in  Mitten  der  drei  Flufs- 
gebiete  des  Arno  Ombrone  und  Gecina  liegt.  Zwar  erhebt  sich  südlich 
vom  Ombrone  der  M.  Amiata  zu  einer  weit  bedeutenderen  Höhe 
(1776  m) ;  allein  derselbe  gebort  bereits  dem  vulkanischen  Gebiet 
Geatralitaliens  an,  worauf  wir  spater  (Kap.  VI  2)  surOckkommen  werden. 
POr  die  Hürftlgkeit  seines  Bodens  ist  dem  toscanischen  HOgelland  em 
Enatx  bescheert  worden  durch  die  unterirdischen  Schltxe,  welche  ihm 
ler  allen  anderen  Theilen  Itdiens  eignen:  Bisen  in  Polle  und  ?or* 
zuglicher  Gute  auf  Elba,  Kupfer  bei  Volterra  und  Blasse  Harittima, 
Boraxsaure,  Alabaster,  Salz-  und  andere  Mineralquellen  in  grofser  Zahl. 
Man  befafst  die  Berge,  in  denen  sie  sich  finden,  unter  dem  Namen 
Antiappennin  oder  Erzgebirge  {catma  metaUifera),  <>hwol  jeder  Jiufsere 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  fehlt.  Dagegen  aber  zwingt  ihre  geo- 
gnostische  Uehereinstimmung,  die  sie  einer  .Illeren  Bildung  als  dem 
Appennin  —  der  sog.  Trias  —  zuweist,  in  iiinen  Bruchstdcke  der 
ursprünglichen  zertrümmerten  Hauptgehirgszonc  des  Landes  zu  er- 
kennen (S.  222).  Unter  den  Höhen  des  Antiappennin  erwähnen  wir 
den  M.  Capanna  auf  Elba  i018m,  das  Vorgebirge  von  Popidonia  199ro, 
Poggio  di  Montieri  1051m,  M.  ArgenUro  637  m,  M.  Pagano  auf 
Biglio  49Bm. 

Als  drittes  GUed  in  der  nordfichen  Hanpikette  betrachten  wir  den 
nnbrischen  Appennin.  VomM.  Comero  (1207m)  an  den  Tiber- 
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quellen  bis  ittm  P«fe  Yon  Scbifgia  auf  mer  Lange  von  ea.  Odkm  ticb 
erstreckend,  ▼ennilleH  er  den  Uebergang  sur  centralen  Anedurittung 

der  Halbinsel.    An  Höhe  steht  er  hinter  den  etmekiechen  bergen 
Kurück:  Alpe  tlella  Luna,  an  welcher  der  Metaunis  entspringt,  1350  m. 
M.  Nerone  bei  (lapli  1527  m.   Kinc  Paiallelkette  desselben  trennt  das 
obere  Tiberlhal  von  dem  Arno-  und  Chianalhal,  sie  enthält  die  Alpe  di 
Catenaia  1401  in,  bei  Curlona  (he  Alpe  di  Saut'  Egidio  1046ni.  Leber 
den  adriatischen  Subappennin  ist  wenig  zu  sagen.    Die  ganzrandige 
Koste  schliefet  sidi  dei  ilauptaxe  des  Gebirges  eng  an.  Von  Meer  aus 
gesehen  macht  dasselbe  den  Eindruck  einer  voUkomnienen  und  auf 
die  Dauer  ennttdenden  Regelnoärsigkeit.  Gipfel  reib!  sich  an  Gipfel, 
ein  Attslftufer  folgt  dem  andern,  die  Querthäler  sind  attnmtlicb  einander 
parallel  und  oCTnen  in  gleicher  Weise  auf  den  flachen  Strand,  d« 
Abfallsmnkel  ist  allenthalben  aleil  und  too  den  Scbneeblnptem  bie  sn 
den  von  der  Flut  umspUheu  Vergebiiigen  sind  die  geologischen  Schichten 
—  Jura  Kreide  TertUlrbildung    stets  Übereinstimmend  gelagert  Aof 
der  500  km  langen  Linie  von  Ariminum  bis  zum  Garganus  wird  diese 
Hegelmäfsigkeit  an  einer  einzigen  Stelle  durchbrochen:  durch  das 
572  m  hohe  promunturium  Cunerum  M.  Conero,  au  dessen  Nordseile 
Anconn  lie^jt.   Dieser  Stock ,  welcher  sicli  so  aulTallend  von  den  um- 
gebenden TerliMrhügehi  abliebt,  besteht  aus  Jurakalk  und  hat  einstmals 
als  Insel  in  dem  pliocitnen  Meer  gelegen.   Mit  gutem  (irund  läfst  sich 
hier  die  Grenze  zwischen  Norden  und  Mitte  der  Halbiusel  ansetzen; 
denn  ilire  Richtungsaxe  wird  fortan  eine  andere.  Ansprechend  be- 
seichnet  Elis^  Reclus  das  adriatische  Küstenland  als  das  natürlicbs 
Gegenstock  tum  ligurischen:  in  beiden  Fellen  ein  schmaler  Kttstsn- 
saum  am  Abhang  des  Appennm  bogenfiinnig  binriebend,  der  Scblob- 
stein  des  Bogens  hier  durch  Ancona,  dort  durch  Genua  eingenommeut 
das  Gebiet  der  Pioenler  der  Rifiera  di  Ponente,  die  den  Galliern  ent- 
rissene Hark  der  Rifiera  di  Levante  vergleichbar.  Freilich  sind  die 
Unterschiede  ebensogrofs  wie  die  beiderseitige  Uebereinslimmong: 
von  dem  Umfang  abgesehen,  ist  der  ligurisclic  Bogen  nach  Innen,  der 
picentische  nacliAufsen  gewölbt,  letzterer  von  allen  Seiten  weit  weniger 
gesclultzl,  weit  leichter  zug<inglirh.  In  Folge  dessen  hat  dies  adriatische 
Küstenland  in  verschiedenen  Epochen  als  umsixittene  Grenzmark  ge- 
golten und  die  ihm  verbliel)ene  Benennung  Marken  verleiht  seiner 
geographischen  wie  seiner  historischen  Stellung  einen  trefleodea 
Ausdruck. 
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Oestlich  vom  Pafs  von  Scheggia  erhebt  sich  der  M.  (iairia  17i)l  la 
buch.   Hier  tiieilt  sich  die  llauptkette  und  beginnt  der  Zentral- 
appennin.  Seine  Erhebung  unterscheidet  ihn  von  den  übrigen  Ab- 
schnitten, dazu  auch  die  Mannichfaltigkeit  seiner  Anordnung.  Von  den 
EinsenkungeD,  welche  die  Nebenflüsse  des  Tiber  einnehmen,  im  Westen 
begrenzte  ersctieint  er  in  ein  unzusammeuhängendes  Gewirre  von  Hoch* 
tbltern  getreuntea  Stocken  seitlichen  AusUtufern  und  VerbinduDgs- 
btten  aufgelöst  zu  sein.  Diese  höchste  Anschwellung  der  Halbinsel 
■ilit  ungeßüir  200km  in  der  Lflnge  bei  50  km  mittlerer  Breite.  Im 
Allgemeinen,  kann  man  sagen,  wird  sie  von  zwei  Hauptttigen  eingeÜBlst, 
die  lieh  am  M.  Galria  trennen  und  sadlkh  vom  Fucinersee  in  der  H ocb- 
ebsae  des  Piano  di  Qnqne  Miglia  wieder  vereinigen.  Aber  der  Östliche 
Zag,  welcher  seiner  Erbebung  wie  seiner  geoh)gischen  Bildung  nach 
abdie  orographischeHaaptUnie  des  Appennins  aniusehen  ist,  wird  an 
aicbt  weniger  als  sechs  Stellen  von  FlufslMufen  durchbrochen.  Ebenso- 
wenig stellt  der  wrslliclie  Zug  die  Wasserscheide  dar,  indem  er  von 
der  Nera  und  ihren  ISebenflüssen  zerstilck«'lt  wird.   Derart  verleugnet 
das  italische  Gebirge  seinen  Gniiiilrliitrakter  der  Wegsanikeit  auch  <lort 
nicht,  wo  es  die  grOl'sten  Massen  autgethünnt  und  der  Eriialtung  can- 
lonalen  Lebens  den  mJichtigsten  Vorschub  geleistet  hat.  Die  via  Valeria, 
welche  die  schmalsteStelle  der  Halbinsel  durchzieht  und  die  Mündungen 
der  beiden  voroehmsteD  Ströme  des  Westens  und  Ostens,  Tiber  und 
Atemus  mit  einander  verbindet,  bai  nur  Ostlich  vom  Fucinersee  den 
1016ni  hohen  Pars  Uber  den  Mons  bnmt  Forca  Caruso  au  ttber- 
Kbreiten,  nach  dessen  Bewältigung  sie  ebenmSftig  durch  das  vom 
Flttb  gebahnte  Felsenthor  zwischen  Gransasso  und  Maiella  hinbufend 
die  Adria  erreicht.  Die  PSsse,  auf  denen  die  via  Sakaria  von  Rom  nach 
Piceoum  führt,  bleiben  unter  einer  Hohengrense  von  1500m.  Der 
Centralap pennin  zerfallt  in  zwei  ungleiche  Hidfien:  eine  kleinere  nörd- 
liche, das  umbrische  Hochland,  eine  groisere  südliche,  das  sabeliische 
Gebirgsviereck ,  lür  welches  seit  tiein  Mittelalter  der  Name  Abruzzen 
ültlich  geworden  ist.  Sie  werden  durcli  den  TruentmTronio  ges<  Iiieden, 
von  dessen  Quellgebiel  aus  ein  hoher  abschlieTseader  Ouerhegel  nach 
SW  vorspringt. 

Das  umbrische  Hochland  wird  von  den  beiden  am  M.  (.atria 
sich  trennenden  Uauptzügen  gebildet.  Sie  treten  südwärts  immer 
weiter  auseinander,  so  dab  die  auQingUche  Breite  von  ca.  20km  auf 
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mehr  als  das  Doppelte  wachst.  Die  Lange  betragt  gegeo  100km.  Die 
Ostkette  ist  die  höhere ;  doch  hat  sie  erst  an  den  Quellen  der  Tenna 
bedeutende  Gipfel  aufzuweisen.  Hier  erhebt  sich  die  Gruppe  der  Mob- 
tagna  della  Sibilla  {Tetrica  monsy)  mit  M.  Hegina  2332 m  M.  Sibilla 
2286m  M.  Vetlore  2377  m  M.  Pretara  2476m.  Die  Westkefte  über- 
steigt nirgends  15 — 1600m.  Das  Hochland  dazwischen,  ganz  von 
Bergen  erfüllt,  hat  keine  gröfseren  Ebenen  aufzuweisen  :  die  wichtigste 
Stadt  Nuriia  Norcia  liegt  606  m^),  Leonessa  an  der  Gornia  980 ni  ü.M. 
Drei  Strafsen  durchkreuzen  dasselbe:  die  erste  ?on  Fossato  oberhalb 
fodtiiiae  Gualdo  Tadino,  der  heuligen  Eisenbahn  entsprechend ,  f&hrt 
in  das  Thal  des  AnU  Esino;  die  sweite  von  M^^^mimi  Foligno  Ober 
die  Hochebene  von  PUateae  Pistia  oder  Golflorito  zu  den  Cmurtm 
Camerino  und  in  das  Thal  des  Ghienti;  die  dritte  von  Norcia  Ober  eioei 
14— 1500  m  hohen  Kamm  an  den  Tronto.  Das  nmbrische  Hochbod 
wird  wie  gesagt  im  Westen  von  der  Einsenkung  begrenzt,  weiche 
Clasius  Ghiascio  Tinea  Topino  und  ditvmnus  Chtunno  durch- 
striinien.  Jenseits  derselben  erstreckt  sich  bis  zum  Tiber  das  um- 
brische  Hügelland.  Dieses  zerntlit  in  zwei  Massen,  welche  durch 
das  sliidtereiche  umbrische  Thal  von  einander  geschieden  werden,  lo 
der  kleineren  nördlichen  Masse  bezeichnet  der  M.  Suhasio  hei  Asisium 
Asisi  die  höchste  Erbebung  1290  m;  in  der  südlichen  der  M.  Marlano 
bei  vicus  Martü  Massa  Martana  1095  m.  Die  letztere  wird  an  der 
SOSeite  von  dem  unteren  Lauf  der  Nera  begrenzt,  hängt  aber  zwischen 
dem  Thal  von  Inieramna  Terni  und  dem  von  SpoUtmm  Spoleto  durck 
den  Rocken  des  M.  Somma  —  Pafshohe  ca.  700  m  —  gleichsam  aa 
einem  Isthmus  mit  der  Hanptkette  zusammen.  Das  419  m  hoch  gelegme 
Thal  von  iltote  Rieti  unterbricht  den  Zusammenhang  der  Ketten,  ob 
in  SWRichtung  verlaufender  Querzug  scheidet  das  umbrische  Hoch- 
land von  den  Abruzzen. 

Das  sahellische  Gehirgsviereck  ist  einer  riesigen  Festung 
vergleichbar  im  Herzen  der  Halbinsel  aufgerichtet.  Ringsum  von  hoheo 
Bergwällen  umgeben  ist  es  nur  an  vereinzelten  Stellen  zugänglich  und 
diese  Zugänge  lassen  sich  wie  Thore  ebenso  leicht  sperren  als  öffneo. 

1)  Verg.  Acn.  VII  713  qidi  Tetricae  horrentit  rupes  montemqnc  »f'TW« 
.  ,  .  colunt;  der  Tetrica  liegt  nach  Seryius  in  Picenum  und  hat  nach  Vano 
BR.  111,5  wilde  Ziegen;  Silius  VUI  419  bringt  ihn  mit  Nursia  in  Verbiodu^' 
Alle  diese  Angaben  treffen  nngeswungen ,  wie  achoi  Qnwx  Mb,  laf  die  g^ 
nannte  Grappe  m. 

2)  IHr'db  iWirete  Verg.  Aeo.  Tn  7t». 
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Der  nördliche  Wall  wird  durch  den  mehrfach  erwähnten  Querzug  ge- 
bildet» der  von  Norcia  aus  bis  an  den  Velino  bei  Rieti  vorspringt.  Hier 
an  semem  Ende  steigt  der  M.  TerminUlo  2213  m  auf :  jedem  Besucher 
Ronis  wol  Yertmvt,  da  er  das  Gesiditsfeld  der  etwigen  Stadt  nach  NO 
abichlieftt.  Der  antike  Name  kutete  vielleicht  (Tiir^iireff.^)  Der  Velino 
encldiefiit  das  Innere  der  Abninen :  bei  bumamm  Antrodoco  gabelt 
ach  4fie  StraÜM  vnd  fuhrt  emerseits  hinttber  nach  Picenum,  andmr- 
seits  nach  der  alten  Sabinerstadt  Ämitertmwu  Im  Osten  finden  sich  die 
höchsten  Erhebungen  des  gesaromten  Appennin.   Die  Hauptkette  be- 
sieht aus  einer  Reihe  gesonderter  Stücke,  di»;  an  Masse  und  Erhabenheit 
mit  einander  wetteifern.   Auf  die  Montagna  della  Sibilla  folgt  diesseit 
des  rroiiio  der  Pizzo  di  Sevo  2545  ni.  Das  Gebirge  wird  immer  gewal- 
liger und  grolsartiger.    Bei  den  (juellon  des  N'omauus  verändert  es 
seine  Richtung  mehr  nach  Osten  und  hier  nun  tiiürmt  sich  der  höchste 
Berg  der  Halbinsel  der  (iran  Sasso  d'  ItaUa  oder  M.  Corno  —  so  heifst 
er  nach  seinen  beiden  Hörnern  —  2637  und  2921  m  hocli  auf.  Der 
Gipfel  stürzt  nach  beiden  Seiten  an  löOOm  senkrechter  Erbebung 
sehroiT  ab,  eine  graue  nackte,  bis  tief  in  den  Sommer  mit  Schnee- 
flecken  bedeckte  Steinmasse;  doch  macht  dieBesteigungkeine  Schwierig- 
keil. An  seinem  westlicfaen  Fuise  big  AmiUnmm,  nach  Osten  hi«^ 
mmnimm  BaMa  und  JViiiia.  Der  antike  Name  ist  nidit  sicher  ttberliefert: 
es  ncfaeint  dafs  der  ganse  Gebirgszug  zwischen  Tronto  und  Atemo  als 
motu  Fiseellus  bezeichnet  wurde.  ^)  Der  ostwärts  gerichtete  Stock  des 
Gran  Sasso  kehrt  in  slumpfeni  Winkel  wieder  nach  Süden  um  und 
setzt  sich  bis  an  den  Aterno  fort.   Jenseil  dieses  Haup!sli<uns  der  Osl- 
kUste  erhebt  sich  als  letzter  Stock  (He  Maiella ;  eine  gewallige  Masse 
von  90  km  Umfang  und  bis  zu  2740  ni  Höhe.   Sie  nillt  gen  Westen 
steil  ab  nach  dem  frischen  Thal,  in  dem  die  Paehgnerstüdte  Sulmo  und 
Carfinnm  (350  m)  liegen.  Die  kette,  welche  die  Westseite  des  Gebirgs- 
vierecks  ausmacht,  steht  der  eben  beschriebenen  an  Höhe  nach.  Bei 
Rieti  beginnend  lagert  sie  sich  in  breiter  Masse  hin  und  umschliefst  eine 
370  □  km  gro6e  Einsenkung,  die  der  laau  Fuamu  (6^m)  zum  Theil 
einoahm.   NordUch  von  dem  neuerdings  ausgetrockneten  Seebecken 
steigt  der  bedeutendste  unter  diesen  Bergen  der  M.  Velino  mit  seinen 
swei  edel  geformten  von  Rom  her  sichtbaren  Gqifefak  2487  m  auf.  Der 

1)  Nach  Varro  RH.  II  1  vgl.  c.  8. 

2)  Derart  läfst  sich  die  AnpnI.e  des  Silius  VIII  519 ,  der  dies  Gebirge  den 
Vc'stinem  zuweist,  mit  der  Angabe  Plin.  III  109,  nach  welcher  der /It^m«  YeÜDO 
hier  entspringt,  zwanglos  vereinigen  vgl.  Varro  RR.  U  1,5. 
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weiter  östlich  folgende  M.  Sirente  inifsl  234Sin,  der  von  Aveia  und 
Aquila  nach  dem  See  führende  Pafs  1 390  m.  Der  Liris  bildet  im  Westen 
die  Grenze,  der  Aternus  im  Osten.  Unterhalb  des  Sees  wendet  sich 
das  Gebirge  ostwärts  um  mit  den  FortsetiUDgen  der  Maiella  zusammen- 
mtofaeD  und  die  Südseite  der  Abmnen  abzuechliellien.  Die  Ver- 
einigung erfolgt  bei  dem  nadi  aeiner  Linge  als  Piano  di  dnque  Miglia 
bezeichneten  Sattel  Er  ist  1800m  hoch,  die  Strafte  von  Anfim 
nach  Suimo,  aus  Samninm  in  das  Paelignerland  führt  hinüber. 

Mit  den  beiden  Hauptketten ,  wekhe  daa  aabeüiacbe  Vtendk  bil- 
den ,  ist  die  Ausdehnung  der  Gebirgslandschaften  Mittetitaliens  noch 
nicht  erschöpft.  Wir  sehen  dabei  von  dem  vulkanischen  Gebiet  vor- 
iMiifig  ganz  ah,  weil  diesem  seiner  Wichtigkeit  wegen  eine  eigene  Be- 
trachtung gewidmet  werden  niuls.  Vo?ti  unleren  Nar  hei  ISarnia  nnd 
Jnteramna  bis  zum  I.iris  bei  Fregellae  ziclit  sich  ein  etwa  1  10  km  l.mge* 
Gebirge  hin.  Es  wird  durch  den  Austritt  des  Anio  hei  Tibur  in  zwei  an- 
nithernd  gleiche  Hälften  zerlegt,  von  denen  die  nördliche  nach  dem  Volk 
der  Sabiner  benannt  wird ,  die  südliche  nach  dem  Volk  der  Herniker 
benannt  werden  mag.  Die  Sabinerberge  erheben  sich  nirgends  in 
grofsen  Hohen :  der  bedeutendste  Gipfel,  der  mmuLiuMilä  M.  Gennai«, 
welcher  die  Aussichten  Roms  in  so  henrorragendem  Mafse  beherrscht, 
mihi  nur  1268m.  Allein  der  scharf  abgestufte  Uobargang  aas  der 
vulkanischen  Ebene  in  den  appenninischen  Bereich  erhobt  fOr  dM 
Auge  ihr  Ansehn  erheblich.  Der  Tiber  stellt  ihre  fest  bestinnali 
Grenze  dar:  nur  ein  vereinzelter  BergrOcken  der  Sorwk  mit  seiaea 
sechs  Zacken  681  m  steigt  diesseit  des  Flusses  aus  der  römischen  Cam- 
pagna  inselartig  empor.  Die  grofse  mittelitalische  Ebene  setzt  sich 
stldwärts,  nur  durch  eine  niedrige  Bodenanschwellung  (350m)  ge- 
schieden, in  dem  Thal  des  Trents  Sacco  fort.  Zwischen  Trerus  uml 
dem  (iheren  Liris  streichen  die  Hern  ik  erherge,  die  südliche  Halfie 
des  ganzen  Zuges.  Ihre  Erhelumg  ist  beträchtlicher  und  wächst  an 
den  Lirisquellen,  wo  sie  mit  der  Centralkeite  zusammenhängen ,  luf 
mehr  als  2000  m.  Endlich  läuft  noch  westlich  vom  Trenis  eine  «erte 
Parallelkette, dieVolskerberge,  gewöhnlich  Monti Lepini  genaaaL') 
Sie  fidlen  gleichfalls  wie  die  Sabinerberge  oohroif  ab  gegen  den  Kosten- 
saum  der  pontinischen  SOmpf^,  springen  aladann  in  den  Voiigebiigei 
von  Tarraehia  und  CUata  bis  ans  Meer  und  enden  ca.  100  km  lang  am 
unteren  Liris.  Das  Voiigebirge  von  Terracina  bildet  den  sadGchea 
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Abschiufs  der  grofsen  centralen  Ebene  <ler  Halbinsel.  An  dem  Küsten- 
pafs  von  Lamtuke  ist  die  militärische  Grenze  zwischen  Milte!-  und 
Süditalien  anzusetzen,  mit  welcher  auch  die  klimatische  sich  deckt. 
Die  Gipfel  der  Volskerberge  erreichen  eine  ansehnliche  Hobe;  M.  Sem* 
prerin  bei  8iUa  1535  m,  M.  Cacwne  SW  ?om  Pnuino  1(MI5  tn, 
M.  Pfttrrili  N  fOB  FotMw  1533in.  Wie  vor  den  Sabineriiergen  der 
hortete  findet  sieb  ein  in  gleicher  Weise  losgelöstes  GKed  bter  im 
Jfont  Circeiorum  M.  Cärcello  51 3  m,  der  Ton  den  Alten  lange  Zeit  ftlr 
eine  Insel  gehalten ,  in  Wirklicbkeit  aus  der  Ferne  dem  Blieli  doreb* 
aas  als  solche  steh  darstellt  und  erst  nachtraglich  durch  Allufionen 
landfest  geworden,  wie  dies  auch  mit  dem  M.  Argentaro  <:('S(  lirlien  ist 
An  der  Grenze  Mittelitaliens  priigl  sich  der  parallele  Rau  des  Landes 
zum  letzten  Mal  und  in  nirgends  sonst  beobachteter  Sch.Mrfe  aus,  um 
in  der  Folge  sich  immer  mehr  zu  verwischen.  Zieht  man  vom  Cap  der 
Circo  eine  Linie  nach  dem  Gran  Snsso,  so  durchschneidet  dieselbe  fünf 
stufenförmig  aufeinander  folgende  Einsenkungen  nebst  den  einfassen- 
den BergzUgen:  sie  iMufl  von  der  fM>ntinischen  KUstenebone  tiber  die 
Volskerberge  in  das  Thal  des  Trenis,  nher  die  Hemikerbergc  in  das 
Thal  des  Liris,  Ober  die  Marserberge  in  das  Fucinerbecken  und  gelangt 
nach  Ueherwindung  des  hohen  Nordrandes  an  den  Aternus  nnd  den 
Fo6  des  genannten  Hoehgipfels.  INe  so  stark  henrortretende  Ent- 
wickfaing  von  Lingsthllern  ermöglicht  die  Entstehung  bedeutender 
FhiliiUliife  und  ruft  damit  denjenigen  Factor  ins  Leben,  welcher  der 
Mitte  ihren  Vorrang  vor  dem  Norden  wie  dem  Sfiden  der  Halbinsel 
verschall  i  hat. 

§  6.  ßodappennin. 

Von  den  bisher  beschriebenen  Theilen  weicht  der  sild  liehe 
Ap  p  e  n  n  i  n  in  mehrfacher  Hinsicht  ab.  Einmal  steht  er  an  Erhebung 
hinter  der  Milte  weil  zurück,  da  selbst  die  höchsten  Gipfel  um  mehr 
als  500  m  unter  denjenigen  der  Abruzzen  bleiben.  Zweitens  hindert 
sich  der  ßau  des  Gebirges  in  bedeutsamer  Weise:  die  regelmäfsigc 
Gliedening  in  parallele  Retten  hOrt  auf  und  macht  zunächst  einer  völlig 
regellosen  Anordnung,  dann  einer  einzigen  Kette  Platt.  Drittens 
tückt  der  Appennin  und  mit  ihm  die  Wasserscheide  immer  naher  an 
das  tynheniscbe  Meer,  indem  er  die  Richtung  nach  SSO,  schließlich 
nach  SSW  einhält.  Dadurch  gewinnt  die  Physiognomie  des  Landes 
ein  neues  Aussehen.  Von  verschiedenen  Betrachtungen  ausgehend 
sind  wir  wiederholt  daran  erinnert  worden ,  dafs  Italien  nach  Westen 
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gerichtet,  dafs  die  westliche  seine  Stirnseite  sei.  Für  das  erste  Drittel 
des  inneren  Appenniii  irifH  dieser  Salz  wenn  auch  niciit  in  derselben 
Stärke  wie  fiir  den  Norden  der  Halbinsel  noch  durchaus  zu;  denn  der 
llauptfluls  Saniniunis  ergiefsl  sich  in  die  tyrrhenische  See  und  mit 
Canipanien  vermag  sich  die  apulische  Ebene,  was  natürliche  Begabung 
betrÜTt,  entfernt  nicht  zu  messen.  Aber  sobald  mau  den  Gebirgsrücken 
ttberschreitet,  der  Samniten  und  Campaner  von  den  Lucanern  scheidet, 
verliert  der  Satz  seine  Geltung.  Nach  Südosten  Offnet  sich  jetit  d» 
Land  und  findet  in  dem  tief  eindringenden  Busen  von  Tarent,  der 
seine  Flüsse  aufnimmt,  ein  natürliches  Centrum,  das  auf  die  UmwoluM>r 
dieselbe  Anziehungskraft  ausübte  wie  das  etruskische  Meer  auf  des 
Norden.  Man  kann  den  Gang  der  Geschichte  in  den  natürlichen  Be- 
dingungen augedeutet  sehen.  Während  Italien  Termittelst  der  Poebene 
mit  dem  Stamm  des  Gontanents  eng  verwachsen  ist,  breitet  es  seine 
südlichen  Glieder  weit  aus  um  die  Einwirkung  der  Fremde  voll  auftu- 
nehmen.  Die  niessai)is(  lic  hicanische  brettische  Küste  nebst  dem  Osien 
Siciliens  verhält  sich  zu  Kpirus  Akarnanien  und  dem  Pcloponnes  wie 
Gestade  und  Gegengestade.  Die  iNatur  hcgdnstigte  die  Einwanderung 
der  Hellenen  und  ein  halbes  Jahrlausend  Ijindurch  blieben  diese  Land- 
schaften der  hellenischen  Cukur  uutcrworlen,  deren  Blüte  und  Verfall 
sie  theillen.  Die  Einigung  Italiens  besiegeltes  das  Schicksal  dieser 
anderen  Lebcnsriehtuogen  zugewandten  Aufsenlande  und  seitdem  der 
politische  Schwerpimct  in  die  Mitte  der  Halbinsel  oder  den  Norden  fiel, 
ist  Grofsgriechenland  der  Vergessenheit  und  Verödung  preisgcgebea 
gewesen.  In  um  so  hellerem  Glanse  erscheint  die  Zeit  als  es  der  Auf- 
gabe lebte  die  fremde  Civilisation  im  Westen  einzubürgern.  Und  daft 
ihm  solche  Aufgabe  ehemals  übertragen  werden  konnte,  daran  erinnert 
uns  die  veränderte  Axenstdlung  des  Appennin. 

Wir  unterscheiden  drei  Abschnitte,  welche  den  alten  Stamm- 
grenzen  ziemlich  genau  entsprechen  und  zwar  als  ersten  das  lioch- 
1  a  n  d  von  Sam  n  i  u  in.  Der  am  Südrand  desFucinersces  entspringende 
und  in  die  Adria  mundende  Sagrns  Sangro  umlliefsl  im  Bogen  die 
Abruzzen  und  bildet  mit  seinem  tief  eingeschnittenen  Thal  ihre  Grenze. 
Jenseit  derselben  verändert  das  Gebir^^e  seinen  Charakter.  Aus  der 
alpinen  Grofsarligkeit ,  welche  den  sabeUischen  Gauen  eignet,  geUflgt 
der  Wanderer  unter  abgeflachte  cinHirmige  Kuppen,  die  nur  vereioxell 
durch  bedeutend  hervorragende  Gipfel  unterbrochen  werden  und  m 
reichlich  1000m  mittlerer  Höhe  hinler  jenen  zurückstehen.  Statt  der 
gesetzmflfsigen  Anordnung  von  Hebungen  und  Senkungen,  welche  dea 


Digii,^uü  uy  Google 


§  6.  Südappeiinia. 


241 


Norden  und  die  Mitte  der  ilalbinscl  keiinzeichuet,  Iritt  er  in  ein  Ge- 
win  e  von  Hügeln  und  Bergen ,  deren  Vertheiluug  auf  kein  deutliches 
PrlDcip  zurückgeführt  werden  kann.  Im  Allgemeineu  verrät  der  Baa 
des  Gebirges  ein  gewisses  Bestreben  in  QuerzUgen  sich  über  die  ^anze 
Breite  der  Halbinsel  hin  auszudehnen.  Demgemäfs  beschreibt  die 
Wasserscheide  eine  höchst  verwickelte  Linie  und  erleichtert  die  Niedrig- 
keit <ler  Pässe  (Ariano  740  m)  den  Durchzug  von  einem  Meer  zum 
andern.  Die  Thalsache  dafe  die  Samniteo  auf  die  adriatische  Küste 
■iebt  odiider  als  auf  die  tyrrfaenische  drückten,  giabi  diesem  Verhalts 
aifii  auea  Inatorisehen  Aoadrock.  Uebeiiumpt  spiegelt  die  Nitar  der 
Laedschaft  das  mhe-  nnd  geseldoae  Walten  des  Volkes  wieder.  Wir 
nassen  daraof  TerBchten  aie  in  koraen  Zogen  anschanlicli  su  aohiklem. 
Den  gaaxea  Lanf  des  Sangro  begleitet  ein  Gekugung,  der  kei  AntfUbum 
in  M.  Meta  sekM  höchste  Erhebung  2240  m  findet  INeselke  bildet 
zugleich  einen  Knotenpunct  des  samnitischen  Appen nin,  da  Uire  Aus- 
Liufer  das  wichtigste  Tlial,  das  des  Vollurnus  im  Westen  einfassen. 
An  d«  r  Oslseite  dieses  Flusses  als  zweiter  Knotenpunct  Hegt  der  massige 
Stock  des  Matese  Tifernus  mons^),  der  im  M.  Miletlo  2057m  ansteigt 
und  mit  seinen  elliptischen  Händeru  einen  See  bei  1007  in  Hübe  um- 
schliefst.  An  der  Nordseite  des  caudinischcn  Thals  \V  von  Benevent 
bat  der  motu  7a^ntiM(1393  m)  noch  seinen  antiken  Namen  bewahrt. 
Ans  der  gegen  Campanien  abfallenden  Kette  erwähnen  wir  den  oft 
genannten  mons  Tifata  iiei  Capua  202  m,  als  einen  der  höchsten  Gipfel 
M.  Vofgine  hei  AkM^m  1461  m.  Wahrend  nach  Westen  sämmtliche 
Gewässer  sa  einem  einslgett  Ahlnfii  im  Voltumns  skh  Tereinigen, 
bewahrt  die  adriatische  Seite  ihren  Irisherigen  Gkarakter  lahlreiche 
aker  daflir  um  so  kleinere  Stromgekiete  su  entwkkeb.  Auf  den  Sangro 
folgen  IVMit  Trigno,  Tifemm  Biremo,  Frsnlo  Fortore.  Allein  nun- 
mehr hOrt  die  Uebereinstimmung,  welche  sich  in  der  Bildung  des 
ganzen  Küstenlandes  von  Ariminum  abwärts  odenbart,  auf,  da  eine 
nach  Süden  sich  ausbreitende  Ebene  sich  zwischen  den  Subappennin 
und  das  Meer  schiebt.  Das  Gebirge,  welches  vereinzelte  Gipfel  von 
11 — 1200üi  aufzuweisen  hat,  Mit  steil  gegen  das  wellige  P'lachland 
ah  und  es  ist  ein  Irrtum,  wenn  unsere  Karten  von  Plolcmaeos  bis  in 
die  Neuzeit  herab  einen  sichtbaren  Zusammenhang  desselben  mit  dem 
GwrgamMi  verzeichnen.  Vielmehr  stellte  letzlerer  in  der  phocflnen  oder 
jttngtertiiren  Epoche,  ab  das  sandige  Tiefland  Apuliens  (Tavoliere  della 
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Puglia)  vom  Meer  bedeclt  mr,  eine  laiel  der  nie  eie  forgeecheket 

Tremitigruppe  noch  jelBt  difrteHt.  LsgaMi  im  NeHen  mmä  Mee« 

der  Flufslauf  des  Candelaro  im  Westen  tragen  dazu  bei  den  Zugang  zu 
dem  massigen  Vorgebirge  zu  erschweren.  Seine  höchste  Spitze  steigt 
im  M.  Calvo  1055m  auf.  Die  3500  Dkm  grofse  Ebene  wird  in  ihrem 
südlichsten  Theii  vom  Außdus  Ofanto  durchflössen,  dem  längsten  Fiufs 
der  adrialischen  Kilsle.  Derselbe  kann  in  ähnlicher  Weise  wie  vortier 
der  Sangro  dazu  dienen  eineo  neueu  Abfichnitt  im  Bau  de»  AppeD&iiift 
ta  Teranschau  liehe  n . 

Der  Abschnitt  wird  durch  einen  in  Absätzen  die  Breite  der  Halb- 
inteldnrebstreichenden  Quemig  gebildet.  Die  Südseite  des  Golfs  tod 
Neitpel  einwblielaend  beginnt  er  mil  der  Iniei  Gepn  (M.  Sokro  586«) 
unddenMenleiS^iiTMfMderBnibineelfeBSoriait,  dleiAM.8.Angde 
bei  Stabiae  sieh  1443  m  erhebt  und  eettt  eich  nach  einer  Einaenknag 
von  ca  SOOmswisdiett  Nmtm  und  SalfniwneetiiirtaalageacUemeBt 
Kette  fort.  Die  Gipfel  M.  Terminie  (1782  m)  M.  Ceroetano  (1842a) 
M.  Aceelica  (1657  m)  M.  Cerviako  (1809  m)  M .  Manano  (1530fli) 
M.  S.  Croce  (1420  m)  M.  Caruso  (1230  m)  M.  Toretta  bei  Venum 
(1070  m)  werden  nach  Osten  zu  niedriger  und  erreichen  schhefslich 
nur  eine  mäfsige  Hohe.  Die  ganze  Ketle  ist  durch  den  Umstand  aus- 
gezeichnet, dafs  ihrem  nördlichen  Fufs  Vulkane  vorgelagert  sind:  an 
dem  einen  Ende  der  Vesuv  und  das  phlegraeische  (ielilde,  an  dem 
anderen  der  V  ultur;  auch  der  in  der  Mitte  befindliche  lacus  Amp&andus 
bekundet  durch  seine  starken  Ausdunstungen  von  Kuhleusäure  und 
Schwefelwasserstoff  vulkanische  MaUir.  Mit  dem  beschriebenen  Queniig 
beginnt  der  lucanische  Appen n in.  Auch  hier  indet  eich  anßng- 
lieh  dieeelbe  nnregefanftfrige  AnaehweUung  mit  geringer  Cipfelhlbt 
(ca.  1200m)  wie  in  Samninm.  Dann  aber  ballt  lieh  daa  Gebirge  'm 
Weaten  enger  lusammen  und  atreicht,  dem  Meer  muner  niber  treieni* 
mit  aewer  Hauptlinie  in  der  RicbUwg  dea  Meridiane,  «ihraid  an  dir 
Oataeite  der  Subappennin  sich  langaam  ahdaeht.  Freilieh  kommt « 
weder  zu  einer  eigentlichen  Kammbildung  noch  zu  Querlbllem  nai 
unter  rechtem  Winkel  anstofsenden  Ausläufern.  Das  Hauptthal  ist  eiof 
der  Richtungsaxe  folgende  Einsenkung,  die  vom  Tanager  Negro  durch- 
flössen wird.  An  seiner  Westseite  liegt  der  mons  Alburnus  M.  Palermo 
(1740  m).*)  An  seinem  Südende  wachsen  die  Gipfel  und  bei  den 
Quellen  des  6im  Srnui  steigt  der  M.  Sirino  1830  m  auf.  Der  kkioe 
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Küstenflufs  Laos  wird  schon  in  früher  Zeit  als  Grenze  zwischen  dem 
ursprünglichen  Italien  und  Oenotrien,  dann  zwischen  Bruttium  und 
Lucaoien  genannt.  Die  politische  Scheidung  Htllt  mit  der  natürlichen 
zusammen.   Denn  vom  Laos  ostwärts  schiebt  sich  der  2270  m  hohe 
M.  Polliao  wie  ein  Querrie^el  vor,  ,,die  pralle  ßergwand  mUscbarf- 
kantigen  pyramidenförmigen  Gipfeln''  Hillt  in  MBMuerformigen  Ab- 
stürzen'^  ab  und  damit  findet  der  Appennin  wenig  unterhalb  des 
¥k  Breitangnulet  im  gcolögiacbeD  Sinne  dae  Worts  sein  finde.  Die 
330  Okm  grofte  Ebene  ?on  Sybaris  trennt  die  appenninisohen  von  den 
dicrai  Granitbildungen  dea  brettiachen  Landea.  Wahraebeinlieh  aalit 
Mb  das  TertiSr  quer  durch  die  Halbinsel  von  Meer  su  Meer  fort  und 
Klgt  dsmit  da6  die  Trennung  ursprtloglich  eine  ToUständige  war.  Die 
Geographen  dea  AHertnms  haben  die  beiden  Halbinseln,  in  welche 
Italien  ausläuft,  mit  Hornern  verglichen,  zu  denen  die  dazwischen  ge- 
legene grofsgriechische  Küste  die  Stirn  abgab.')    Aber  keinem  von 
iboen  ist  es  je  in  den  Sinn  gekoinineri  von  t'iner  Gabelung  des  Appen- 
nins  zu  reden  und  hieraus  die  (iestall  des  Landes  zu  erklaren.  Diese 
Schlufsl'olgerung  ward  von  Neueren  aus  ihren  Worten  gezogen  und 
der  schon  von  Ciuver  bekämpfte  Irrtum  schlug  tiefe  Wurzeln.  Wer  in 
der  gewöhnlichen  Schul ineinung  befangen  an  den  Busen  von  Tarent 
gdaagt,  wird  sich  eines  lebballen  Erstaunens  nicht  erwehren  künnen, 
wenn  er  (wie  ein  Fachmann  sich  auadrttckt')  »die  aufserordeniliche 
Vencbiedenheit  in  der  orographiscben  und  geologischen  Gestaltung 
^  gegenUberli^nden  Gol^eatade**  he rrortreten  sieht.  „Hier  Hoch- 
gebirge aua  Granit  undGneilb,  ansugangliche.Schlttchten»  grolteWälder 
—dort  eine  niedere  flache  Terrasae  von  weilaem  Kalkatein  der  Terliar- 
aad  Kreideformation,  eine  kahle  langweilige  unabsehbare  Ebene.*^  An 
dieapulische  Ebene  schliefst  sich  südlich  vom  Aufldus  das  iapygische 
Hügelland  an,  welches  bis  zur  aufsersten  Spitze  dem  Cap  Leuca 
nirgends  viel  über  500  m  liolie,  durchgängig  weit  niedrigere  Gipfel 
aufweist.    Die  Züge  welche  den  Rücken  der  Halbinsel  ausmachen, 
Murgie  oder  Serre  genannt,  gehören  allerdings  derselben  Jura-  und 
Kreideformation  wie  der  Appennin  an.  Aber  sie  büngen  äufserlich  mit 

1)  Mela  II  58  (darnach  Soliu  2,  21)  verum  ubi  lange  abity  in  duo  comua 
thkÜtur  respiciique  allero  Siculum  peUtgus  altera  lomum;  PHd.  III  95  a  Lo- 
«rii  lUUaa  firom  ineipit  M^gna  Grßtdm  t^ptllaia,  im  M$  ätuu  r^eeitm 

])  G.  Tom  Rath  9  ehi  Avsiag  nach  Calabriea,  Bodo  1871,  p.  141.  Den. 
io  Zeiltebrift  der  devtacbcB  geologiseliCB  GctellMhaft  XXV  p.  ISO  fg. 
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demselben  ebensowenig  zaMminen  wie  der  Garganns.  Der  grSbere 
Theil  des  Landes  ist  junger  Bildung.  Dies  erliellt  nicht  nur  ans  den 
lebenden  Formen  sieb  anocibernden  Versteinerungen,  sondern  noch 
mehr  aus  der  dünnen  oft  kaum  liandhohen  Ackerkrume,  die  den  Fels- 
boden bedeckt.  Um  die  hier  mit  Eifer  und  Erfolg  betriebene  Uliven- 
cullur  zu  ermöglichen,  ist  man  hJfufig  in  der  Lage  für  die  Setzlinge 
Löcher  aus  dem  lebenden  Felsen  brechen  und  mit  fruchtbarer  Erde 
auelluUen  su  müssen.  Der  Reisende  wird  gelegentlich  an  die  aus- 
gewaschenen tertiären  Hügel  Etruriens  erinnert  uod  sur  Vergleichung 
mit  dieser  Landschaft  aufgefordert  werden.  Die  geographische 
hat  ihr  beidemeiligea  Verhalten  beatimmt:  so  nahe  die  eine  doa 
italisehen  Lehen,  ao  fern  hat  ihm  die  andere  gestanden. 

f  7.  Brnttium. 

Die  Geologen  setzen  das  Ende  des  Appennin  bei  der  Ebene  V(tn 
Sybaris  an.  Der  antike  und  der  gewidiniiche  Sprachgebrauch  betrachte 
die  brettische  Halbinsel  als  letztes  Glied  desselben.  Sie  zerfJillt  in  eine 
gröfsere  ISordlUilfle  und  eine  kleinere  von  Sicilien  abhangige  Südhälfte. 
Sic  besteht  aus  Gneifs  und  Granit  TbongÜDimerschiefer  Thonschiefcr 
körnigem  Kalkstein  und  anderen  Felsarten,  welche  die  Merkmale  der 
alpinen  Mittelione  aufweisen.  Das  Urgestein  bildet  nur  den  scbmaIeD 
Kern,  der  in  der  Regel  bis  zur  Hohe  ?on  400  m  Ton  tertiären  Massen 
umschlossen  ist  Far  die  historische  Entwicklung  des  Landes  war  es 
bedeutsam,  dafe  es  Metalle  und  andere  mineralische  Scbktze  bai^,  die 
dem  Appennin  fehlen.  Wenn  die  Ausbeutung  auch  heute  aufgehört 
hat,  so  seigen  doch  die  Schutthalden,  dafs  sie  froher  mit  Eifer  betrieben 
wurde.  Das  Urgebirge  bildet  keine  Kette  wie  der  Kalkappennin. 
sondern  vereinzelte  mehr  oder  weniger  getrennte  Stöcke.  Hart  an  der 
tyrrhenischen  Küste  streicht  ein  Hücken,  der  im  M.  Cocuzzo  SW  von 
Comentia  Cosenza  seine  höchste  Erliebung  1550m  findet.  Zwischen 
den  Quellen  des  Crathis  Grati  und  des  Crotalus  Corace  führt  eine  durch 
den  Lauf  des  Sahalus  Savulo  bezeichnete  Verbindiuigsbi  iicke  von  ilem 
Küstenzug  zu  der  grofsen  Gebirgsinsel  Sila.  Diese  wird  im  iN'orden 
durch  die  Ebene  von  Sybaris,  im  Osten  durch  das  Meer  und  ilie  Ebene 
▼on  Croton,  im  Süden  durch  die  Senke  von  Tiriolo.  im  Westen  durcb 
Crati  und  Corace  begrenst  Da  wo  der  Targma  Tacina  enispriagl, 
erhebt  sich  der  höchste  Gipfel  1889m.  ^Die  ron  den  angegebenen 
Grenien  umsdilossenen  50  Quadratmeilen  Waldgebirge  —  schreibt 
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fonRath  —  bilden  den  unbetreteusten  Theil  Italiens,  ja  eines  der 
iiohekanntesten  Gebiete  Europa's.   Von  Süd  West  und  Nord  stellte 
sich  uDs  das  Gebirge  als  ein  hoher  Wall  mit  fast  horizontaler  Höhen- 
linie und  sanftem  äufsern  Gehänge  dar.   Von  dem  Aufsenwalle  ver- 
zweigen sich  nach  innen  mehrere  Bergrücken ,  welche  weite  Thal- 
schaften  einschliefsen.  Diese  durch  schwer  übenteigUche  Hohen  von 
einander  getrennten  Becken  öffnen  sich  in  engeo  Schluchten,  deo 
FtOsBen  einen  Austritt  lassend."  Südlicb  Yon  der  Sila  zwischen  dem 
Sinus  Tainaeui  und  Scylaänm,  ilen  Golfieo  von  Eufenia  und  SqiiiUace 
«iid  4t8  Land  auf  eine  fireke  von  31  km  eingaachnttrt  und  sinkt  lo 
«M  sanft  gewölbten  Hflgelrücken  Ton  nur  250m  Erhebung  ein. 
INeflsr  btbmus,  die  Senke  ?on  Tiriolo  hat  mhUtniTsmaihig  spflt  aus 
den  Fhiten  eaportauchend  die  Sidspitie  Italiens  landAst  gemacht. 
Abi  Ends  der  Terlilneit  war  lelitere  durch  eine  Meerenge  Yon  15  km 
Breite  Ton  der  Sila  geschieden,  gerade  wie  sie  noch  jetzt  durch  die 
siciiische  Enge  von  dem  peloritanischen  Urgebirge  geschieden  ist.  Man 
begreift,  wie  der  ältere  Dionys  den  Plan  fassen  konnte  den  Istlimus 
durch  eine  Befestigung  völlig  abzusperren.  <)  Jenseit  desselben  folgt 
in  SSW  Richtung  ein  ca  100  km  langes  plateauartig  abgeflachtes 
Granilgebirgei  die  Serra  S.  Bruno  und  der  Aspromoote.  Der  Montaito, 
die  westliche  Spitze  des  letzteren  bei  Rhegion  steigt  1974m  an.  „Der 
Aspromonte  mit  einer  Basis  kaum  kleiner  als  diejenige  des  Aetna,  bildet 
flut  seinen  breiten  Terrsssen  und  seiner  majestätischen  Wölbung  einen 
«ird%en  Abnebhifii  der  reiebgestalteten  italienisGben  Halbinsel.**  Keine 
Lsndicbaft  UaHens  bal  im  Lauf  der  Gescbiehte  so  wenig  von  ihrem 
mpraDglicben  Aussehca  eingeboist  als  Gslabrien,  Seit  Alters  war  sie 
bei  den  Griechen  w«gen  ihres  Banhohes  hoehbcrOhmt  und  Strabo  Mfst 
4tM  SitowaM  ^on  Lokroi  und  Rhegion  ab  auf 700  Stadien  130  km  Lange 
neb  erstrecken.  3)  Da  der  Name  Sita  offenbar  mit  sümi  und  iden- 
tiKh  ist,  so  ist  es  sehr  naliiiiicl) ,  dafs  er  zur  Bezeichnung  des  gauzeii 
ioneren  Hochlands  von  Brutlium  im  Gegensatz  zur  hellenisirten  Küste 
venvandt  und  mithin  in  viel  weiterem  Sinne  als  gegenwärtig  gebraucht 
wurde.  Eine  anschauliche  Schilderung  dieses  Waldiaudes  wird  geiegent- 


1)  Strabo  VI  2G1 ;  Plin.  III  95.  Gwl  III.  Yoo  Netpd  woUle  gar  einen 
Caoal  durch  deo  Rücken  graben  lassen. 

2)  Str.  VI  261  Plin.  III  74.  Das  Mafs  ist  für  deo  Aspromonte,  auf  den  es 
Wiogcn  worden  ist,  zu  grofs,  bis  zur  Ebene  von  Sybaris  xu  klein:  aber  es 
Kht  rieh  gar  nicht  absehen,  nach  wckbcm  Gcsiehlspimet  die  ganxe  Angabe 
giMckt  lal. 
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lieh  seiner  Unterwerfaog  unter  Rom  gegdieni):  ^die  BreCtier  tralei 
die  Hälfte  des  Silagebirges  ab,  das  voll  ist  von  treiriichem  Holz  fllr 
Haus-  und  ScbitTsbau  und  jeden  anderen  Gebrauch.  Himmelhohe 
Tannen  wachsen  darin  in  Menge,  l^appeln  und  harzreiche  Lärchen  io 
Menge,  Buchen,  Fichten,  Eschen  und  gewaltige  Eichen,  von  den  durch- 
fliefsenden  Quellen  befruchtet,  dazu  all  das  dicht  verwachsene  Unter- 
holz ,  das  dem  Gebirge  Schatten  spendet  den  ganzen  Tag  lang.  Die 
ßest.lnde  in  d<er  ^iAhe  des  Meeres  und  der  FlUwe  werden  an  der  Wurzel 
gelallt  aad  im  giMen  Slämiiien  lu  den  nloluten  Häfen  hinabgescbafft; 
sie  reichen  aug  am  gana  Italien  mit  aeineni  nötigen  Bedarf  ftir  die 
Marine  «ad  den  Hanaban  au  Teraargen.  Dan  eMialb  der  Kuala 
den  Flnaaen  famatehende  Heia  wird  m  StadM  gelianen  ond  giabt 
Ruder  Stangen  allerlei  Weriueng  und  Hausgerät,  da»  dann  vnn  Ilaa- 
achen hinunter  getragen  wird.  Daa  maiate  und  harateicfaate  Hak  aber 
wird  mm  Theeraehwalen  verwandt  und  Maferl  Ten  aUen  bekanntaa 
Arten  das  wohiechendste  und  sOfseste  Pech,  das  sog.  brettische.  Aus 
der  Verpachtung  dieser  Walder  bezieht  der  römische  Staat  alljährlich 
grofse  Einkünfte.'*  Die  Wälder  der  Sita  sind  noch  immer  nieistentbeiL^ 
Domäne  und  dienen  zur  Ausrüstung  und  Unterhaltung  der  küniglicheo 
Flotte.  In  den  Lichtungen  wird  von  Anfang  Juni  bis  zum  Schoeefail 
im  October  eine  ausgedehnte  Weidewirtschaft  betrieben.  Der  Acker- 
hau ist  durch  Klima  und  Bodenbeschaifenheit  naheiu  au8ge8chlosseQ.'j 
Diese  Waldwildnifs  hat  der  Cultur  und  ihren  Geaetaen  bis  aaf  den 
heutigen  Tag  getrotzt.^)  Und  es  ist  eine  beachtenswerte  Tbatsache 
dafs  derjenige  Theil  italiena»  welcher  am  frihaten  der  Eiaiwirkvng  dtf 
Civiliaaiion  anageaetat  geweaen  iat,  am  apateaten  Ten  ihr  abamall^t 
werden  wird.  Noch  eine  andere  fieehachtung  dringt  aieh  Uar  aaf. 
Niigenda  aonat  aind  die  beiden  Naturgagenaitaa,  welehedie  Entwkddaaf 
itahacher  Geachichle  bedingen ,  so  unfennitteit,  auf  ao  engem  Raaai, 
ao  hart  an  einander  gerOekt  ab  in  Grofsgriechenland:  der  Gegeasali 
awiachen  einem  rauben  Waldgebirge  und  einem  überschwüngUch  ge> 

1)  IHoB.H&l.XXia  KidU. 

2)  Etwas  trefflichen  Flachs,  etwas  Weizen  and  Roggen  tdt  der  Saiacead- 
idt  975  eingeführt;  wichtiger  die  Kartoffel. 

3)  Ct.  vom  Rath  in  der  angeföhrten  liebenswürdigen  Beschreibung  selnti 
l!>7l  unlernommenen  Ausflugs  erzählt,  dafs  der  Präfect  mit  sichtlicher  Genog- 
tbuttog  für  die  Sicherheit  der  Reisenden  in  der  Sita  Bürgschaft  übernahm,  io- 
dem  er  ihnen  nur  10  berittene  Garabinieri  mitgeben  wollte,  welche  bei  dar 
Jeldgen  Schwiehe  dea  MeberweMns  vollkoMen  gendgen  waidea.  IbMC 
Landtleote  Tencbobeo  dannflüo  ihre  Fonchongtreife  anf  die  Zolnmft 
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segneten  Gestade.  Ob  auch  die  Fluren  von  Sybaris  und  Krotoo  und 
deo  meisten  anderen  Griechenstädten  gegenwärtig  versumpft  verwildert 
von  Fieber  und  Einüde  erfüllt  sind,  so  genügt  doch  ein  Hinweis  auf 
die  üppigen  Fruchtgdrten  von  Reggio,  um  zu  verstehen  was  die  ganze 
Küste  einst  gewesen  und  was  sie  durch  Arbeit  und  Verstand  wieder 
werden  kann.  Den  Meerespfaden  folgend,  auf  denen  einst  die  Hellenen 
von  Ost  Dich  West,  aus  der  alten  in  die  neue  Heimat  gelaogteo,  bleibt 
4er  Jaomer  der  Gegenwart  unseren  Blicken  verborgen,  und  indem 
dam  Aagi  die  berrliofcMBPfoak  des  Landes  an  neb  forübeiiglaiteii  UUat, 
mH  sqgleidi  die  grofse  YeinaBgenheit  in  Inaeran  irach.  Der 
fiaane  Icalia  bat  «npilliiglicb  dieaem  attdllclieB  AwUlufor  aUeio  aa- 
gehWi«  «tfd  in  WirUiohkeit  stellt  die  plastische  Geirtalt  desadbeo  ein 
Ur-  und  Vorbild  das  Gtiiien  dtt*. 


Digitized  by  Googl©^ 


KAPITEL  VI. 


Ber  TnlluiHltiiiHs. 

In  keinem  Lande  Eiiropa's  treten  die  geheimnifsvollen  Mächle, 
welche  vom  Erdinnern  aus  an  der  Umgestaltung  der  Erdob^rfiftcbe 
arbeiten,  dem  Betrachter  anschaulicher  und  bedeutsamer  entgegen  all 
in  Italien.   Sie  haben  sich  hier  nicht  darauf  beschränkt  Zeugnine 
ehemaliger  Tbäligkeit  lu  hifilerlaaaeo,  welche  nur  der  Foncbcr  n 
deuten  ferslebt;  de  wirken  noch  inuner  vor  Jedermanns  Augen  sichtbar 
fort  und  Oben  auf  die  Schicksale  ganzer  Landschanen  den  nachballlgslen 
Einflub  aus.  Wenn  auch  ihre  beutigen  Aeulserungen  geringfDgig  er- 
scheinen im  Verhältnis  au  den  Umwibungen ,  die  sie  in  Mheren 
Epochen  hei-vorgebracht ,  so  wird  doch  fttr  die  Landeskunde  der  Beii 
der  Betrachtung  durch  den  Umstand  erhöht,  da6  die  physischen  l>- 
sachen,  denen  der  Boden  beine  Entstehung  verdankt,  zugleich  das 
historische  Leben ,  den  Charakter  der  Bewohner  in  eigentUndiclier 
Weise  bediiijj'en.    Die  Geologie  helelirl  uns  dafs  Italien  in  verhällnifs- 
mäfsig  junger  Zeit  diejenige  Gestalt  angenommen  hat,  die  uns  Allen 
von  Kindheit  an  durch  die  Geniulde  unserer  Karten  vertraut  ist.  Weoo 
das  brettische  Urgebirge  bis  zur  mittleren  Hübe  von  400  m  von  einefl 
Mantel  tertiärer  Schichten  umhüllt  ist  (S.  244),  so  eigiebt  sich  hieraus 
die  Thatsache,  dafs  das  Land  um  den  genannten  Betrag  seit  der  Terlilr- 
leit  gehoben  ist«  Das  Gleiche  gilt  von  dem  gesammten  Appennin,  aa 
dessen  aus  Jura-  und  Kreideformen  bestehenden  Kern  abenU  miociBe 
und  pUodlne  Bildungen  anschlielsett.  Endlich  ist  das  Poland  in  der 
geologischen  Periode  der  Gegenwart  dem  Meer  abgewonnen  worden. 
Dem  Gewinn  steht  ein  entsprechender  Verlost  gegenOber.  Wir  sabea 
(S.  222)  dafs  das  Urgebirge  bis  auf  geringe  Ueberbleibsel  in  der  Tiefe 
versunken  ist,  dafs  die  Westseite  Italiens  den  Schauplatz  ungeheurer 
Katastrophen  abgegeben  hat.  .Vehnliche  Vorgänge  haben  in  Griechen- 
land gespielt.  Die  beiden  Halbinseln,  die  so  bestimmend  in  die  Geschicke 
unseres  Weltlbeils  eingegrillen ,  lassen  sich  ihrer  natürlichen  Stellung 
nach  mit  zwei  Schwestern  vergleichen,  denen  die  Verschiedenheit  der 
Begabung  getrennte  Lebenswege  angewiesen  bat.  Sie  laufen  von  den 
Alpeo  in  der  oamlicbeo  Richtung  aus,  aber  kehren  UbereinsUouBeod 
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dem  adriatischen  Thal,  das  sie  scheidet,  den  Rücken  zu.  Das  griechische 
Slammgebirge  besieht  aus  wesenihch  gleichen  Kalkformationen  wie 
der  Appenuin ,  ist  mithin  wie  dieser  jüngeren  Ursprungs.  Dagegen 
fioden  sich  am  Ostrand  der  Halbinsel GebirgsstOcke  mit  krystallinischen 
Gesteinen  und  Metallschätzen,  die  einer  älteren  Periode  angehören. 
Dasselbe  gilt  von  den  Inseln.   Das  Aegaeische  Meer  bezeichnet  ein 
groISses  Senkungsgebiet  wie  das  Tyrrbeoiscbe,  Anen  und  Griechenland 
machten  ehemals  ein  iUsaiiUDeiibSngeiidee  Gamet  ans,  die  Inseln  sind 
dl  ietxie  TiHmaMr  der  TerBchwiudeDen  Landmanen  ttbrig  geblieben 
ud  geben  in  ihrer  Anordnung  die  Sireicfaung  der  verbindenden 
GabirginOge  wieder.  In  beiden  Fitten  hat  die  vnlkanische  Krall  ihre 
Thitigkeil  entlaltel  ond  den  erlittenen  Verlust  su  ersetzen  gesucht 
Von  LemnM  bis  su  dem  jetst  noch  nicht  erloschenen  Herd  von  Thera 
(Saotorin)  hinunter  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Kykladen  lassen 
sich  ihre  Spuren  verfolgen.  Freilich  hat  sie  nicht  vermocht  gestaltend 
auf  den  Bau  des  griechischen  Landes  einzuwirken  und  beansprucht 
keine  nennenswerte  Bedeutung  inj  Leben  desselben :  alsErderschiltU  rer 
galt  den  Hellenen  der  Meergolt  Poseidon,  nicht  Hophaestos  der  Gott 
des  Feuers. ')  Wenn  man  sich  die  Folgen  ausmalt,  welche  die  Ver- 
wiodluDg  des  thermaischen  saronischen  oder  eines  anderen  Busens  der 
Ostseite  in  eine  fruchtbai'e  Ebene  nach  Art  der  campanischen  gehabt 
haben  wOrdOf  so  mOchte  wol  die  Geschichte  von  Hellas  ja  vielleicht  die 
Geeebichte  von  gani  Europa  eine  andere  Bahn  eingeschlagen  haben. 
Wahrend  die  Natur  aus  dsm  FüUhom  ihrer  Gaben  HeUas  die  Mannich- 
ftltiglLeit  gewahrte,  die£mheit  versagte,  hatsiedie  ausonische  Schwester 
in  umgekehrtem  Sinne  bedacht  Sie  liefs  durch  die  Aufschüttung  der 
Vulkane  swei  grofiM  fänbiichlnngen  des  Appenuin  ausfittUen,  erweiterte 
das  Festland  um  mehr  als  150  d.  Quadratraeilen ,  schuf  der  lang  ge- 
streckten Halbinsel  eine  beherrschende  Mitte.  Auf  diesem  späten  Zu- 
wachs haben  sich  die  entscheidenden  geschichtlichen  Bildungen  voll- 
zogen, hier  sind  alle  diejenigen  Züge,  welche  die  ilalieni^clie  vor  anderen 
Landschaften  des  Mittdmeers  auszeichnen,  am  leiubleu  ausge[)rägl. 
Wir  beginnen  unsere  Beschreibung  mit  einer  allgemeinen  ijeberbicht.  0 

1)  Vgl.  Preller,  Gr.  Mythologie  I»  p.  455. 

3)  Giovanni  Omboni,  Geologia  deU'  lUlia,  Milano  1669. 

Geologia  d'Kalia  in  3  Abtheilungen  von  Nfgri  Stoj^ftni  oad  McicalU, 

Milano  in  der  Vallardi'schen  Encyclopädie. 
0.  Peschei,  Physische  Erdkunde  herausg.  v.  G.  Uipoldt,  Leipxig  1679, 
I  201fg. 

Haan  Hochitetter  and  Pokorny,  AllgcmciDe  Efdkondc,  Prag*  1$75. 
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«1.  Tbaiige  Vulkaae. 

Die  vulkanische  Kraft  in  Italien  hat  seil  dem  Allerhim  ahgenommen. 
Wir  zählen  ^,'of?rn\värtig  nur  \ier  thätige  Vulkane,  von  denen  je  einer 
dem  Festland  und  Sicilien,  zwei  den  liparischen  Inseln  angehören.  Die 
Ziffer  verdoppelt  sich  ungefähr  fUr  das  Altertum.  Unter  allen  bat  vor- 
nebmlich  der  A  et  n  a  die  Aufmerksamkeit  der  Hellenen  anf  aicli  gelenkt 
ab  der  boehste  Berg  der  flinen  gemeinbin  lu  Gesiebt  kam,  sodam 
wegen  der  Fnrcbtbarkelt  seiner  AnsbrQche.  Zwar  kann  die  Nacbricbl 
dafs  er  die  Slkaner  in  Urzeiten  durch  Lavaströme  nach  dem  Westen 
der  Insel  Terscbencbt  habe,  nicht  ab  Xcbte  Velkssage  sondern  nur  ab 
Vermutung  eines  Gelehrten  gelten.  >)  Aber  aus  dem  fUnften  Jahihimdeit 
sind  3  oder  4,  aus  dem  vierten  1,  dem  zweiten  4,  dem  letzten  v.  Chr. 
3  gröfserc  Aushrilche  hezengl^);  ein  in  der  Höhe  von  2917m  merk- 
würdiger Weise  erhaltenes  römisc  hes  Bauwerk  i  sog.  torre  de!  filosofo) 
beweist  aufserdtMii  dafs  der  Aelihi  damals  nicht  viel  niedriger  gewesen 
sein  kann  als  er  heuligrn  Tags  (3313  m)  ist.   Der  nächste  in  ihrem 
Bereich  heflndliche  Feuerherd,  die  Gruppe  der  Liparen  hat  die 
Hellenen  gleichfaUs  lebhaft  beschäftigt.  Die  wiederholten  gewaltsamen 
Aeuiserungen  desselben  gaben  denAnlafs  die  Inseln  statt  nach  Aeolos 
dem  Herrn  der  Winde  vielmehr  nach  Hephaestos  oder  Vulkan  lu  be- 
nennen.') Die  nOrdllcbste  derselben  Stromboli  Sf^oyyvlij  wM  dfo 
Arbeit  noch  immer  fort  freilich  in  harmloser  Webe,  indem  der  Kegel 
(921  m)  in  regelnAftigen  Pausen  Ton  5—10  Minuten  Dampf  Asche 
und  Steine  ausstofst  Von  den  Alten  wird  die  BeDigkeit  der  fUmat 
hervorgehoben,  deren  Micbtigkeit  aberLipara  und  ffiera  nacligeslelf.f) 
Das  Feuer  von  Lipara,  welches  ehedem  Nachts  weithin  lenchteCe,  ist 
jetzt  vollständig  erloschen:  es  brannte  noch  in  der  römischen  Kaiser- 
zeit. ^)  Auch  das  Centrum  des  ganzen  Gebiets  Volcano  hat  seit  hundert 
Jahren  nur  einmal  (1873)  gröfsere  Massen  ausgeworfen  und  beschränkt 
sich  gewöhnlich  wie  der  Stromboli  darauf  zu  rauchen.   Die  22  Ckm 
haltende  Insel  ist  in  liislorischen  Zeiten  angewachßen.   Sie  hiefs  den 
Hellenen  Utga  als  Sitz  des  Hephaeslos:  der  Schein  seiner  Esse  war  in 
der  ferne  su  schauen ,  der  Schall  seines  Hammers  gar  500  Stadieo 

1)  Diod.V  6  und  zwar  des  Timaeos  der  ja  am  Fufs  des  Aetna  zu  Hause  war. 

2)  Tbac.  III  Uü  Holm  Geächiclite  Sicilieus  I  336;  vgl.  §  5  Ende. 
S)  Glc.  de  Bat  deor. m M  Plia.iHM. 

4)  StnboYI276  PUiklDM  (SoUn6>2)  mch  derselben  QoeUe. 
»)  De  mMb.  anse.  34. 87.  SS  SiL  ItaL  XIV  66. 
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weil  vernehmbar.')  Durch  ihren  Stein-  und  Aschenregen  hat  Hiera 
eine  Landbrücke  nach  dem  nördlich  anstofsenden  Volcanello  auf- 
^  geschüttet :  nach  Strabo's  Angabe  war  die  Arbeit  ziemhch  vorgescbrittenf 
iadcssen  noch  nicht  beeadet.')  Dies  ist  vermutlich  die  Insel,  welche 
um  1S3  V.  Chr.  aus  dem  Heer  auftauchte  und  sich  dauernd  erhielt.^) 
Eine  andere  Ineel,  welche  niolA  mit  Sicherheit  naehgewieeen  werden 
kann,  entalend  ISS  f.  Chr.«)  Auch  im  90  t.  Ghr.  wieUte  ein  he- 
taenderAMbrnchdierOmiseheStaatakiiehemAnfregQng.»)  Ante 
te  Hanpthraler  waren  in  Strebe's  Ztk  twei  kleinere  auf  Hier«  thilig. 

Das  dritte  fnlkanische  GeUet  an  der  Nordf^renae  der  heUenischea 
Aanediungen  liegend ,  bat  tiefe  Eindrücke  in  den  Mythen  und  Ver- 
Hellangeo  der  Fremden  Ankömmlinge  hinteriaasen.  Der  Vesuv,  welcher 
jetzt  den  Cliarakler  der  ganzen  LandschaR  bestimmt  und  seit  1800 
Jahren  die  heftigsten  Kundgebungen  der  verborgenen  Kraft  offenbart 
bat,  trat  zeitweilig  in  den  Hintergrund.  Strabo  beschreibt  ihn  als  er- 
loschen^): man  nimmt  gcwöhnhch  an  dafs  der  Aschcnkegel,  der  heute 
diesen  Namen  führt,  erst  mit  der  Katastrophe,  welche  79  o.  Qu*, 
flerculanum  und  Pompeji  begrub,  auf  dem  Sudrand  des  alten  Somma* 
kraters  sich  aufgethttrmt  habe.  I  n  Wirklichkeit  läfsl  sich  diese  Annahme 
aicbl  beweiaen.  Auch  in  der  Neuzeit  hat  der  Veenr  vor  1631  Jahr- 
handerte  —  wie  Pahnieri  meiBt,  seit  1139  —  geruht  und  war  gani 
Wnachaen.  Daher  kann  es  mdit  befremden  dafii  eine  tfinKche  Rnhe- 
pame  in  daa  Altertos  Ollt;  tnden  wenn  keine  Berichte  ?on  firttheran 
AvbrQcben  überliefert  sind,  wird  nicht  aulker  Acht  lu  laaatfn  aain« 
M  die  Umgebungen  des  VesuY  im  esUschen  Besits  sieh  beftinden 
and  damit  den  Hellenen  minder  vertraut  waren  als  die  von  ihnen  selbst 
bewohnte  IS'ordscile  des  Golfs.  Immerhin  läfst  bereits  Timaeos  das 
phlegraeische  Gefilde  nach  dem  Vesuv  benannt  sein,  der  in  alten 
Zeiten  FeuerstrOme  ergossen  habe  wie  der  Aetna  auf  Sicilien. ")  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich  dafs  die  ersten  Griechen  denselben  in  voller 
Thatigkeit  gesehen  haben :  man  müfste  sonst  annehmen  dafs  die  Aus- 
bräche irgend  eines  anderen  kleinen  iüralers  dortiger  Gegend,  deren 

t)  Tbac  m  88  KalHas  fr.  4  Uflller  II  883  vgl.  Theophr.  fr.  165. 
S)  8trsb.VI  m  mit  antAbrUeher  Batchreibaag;  Aelaa  448. 
^  0MBlfitIVae,8e  nack  oMoMmt«  OaeUe. 

4)  Strab.Tl  277  PMn.  D  108  aacb  PesetdoDios.  Der  Praetor  Flaauahi  itt 

123  Consul. 

5)  Plin.  II  238. 

6)  Strab.  V  247  Aetna  426. 

7)  Bei  Diodor  IV  21  vgl.  V  71  Vilruv  II  6,2. 
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Obrigeüs  27  gezahlt  werden,  den  Mythus  von  den  GigaotenkiilipreD 
,  erzeugt  hatten.  Während  jener  oben  erwähnten  längeren  Ruhe  des 
Vesuv  hat  die  unterirdische  Kraft  weiter  westlich  einen  Ausweg  gesucht, 
1198  den  einzig  bekannten,  indessen  nicht  sicher  verbürgten  Lava- 
ergufg  der  Solfatara  bei  Pozzuoli  (forum  Vulcani)  bewirkt  und  1538 
am  Averner  See  den  139 m  hohen  Monte  nuovo  aufgeschütter.  Aehn- 
lich  bat  sie  in  den  unserer  Zeitrechnung  voraurgebenden  Jahrhuoderleii 
ihren  Hauptsili  nach  Isehia  Yerlcgt  Ihr  Toben  Tertrieh  die  ersten 
hellenischen  GolonisteD,  sodann  ca.  470  Chr.  ehie  synkmische 
Beaalmng;  un  miten  Jahrhundert  erfolgte  «n  so  heftiger  Aasbrach, 
daft  selbst  die  Bewohner  der  festündischen  Koste  sich  anf  die  Fhicfat 
begaben. >)  Der  his  792in  «nfsteigende  Epomeo'Brfttifrevg  hatdas 
ganie  Altertum  hindurch  seine  ThätigkeH  fortgeseilt  und  unseres 
Wissens  1301  n.  Chr.  bescblofisen :  dieser  letzte  Lavaergufs  (Arso) 
unterbricht  als  vegetationsloser  Brandsfreifen  noch  jetzt  die  lachende 
Landschaft  der  lieblichen  Insel.  Mit  «lein  Gesagten  steht  in  Einklang, 
dafs  die  Mofellen  und  Solfataren  Campaniens  d.  h.  die  Ausdünstungen 
von  Gasen  und  Dämpfen,  welche  vulkanischen  Gegenden  eignen,  im 
Altertum  bedeutender  gewesen  zu  sein  scheinen  als  gegenwärtig.  So 
wird  eine  Mofette  auf  dem  kleinen  £iland  Nais  Misida  erwähnt,  die 
nicht  mehr  vorhanden  ist.^)  Auch  am  grofsen  nordcampanischenVnlkan 
der  Rocca  M onfina  war  die  Eriultung  nicht  in  dem  Mabe  roigesebritlett 
wie  gegenwgriig:  wir  hOren  sogar  aus  dem  J.  269  CSir.  ron  einer 
Eruption  kleinsten  Stils  die  3  Tage  anhielt.') 

Wir  wenden  uns  endlich  tu  Latium.  Die  Forschungen  der  letiten 
Jahnehnte  haben  die  iweifeUose  Thalsache  ergehen,  dafs  die  Abhänge 
des  Alban  er  Gehirgs  in  derjenigen  Epoche  bereits  bewohnt  waren, 
als  dessen  vulkanische  Natur  sich  machtvoll  kund  that.  Am  westlichen 
Fufs  von  Albano  bis  Civita  Lavigna  sind  seit  1817  altertümliche  Gräber 
unter  einer  ^/a — Im  dicken  Peperinschicht  aufgedeckt  worden.  Der 
Peperin  [lapis  Albanm)  ist  aus  den  Schlammtlüssen  vulkanischer  Aus- 
brüche verhärtet  und  mithin  mufs  jene  iNekropole  durch  solche  ver- 
schüttet worden  sein.  Das  Volk  welches  hier  seine  Todten  Terbraonte 
und  in  rohen  nach  Art  einer  Hütte  gebildeten  Ascbenkisten  aus  Thon 
beisetzte,  für  das  alllatiniscbe  zu  eriüiren  stehen  keinerlei  Bedenken 
im  Wege*  Aber  die  wichtige  Frage,  wie  weit  die  Gräber  zeitlich  hinab 

1)  Slrab.V248. 

2)  Lucan  VI  90  Stat.  Siiv.  II  2,  TS. 

3)  OiM.lV4,4. 
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reiclien,  kann  vorläufig  nichl  beantwortet  werden.  Man  will  neben 
den  ErzeugDiMen  eines  in  den  Anfangen  beflndlicben  Handwerks  auch 
KopfermUoieD  lies  Libralhifs  innerhalb  der  Peperinschicht  entdeckt 
babea:  dtms  warde  sich  der  Schlulli  ergeben,  dafs  die  letiten  groften 
AvMche  dem  vierten  oder  gar  dritten  Jahrhundert  Ghr.  ma- 
•cMben  waren.  Indessen  erscheinen  die  Fandberichte  nicht  gentigend 
begbubigt  am  eine  Behauptung  von  solcher  Tragweite  la  rechtfertigen,  t) 
Ilirs  Zullssigfceit  an  sich  ist  ananfechtbar;  denn  ob  aach  jede  Erinne- 
roag  an  derartige  Umwakungen  in  der  romischen  Litteratar  Tcr- 
scboHen  ist,  so  ging  die  Beobacbtungsgabe  und  das  Interesse  an  der 
Natur  den  Hörnern  von  Hause  aus  ebenso  sein  ah  als  es  die  Hellenen 
seit  Alters  auszeicbnete.  Manche  Prodigien  lassen  sich  ungezwungen 
auf  Äeufserungcn  des  latiniscben  und  etrurischen  Vulkanismus  deuten; 
doch  enlhehrl  die  Deutung  der  wünschenswerten  (iewifsheit  (§  5). 

Den  Allen  hat  sich  bereits  die  Erkennlnifs  von  einem  Zusammen- 
hang der  getrennten  vulkanischen  Erscheinungen  aufgedrängt.  Pindar 
verleiht  derselben  einen  dichterischen  Ausdruck,  indem  er  den  hundert- 
kOpfigeu  Typ^n  als  Urheber  hiostellt:  ^diesem  Feind  der  GOtter 
drOelten  die  meeramfriedeten  Gestade  bei  Kyme,  dradit  Sicilien  die 
loltjge  Brvst.*')  Die  heutige  Wiasenschafl  geht  noch  weiter:  vom  Fuft 
der  Alpen  bei  Padaa  bia  nach  PanteUaria  durch  9  Breitengrade  sieht 
lieh  eine  EnipUoosspalte,  welche  mit  Örtlichen  Unterbrechungen  ge- 
wirkt hat,  deren  treibende  Kraft  im  Norden  erloschen,  im  Soden  noch 
liidtig  ist.  Sie  beginnt  mit  den  Basalten  awischen  der  Elsch  und 
Vicenza,  den  Colli  Berici  bei  letztgenannter  Stadt  und  findet  nament- 
lich in  den  sog.  Colli  Euganei  zwischen  Padua  und  Este  einen 
iMHit-utt  nden  Miltclpunct.  Diese  bis  610  m  aufsteigende  Hügelgruppe 
mit  ihren  Basalt-  und  Tracliylaiassen  sowie  altberühmten  Schwefel- 
quellen hat  sich  in  der  Terliärperiodo  durch  submarine  Ausbrüche 
aus  den  Wogen  des  padanischen  Meeres  erhoben,  ähnlich  wie  dies  an 
der  tyrrfaenischen  Küste  geschah.  Längst  erkaltet  stiehl  sie  doch  scharf 
von  der  umgebenden  Alluvialebene  ab,  erinnert  mit  ihren  feinen  (Jm- 
rissen  an  Terwandte  Gebilde  wie  das  Albaneiigebirg  oder  das  Sieben- 
gsbirg  bei  Bonn.  Der  Rocken  des  Appennin  und  eine  Entfernung  von 
reichlich  swd  Breitegraden  scheidet  diesen  nördlichen  AusliuTer  Ton 
dem  Tulkanischen  Gebiet  im  etogereo  Sinne  des  Worts  ab.  Dasselbe 


1)  BuUetiino  deli  InM.  d.  corr.  arch.  1S11  p.  34—53  AnnaÜ  1871  p.  239-^79. 

2)  Pyth.l,l&  Suab.Y24S. 
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erstreckt  sich  über  zwei  Breitengrade  43—41®  und  lerl^Ut  in  «ine 
grOfsere  Nord-  und  eine  kleinere  SUdhalfte,  die  beide  nachfolgeod 
gesondert  beschrieben  werden  sollen.  Ein  Zwischenraum  von  aber- 
mals zwei  Breitengraden  trennt  die  festländischen  Vulkane  von  den 
sicilischen,  die  mit  den  Liparen  beginnen.  Wir  reihen  deren  Schilde- 
nuig  an.  Dagegea  wird  das  weitab  liegende  isebiet  Sardiniens  bener 
in  anderen  ZnaamiieDbaiig  (Kap.  YUl  2)  berttcJisiclitigl  werden. 

(2.  £trurien  und  LaUttni.O 

In  der  Sudhalfte  des  S.  233  beschriebenen  toscaniscben  Hügel- 
lands ungeßihr  mit  dem  43.  Breitengrad  treten  bedeutende  vulkanische 
Bildungen  zu  Tage.  Südwestlich  von  Clusium  Chiusi  erhebt  sieh  der 
M.  Amiata  1766  m,  der  höchsle  Vulkan  des  italienischen  Continenls, 
ein  anderer  weit  niedrigerer  l»ei  Kadicofani  911m.  Thermen  und 
Gasquellen,  an  denen  dieser  Bezirk  reich  ist,  zeugen  von  seiner  Be- 
sehafTenheit.  Der  M.  Amiata  besteht  aus  Trachyt:  das  nämüche  Gestein 
findet  sich  bei  CampigUa  nördlich  von  Populonia  und  auf  dem  Eilaad 
Capraja  (448ni).  Geographisch  betrachtel  »nd  diese  ersten  Tulkanischea 
BUdangen  von  dem  umgebenden  ana  den  feraeliiedenaten  ZeitaKeni 
atammenden  Hflgelland  nicht  ra  trennen«  Aber  wo  die  dem  letiterea 
entatromende  PagMa  bei  Acquapendente  ihren  Lauf  oetwirta  dem  Uber 
anwendet,  atofeen  wir  auf  eine  acharf  anagesprociiene  Naturgrenm. 
Das  aOdtoBcaniaehe  Hochland,  daa  aicb  awiachen  dem  T^bytgebirge 
Amiata  und  dem  1142m  hohen  der  Jumrormalion  angehOrendca 
M.  Cetnna  bei  Chiusi  ausbreitet,  bezeichnet  Herr  vom  Rath  als  ^ein 
vieldurchfurchles  regelloses  unnihiges  Bergland,  dessen  aus  grau- 
blauem pUociinem  Thon  bestehende  Oberfläche  theils  wegen  Sterilität, 
theils  wegen  der  eigenthtlmhchen  physikalischen  BeschafTenheit  des 
Thons,  sich  nur  mit  spärlicher  Vegetation  zu  bekleiden  vermag."  So- 
bald wir  das  Flufsthal  durchschritten  und  den  150 — 300  m  abstürzen- 
den Uferrand  erstiegen  haben,  befinden  wir  uns  auf  „einer  fast  horizon- 
talen Tafelfläche,  welche  nur  durch  schmale  BteiiwandigeThalschlucbtaa 
dorchachnitten  wird.  Im  Gegensata  snm  Appenninland  oder  nua 
Hügelland  Toacana'a  whrd  derHoriaont  wmter;  Berg  oder  Thal  heoMnea 

1)  Brocchi,  dello  stato  iisico  del  suolo  di  Roma,  R.  1820.    G.  roro  Ritk, 
Mineralogisch-geognostische  Fragmente  aus  Italien,  Zeitsclirift  der  deutseben 
geologischen  Gesellscliari  XVIU  (1866)  4S7  -  6UG  XX  (186^)  265  —  364  XXV 
(1873)  117  —  149:  diese  ebenso  aomuligeo  als  lehrreichen  Darstellaofeo 
im  Folgenden  vmut  Hauptqaelle. 
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Dicht  mehr  in  gleicher  Weise  den  Blick.  Die  griifsere  Ruhe  und  Gleich- 
artigkeit  des  Landes  erleichtert  die  Auffassung  der  bezeichnendeo 
Formeo  der  Bodengestaltung  auch  dort«  wo  die  relativen  Höhen  nur 
gering  sind^.    Das  zusamiuenhiingende  vulkanische  Gebiet  erstreckt 
ikh  fOB  der  PagUa  bis  zu  den  Volskerhergen  (S.  238)  auf  einer  Länge 
von  annlhenid  20  d.  Meilen.  Es  wird  im  Osten  auf  einer  Strecke  von 
10  Meileo,  tob  der  £iB«0n4iuig  der  Pagüa  unterhalb  des  elmekiselMB 
KiMn  Orvieto  I»  tun  Soracte,  durch  den  Tiber  begrenit,  deewn 
TbalgkkUUb  der  eingesenkt  ist  Es  milst  hier  eine  dorchsohnittlidie 
fiMe  fon  8  Meilen.  Wo  der  Tiber  den  inseiAlm^en  Sonete  nn- 
iiiiend  nach  SW  dem  Meer  tnstrebt ,  springen  die  Sebinerberge  wt 
md  engen  die  vnlkanlsehe  Ebene  auf  die  halbe  Ausdehnung  ein.  I>as 
Gaoie  ungefähr  den  zwanzigsten  Theil  der  Halbinsel  umfassend  stellt 
Hch  als  eine  Einheit,  mit  dem  Appcnnin  verglichen  als  ein  Flach- 
land dar  und  verdankt  seinen  einheitlichen  Charakter  dem  Umstand 
dals  es  durch  gleiche  Kräfte  in  einer  verhältnifsm^fsig  jungen  Periode 
vom  Meeresboden  gehoben  worden  ist.    Die  f^'eo ^n  os  tische  Zu- 
sammensetzung, welche  durch  die  Erosionen  der  FlUsse  aufge- 
ichlosseD  ist ,  wiederholt  sich  aller  Orten  in  der  Hauptsache  überein- 
aUmmend.  AJs  älteste  Schicht  erscheint  der  graublaue  phocine  Thon, 
in  seiner  unteren  HaUie  reich  an  Versteinerungen,  in  seiner  oberen 
lilllle  merhwflrdiger  und  unerklärter  Weise  dsTon  gana  firei:  er  tritt 
bald  sandig,  bald  aaergelig  oder  rein  auf,  wird  und  wurde  von  den 
Tipleni  anfgeauchl  und  ferarbeitet.t)  DarOber  lagert  ein  Tersteine- 
ringsreiaher  gelber  Mergelsand,  Tiellhch  miiThonschiehten  durchselit 
tttd  tu  einer  regelmäfsigen  kalkig-sandigen  Breeeia  ferkiltet.  Diese 
beiden  Grundschichten  sind  dem  vulkanischen  Gebiet  mit  dem  ganzen 
übrigen  Subappennin  gemeinsam.  Der  beste  Kenner  des  römischen 
Vulkanismus  unter  den  Lebenden,  Giuseppe  Ponzi^)  unterscheidet 
nach  den  Versteinerungen  drei  Elagen  des  gelben  Sandes,  zu  denen 
wie  erwähnt  zwei  im  Thon  hinzukommen.  Als  sechste  und  letzte  Etage 
des  römischen  Pliucän  reebnet  Ponzi  ein  Geschiebelager  aus  vom 
Appennin  stammenden  Kalk-  und  Feuersleinstitcken ,  in  welchem  die 
Kiochen  grofser  Siugetbiere  angetroffen  werden.   Der  Boden  des 
plioeineo  Meeres,  dessen  Schichtung  soeben  dargelegt  ward,  ist  durch 
untarseeiache  Ausbräche  erhuht  worden.  Die  Vulkane  Qberschfltteten 

1)  Javenal  6,  344  Faticano  fragiles  de  monte  patellas  Martial  1 18, 2  u.  a. 
3)  Anfoer  den  bei  G.  vom  Rath  angeffihrteD  Schriften  desselben  vgl.  den 
Naektng  sn  Bioeebi  Storis  fldca  dd  kacino  dl  Bosaa,  K  1867. 
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die  weite  Flache  mit  Tuffmassen,  deren  Mächtigkeit  auf  mehr  als  tOC^ 
im  Mittel  geschätzt  wird.   Der  TufT  (tofüs  ein  in  Italien  gehihleles 
griechisches  Lehnwort  §  5)  ist  aus  ausgeworfenen  Schlacken  Asche 
und  Sand  auf  mechanischem  Wege  entstanden.  Seine  gieichmäfsige 
Lagerung  wurde  durch  das  einebnende  Meerwasser  herbeigeführt.  Er 
ist  .lufserst  arm  an  organisclien  Resten,  sieht  zerstört  aus  meist  braun 
doch  auch  grau  und  gelb.  Im  Einzelnen  finden  sich  viele  locale  Varietäten. 
Im  romischen  Gebiet^)  unterscheidet  «nan  namentiicb  den  lockeren 
ßrOckeltufT  {tufa  ffranulare)  von  dem  selteneren  wegen  aeaner  leichten 
Bearbeitung  bei  ertrSglieher  Festigkeit  a«  Bauten  ferwandten  Steintnff 
{lufa  IMde).  Beide  Arien  Yerwitlern  leicht  an  einem  fruchtbaren  Erd* 
reich.  Eine  Abart  dee  BrOckekulb  ist  die  Punolana  (orma  tiigrm  und 
ruirw),  weldie  mit  Kalk  fermiBcht  einen  an? erwOstlicben  Mörtel  giebt. 
Erst  nach  der  Bildung  der  TufMuebten  ist  das  Meer  inrllckgewichen ; 
alsdann  haben  jüngere  Vulkane  und  Flosse  das  Relief  des  Meeresbodens 
umgestaltet.    Auf  die  Wirkung  dieser  Factoren  geht  die  Gliederung 
der  Ehene  zurück.  Sie  zerfallt  in  drei  Landschaften :  die  milteletru- 
rische  oder  volsinische,  die  südetrurische  oder  vejenlische,  die  lati- 
nische oder  albanische.  Zwei  grofse  Erhebungsmassen,  das  ciminiscbe 
und  Tolfagebirgc  trenne«  die  volsinische  von  der  vejenlischeu,  das 
breit  ausgewaschene  Thal  des  Tiber  die  etrurische  von  der  laliniscben 
Landschaft.  Alle  drei  sind  durch  runde  Seebecken  ausgezeichnet,  die 
an  Ausdehnung  im  Appennin  wol  ihres  Gleichen  finden,  aber  die 
appenniniaeiien  Seen  an  Tiefe  oft  sehn  und  xwansigCMh  abertreffen. 
So  platt  das  Land  ?on  einem  höheren  Anssicbtspuncl  sich  dem  Aqge 
darstellt,  ist  es  doch  von  idillcsen  Sdilucbten  dnrcbaogen,  deren 
Winde  hunderte  von  FnÜMn  senkrecht  anftteigen.  Das  abflielsende 
Waaser  hat  diese  Rinnen  durch  den  lockeren  Tuff  genagt  Die  gröterai 
Strombetten  wachsen  auf  mehrere  Kilometer  Breite  und  800m  Tiefe. 
Die  ungeheuren  Erosionen  füiiren  ebenso  wie  die  GeroUmassen, 
welclie  die  Flüsse  ehedem  bewegten,  auf  die  Vermutung,  dafs  in  der 
sog.  Diluvialzeit  der  AbOuf»  bedeutend  grOfser  gewesen  sein  muf^  al? 
gegenwärtig;  freilich  ist  solche  Annahme  bisher  niclit  befriedigend 
erklärt  worden.  Wie  dem  auch  sei,  in  das  geschichtliche  Leben  hat  die 
Zerklüftung  des  Bodens  bedeutsam  eingegriffen,  die  Anlage  von  Städieo 
ungemein  befördert.  Für  solche  war  der  Platz  an  denjenigen  Orten 
vorgeaeichnet,  wo  zwei  Thalschluchten  unter  spitzem  Winkel  sich  mit 


I)  F.  Hoffinaan  In  Bcfehidbaag  Bon»  I  4&fi|. 
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einiiider  vereioigleD :  hier  bedurfte  nur  der  Isthmus,  weicher  die  udi- 
schlosseoe  Fläche  mit  dem  übrigen  Plateau  verband,  eines  kUnstUchen 
Schutzes;  der  ganze  andere  Umkreis  war  durcli  die  Steillieit  des  Stadt- 
febens  gesichert.  Der  im  Gegensatz  zum  inneren  Appennin  früh,  ja 
vor  aller  Erinnerung  erfolgte  Städtebau  dieser  Gegenden  ist  vorwiegend 
4iir€lidie  Eigentümlichkeit  des  Terrains  veranlafst  worden. 

Wir  haben  die  nördliche  volsinische Landschaft  nach  der 
Metropole  des  alten  Etruriens  benannt;  ihren  Namen  bewahrt  das 
giilae  Seebeckea,  weichet  die  MtOrlieheMitte  einnimiDt.  DerGrenien, 
«tkihe  OD  Nerdeo  die  Pagin,  un  Oiten  der  Tiber  gegen  die 
Gebiet  neben,  ward  oben  gedacht  Im  Nordwesten  bei  Sitmm  Sovana 
iit  der  Uebergang  tuiD  Snbappenun  minder  schroff!.  Im  Westen  fiiUt 
er  lagelttir  mit  dem  Lanf  der  ärmmla  Ptora  sosammen.  Die  Ebene 
liegt  in  ihrem  nördlichen  Theil  3 — 500  m  hoch  und  dacht  sieh  allmälich 
nach  dem  Meer  zu  ab.   Die  Senkung  des  Bodens  ist  schon  an  den 
Wasserläufen  kenntlich:  dem  Tiber  wenden  sich  nur  kurze  Bäche  zu, 
die  längeren,  unter  ihnen  als  bedeutendster  die  dem  See  von  Bolsena 
cntfliefsende  Marta,  hallen  eine  südliche  Richtung  inne.  Unweit  der 
Küste  bei  Centumcellae  Civita  vecchia  ist  das  Toi fa ge  birg e,  welches 
den  Horizont  des  Römers  im  Nordwesten  begrenzt,  als  Scheidewand 
aslgericbtet.  In  verworrenen  ZUgen  erstreckt  es  sich  auf  5  Meilen 
Ltage  von  Tartpitnii  Gorneto  bis  Caere  Gervetri,  auf  4  Meilen  Breite 
^om  Meer  bis  an  das  Sabatiniscbe  Becken,  Der  höchste  Gipfel  bei 
TsUa  milst  615m.  Der  Kern  ist  Trachjt,  umlagert  von  Ealk  imd 
Sandsteio.  Es  enthalt  Marmor,  Gruben  von  Alaun,  Eisenstein  und 
Bleiglani,  sogar  Spuren  von  Gold.    Wegen  dieser  Vorkonunnisse 
rechnet  Herr  Tom  Bath  dasselbe  als  letstes  Glied  dem  toecanischeB 
Erzgebirge  zu  (S.  233).  Bekannter  ist  der  Name  der  iweiten  Berg- 
masse,  welche  das  mittlere  von  dem  südlichen  Etrurien  trennt:  silva 
Cminia  oder  saltus  (mons)  Ciminins,  jetzt  meistens  nach  dem  am  Nord- 
fufs  gelegenen  Vilerbo  benannt.  Im  4.  Jahrhundert  v.  Ghr.  bildete  es 
den  Grcnzwall  zwischen  dem  freien  Etrurien  und  der  aufstrebenden 
Macht  Borns:  Livius  erinnert  an  die  Wildnisse  Germaniens  um  seine 
Innahbarkeit  zu  kennzeichnen.  ^  Von  Nord  nach  Süd  zieht  sich  ein 
breiter  aus  Trachyt  bestehender  Kamm,  dessen  höchste  Spitze  1056  m 


1)  1X36  tiha  «ral  (Xmimiü  magU  Utm  üwia  aifue  korrmtda  quam  im- 
p9r  fktf  GvmmM  mÜmv  nutU  ad  mm  diem  tu  wureatonm  qtddmn  adiU; 
Flor.  HS,  S. 
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aufsteigt.  Er  liegt  auf  derselben  Linie  mit  den  beiden  bervorragendsteo 
mlkaoiscben  Gipfein,  dem  M.  Amiata  und  M.  Gavo,  fast  genau  in  der 
Mitte.  Nacti  Sudwesten  verbreitert  sich  der  Rucken ,  die  von  der  Via 
Ciminia  überschrittene  Pafshöbe  beträgt  868  m.  Hier  schliefst  sich 
ein  mächtiger  Krater  von  1  d.  M.  Durchmesser  an.  Der  Kraterwall, 
welcher  im  Norden  905  m,  im  Westen  975  m  mifst,  sinkt  im  Süden  bis 
605m  ein.  Die  Tiefe  wird  Yom  hcus  Cimmius  Lago  di  Vico  (Seespiegel 
51910)  eingenommeo,  4er  jeUt  12  □km  bedeckt,  seitdem  der  Abflufs 
kOBiliieh  tiefer  geiegt  worden  ist,  ehedem  17  Qlim  Meckte  und  deo 
888«  hehea  GeiilnlkeiiK  M.  Veaere  ringe  nmipaHe.  6.  iwi  Ralb 
fallt  es  flir  iieiiie  BefggeelaltiMg,  dem  GMclieB  luiiere  Erde  mt 
wenige  darbietet**.  Aneh  dem  Laien  erweckt  der  AttMlek  dM  MIM 
dea  Geheimnil^ellen ;  IhnlidM  Bindrftcke  hat  er  M  den  AltMi  harr^ 
gerufen;  die  Sage  Heft  eine  Stadt  auf  den  Grind  dee  8eee  yermtkt» 
sein  oder  liefs  Hercules  mit  seiner  Keule  die  tiefe  Höhlung  schlagen. ') 
Der  Riesenkrater  aus  Tuff  Lava  und  Schlacken  aufgebaut,  roufs  seine 
Thatigkeit  weithin  erstreckt  haben.  Südwärts  von  demselben  gewährt 
ein  Engpafs  mit  unmerklicher  Steigung  —  die  Wasserscheide  bei  vim 
Matrini  le  Capannaccie  liegt  470m  —  eine  natürliche  Verbindung 
zwischen  Mittel-  und  Sudetrurien :  die  via  Ccusia  folgt  ihr,  die  römische 
Grenzfestung  Aurmm  sperrt  den  Ausgang  {clmttrm  Elruriae),  la 
Mitten  des  so  umschriebenen  Gebiets  dehnt  sich  der  runde  heui  VW- 
iMMii  <ll>er  eine  PUlohe  ?en  114  □  km  aus.  Der  Umiing  dee  eia- 
acUieflmiden  Holieniuge  ketrtgt  etwa  8,  der  Darehmeaaer  — 8  d. 
Meüen.  Wenn  die  UtereAnaicbt  richtig  wtre,welehe  in  dfeaeniBeckeB 
einen  ehemaligen  Krater  erkennen  wollte,  ae  würde  danelbe  alle  be> 
kannten  FeneracUande  anf  Erden  drenial  an  Grefte  lAertrellen.  Akr 
die  heotige  WiaMniebaft  erklärt  die  Entetehung  viehnehr  aua  eiaer 
vulkanischen  Bodensenkung:  die  Seetiefe  erreicht  140m,  der  Spiegel 
bei  302  m  Meereshühe  liegt  etwa  200  m  unter  der  umgebenden  Hoch- 
ebene. Die  westliche  Umwallung  ist  durch  den  jüngeren  Kraterrand 
von  Latera  verschoben.  Hier  hat  sich  ein  Kreisthal  gleicher  Ausdeh- 
nung wenn  aucli  peringerer  Erhebung  als  das  oben  erwähnte  cirai- 
nische  mit  einem  Centraikegel  und  einem  kleinen  See  gebildet:  eine 
Solfatara  zeugt  von  seiner  vulkaniaobeo  Natur.  Eine  Reihe  anderer 
Auawurfsstellen  sind  nachgewieaen  worden  a.  B.  in  der  yolainiachca 


1)  AMieiXim  7, 13  Sotton  49  (Physlcl  et  Biedid  Cnecf  nänan»  cd.Hekr 
I  laS)  Scnr.Y.  AeihYD  Wl. 
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Insel  Mariana  und  iik  dem  am  Südurer  des  Sees  Gloni  hoch  ragenden 
Berg  fOB  MoDtefiascone,  der  ehedem  verniutüch  das  gemeinaaoae  üeilig* 
Um  der  Etrusker  das  famum  VoUnmuae  trug. 

Die  vejeotische  Landschaft  wird  im  SW  auf  einer  7  d.  M. 
Uagen  Linie  vom  Meer,  im  W  und  NW  von  den  oben  erwähnten  in 
derLufÜinie  ungefUlir  9  d.  M.  messenden  Gebirgen  begrenzt.  ISach  deo 
abrigen  Weltgegendeii  ISO  0  SO  auf  einer  aaaaJitrnd  15  d.  M.  iasgoi 
filMcke  scheidet  die  3— 5km  breite  Niederung  welche  dtr  Tiber  in 
■Mtndriacben  Windiuig«!!  «tmliiMlit,  das  virikMiiscbe  Yon  ippm- 
MMhen  GdMl»  Elnmtt  m  Laim  la  IHihtA  lahrimidflrtM  bal 
nkttt  tf«e  Gigente  gelMffMiii  wd  die  roniielie  NdbeabHUffin 
«HMne  Zeit  Imidarali  im  Saw  gebahe».  Dee  IHateMi  iai  bedmiteBd 
äwWjar  aia  4m  mimmfkt  uad  baaa  m  WM  aadit  Imher  ab  » 
gveebaet  weHes.  Die  hecbrte  AMbweHung  findet  owli  bei  den  eisi- 
niscben  und  sabatinischen  Vulkanen :  von  hier  laufen  die  Bache  strahlen- 
fbrroig  nach  allen  Richtungen  der  Windrose  zwischen  i\0  und  SW 
aus.   Herr  vom  Rath  vergleicht  die  Oberflachengestaltung  mit  den 
Biklungen  unserer  Eifel:  ^dort  wie  hier  haben  wir  es  mit  emem 
Landstrich  zu  thun,  in  welchem  die  einzelnen  vulkanischen  Schlünde 
Dicht  eine  sehr  lange  Dauer  ihrer  Thdligkeit  bewahrten  und  sich  nicht 
in  hohen  Kegeln  gestalteten ;  die  unterirdischen  Kräfte  brachen  viel- 
■efar  bald  hier  bald  dort  wecbaelid  hervor;  es  bildeten  sieb  in  grofaer 
Zibl  jene  Maare,  in  denen  man  AnHinge  der  Vulkane  erkennt  Es 
aalrtaai  «ber  bein  deninireader  Vtilkea,  der  ^birch  uniibibtr  aicb 
«ieifliMeBde  Lm-  luid  Aaebeft-BroplieMii  eia  Mdrge  am  eiaea 
Omrahehiaad  aalbaata.^  IMr  laiaa  SiMma  Lage  dl  ftraoaiaat 
BiuBt  ttaa  abalicfce  SUttaag  eia  wie  aeia  aMIieber  Bruder  «ea 
BelMaa,  deaaea  balbe  Grobe  er  enreicbt  Der  bat  nageaUina  Iieie- 
■Bfang  mibl  4  d.     der  Derebmeaaer  8kai«  der  Fiacbealahalt  reidn 
lieb  1  d.  GM.  Die  Meereshohe  des  Spiegels  beträgt  160m,  die  Tiefe 
250m.  Der  Abflufs  Arrone  mtJndet  hei  Fregetiae  Maccarese  ins  Meer« 
Wie  bei  dem  volsinischen  Kessel  erhebt  sich  die  Umwallung  nicht  in 
entsprechender  Höhe  zur  horizontalen  Ausdehnung.   Zwar  steigt  im 
N  weithin  sichtbar  der  spitze  Kegel  der  Rocca  Romaua  601m  auf; 
aber  im  W  S  0  sinkt  der  Rand  auf  250— 320  m  ein.  Der  Rand  fällt 
steil  zum  schmalen  Seeufer,  dacht  sich  nach  aufsen  ganz  alhuaiich 
ab.  Herr  vom  Reib  rergbicbt  dieae  AnacbweUitag  nach  Bau  und  Aus- 
dahaoag  mit  dem  unten  tu  besprechenden  albaaischen  RiagwaU, 
langButiadeb  dabdaafieekea  ab  aiwaiaiiger  ILrater  aufnifaeiea  aeif 
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und  flihrt  deaeii  Unprang  auf  eine  Tidkanuche  Senkiug  tnrtkk. 
ImiMrliiB  lliidett  iieh  in  seitter  iildnimi  lAngielraiigMi^le  AiNbriich- 
eteflen,  dafe  hier  neben  dem  ciminischen  der  zweite  Centralherd  nd- 

kanischer  Thätigkeit  erkannt  werden  mufs.  Die  Ausbuchtung,  welch« 
die  Uferlinie  im  N.  bei  Sabate  Trevignano  unterbricht,  sowie  eine 
minder  hervortretende  an  der  S  Seite  stellen  sich  als  Krater  dar.  Drei 
andere  liegen  nördlich  dem  ciminischen  Wald  zugewandt,  die  meisten 
jedoch  und  bedeutendsten  ostwärts  vom  See.  Ich  erwähne  den  lacus 
AUtetinus  Lago  di  Martignano:  l»ei  209  m  Meereshohe  fliefst  er  durch 
einen  unterirdischen  Emissar  in  den  Sabatioer  See  ab.  Darflbcr 
(223  m)  der  kleinere  Lago  di  Stracciacappa,  Tor  beiden  das  Thal  von 
Baccatm  Baccano  (210  m),  welches  die  Via  Gasaia  in  tiefen  Durch- 
achnitteii  paanrt  Dar  See,  wnlchar  ehedem  den  Keaiel  eiandmi, 
durch  wiederholte  smn  Theil  ton  den  Alten  henUhrende  EinaefaniUi 
estwtaert  worden.  Noch  weiter  OeUieb  liegt  ein  Krater  bei  ScroCuie, 
denen  Gipfel  der  402m  hohe  M.  Marino  von  Rom  ans  in  die  Angen 
Ml  Freilidi  heben  sich  am  römischen  HoriMnt  alle  dieaevolkaniiciwB 
Berge  von  Tolfa  Bracciano  Baccano  und  Viterbo  entfernt  nicht  mit 
gleichem  Ausdruck  ab  wie  der  zackige  Rücken  des  appenniniscbeo 
Soracte  (S.  238). 

Die  latinische  Landschaft  erreicht  nur  die  halbe  Ausdeh- 
nung der  volsinischen  oder  vejentischen :  die  Vorhöhen  des  Appennin 
sind  etwa  5  d.  Meilen  vom  Meer  entfernt.  Auch  liegt  sie  bedeutend 
niedriger,  da  die  mittlere  Erhebung  des  Plateaus  auf  50 — 60m  ge- 
achatzt  wird.  Ferner  unterscheidet  sie  sich  dadurch  vonEtmrien,  dafe 
die  Tulkaniechen  Kräfte  nicht  über  einen  grofseren  Raum  zersplittertt 
aondem  an  einem  einiigen  Puncte  gesammelt  wurden.  Zwar  komm« 
ein  paar  Tereinieite  Maare  vor:  der  jeHt  in  den  Anio  abgdeitele  kern 
Mimu  Lago  di  Gastiglione,  «ne  liadie  Einsenkung  von  l'^  In 
Durchmesser,  der  Lago  di  Ginlianello  am  Fofii  der  Vobkerberge  n.  a. 
Doch  sind  dies  Bfldungen  sehr  untergeordneter  Art,  der  latinisehe 
Yulkanismns  eiidelt  sehie  eigentftmlidie  Gestaltung  im  Albaner  Ge- 
birg. Aus  der  sOdwlrta  durch  die  pontinischen  SOmpfe  und  du 
Thal  der  Herniker  fortgesetiten  Tuffebene ,  ungefähr  1  d.  Meile  voa 
den  Sabiner  und  Volsker  Bergen  abgerückt,  baut  sich  ein  RingwiD 
auf,  dessen  äulserer  Umfang  annähernd  9,  äufserer  Durchmesser  3  d.M. 
beirägt.  Unter  sanften  Winkeln  von  2— 3°  beginnend,  auf  5 — 8* 
wachsend  erhebt  er  sich  5 — 600  m  über  seiner  Umgebung.  Nur  zwei 
Drittel  des  Umfangs  sind  erhalten,  nach  Westen  ist  er  durcbbrocbea. 
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Der  innere  Durchmesser  niifst  11  km.   Der  Südrand  M.  Arlemisio  ist 
der  höchste,  bis  940m.  Im  Osten  sinkt  er  bei  dem  Pafs  la  Cava,  den 
die  Via  Latina  benutzt,  unter  600      Der  Älgidus  im  Norden,  welcher 
rechtwinklig'  an  die  Einsenkung  anBchliefst ,  steigt  wieder  auf  767m 
m  lieb  bei  Tutadum  auf  570m  su  emiedrigeD.  Der  von  auften  so 
Bialt  geneigte  RiagwaU  ftlll  eionlürta  steil  ab  nach  einem  balbmond- 
Umigen  4 — ^5km  breiten  Thal  Val  diMolanu  Aua  diesem  bei  5 — 600 m 
Neerasböbe  gelegenen  Alrio  —  wie  man  naeh  der  beim  VesoY  üblichen 
Boeichnung  sagt  —  steigi  der  Gentraftegel  auf  einer  kreisfbrmigen 
Tbn  Durchmesser  haltenden  Basis  unter  einem  Winkel  von  etwa  20® 
»f.  Der  Kegel  trägt  den  grofsen  Campo  d'Annibale  geheirsenen  Krater, 
wie  die  SüfswasscraMagerungen  beweisen,  einst  ein  Seebecken,  das 
753m  über  Meer  liegend  eine  innere  Weite  von  3km  hat.  Die  üm- 
wallung  des  Kraters  ist  gerade  wie  der  äufsere  Ringwall  an  einer  Seite 
nämlich  im  Nordwesten  zertrümmert  und  sinkt  an  tiefster  Stelle  auf 
750 m.  Dagegen  steigt  sie  in  dem  durch  den  latinischen  Juppitertempel 
ahberUhmten  mons  Albanas  M.  Cavo  jah  bis  954m  auf,  noch  etwas 
höher  956  m  in  einem  südlichen  dem  M.  Artemisio  gegenüber  befind- 
lichen Puncte.  Das  Albaner  bedeckt  einen  grüfseren  Flächenraum  ab 
diB  Vesuvg^birge  mit  16  km  Durchmesser  und  48  km  Umfang,  steht 
Oni  aber  ao  Schroillieil  und  Hohe  nach.  Herr  vom  Rath  erfclnrt  dieae 
llstaache  aus  dem  ▼ersefaiedenartigen  Bau  beider:  wahrend  der 
VMifische  RingwaD  nde  uuerstOibare  Lavabünke  einsohlielkt,  ist  der 
aBMBlHhe  aus  lod[eren  Tuffen  und  Aschen  susammen  gefügt,  welche 
van  den  Regengüssen  abgespült  werden.  Das  aufsere  GehSnge  weist 
Aber  100  radial  geordnete  Tbalmulden  auf,  durch  welche  nach  starkem 
Regen  „gelbbraune  Ströme  brausen  und  eine  unennefsliche  Menge 
der  fruchtbarsten  Erde  dem  Meere  zuführen".  An  der  geöffneten  Seite 
des  äufseren  Ringwalls  liegen  nach  Südwest  zusammengedrängt  4  eUip- 
tische  Kraterseen.  Der  ausgezeichnetste  ist  der  hcus  Albanus  am  Fufs 
des  M.  Cavo.  Der  Seespiegel  ist  durch  den  antiken  der  Sage  zufolge 
397  v.  Chr.  gebrochenen  Emissär  auf  294  m  üxirt.  Die  Längsaxe  mifst 
3  Vi  km,  die  Queraxe  2V5km,  die  Tiefe  156  m.   Die  Ufer  steigen  jäh 
unter  Winkeln  von  über  45^  an,  am  höchsten  bis  ö40m  unterhalb  des 
M.  Ca?o.  Etwas  kleiner  ist  der  südlich  gelegene  locus  Nmorensii  der 
Kessel  won  Nemi.  Ein  antiker  Emiseart  welcher  das  Nordende  aus- 
getrocknet hat,  ttiirt  den  Seeapiegel  au  326m.  Die  Tiefe  soll  etwa 
100m  betragen,  ebenso  viel  wie  der  sleOe  Abfidl  dar  umgebenden 
Kraterwande.  Zwischen  dem  Albaner  und  Nemiiee  nach  der  Ebene 
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fu  befindet  sich  der  Kessel  von  Äricia  Val  d'Ariccia  mit  ca  2  km  Durch- 
messer. Der  Nordrand  fällt  bei  der  Stadl  (416m)  fast  senkrecht  ni 
dem  299  m  gelegenen  Seeboden  ab.  lodefs  der  grüfsere  Theil  der 
UmwaUltttg  erhebt  sich  nur  20--40m  Aber  demselbaot  im  SodsB  atgv 
mir  tin  paarFafe,  so  dafs  ein  offener  Graben  zur  Entleenmg  des 
Seee  genOgte.  EndM  leeh  weiter  weslllek  M  188m  MMrestohe 
befindet  Mch  te  Ueme  ansgetreeknete  Mar  il  Liglwtte,  deamte- 
fandang  ca  1  V>km  Pttrohnwaaer  hü.  Neben,  den  BineenknignfBkii 
ea  niebt  an  Tenclnedenen  Seitenkegeln,  netehe  duick  aeülkke  Ana- 
brache  aufgethttrait  sind:  ein  derartiger  Paraät  iat  a.  R  die  AriMhe 
(400  m)  welche  Velitrae  Velletri  einnkmnt,  sowie  der  SCadliiOgel  von 
Labicum  Colonna  (360  m). 

Der  Feuerherd,  dessen  Schlote  wir  eben  aufzählten,  ist  erst  ent- 
zündet worden  nachdem  die  Ebene  mit  ihrer  Tutfdecke  aus  den  Fluten 
aufgetaucht  war.  Die  Producle  desselben  unterscheiden  sich  deshalb 
▼on  den  alteren  Tuffen  dadurch  dafs  sie  ohne  die  Mitwirkung  des 
Meerwassers  entstanden ,  deren  gleichmäfsige  Verbindung  und  Laga- 
rung  enthehren.  Das  Gebirge  besteht  hauptsächlich  aus  einem  loderen 
42ealein,  daaLataSpcrone  beilbt.  Ee  tritt  in  anotaligen  iinkin  ani; 
geht  an  der  ObeHMie  in  Gongtemente,  aiMleliMi  in  loee  Mfeklaa 
•her,  wie  niederfaAende  ScUaeken  nnd  Aaehen  aakka  bilden.  Ee  be- 
dacht efaien  Raom  fon  etwa  11  d.  DIL  und  eraeheint  viaiflRik  ihir 
den  durdi  ihre  Homogeneitit  gclhennaeiehnetan  marinen  tMan  ah 
jüngere  Schicht  gelagert.  Die  Römer  haben  den  Stein  bei  Gabii  ge- 
brochen und  zu  Bauten  verwandt  (hpis  Gabinus).  Von  harter  Lava 
(silex),  welche  das  unverwüstliche  Material  antiker  Strafsenpflasterung 
lieferte,  sind  eine  Reihe  von  Strömen  nachgewiesen  worden.  Zwei 
derselben  fliefsen  nach  Rom  zu  und  übertrefTen  an  Ausdehnung  alk 
überhaupt  bekannten  des  Festlandes:  der  eine  trägt  auf  seinem  RückcD 
die  eirwardige  Via  Ap|^  und  endigt  am  Grabmal  der  Caecilia  Meteila; 
der  andere  weatlicbere  endigt  bei  Aquacetosa  unweit  der  Strafse  oacb 
Ostia  ekm  ww  Porta  S.  Paolo.  Wegen  ihrer  hefnenm  Eearhaüaag 
Kefarten  nnd  lieflm  dieTnffe  den  gewghnüehen  Eanalain,  wnidanalar 
nn  Fealigheit  nnd  geMligeni  Aoaaiken  weil  ObertrafllNi  dnnh  ehi  Ga- 
biUe,  dea  ,yhi  dieaarWeiae  ton  keinem  anderen  Puncto  der  Erda  kirinr 
bekannt  geworden*  irt.  Dieae  graue  im  Bmdh  IHache  |<lnean<B 
Bveeeia  enthalt  Einschlüsse  von  schwarzer  Lava  und  weifsem  Kalk  ia 
aolcber  Menge,  dafs  sie  gleichsam  ans  lauter  Pfefferkömern  zusammen- 
geiiackt  zu  sein  scheint:  daher  rührt  der  aus  dem  Altertum  beteugte 
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VriflnMUft  hpii  pifirimm.^)  Di»  cImmmImd  Schriftalillftr  bowidiiMii 
ihi  Meh  täMB  feitet  als  lapiB  iftowt.  Er  itft  auf  men  mgefthr 
1  ^  OM.  groÜMB  Bakk  beadvinkt,  in  dtossen  Mitte  der  Albaner  See 
hegt.  Die  Einfassung  dM  Sees  besteht  ganz  aus  Peperin ,  der  hier  in 
eintT  Mächtigkeit  von  2 — 300 ra  auftritt.  Da  er  an  den  Grenzen  seiner 
Verbreitung  nur  Deckeu  von  Vi — 1  ni  bildet,  so  ist  sein  Ursprung 
eben  in  diesem  Krater  zu  suchen.  Und  zwar  gehört  er  zu  den  jüngsten 
teeugnissen  der  laiin ischen  Vulkane.  Die  ausgeworfenen  Aschen  und 
Lapilli  wurden  durch  Regengüsse,  welche  bei  heftigen  Ausbrüchen  oll 
vorkommen  (§  5),  in  eine  breiartige  Masse  verwandelt  und  Schlamm- 
ströme  ivttlzten  sich  in  die  fikene  hinab,  die  Pflanzendecke,  deren  Ab- 
örttcka  socb  wahrgeaommeD  Warden,  sowie  die  Nakropolea  der  alten 
Latiaer  (S. »%)  auf  ilnm  Wa^  verhflUend  and  dann  alhnaUeh  er- 
atamnd.  Die  Vulkane  haken  den  Hauatein  geliefert,  daaaen  akk  Rem 
an  aaalBlen  kedientnt  aber  nldit  denjenigen ,  welchem  dto  Arekitektiir 
der  ewigen  Stadt  ikre  Migealii  verdankt  Diea  iai  der  Aqitfi  »nnAiiit 
Trawtln,  entatanden  ana  den  lalkniederschUigen  dea  Anio.  Aebniieke 
BMduBgen  haben  die  übrigen  Flüsse  des  Appennin  wie  Velinus  Liris 
Volturnus  Saruus  Silarus  hervorgebracht  und  sehen  wir  noch  immer 
vor  unsern  Augen  entatehen.  Die  oberen  Schichten  sind  porös  und 
voller  Pflanzenabdrücke:  in  der  That  hat  die  chemische  Untersuchung 
gelehrt,  dafs  Wassermoose  und  Algen  die  Ausscheidung  der  Kalktheile 
und  damit  die  Steinbildung  veranlafst  haben.  Der  Hügel  den  das  alte 
Tibur  einnimmt  (245m),  besteht  aus  diesem  Gestein;  zu  geioen  Folkan 
in  der  Ebene  dehnen  sich  weite  bis  30m  mächtige  Lager  aus,  denen 
die  foidgelken  Qoadern  des  Colosseum  und  der  Peterskirche  ehl- 
ftaiwnen.  Sie  ateBen  ehemalige  Seebecken  dar  und  erinnern  nna  ron 
Neuen  an  die  unmefakare  Zeitdaner  welche  Terstreiohen  nwfete,  keier 
4fie  ackallknden  Kräfte  dar  Nater  diaaen  elaaaiMben  Boden  dem  Waaaer 
abgerungen  hatten. 

{  3.  Campanien.s) 

Die  lange  Reibe  tod  Feuerschlünden,  die  wir  mit  dem  M.  Amiata 

beginnend  aufgezahlt  iiaben,  findet  am  Albaner  Gebirg  ihren  Abschlufs; 
auf  einer  Strecke  von  ca  100  km  streichend  trennen  die  Volskerberge 

1)  liidor  XIX  10,  8. 

3)  J.  Solk,  aer  Tennr  «nd  Iis  ümgebiiiig  tob  Neipel,  Bothi  1857.  0^  Tom 
Rath,  der  Vesuv,  Berlin  1873  (Sammlung  wiss.  Tortrife  TOtt  VifdK»«  Mi 
■oMwndeiff  flcft  laH  kPabiMwi,  il  VcMvto  e  It  im  statte,  MlMift  1888. 
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die  mittditalische  von  der  campaniacheD  Yiilkangruppe.  Jedoch  wird 
eine  Verbindung  nHsdieD  beiden  dofdi  Ueinere  Amwnrftlelleii,  die 

aus  dem  Terliär  des  Trerusthals  auftauchen,  angedeutet.  Unweit 
Ferentinum  bei  Ticchiena  und  südlich  von  Frusino  bei  I*ü(i  (295  ui) 
erheben  sich  zwei  Kegel  mit  Lava  Schlacken  und  allen  Zeichen  er- 
loschener Thätigkeit.  Am  uii leren  Lauf  des  Liris  sodann  betreten  wir 
wieder  ziisammonhyngendes  vulkanisclies  Gebiet.  Es  füllt  eine  ehe- 
maUge  Appenninbucht,  die  als  Halbkreis  nach  SW  geOffnet  zwischen 
den  Vorgebirgen  von  Caieta  Gaeta  und  Minerva  dell«  Campanella  ein- 
drang. Der  Durchmesser,  durch  den  Abstand  der  genannten  Vorgebirge 
beieichnet,  ist  reidilicb  90 Inn  lang;  der  bis  2057  m  aufsteigende  Stock 
des  Ifatese  bildet  den  Schlnftatein  des  Bogena.  Breite  EinaeBknngea, 
jetit  Flufrlb&ler  unteribrecben  den  Znaammenbang  dea  Bogena;  auch 
erbeben  aicb  Gebiigainaebi  in  dem  pliocanen  Meer  wie  der  «tat 
Jfoai^  (875 m)  bei  Sinvma,  der  M.  Maggiore  (1037  ni)  bei  Gabansv. 
So  konnten  die  ynlltaniseben  Maebte  aicb  einnialen  nnd  mit  Erfolg 
ihre  aufbauende  Thätigkeit  eröffnen.  Geschlossen  dehnt  sich  der  vul- 
kanische  Bezirk  etwa  über  13  d.  M.  Lange  bei  einer  von  4  auf  2  d.  M. 
sinkenden  Breite  aus.  Indessen  sind  seine  Gebilde  viel  tiefer  landein- 
wärts verbreitet:  der  Tuff  kommt  bis  GOOm  Meercshühe  aufgelagert 
vor,  dringt  bis  AUifae  am  \ Olfurnus,  bis  Aedannm  Mirabella,  bis  ius 
Val  di  Traraonte  zwischen  Amalü  'und  Salerno.  Die  Bildungs- 
geschichte  Caoipaniena  stimmt  in  der  Hauptsache  mit  der  oben 
dargelegten  von  Etrurien  nnd  Lalium  ttberein,  doch  sind  die  vul- 
kaniacben  Erscheinungen  bier  weit  reicher  und  mannicbfaltiger.  Wir 
haben  awei  Perioden  eine  altere  und  jOngere  tu  untevacbeiden.  Dorck 
unteraeeiache  AuabrOcbe  iat  der  pliocäne  Meereaboden  eibobt  und  der 
untere  gelbe  Tuff  hervorgebracht  worden,  welcher  in  der  ganaen  Laad- 
achaft  wiederkehrt  Er  iat  aua  Bimsteinstllckchen  von  10 — ISmai 
Durchmesser,  Tracbytgrufs,  loaen  Rryatallen  yon  Feldapatfa  usw.  ni- 
sammen  gesetzt  Die  gleichmtf  fsige  wagerechte  Schichtung  sowie  die 
Einschlüsse  von  Seemuscbeln  licrern  den  Beweis  für  seine  Entstehiings- 
art.  Die  Mächtigkeit  der  Biinke  ist  aiifserordenthch  grofs:  bei  einer 
Brunnenbohrung  in  Neapel  reielile  der  feste  Tuff  79m  unter  den 
Meeresspiegel,  darauf  53m  vulkanisches  Geröll  mit  Mergeln  wechsel- 
lagernd ,  endlich  durchstiefs  man  weitere  S7  rn  Muscheln  führende 
Mergelschichlen ,  aber  auch  diese  wechseliagerten  mit  Tuffen.  Die 
nanüichen  Bestandtbeile  finden  sich  unverhunden  in  dem  lockeren 
grinen  Tuff  wieder,  der  jtlngeren  Datnma  nicht  im  Meer  aondem  durcb 
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BliedarftD  aus  der  Lull  gaicliielilet  ist  Er  lagert  ober  dem  marneD ; 
ihm  fehSren  jene  Maaaen  an,  die  wir  im  InDero  fön  Samnlmii  und  Ina 
rar  MeefeahOhe  von  600  m  anlreffeD  {tufo  üirasporto).  Die  Auswarf- 

linge  sind  vom  Winde  so  weit  fort  getrieben  worden.  An  dieser  That- 
saclie  darf  man  keinen  Anstofs  nehmen :  liegen  doch  dieselben  Lapilli, 
welche  Pompeji  verschdltcten ,  haufenweise  auf  dem  Kamm  des  M.  S. 
Angelo  (1443ni)  und  fhig  bezeugter  Mafsen  die  vesuvische  Asche  bei 
grofsen  Aushrilrhen  nicht  blos  über  die  Adria  sondern  bis  Constan- 
tinopei.  Später  als  die  trachytiscben  Tuffe  erfolgte  die  Bildung  des 
LeucitgesteioB,  welches  dem  Vesuv  und  der  Rocca  Monfina  allein 
eignet,  dagegen  Ischia  und  den  Kratern  westlich  von  Neapel  fehlt. 
Ava  Leucitophyr  besteht  der  Auswurfskegel  des  Veavr  aowie  der  obere 
Tbeü  dea  RingwaUa,  deaglekben  der  Wall  der  Rocea  Monflna.  Diea 
adi^tangfane  GeateiB,  aaeb  VeaavateiD  genannt,  mag  es  nnn  je  nach 
den  yeraebiedenen  Bedmgnngen,  unter  denen  ea  eralarrte,  ab  dichte 
oder  porSae  Lava,  ala  Sand  oder  Aaohenatanb  auftreten,  umacblierat 
ateCs  Leudt  und  Augit.  Der  Leudt  iat  „daa  halveichate  unter  alten 
bisher  untersncbten  Gesteinen**  (21 ,5  pC.  Kali  55  Kieselsäure  23,5  Thon- 
erde). Der  Augit  enthalt  neben  Kieselsäure  Magnesia  Eisen  und  etwas 
Thon  23  pC.  Kalk.  Die  Bodenmischung,  welche  aus  der  Verwitterung 
dieser  Mineralien  entsteht,  weist  die  günstigsten  Verhältnisse  auf.  Das 
Kali  ist  ein  wesentliches  Nahrungsmittel  der  meisten  Pflanzen,  nament- 
lich der  Reben:  wenn  nun  eine  .4nalyse  des  Herrn  vom  Rath  uns  be- 
lehrt, dafs  die  Laven  der  Rocca  Monfina  an  Kaligehalt  die  vesuvischen 
im  Mittel  um  daa  Doppelte  übertreffen ,  so  erklärt  sich  der  Ruhm  des 
edton  Falemers.  Vulkaniache  Gegenden  aind  ja  durchweg  fruchtbar, 
aber  der  reichere  Segen ,  welcber  Campanien  im  Vergleich  tu  Mittel- 
itafien  beechieden  ward,  iat  weaentlich  auf  die  langer  andauernde 
Thitigbeit  aeiner  Vulkane  luraduufdluren.  Solche  bat  noch  in  anderer 
Weiae  bealimmend  eingewhit  Daa  WaaaerTermocbte  nicht  den  Boden 
IQ  lerUttften,  wie  in  Etrorien  und  Latium  geacfaab,  weil  wiederiidlle 
Ansbrflclie  alababi  die  Hoblungen  einebneten.  So  iat  Gampamen  wie 
sein  Name  besagt  eine  Ebene,  eben  in  ganz  anderem  Sinne  ala  fon 
jenen  Landschaften  gilt. 

Im  Norden  und  Süden  an  den  beiden  Rändern  der  ehemaligen 
Appenninbucht  hat  das  unterirdische  Feuer  sich  seine  Auswege  ge- 
bahnt. In  der  Mitte  durchschneidet  der  Volturnus  der  Ilauplflufs  Süd- 
italiens das  gelbe  TufTland.  Oberhalb  nahe  am  Liris  erhebt  sich  ein 
Ringgebirge,  daa  in  der  Litleratur  nach  dem  Flecken  Hocca  Mon- 
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fiiia  tauomt  wM:  wie  ee  in  Altertum  hief«,  wusen  wir  nicht.^  Ai 
tdiiMM  MdweHliehM  F«b  liegt  die  AmnkeveleAl  Smmm,  eiMiaw 
sttdlMlMheB  Fuft  die  SidittiMNtadl  fi«^  Ks  bedeekf  eiM  IM» 
▼ea  anaiherad  56  hm  Uafiag  und  iStoPwrhmeeewr,  ainual  abe  ai 
AmdelUNiiig  iwisdiett  Alkeaer  und  Veeavgebirg  eelaeii  Plati  eia.  Hat« 
aanften  Winkeln  steigt  der  Ringwell  (Monte  delle  CortiaeUe)  bis  m 
einer  Höbe  von  926  m  auf,  fällt  schroff  zu  einem  halbmoadfDmiigeD 
Alrio  (PrataluDga)  ab.  Nur  die  NWHälfic  der  Umwallung  isl  erhallen. 
Die  SOHäUte  isl  verschwunden  und  durch  ein  niedrigeres  fast  zu- 
sammenhängendes Hügelland  mit  vielen  Kratern  ersetzt.  Der  um- 
schlossene Raum  hat  einen  inneren  Durchmesser  von  4,6  km.  Er  uoh 
giebt  eine  Gruppe  von  7  centralen  Kegela ,  deren  bocheter  M.  SaeU 
Groce  1005 m  erreiebt  Diese  keine  Spur  eines  Kraters  enthalteodi 
Gruppe  besteht  aus  Trachyt,  dagegea  das  Alrio  aad  der  RiagwaU  aa 
Leuciigeatein,  tob  desiea  cheaaiecher  Zastnaaeanetiaag  achaa  elsa 
die  Rede  war.  Aveh  ftthrtea  whrS.  )52  ense  Naehrieht  aa,  weiabe  atf 
die  letalen  Regungen  der  erloeehenea  Kraft  hinweist  Wahraad  d» 
valkaniscbe  Thatigkeil  hier  an  eineni  emiigea  Paaele  gesaauaek  arf* 
tritt,  aulsert  sie  sich  im  Süden  Campaniens  auf  einer  weslOstlickoi 
Spalte  durch  drei  verschiedene  Feuerherde.  Der  eine  umfafst  Ischls 
..das  wahre  Trachyleiland ,  auf  welchem  dies  Gestein  in  allen  Weisen 
des  Vorkommens  sich  darstelll^^  Seiner  eheinahgen  Ausbrüche  und 
seiner  nunmehr  fast  6  Jahrhunderte  andauernden  Ruhe  ist  S.  252  ge- 
dacht worden.  Die  nicht  ganz  1  d.  QM.  lialtende  Insel  ist  verhältnils- 
mafsig  spät  aus  dem  Meer  erhoben  worden :  bis  lur  Hohe  von  ca.  500 ai 
findet  sich  eine  Mergelthonsehieht  waii  fiiaachlüssen  von  Scbalthierea, 
die  den  noch  leheadea  Artea  eatapraehea.  IHe  Wogea  habea  fiil 
Laad  abgeapflit,  denn  derUniluig  naab  ehedcai  grOfter  gewaaea  aakk 
IHe  Akea  woUlen  aaeh  ia  IVvdlyfa  Procida  eia  leageriBaeaea  SttMk 
vea  iUaarNi  erkeanea  nad  haben  ea  daaaeh  benaaBts)  AUeia  dl» 
Geelegea  leugnen  einen  solchen  Zusammenhang  und  weisen  die  Aachs 
Tufnnsel  (66  m)  nebst  der  anstofscnden  109m  hohen  KUppe  Vinn 
dem  System  der  Phlegraeischen  Gefilde  als  Glied  zu.  Unter  den  ver- 
brannten Gefilden  (nediov  Okeyqaiov,  neöia  ta  Q^kfy^a)  venlaad 

1)  Abicb,  über  die  Natur  und  deu  ZusammenhaDg  der  vulkaoiscbeu  Bd- 
dungeo,  Bramiwhwflg  1841,  nli  schöner  Karte  (1 :  75000):  dazo  G.  to«  RilK 
Zeitsckr.  d.  D.  g.  G.  XX?  p.  345. 

S)  Stnb.  V  24T  Plia.  iU  as  Scnr.V.  Aea.  IX  Sta.  Bieea  lessaatwif 
bäder  nlt  don  FesUead  nkaart  8bebo  1  ae  VI  118  ao. 
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MneBtÜch  den  Vcsar  als  vornehmtles  Zeugoiffl  ¥011  den  Giganten- 
kimpfen  und  dem  erloschenen  Feuer  hinzu,  Die  jüngeren  Quellen 
beschränken  den  Nameo  auf  die  Umgebung  von  Kyme.^)  Die  heutige 
Wif^nschaft  wendet  ihn  auf  das  ganze  am  Nordrand  des  Golfs  von 
Neapel  sich  hinziehende  vulkanische  Gebiet  an.  Da  letzteres  in  seiner 
BikiuDg  wesentlich  vom  Vesuv  abweicht,  lälst  der  modeirne  Sprach- 
^l^brauch  aus  DequemUchkeit  sich  rechtfertigen. 

Die  Ph  leg  raeischen  Gefilde  bedecken  eiaAn  Raum  voi 
oDgenüur  äd.  QM.,  fast  tio  Viertel  weniger  als  der  Veiii?;  ihr  grafirtar 
BnrdHMMer  mifst  nichi  ganz  3  d.  BL  Sie  baeleban  aus  Tnebyt  mä, 
liii  KnUfliD  und  FeUtpHii.  IJnd  iw  1lb«rmgt  der  Tiiir  doiidiaiis 
Am  toleie  Qtmhm  Die  verabnit  dem  Toff  eiageschaltcleB  Btoke 
wä  aolehM  MeCm  den  eigeittadicb  geflenmlMi  Piperno,  eitte  tnicliy- 
tiKhe  Uft,  die  eis  Bewlein  gesohMit  wird.  Ze  dem  Vorwieemi  dee 
Telk  kommt  ab  erographiecbes  MerioBal  der  Gegend  der  Hangel  eiaer 
fülle,  eines  centralen  Kraters  hinzu.  Wer  vom  Kloster  Camaldoli,  dem 
höchst  gelegenen  Punct(455m)  oder  dem  kühn  aufstrebenden  Cap 
Misenum  (168m)  Umschau  hält,  seine  Augen  an  einem  Bild  ohne 
Gleichen  weidet,  wird  sich  Rechenschaft  zu  geben  suchen,  wie  die 
eigenartige  Gestaltung  der  Landsctiaft,  dies  Ineinander  von  Meer  und 
Land  hat  entstehen  können.  Der  Grund  liegt  in  dem  unstäten  Wesen, 
das  die  Macht  des  Feuers  hier  getrieben  hat.  Sie  brach  aus,  schüttete 
einen  Krater  auf,  liefs  ihn  nach  einmaUgem  Gebrauch  unbenutzt  hegen. 
NeciifaHndert-eder  tausendjährigem  Schliuomer  in  der  Tiefe  auffahrend 
Mhlag  M0  eine  neue  Bahn  ein,  baute  wiederum  einen  Krater,  zerstMe 
dM  gdegentlick  einen  Theil  ihm  firflberen  Weil».  Die  Enicbtoinf 
dm  M.  nwüf^  Uber  wekfae  glanbwttrdige  Bericfale  Torliegnnf  iit  in 
dhmr  Uneifhl  Mmidi.  Nicb  elariwn  anbaltenden  Erdbeben  Offnele 
äib  an  Sej^lember  1538  ein  ScUnnd  am  ÄTerner  See,  am  Mittag 
bagann  der  Aadhenregeu ,  die  Aecbe  fleg  Ober  16  d.  M.  weit,  knickte 
hn  Umkreis  von  1  Vi  d.  M.  durch  ihre  Laet  alle  Blome.  Innerbalb 
48  Stunden  ,  welche  der  Ausbruch  dauerte,  war  der  Berg  fertig:  ein 
Kegel  mit  20<^  mittlerer  Neigung,  139m  Höhe  und  einem  fast  bis  auf 
den  Meeresspiegel  sinkenden  Krater.  Als  Kachspiel  hat  er  in  den  ersten 
Octobertagen  aulser  Asche  auch  Steine  auageworfen,  welche  zum  Theil 


1)  Timaeos  bei  Diod.IVSl  VT!  Pol.  117  OM. 
DSMb.V2aPliB.fflet  XVUltt. 
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iiielirabdOd.M«eDtfcnitioCUUM6DnMtefldeo.  Dannhatcrnocliliii 
Janiuur  garivcht  lud  ist  flotdem  völlig  erkaltet  Dkae  jangite 
Schöpfung  hat  die  Formen ,  wekhe  die  Umgegend  im  Altartniii  zeigte, 

erheblich  verändert,  namentlich  den  berOhmten  Lucriner  See  in  einen 
schmalen  unansehnlichen  Teich  umgewandelt.  Zugleich  gewähi  t  sie 
einen  sicheren  Anhalt  um  das  Relief  der  ganzen  Landschaft  zu  erklären ; 
denn  die  Entstehung  der  übrigen  Kraler  wird  auf  ähnliche  V'organge 
älterer  Zeit  zurückzuführen  sein.  In  Betreff  ihrer  Zahl  schwanken  die 
Gelehrten :  der  verdiente  Breislak  bestimmte  sie  auf  27,  davon  sind 
indessen  manche  undeutlich.  Ganz  oder  grOfstenteils  unversehrt  ist 
die  Umwallung  des  laeus  Ävemut  (Umfang  des  Sees  3  km  Tiefe  65m) 
des  mons  Gaurus  (Krater  lon  Gaopiglione)  dea  forum  V^dcani  SoifaUn, 
dee  EUanda  JVeniMiaida,  ferner  Aaüroai,  Pianora,  Agnano,  Foaaa  Lupaia» 
Qgliano  vaw, ;  mdir  oder  weniger  leratOri  die  UmwaUong  toh  Procida 
Miaennm  o.  a.  Ob  die  geatreckten  Bergrücken,  welche  so  den  ge- 
aciiloaaenen  und  hufeiaenfilrmigen  Willen  aich  gesellen,  wie  der  Pomlip 
und  Capodimonte,  an  deaaen  Abbang  Neapel  aich  anlehnt,  ab  Brndi- 
atflcke  Terachwundener  Kraterrtnder  in  deuten  aeien,  lifirt  aich  nkhl 
mehr  ausmachen. 

Eine  vom  Bach  Sebethus  Sebeto  durchflossene  ca.  4km  breite 
Niederung  scheidet  die  phlegraeischen  (iefilde  vom  Vesuv.  Während 
das  unterirdische  Feuer  dort  einem  Irrwisch  gleich  bald  an  diesem 
bald  an  jenem  Punct  hervorbrach,  war  es  hier  an  einen  bestimmten 
Ort  gebannt ,  hat  eine  feste  dauernde  Verbindung  mit  der  Oberfläche 
aich  geschaffen,  durch  ungezählte  und  unzählbare  Ausbrüche  einen 
mächtigen  Schlot  fon  gegenwärtig  1282  m  Höhe  aufgethttnnt  Auf 
drei  Seiten  von  einer  flachen  Ebene ,  auf  der  vierten  vom  Meer  an- 
steigend erscheint  der  Berg  gewaltiger  als  er  wirklich  ist.  Man  sieht 
den  Gipfel  Tom  Strand  in  Nespd  unter  dem  Hdhenwinkel  von  4*  30', 
den  M.  S.  Angelo  bei  Stebiae  (1443m)  nur  unter    dO*  und  Gapri  gar 
unter  36'.  Der  Vesuv  ruht  auf  einer  runden  Baato  von  16km  Durch- 
mesaer,  48 km  Umfang  und  fast  4  d.       Inhalt.  Die  Neigung  gegea 
die  Ebene  beträgt  anflinglich  30,  gegen  das  Mser  4*  24'.  Bei  59S^b 
flöhe  tbeilt  sich  der  Berg  in  zwei  Gipfel.  Der  nftrdliehe  heiftt  jeCst 
M.  Somma:  eine  bogenförmig  gekrümmte  viel  durchfurchte  Bergwand, 
die  in  ihrer  höchsten  Spitze  (Punta  di  Nasone)  1137m  erreicht.  Die 
Wand  steigt  steil  an  (23  —  250)  und  l^llt  noch  viel  steiler  (50—70") 
nach  einem  etwa  300  ni  niedriger  gelegenen  Thal  f  Atrio  del  Cavallo) 
ab.  Die  Sohle  jetzt  b25m  mufe  im  Altertum  bedeutend  tiefer  gelegen 
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haben;  denn  zahllose  Lavaströme  haben  seitdem  hier  eingemündet 
und  den  Boden  fortwährend  erhöht  Das  Thai  5km  lang  800  m  breit 
umspaDDt  ungefähr  ein  Drittel  6m  lüreises.  Es  bat  eine  hohe  Wahr- 
icbeuüiclikeit,  daili  der  M.  SonnM  ehedem  sich  weiter  fortsetzte  und 
einen  gesGUoMMii  Ringwatt  toh  4 — 5  km  innerem  Durchmesser 
biklete.  Sin  Bnidwtllck  dieees  lenttlrten  Ringee  erUickt  nun  in  der 
inlMlie  (eiOm)  wdche  des  wdlMnnnte  Obeerfatoriiun  trlgt  Sein 
Vcrimif  nach  Soden  wiid  dvrch  eine  ebene  SSone  (le  Piane)  angedeutet, 
dii  TOT  lahrtaaaenden  noch  dentlicher  hervortreten  ninfrte.  Stetten 
«ir  nne  nun  den  RngwaU  in  Gedanken  her,  so  erhebt  sich  in  Mitten 
des  nmhegteo  Raums  der  thxtige  Aschenkegel ,  auf  den  man  in  der 
IVraieit  den  Namen  Vesuv  zu  beschränken  pflegt.  Auf  einer  Basis  von 
2800  m,  unter  einer  mittleren  Neigung  von  31^  steigt  der  Kegel 
c<i  450  m  Ober  der  Sohle  des  Atrio  empor.   Er  erreicht  gegenwärtig 
1282 m  Meereshöhe.   Aber  da  die  Ausbrüche  —  umgekehrt  wie  beim 
Aetna  —  nnit  seltenen  Ausnahmen  vom  Gipfelkrater  erfolgen,  so  ändert 
sich  die  Geslall  des  Kegels  und  ist  seine  Höhe  beträchtUcben  in  den 
letzten  Jahrhunderten  volle  2 — 300  m  umfassenden  Schwankungen 
unterworfen  geweaen.  Gewaltsame  Ausbrache  haben  mehrÜMsh  die 
Spitze  abgesprengt  nnd  den  ILegel  unter  das  Niveau  der  Somma  er- 
■iadrigt:  Tie^lhrige  gemeaaene  Arbeit  hat  aodann  den  Schaden  wieder 
ilUgKchent  hia  eu  nener  WntanfaU  dea  Giganten  den  Ben  aentfllrte^ 
Wir  worden  dem  Boiger  der  guten  Stadt  Ponpqi  0ank  wiaaen,  der 
m  Vcfdralb  an  den  ewjg  wiederiiditen  idealen  KOaten-  und  FeUand- 
•challen  aoinem  StnbennMder  aufgegeben  bitte  ihm  die  Uawiflae  dea 
iwimatlichett  Veaiins  abzuschildern.  Aber  aolange  wbr  einer  derartigen 
Beihülfe  entraten ,  bleiben  die  Chorographen  tlber  viele  und  wichtige 
Dinge  im  Unklaren.    An  den  äufseren  Gehängen  zogen  sich  in  der 
Kaiserzeit  oberhalb  der  Weingärten  Wälder  hin,  die  seitdem  spurlos 
verschwunden  sind. ')    Im  Atrio  wuchs,  wie  wir  gelegentlich  des 
Fechterkriegs  erfahren,  73  v.  Chr.  viel  wilder  Wein. 2)  üebcr  die  Gröfse 
des  Aschenkegels  und  dessen  Verhältnifs  zum  Ringwall  fehlt  eine 
deutliche  Anlange:  weder  Strabo  der  als  Augenzeuge  zu  Anfang  unserer 
Zeilrechnung,  noch  Dio  der  in  gleicher  Eigenschaft  awei  Jahrhunderte 
später  den  Berg  beschreibt,  haben  ihn  aelber  beatiegen.  Beide  acheinen 
dien  Kegel  für  einen  Thett  dea  SonunawaUa  aniuaehen:  ersterer  ninb 

1)  Dio  LXVi  21  Procop  b.  Goth.  11  4  BuUettioo  dell'  last.  d.  c.  a.  1866 
p.  250. 

2)  Plil.CnMk9  (f|LOfM.YH  1). 
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jdemnach  weit  abgeplatteter  gewesen  sein  als  wir  ihn  kennen.  0  Aber 
an  seinem  Vorhandensein  ist  kaum  zu  zweifeln.  Wenn  wir  erwägen, 
dafs  der  Vesuvkrater  vor  der  Katastrophe  von  1631  mit  allen  Wakl- 
biumen  bestanden  und  das  Atrioniit  Sennhütten  besetzt  war,  so  deutet 
der  TOD  Strabo  betonte  Mangel  an  Vegetation  darauf  htn,  dafs  4k 
ikilMpause  im  Altertum  eine  Tiel  kttmn  Dauer  umfadste  als  in  4ar 
Meonit  (S.  251).  Wir  werden  auch  gern  darauf  Vcnieht  leisten  ebe 
flanptapoche  ia  der  Büdungsgeechicfate  des  Boiget  leitlidi  ermittdi 
lu  woOen,  eobaU  wir  der««  Alter  im  Belncbt  iteken.  Der  Fxtk  du 
€ebirget  Im  siir  Hldie  tob  600n  bettehl  mm  trtckflMeB  Tbin. 
ZnuntertI  liegt  gelber  marioer  MF,  sei  es  Mi  der  Knier  Meli  «nto- 
eeeiaeh  gebildet,  lei  es  dafs  er  bd  eeiner  Büdong  «itere  hMWM/ttk 
MnditflB  «offHiehlet  bit.  Dartiber  folgt  gFBMratmaepblrneherM 
der  wie  bemerkt  ohne  Mitwirkung  von  Meerwaseer  entstanden  iat 
Der  oberste  5 — 600  m  messende  Kranz  besteht  aus  Leucilgestein  und 
gehört  der  zweiten  Periode  vulkanischer  Thäligkeit  an  ,  welche  in  den 
phlegraeischen  Gefilden  nicht  zum  Ausdruck  gelangt  ist.  Während 
der  Sommawall  seit  historisch  bekannten  Zeiten  die  nördliche  Ebene 
gegen  die  feurigen  Fluten  geschützt  hat,  ergossen  sich  einstmals  aus 
dem  Sonunakrater  Lavaströme  auch  nach  dieser  Gegend  (Somma,  Nola, 
Oltaiano).  Auf  dem  Abetiin  eines  Lavastroms,  der  alle  neaerea 
vesuvischen  Ströme  an  Länge  und  Micbtigkeit  Ubertrifll,  ist  das  abe 
Panpqi  eitatt.  Vereitelt  ial  die  SommA  aucb  aeiMieb  auagebrocbea : 
mm  dorarliger  Seitonkesil  (185n)  tr^gi  dae  Kloater  CaaiaMali  deli 
Torre.  Da»  bebe  Alter  des  Gcbit^es  bevoM  teiier  die  Muie^^ 
welebe  der  grane  Tuff  der  Somna  anhtlDt.  Herr  fiani  Batb  maobl  M 
■imbafl  und  eibttit  den  Veevr  für  die  raiebel»  MincnltodelMa  d« 
Mes  «eine  eniiigartige  BwdMinung,  um  ao  anlfrilindw;  wenn  mm 


1)  Strab.  V  247  (17  xogiv^ij)  hiiTtedoi  fikv  nokv  fii(fQi  tativ,  axu^ot 
4*  SJoi,  iit  6h  xriq  6\pt<oQ  tf^^dtig  Mal  «eiiUcdBrc  foim  atfMiyym6(t{  Wh 

LXVI  31  ISfst  den  Aoabnich  von  79  ans  dem  grofteo  Sommakrater  erfolgcD 

und  diesen  durch  den  Ausbruch  ausgehöhlt  sein:  ijv  pt4v  fcore  :tav  hftolmi 
tnfnjkov  xal  an '  ctvrov  fjUaov  xo  ttvq  avitfkkev  ....  ttSv  6i  iv  zw  fif^t? 
XQuvQOVß^vftiV  xal  xf(pQOVtih<ov^  al  (ikv  nigi^  xoQVtpal  xo  a()/aior  i'V^v 
iq  öiiQO  l'xovct,  TO  ök  ißTxvifOV  nav  öanavt^hv  iv  xtä  /poV^  xoü.ov  ix 
xov  atvit,(iv  ytyovevy  wax€  xvvtjytxtxiji  xivl  ikeäxQi^  xo  o^o^  avfuiav, 
fUM^  fityaXoiQ  flxaaah  iotxhtu.  Um  irrige  SeUttaae  abiuwchrtn,  fd  laia* 
crioDcrt  daCli  IMo  in  Gapua  tehrieb  (LXXVI  2),  alio  den  Soamawall  vor 
AogcD  hatte. 
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die  Armut  an  mannich fachen  und  schünen  Mineralien  erwjigt,  welche 
für  die  Vulkane  im  Allgemeinen  charakteristisch  ist.  So  hat  der  mäch- 
tige Aetna  keine  Spur  der  bezeicbneadMi  Vesuvmineraüeii  geliefiert. 
Wol  aber  finden  neb  einige  derselben ,  wenngleich  selten,  im  Albaner 
(»ebirg,  dessen  geologischer  Bau  ahniclMr  Art  ist,  wie  der  des  Vesun. 
Me  Mierelreiehen  EeNrblOcke  kMnen  nielit  ün  engeren  Worteinne 
fuflUniscbe  Bnengniiie  eein,  eie  sdieinen  vielnelv  umgpwandeHe 
llruclietllekedes  Appenrin  m  eein,  vpelehe  durch  die  vnlltaniMhen  Emp- 
tioaen  sind  leegerissen  «nd  mindert  werden  ^  Seil  79  n.  Chr.  sind 
die  grollwn  AosbiMie  teneaohnet,  sek  16M  bat  der  VeeoT  ak  tebo- 
ratorium  gedient,  an  dem  die  Wissenschaft  die  vulkanischen  Erschei- 
nungen begreifen  lernte.    Die  Annalen  des  Vesuv  herichten  viel  des 
Gewaltigen  Furchtbaren  Schreckenden,  und  doch  niüssen  die  Um- 
wälzungen unendlich  grofsarliger  und  gewaltiger  gewesen  sein,  auf 
welche  kein  Stralil  der  Ueberlieferung  fallt. 

Die  Kalkauswürflinge  im  Tuff  der  Somma  kommen  bei  neueren 
Ausbrüchen  nicht  mehr  oder  doch  flufserst  selten  zu  Tage.  Die  unter- 
irdischen Veriiindungen  der  Tolkaniechen  Schmelz  statte  mit  den  Kalk- 
gmnd  des  Appennins  scheinen  verstopft  xn  sein.  In  Urzeiten  waren 
■ia  nfler  Wahracheinliehkeit  nach  offen.  Durch  die  Breite  der  Halb- 
insel sieht  sich,  wie  S.  242  erwähnt,  eine  Tulkanische  Spalte,  auf 
welcher  der  Epomeovon  Ischia,  der  Vesu?  und  100  km  in  der  Lnftlinie 
TOB  letsterem  entfernt  der  Yuliur  liegen.  In  der  Mitte  iwischen  beiden 
beflndM  sich  der  fon  den  Allen  mehrftch  erwühnte  laaif  Amfmnäui 
Mefita  bei  Frigento  (unweit  der  Via  Appia  zwischen  Aeelanwm  Nirab^a 
und  Trivicitm  Trivico),  ein  Maar  mit  der  stärkste!)  Gas(}uelle  in  Italien. 
Einige  Stunden  westlich  von  Horaz'  Heimat  Fenusta  Venosa,  am  rechten 
Ufer  des  Aufidus  Ofanto  ragt  majestätisch  aus  dem  Hügelland  der 
Vultiir  empor.')  Der  Umfang  der  Basis  mifst  gegen  6  d.  M.,  kommt 
also  dem  Vesuv  nahezu  gleich.  Mit  sanftem  Gehänge  steigt  der  Wall 
an  und  erreicht  in  seiner  höchsten  Spitze  (Punta  di  S.  Michele  oder 
Pizzuto  di  Melfi)  1328  m.  Nach  innen  stürzt  er  ca  400  m  steil  ab. 
£n  ist  keine  ebenmdfsig  gekrtinnte  Wand:  vielmehr  bildet  sie  im 
Oaleo  bei  der  höchsten  Spitze  einen  rechten  Winkel,  ähnlich  wie  wir 
solches  am  albanischen  Gebirge  kennen  lernten  (S.  261).  Der  grOfsere 
TheU  der  Umwalhing  fehlt,  so  dafe  der  Centraikrater  nach  Westen  dem 
Ofanto  zu  geöffnet  ist  Auch  der  Centralkegel  erscheint  serstOrt  und 


1)  Abich  (S.  266  A.)  mit  Karte. 
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^ein  regelmärsiges  Aufrichten  um  ein  gemeinschaftliches  Centrum  nicht 
deuthch  wahrzunehmen^.  An  die  albanischen  Maare  erinnern  die  bei- 
den tiefen  ZwiUingsseen  von  Monticchio.  Sie  liegen  am  offenen  Sttd- 
Westrand  bei  700  m  ü.  Meer.  Die  basaltische  Formation  macht  nun  bald 
der  appenninischen  Hätz,  das  Terrain  senkt  sich  rasch  hinunter  zum 
Ofanto  (300  m).  Am  äuliseren  Gehänge  des  Walls  fioden  sich  mehrere 
Seitenkegel:  man  will  im  Ganzen  12  Krater  liUen.  Ihre  TbitigkcH 
fällt  vor  aller  Geschichte:  Ausdünstungen  von  Kohlensäure  an  den 
Seen  gonahnen  idlein  an  die  crioMhene  Eraft  In  gleidier  Weise  iil 
es  mit  den  westlidien  Forleetsnngen  der  groben  Qaen|Mdte  gegangea* 
Von  Iflcliia  5  d.  N.  entfernt  liegt  das  Traebyteiland  Fmitlmria  Vente- 
tene  (139  m),  einst  wie  es  scheint  mit  der  Klippe  S.  SteAuio  (68  m)  m- 
bunden  einen  Krater  bildend.  Weitere  5  d.  iL  nach  Nordwest  erreicht 
man  die  Pontinische  Inselgruppe,  bestehend  aus  PotUia  Ponza 
Sinonia  Zannone  Palmaria  Palmarola  nebst  einzelnen  KHppen.  Das 
Meer  hat  sie  auf  einen  Bruchtheil  ihres  ehemaligen  Umfangs  beschränkt. 
Ponza  (283  m)  wie  Palmarola  (262  m)  stellen  sich  durch  ihre  Form 
als  Ausschnitte  von  Kraterwällen  dar.  Der  Trachyl,  aus  dem  sie  zu- 
sanmiengesetzt  sind,  lehnt  sich  auf  Zannone  (lS4m)  an  eine  nite 
Jnrabildung  an»  die  in  dem  4  d.  M.  entTeriiteo  Vorgebirge  Girc^ 

S4.  Sicilien.1) 

Sadbch  Tom  Vesu?  folgt  ein  Zwiacbenraum  fon  swei  Brailei- 
graden,  der  keine  Vnlkano  enthllt  Sodann  beginnt  nntorhalb  39* 
das  Uber  einen  weiten  Berdeh  ausgedehnte  sicilische  Gebiet,  dss  ii 

drei  getrennte  Bezirke  zerftUt:  einen  die  Hauptinsel  umfassendes, 

einen  nördlichen  und  südlichen.  Obwol  die  Meerestiefe  zwischen  den 
Liparen  und  Sicilien  auf  600m  und  mehr  einsinkt,  gehOrt  diese 
Inselgruppe^)  geographisch  wie  historisch  betrachtet  dem  letzteren, 
nicht  ItaHen  an.  Immerhin  nimmt  die  Anordnung  der  Vulkane  auf 
beide  Landmassen  Rücksicht:  eine  Erhebungsspalle ,  auf  welcher 
StrongyU  Stromboli  Euonymos  Panaria  Lipari  Volcano  hegen,  folgt  vud 
Nord  nach  Sad  der  Richtnngsaxe  dee  Continento;  darauf  MStl  eine 

1)  Fr.  Hoffmaon,  Gcognostische  Beobachtungen,  gesammelt  auf  einer  Reis« 
durch  halien  und  Sicilien  1830  —  32»  Berlin  lb39  (Bd.  XIII  des  Dechen  sehen 
ArelÜTs  für  Mineralogie  usw.).  Den.  Aber  die  geognotHiehe  Betchafffahril 
der  lipariaclMB  hiaeln  hi  Poggendorffi  Auialen  XXVI  1—88»  Leipiig  1831 

S)  8lnb.VI  278  fj|.  PUo.  ID  82  fg. 


Digii,^uü  uy  Google 


§4.  SidUeQ. 


278 


dam  Gebn^BOg  der  Nebfoden  panilete  wwlrtt^^ 
Alicuri  Pktwiaua  Filicuri  DÜ^m  Salina,  ab  deren  taferBten  weit- 
khen  Austaafer  man  das  100  km  toa  Alieori  entfernte  üttka  an- 
flehen kann.  Das  einsame  Uatica  (Umfang  15  km,  höchste  EiMiuog 

239 ro)  ward  und  wird  nicht  zu  den  Inseln  des  Aeolos  gezählt,  ohwol 
es  deren  Ik'schaflrnheil  IheiU.  Die  Allen  reclinetcn  nur  sieben  Glieder 
dieser  (rni))pe,  indem  sie  sich  auf  die  ^^enaiHiten  gn^fseren  Eilande 
beschränkten  und  die  unbewohnten  Klipj>eii  aulser  Aciit  lirfsen.  Die 
in  historischen  Zeiten  eingetretenen  Veninderungen  (S.  251)  macheu 
die  Ermittelung  einer  genauen  Ziffer  der  Klippen  Htr  das  Altertum 
uamOglich.  Das  gesammte  Gebiet  welches  durch  die  Krater  dem  Meer 
abgerungen  worden  ist,  umfalst  1 4S  □  km.  2^/3  d.  □  M.  Der  Kegel  foa 
Stromboli  steigt  d21  m,  der  M.  Gbiriea  auf  Lipari  603  m  empor. 
Aristoteles  enlhlt  fon  einem  Avsbmch  von  Voteano,  bei  dem  die  Asche 
einige  italiscbe  StSdte  erreichte,  Schwache  Anieichen  von  submarinen 
Ausbrachen  sind  auch  in  der  Nenieit  wahrgenommen  worden ,  aber 
die  Krall  des  Feuers  ist  im  Verloschen  begriffen  und  iulbert  sidi  nur 
auch  auf  der  Meridianspalte  in  der  oben  (S.  250)  angegebenen  Weise. 
Das  Meer  ward  hier  nicht  wie  in  Latium  und  Campanien  bemeislerl, 
fordert  gebieterisch  den  ihm  entrissenen  Haiib  zunick.  Zwar  ist  Vol- 
cano  durch  den  Zuwaclis  von  Volcanello  vergrofsert  worden  (S.  251), 
aller  der  Regel  nach  fand  der  umgekehrte  Vorgang  statt.  Allen  übrigen 
loseln  sind  an  der  Nordseile  winzige  Eilande  vorgelagert,  welrlic  die 
Wucht  der  Wellen  losgeschlagen  hat :  wir  glaubten  in  ihnen  nach  der 
Bildersprache  Homers  die  Tochter  des  Aeolos  erkennen  zu  sollen 
(S.  4  A.  3).  Von  hervorragenden  Naturforschern  ist  die  Ansicht  auf- 
gestellt wofden«  dafe  Panaria  mitsammt  den  benachbarten  Liscanera 
Basiluuo  Uscabianca  Bottaro  Formiche  usw.  die  TrOmmer  eines  ein» 
»gen  GentFalkntera  bilden,  der  ^om  Meer  lerstort  worden  sei.  Damach 
«Ire  abo  der  Ostrand  des  Gentraikraters  durchbrochen  worden  und 
bierlür  UllSrt  sich  eine  StOtieansdem  Obereinstimmenden  Bandes  gansen 
Archipels  entnehmen;  denn  alle  liparischen  Inseln  fallen  im  Westen 
schroff  zu  bedeutenden  Tiefen  ab,  während  sie  im  Osten  langsam  sich 
abdachend  die  schwächere  Innenseite  der  vulkanischen  Ringe  auf- 
weisen. Man  sieht,  die  hebenden  Miichte  haben  ihre  Anstrengungen 
Uber  einen  Raum  von  einigen  hundert  Qnadratmeilen  verzettelt  und 
deshalb  keine  grofsen  Erfolge  erzielt.   Ganz  im  Unterschied  davon 


I)  Meteor.  II  8,  19. 
■  lUL  LM4Mk«B4«.  L  18 
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haben  diflselbeoBQdlich  vompeloritanischeo  Gebirge  ihr«  AnstrengniigM 
an  einem  einngen  Punet  ?ereinigt. 

Aof  einer  GrondOache  von  1 1 00  □  km  20  d.  □  M.  erhebt  sich  der 
Aetna  der  höchste  Vulkan  Enropa's  und  der  hodiete  Berg  der  heDe- 
nischen  Welt  flberfaaupt  Er  mifst  gegenwartig  3313  m  und  kann  nach 
der  S.  250  gemachten  Bemerkuug  im  Altertum  nicht  niediiger  gewesen 
sein.   Mao  hat  sogar  aus  der  Ausdiliiiiiug  der  Basis  (Piano  del  Lago) 
auf  welcher  der  ohorsle  Schlackenkegel  ruht,  den  Sclilufs  gezogen, 
dafs  der  Gipfel  eins?!  um  weitere  5 — 600  ni  in  die  Lillle  hinein  geragt 
habe.  Bekanntlich  pflegen  die  Gipfel  der  Vulkane  —  eine  Beobachtung  | 
die  bereits  den  Alten  geläufig  war  —  nach  jedem  gröfsereu  Ausbruch 
ihre  Gestalt  und  Höbe  zu  ändern.    Der  jetzige  ist  verhiUtDiTsmafsig  ' 
jungen  Datums.   Den  Urkrater  des  Aetna  sucht  man  in  einer  Oathdi 
▼on  dem  Gipfel  befindlichen  Einsenkung,  Valie  del  Bo?e  genannt,  die 
bei  5  km  Breite  an  drei  Seiten  von  6—1200 m  senkrecht  abatOnendea 
Winden  eingefalkt  iat:  der  grausigste  Hollensehhind  welcher  dem 
Reisenden  in  unserem  Erdtheil  lu  Gesicht  kommt   Der  isüMt  oder 
Äketma  Alcantara  un  Norden  und  der  SjfmaUkM  Simeto  im  Sftdea 
umfliefisen  den  Bergstock,  welcher  vermutlich  einen  ehemaligen  Busea 
des  sikelischen  Meeres  ausfüllt.    So  gewaltig  die  unniitlelhar  vom 
Meeresspiegel  ausgehende  Steigung  erscheint,  wird  sie  doch  in  Fü1j;o 
der  grofsen  Grundfläche  tiberaus  langsam  erreicht:  der  Neigungs- 
winkel für  die  dicht  bebaute  CuUurzone  bis  lOOOni  beträgt  nur  2— 3°, 
für  die  Wald-  und  Wüstenzoue  bis  2900  ni  S*'  und  wiichst  erst  beim 
Schlackenhügel,  der  bei  allen  Vulkanen  aufserordentlich  steil  zu  sein 
pflegt,  auf  einige  30^  Die  gewaltige  Erhebung  bedingt  es  dait»  der 
Gipfelkrater  sich  darauf  beschränkt  Dampf  und  Asche  auscuspeieo, 
wahrend  die  Lava  —  was  beim  Vesuv  selten  geschieht  —  onterfaalk 
die  Seitenwinde  des  Berges  durchbrechend  sich  einen  näheren  Ausweg 
bahnt  Da  also  der  Berg  dem  seitlichen  Druck  der  bei  den  AuabrOckea 
gehobenen  Massen  nicht  lu  widerstehen  vermag,  ist  er  mit  tahUosea 
parasitischen  Kratern  verschiedenster  GrOfse,  die  bis  200m  und  darüber 
aufsteigen,  gleichwie  mit  Pusteln  bedeckt  Sartorius  Ton  Waltersbausea 
bat  deren  200  auf  seiner  Karte  eingetragen :  damit  ist  die  Zahl  ent- 
fernt nicht  erschöpft,  weil  viele  im  Lauf  der  Zeiten  unkenntlich  ge- 
worden sind.  Sie  geliOren  vorwiegend  der  Waldzone  (1000 — 2000  m) 
an.   Südlich  vom  Aetna  dehnt  sich  die  reichlich  4  d.  DM.  haliendf 
Kbene  von  Leontini,  die  grüfste  Siciliens,  wegen  ihres  Getreideieich- 
tums  hock  berühmt:  capui  rti  frumeutariae  oder  LtOHlmus  campus 


Digii,^uü  uy  Google 


§  4.  Sidlieo. 


276 


i//€  Hobilisst'wus  ac  feraetmmtu  heifst  sie  dem  Cicero.  >)  Der  Boden 
besteht  aus  wechselnden  Thon-  und  vulkanischen  Schichten:  eine  Zu- 
sammensetzung welche  auf  die  Thätigkeit  unterseeischer  Feuerherde 
liinweist.  ^Die  ganze  lusel,  sagt  Straho^),  ist  unterhöhlt,  voller  Flusse 
und  Feuer.^    Sie  besteht  gro&entheils  aus  einer  jungen  Tertilr- 
forroatioD,  welche  dein  Subappennin  entspricht.   Aber  unter  den 
Muschelkalken  der  Oberfliehe  werden  in  der  Tiefe  Bflnke  aus  vnl- 
kinischem  Detritus  anlii^esGhlosBen.  Man  kann  dies  nicht  wol  anders 
erUiren  als  darch  die  Annahme  dner  über  lange  Perioden  ausgedehnten 
vilkaniscfaen  Thitigkmt  avf  dem  Meeresgrund«  in  welcher  beilege  Ans- 
brtche  mit  nnmefebaren  Ruhepausen  abwechselten.  Du  Wasser  ebnete 
die  ausgeworfenen  Massen  ein,  lagerte  seine  Kalkniederschllge  darOber 
ab  und  so  wiederholte  sich  das  Spiel,  bis  das  aufsteigende  Land  aus 
den  Fluten  emportauchlc.    An  solche  Vergangenheit  erinnern  die 
heilnen  ScliwefeKpiellen  bei  Termini  {Thermae  Uimerenses)  Sciacca 
{Tkermae  SelinunUnae)  und  anderen  Orlen  sowie  die  reiclien  Schwelei- 
lager,  welche  durcli  die  moderne  Industrie  zu  Ehren  gelangt,  den  euro- 
J>äischen  Markt  versorgen.    Daran  erinnert  der  See  der  Paliken  bei 
£r}ke  (Lago  Naflia  zwischen  Palagonia  und  Mineo):  er  verdankte  sein 
Hfserordent liebes  Ansehen  hei  den  alten  Sikelern  den  kohlensauien 
Gasen ,  welche  zwei  OefTnungeo  in  der  Mitte  ausströmen.  Es  ist  nur 
aocfa  em  hrodehider  Weiher  tou  ca.  i50ni  Umfang  und  4  m  Tiefe, 
der  Soauners  oftmals  austrocknet;  das  tfldtliche  Gas  wirft  das  Wasser 
jetit  nur  2'  in  die  Hohe,  wahrend  eine  Angabe  des  Altertums  Ton 
6  Ellen  redet >)  Auch  in  dem  ssgenberQhmten  See  tou  Pergus  hei  Ama 
CastrogioTsnni,  an  welchem  Pluton  die  Penephone  raubte,  einem  die- 
mtligen  Krater  von  1  Meile  Umfang ,  scheinen  ahnliche  Emanationen 
zeitweise  vorzukommen.  Ferner  liegt  10  km  nördlich  von  Akragas  der 
Schlammvulkan  Maccalu])a,  wo  winzige  Kegel  Gas  und  Schlamm  aus- 
stofv.en*):  eine  grOfsere  Eruption  aus  dem  J.  1777  wird  vermeldet,  bei 
der  sie  eine  Wurfhühe  von  30  m  erreichten. 

Der  dritte  südlich  von  der  llauptinsel  gelegene  Feuerherd  ist 
gleichfalls  in  voller  Thätigkeit  hegriflen:  aber  seine  Ausbrüche  erfolgen 
auf  dem  Meeresgrund  und  entziehen  sich  in  der  Regel  unserer  Kennl- 

1)  Verr.  III  47  pro  Scaoro  25  n.  o. 

2)  VI  274  a.  E. 

3)  kigonos  fr.  7  (Müller  IV  43G)  vgl.  Holm,  Gesch.  Sic.  I  36^. 

4)  Aus  dem  Allertum  allein  voo  Solio  5,  24  nach  unbekannter  Qaelle 
«rwihiit 
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nifs.  Zwischen  Sciacca  und  Panlelleria  ungefähr  50km  von  Sirilien 
entfernt  befindet  sich  ein  unterseeischer  Vulkan,  der  zu  wiederhoUen 
Malen  versucht  hat  an  das  Ta<^M'sli(  ht  zu  gelangen.  Im  JuH  1831 
schüttete  er  eine  Insel  auf  (Isüla  Giuha),  die  bis  4  km  Umfang  und 
40m  Höhe  anwuchs,  aber  bereits  vor  Ausgang  des  Jahres  von  den 
Wellen  zerstört  war.  Noch  kurzer  dauerte  ihr  Erscheinen  1863:  gegen- 
wartig deutet  eine  5  m  unter  der  Oberllcirhe  aufsteigende  Korallenbaak 
(Graham  Shoal)  die  merkwürdige  Stelle  an.  Was  hier  bis  jetxt  mislang, 
ist  der  vulkanisclieii  Kraft  weiter  sfldlich  Tordem  geglüclö.  Uoler  96* 
45'  n.  Br.  erhebt  sich  das  lOSOlon  groise  Coagru  PteiteUeria.  Eis 
Asfeerer  aiiB  GooglonierateD  und  eigentlliiiliGlien  LaYen  nuaaiiBeii- 
gesetxter  Ringwall,  dessen  oberer  Umfiang  etwa  3  d.  IL  betrag,  iil 
dentlieh  nachzuweiaeo.  Er  unucUiefet  mehrere  Anawarfekegel ,  foa 
denen  der  M.  Grande  830  m,  der  M.  Gibel  700  m  aufsteigt.  Aeulsent 
starke  Wasserdämpfe  und  Mineralquellen,  die  sich  zu  einem  kleinen 
See  vereinigen,  sind  die  einzigen  t  ebcrrcsto  der  einst  entfalteten  TliJiti::- 
keit.  Obwol  nälier  an  Airica  jiciilckt  als  an  Sicilien,  ist  Paritelkna 
doch  nach  der  Gestaltung  des  Meeresbodens  (S.  97)  dem  letzteren  zu- 
zurechnen. Datjegen  ist  das  politisch  mit  ihm  verbundene  Linosa  ilim  li 
Meerestiefen  von  1000  m  und  darunter  abgetrennt  und  gehört  geo- 
graphisch betrachtet  su  Africa.  Die  unter  35^  52'  liegende  Insel  ist 
▼olkanischen  UrBprunga,  12  □  km  grofe  mit  einer  Erhebung  bis  180a. 

§  5.  Vulkanische  Erscheinungen. 

Die  VuUune  haben  das  Nachdenken  der  Alten  dauernd  gefessdl 
Eine  mutwilUge  Sage  lilat  den  weisen  EmpedoUea  (um  434  t.  Chr.) 
aeinen  Tod  im  Schlund  des  Aetna  finden.  In  Wirkfichkeit  kam  dtf 
fleifsige  Plinius,  dessen  Naturbeobachtung  sonst  nicht  gerade  sum  Lobe 
ftoffordert  (S.  20),  am  25.  August  79  n.  Chr.  ums  Leben ,  als  er  dei 
grorsen  Vesrnransbrach  in  der  Nahe  betrachten  wollte,  i)  Mit  dtf 
griechischen  Bildung  hatte  sich  auch  das  Interesse  an  den  VulkaaeB 
in  der  römischen  Well  verbreitet.  Während  wir  aufser  Staniie  siwl 
irgend  einen  Alpen-  oder  Appenningipfel  namhaft  zu  marhen,  def 
je  von  Forschern  oder  Touristen  sei  es  der  Belehrung  sei  es  iie^ 

1)  PI  in.  Ep.  VI  U),  7  magntim  propinsque  noscendum  ut  truditissimo  vir* 
rüum.  Den  Ibjaiirigen  Nefl'eii,^  den  typischeD  Gentleman  der  Kaisendt  fefldi 
die  BQcfacr  mehr  aU  das  farehibtr«  Schtusplci:  «r  ttndirt  im  Uvivt»  wUatai 
die  ErdfeBte  onter  seinen  FOAen  wankt,  eb.  20,  6. 
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Genusses  halber  besucht  worden  wäre ,  gehört  die  recht  langwierig« 
und  mühselige  Besteigung  des  Aetna  in  das  Programm  der  Modereisen 
der  Kaiserzeit.  D^r  eigeDtümliche  Gegensatz  iwiachen  den  Rauch - 
woiken  des  Kraters  und  der  erst  im  HochaiNBUner  abschmelMBdeii 
Scbaeedecke ,  der  eriiabene  Anblick  eines  Sonnenaufgangs  von  dieser 
ia  dsn  Aelher  hinciniigenden  Warle  flbten  dieselbe  Aniiebnng  auf 
die  alten  Reisenden  ans,  welcbe  in  nnserem  Jabrfanndert  wieder  lu 
iririten  begonnen  hat  Deutlicher  als  ansden  htterarischen  Naehrichtent 
aa  denen  es  übrigens  nicht  fehUiX  erhellt  die  IhMifigfceH  der  Be- 
rteigungeo  aus  jener  S.  250  erwähnten  Ruine,  welcbe  in  ihrem  ur- 
!>prUnglichen  Umfang  keine  an<i(>re  denkbare  Bestimmung  gehabt  haben 
kann  als  diejenige  einer  Si  liulziiiitte  wie  die  heulige  (^asa  luglese 
•>der  der  Tempel  des  l'oeiiinus  auf  dem  St.  Beruhard  (S.  160).  Frei- 
lich spricht  es  nicht  eben  liir  <iie  Tiefe Tümischer  Naturbetrachtung, 
(lafe  dem  zwar  kleineren  aber  darum  niclit  minder  furchtbaren  Vesuv 
(lie  gleiche  Aufmerksamkeit  versagt  blieb,  dais  unseres  Wiasens Niemand 
n  dar  Mttbe  wert  hielt  diesen  so  bequem  und  leicht  zu  erreichenden 
Iterg  genau  anzusehen  (S.  269).  Wir  werden  nicht  fehl  gehen,  wenn 
den  Grund  dieser  Thatsache  in  dem  Umstand  anchen,  dals  dem 
jflageren  Nebenbuhler  der  dassische  Mimbns  mangelle,  den  die  helle- 
MBihe  Dichtimg  und  Wissenschall  seit  graner  Voneit  um  das  flaopt 
d«  Aetna  diese  „Sflule  des  Hhnmels'*  gewoben  hatte. 

Das  unergrOndliche  Rätsel,  welches  die  TnlkaniBchen  Encbei- 
Boagen  dem  menschlichen  Geist  aufgeben,  wurde  vom  Volksglaohen  in 
Mifer  Weise  durch  ein  Wunder  gelost.  Bald  ist  es  die  Esse  des 
llephaestos  oder  der  Kyklopen ,  bald  irgend  ein  von  den  Göttern  ge- 
häDdigter  Gigant  (S.  253),  welcher  sie  hervorruft. 2)  Sodann  hat  Piaton 
'lie  Theorie  von  einem  unterirdischen  Feuerslrom  Pyriphlegethon  auf- 
gestellt, dem  alle  Laven  entstammen.  *)  Sie  erinnert  an  die  von  den 
gröislen  Forscheru  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  verfochtene  Ansicht, 
welche  im  Vulkanismus  eine  Reaction  des  feurigflUssigen  Erdinnem 
SVgea  die  Oberflache,  in  den  Vulkanen  die  Sicherheitsventile  unseres 
jhneten*)  eihennen  wollte:  eine  gegen wiutig  Terlaasene  Ansicht, 

1)  8lnb.VI374  ScaecaBp.79,S  8partTlUilhdr.lS.9.  Nach  AaMIriing 
^  Tawitleattidle  MUlebt  LacOiiis  Aetoa  601  mit  der  Mahnung:  arüfiott 

Miurae  ingens  opus  atpiee:  nulla  tu  tanta  humanis  opibus  spectacula  cerne*. 

2)  Pind.  Pylh.  1, 15  Aesch.  Prom.  :^r)5  Strab.V248  XU  627  ApoUod.  1 6^  2 
I)iv.  11  44  Verg.  Aen.  lU  57S  Ovid  Met.V  348  LucU.  Aetna  30  fg. 

3)  Phaedon  113B. 

4)  Diese  Auscbauuug  findet  sich  bereits  bei  Strabo  VI  258. 
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seitdem  wir  wissen  dafs  die  l  rsaclie  der  Ausbrüche  uicht  in  so  <rrnf>e 
Tiefen  verlegt  werden  darf.  Den  Weg  methodischer  Erörlenin»  hfintt 
Aristoteles,  als  er  in  der  Lufl  die  treibende  Kraft  suchte,  die  zusauiraeD- 
geprefst  den  Brand  eotfacht  und  gewaltsam  sich  eine  Bahn  öffnet J) 
Die  Nachfolger  führen  aus  dab  unter  dem  Aetna  grofse  Hohh-äume  skk 
beflndeo,  auch  wol  Lager  yon  Schwefel  und  Erdpecb,  der  Wioder- 
wirmt  die  Felaeii  darch  seine  Reibuiig  und  aelit  sie  in  Brand,  der 
darch  eindringendes  Meerwaaser  verstärkt  wird.*)  Somit  haben  ffieAttea 
denjenigen  Factor  nur  gestreift,  welchem  die  Hauptrolle  bei  der  fol- 
kanischen  Tbatigkeit  zuMlt,  das  in  Dampf  umgewandelte  Heennwer. 
Die  Lage  der  meisten  Vulkane  in  unmittelbarer  Nahe  des  Meeres,  die 
starken  Salzniederschliige ,  welche  gelegentUch  die  Abhänge  wie  Reif 
übei*ziehen,  zeigen  deutlich,  woher  die  ge\vallig«*n  Dainprijuellen  ge- 
speist werden.  Aber  ww  das  Wasser  in  Tiefen  von  mehreren  Meileo 
eindringt,  zu  lUimpfen  von  ungeheurer  Spannung  sich  verflüchtlirt, 
die  Gesteine  zum  Schmelzen  bringt  —  darüber  können  auch  wir  nur 
Vermutungen  vurbringen  wie  die  Alten,  so  geläutert  und  fortgeacbhiteo 
im  Uebrigen  unser  Wiesen  erscheint. 

Die  Beobachtungen  der  Alten  sind  auf  dasjenige  (lebict  des  ita- 
lischen Vulkanismus  beschrankt,  welches  innerhalb  des  Bereiches  der 
hellenischen  Golonisation  fteL  Wahrend  die  Berichterstatter  am  Veenr 
und  den  Phlegraeischen  Gefllden  die  Merkmale  frttherer  Thitigfccit 
deutlich  sn  untersciieiden  Ycrstehen ,  findet  sich  in  der  gesammlea 
Litteratur  keineriei  Aeuliwrung,  nach  wekher  auf  die  ttbereisstimmeade 
Natur  von  VuUur  und  Rocca  Monflna,  den  Feuerbergen  LaUums  ond 
Etruriens  entsprechende  Schlüsse  gezogen  worden  waren.  Wie  in  >o 
vielen  anderen  Fällen  geht  auch  in  diesem  die  Nalurbetrachtunff  von 
Griechen  aus,  bleibt  von  griechischen  Vorbiblern  abh.ingig.  Die  all- 
nationale Anschauung  stellt  vulkanische  Ausbriiclie  .ujf  dieselbe  Stufe 
mit  einer  Misgeburt  oder  der  Erscheinung  eines  Lhu,  erblickt  in  ihnen 
ein  Wahrzeicbeti,  das  Sühne  erheischt. Wenn  es  unter  den  Prodigien 
des  J.  104  V.  Chr.  heifsl^):  im  Gebiet  von  Volsinii  schlug  eine  Lohe 
aus  dem  Boden  und  schien  bis  zum  Himmel  zu  reichen ,  so  liegt  die 
Annahme  äuberst  nahe,  dafs  hier  von  einem  Ausbruch  am  See  voo 
Bolsena  (S.  258)  die  Rede  sei.  Man  wurde  auch  gern  mit  den  beuligei 

1)  Meteor.  II  8,  20. 

2)  Lucret.  VI  680 fg.  OvidMeLXV299  JustiaiVl  AeUMÖllfg. 

3)  Vgl.  S.  251  A.  4.  5.  Obseq.  26  usw. 

4)  Obseq.  43  vgl.  dieselbe  Wendung  von  bchit  54. 
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Geologen  Roms  den  so  häufig  erwjihnten  Steinregen  auf  tiem  Albaner 
Gebirg  im  gleichen  Sinn  deuten ,  wenn  derselbe  nicht  mit  ganz  den 
iKmlkheii  Worten  aus  Landscharteo  berichtet  warde,  welche  den  Vul- 
boen  weit  entrückt  sind.  Aberglaube  und  frommer  Betrug  haben  die 
Voi^ge  in  der  erhaltooen  Famng  la  Tldliger  Unkenntlichkeit  ent- 
ftelt.  So  soll  es  z.  B.  186  Chr.  in  Koenum  drei  Tage  lang  Steine, 
M  V.  C3n*.  bei  den  Veeünem  sieben  Tage  lang  Steine  und  Toprscherben 
geregnet  haben,  und  doch  wird  weder  ftlr  den  Fall  von  AeroUthen,  an 
wekbe  man  jetit  gemeinhin  denkt,  noeh  mr  den  Pafl  Ton  Auswttrf- 
fiagen  eines  fernen  Vulkans  eine  derartige  Daner  ernsthafter  Weise 
behauptet  werden  kiinncn.')  UiitiT  allen  Umstünden  fjriiren  die  letzten 
Kundgebungen  des  niittclitalischen  Vulkanismus  nicht  in  demjenigen 
Grade  in  das  Volksleben  ein,  wie  hezUglicli  der  hellenisirten  Land- 
schaften ^jescliah.  Wir  haben  pelegenthch  darauf  hinjjewiesen,  dafsdie 
vulkanische  Thätigkeit  die  Phantasie  der  Bewohner  mächtig  erregte. 
Während  das  Altertum  andere  Venlerben  bringende  Naturgewalten  wie 
das  Wasser  bek.impfen  lernte  durch  Deiche  und  Oanile,  stand  es  dem 
Feoer  rat-  und  hilflos  gegenober:  ja  selbst  unsere  vorgeschrittene  Zeit, 
sor  Bequemlichkeit  der  Touristen  einen  Schienenstrang  auf 
den  Vesuv  gelegt,  hat  bis  jetat  vgend  welche  Vorkehrungen  zum  Schuts 
der  bedrohten  Ortachaflen  am  Pub  noch  nicht  ins  Auge  gefaftt  IHe 
üppige  Sinnlichkeit,  wehshe  an  dieeen  schonen  Gestaden  hemcht  und 
bernebte,  hat  die  Meinung  hervorgerufen,  daft  Vulkane  einen  schäd- 
lichen Ein  Hufs  aur  den  Volkscbarakter  ausüben.  3)  Derartige  Sätze 
fordern  in  ihrer  Allgemeinheit  den  Widerspruch  heraus:  man  vergifst 
io  der  Regel  ganz,  dafs  die  iillesten  Brennpuncte  der  Cultur  im  Bereich 
<ler  italischen  Feuerberge  lagen ,  dafs  dem  Abendland  seine  Schrift 
Debst  so  vielen  anderen  Elementen  der  Gesittung  durch  Kyme  Über- 
mittelt worden  ist. 

Die  lonicr,  welche  Maxos  und  Katane  gründeten,  lernten  die  Lava- 
strome  des  Aetna  kennen  und  fürchten.  Sie  haben  einen  eigenen 


1)  Ut.  XXXIX  23;  Ob«.  54  Oras.V18.   Steinregen  im  Albaaer  fiebirg 

Uv.ui  nn 36  xxm  ai  nv7  xxxvs  zoi).vm is;  v^t  ut. xxvd »i 

XU? lg;  RoBVnsS  PleenomXXlgS  RcateXLDIIS  GosMeXXXas.  —  Die 

stehende  Sühne  durch  ein  nenntagiges  Bittfest  weist  allerdings  auf  Fortdauer 
der  Ausbrüche  io  hiatoriMbeo  Zeiten  bin  (S.263),  sock  Aoidrflcke  wie  Uw.  XXV  T 

Obs.  38. 

2)  Von  iiurdigchen  Reisenden  häufig  ausgesprochen,  methodisch  entwickeU 
von  Bockte,  history  of  civilizatioo  1  p.  U2  (Leipzig). 
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Namen  {^va^)  für  dieselben  f^'ebildet.  Das  Gestein  hiefs  ihnen  ^vUaq 
kl&ogj  weil  seine  Härte  es  zur  Anfertigung  jener  schwerfiüligeo  Mtthka 
empfahl,  die  in  zahlloser  Menge  erhalten.  Übrigens  in  abgdegenM 
Strichen  Sardiniens  noch  gebnucht  werden  oder  vor  kurzem  gebmchl 
worden.  Die  Römer  Obenetien  das  Woit  mit  kfi$  melir»  oder  sagea 
«Aav  Pflaeteratein,  ohne  dabei  ingatUcb  Kalk-  und  Sandalein  aima- 
schfieraenO«  entlehnen  desgleichen  Ar  weiches  Gestein  den  in  Italien 
gebildeten  Aoadmck  le/ki'):  eine  analoge  Baeichnnng  wie  ^i;a|  feUt 
ihrer  Sprache.  Von  den  AnsbrUcben  des  Aetna,  welche  sieb  in  nenerer 
Zeit  alle  Jahrzehnt  wiederholen,  hat  das  Attertnm  nur  wenige  und  mit 
einsilbigen  Worten  erwähnt.  Eingehende  Schihleningen  verdanken 
wir  allein  den  Dichtern ,  welche  von  Pindar  ab  die  einzelnen  Erschei- 
nungen uns  vorführen  :  die  Rauchwolke  bei  Tage,  den  niichtlicheD 
Flammenschein,  das  den  Ausbruch  einleitende  Beben  und  Brüllen  des 
Bergs,  den  Aschen-  und  Steinregen,  den  Flufs  der  La?a .  das  grausige 
Schauspiel  eines  LaTakatarrakts,  das^  langsame  Erstarren  der  feurigen 
Masse.  Dje  Lavadecken,  welche  die  antiken  Bauwerke  von  Katane  eis- 
hflUen,  leigen  ans  anschaulich  die  Gefahr,  welche  ttber  dieser  blobea- 
den  Stadt  sdiwebt  und  schwebte.  Auf  ihren  Manien  prflgte  sie  ds 
BiMnifs  der  frommen  BrQder,  welche  die  Last  der  greisen  Eltern  aof 
den  Schultern  vom  Feuerstrome  ereilt  und  da  der  Strom  sich  pkKilich 
vor  den  Gottgefiilligen  theilte,  verschont  wurden.  Die  sdiOne  Sage 
macht  auf  hohes  Alter  Anspruch. 4)  An  dem  Aetna  haben  unsere 
Gewährsmänner  die  aufsergewöhnlirlie  Thätigkeil,  den  gewaltsamen 
Ausbruch  studirt.  Daneben  unterscheiden  wir  an  thätigen  Vulkanen 
ein  doppeltes  Verhallen:  den  Zustand  mäfsiger  ThiUigkeil  und  endlich 
den  Zustand  völliger  Buhe.  Den  ersteren  Typus  stellte  die  liparische 
Gruppe  den  Alten  dar.  Ihre  Lage  auf  hoher  See  bestimmte  sie  lu 
einem  Merkzeichen  der  SchiGTer.  Langjjihrige  Beobachtung  hatte  er- 
mittelt, dafs  die  Aeufserungen  der  Krater  von  Hiera  mit  der  herrschen* 
den  Windrichtung  in  Zusammenhang  stehen :  aus  dem  Schall  und  dar 
Flamme  wufisten  die  Liparaeer  den  kommenden  Wind  swel  Tage  vsr- 
aus  tu  sagen.  Die  Thatsache,  welche  von  der  heutigen  Wisaenschift 


1)  Belege  in  imIdcii  Psonp^aa.  Stadien  p.8. 

2)  To<fn<ov  Steiobrach,  1.  Tafel  v.  Herakieia  ClGr.  HI  57X4»  IST.  Bekaail- 
lieh  ist  das  Gleiche  mit  dem  sicilischen  Xatofuov  lauiumiaB  der  Fall. 

3)  Pyth.  1,  20fg.  narh^c^hmt  Verg.  Aeo. Ul  671 ,  diso  die  scharfe  Kritik 
GclL  N.  A.  XVII  10;  Lucil.  Aetna  4ül  fg. 

4)  Lykurg  Leoer.  95  Ahst.  de  mundo  6  mir.  aase  1&4  u.  oft 


L.iyui^üd  by  Google 


§  6.  VBikanitclie  Encbdonofen. 


261 


nicht  i'rklärl  aber  trotzdem  anerkaunt  wird,  giebl  uns  den  Grund  an 
die  Haod,  warum  Aeolos  ^der  Schaffner  der  NVinde^  neben  llepbaeato» 
all  Herr  dieser  Inseln  betrnclitet  wurde,  Auch  stimmt  hierzu  die 
MOMle  Wiodtbeorie  ▼ortrefilich,  insofern  sie  gerade  in  dieser  Gegend 
m  barometriecbes  DqpreieioiMgebiet  annlnnt^  Den  ZneUnd  voU- 
koiUMier  Rabe  bot  die  camptiinche  Grappe  in  der  ersten  Kaieenät 
dv.  Seneca's  Freund  LucOias  bieltbcbii  für  nicbt  minder  eiloecben  ak 
ta  Vesuv.))  BKt  dem  Aasbnieb  von  79  trat  der  Vesov  was  den  Um- 
ÜMif  seiner  Verheerungen  betrifft,  dem  Aetna  ebenbürtig  an  die  Seite. 
Dieser  Ausbruch  ist  zugleich  der  einzige  aus  dem  Altertum ,  Uber  den 
der  eingehende  Bericht  eines  Augenzeugen  vorliegt,  und  fordert  zu 
knnem  Verweilen  aul.  Wir  verdanken  den  Berirht  den  beiden  be- 
riiliiiUeii  Briefen,  wcN  iu'  di  r  jüngere  fMinius  an  Tacitus  richtet  um  als 
Stofl"  fdr  dessen  Geschichte  zu  dienen.'»)  Der  Schreiber  tiamals  im 
iichlzeboteo  Lebensjahr,  befand  sich  zu  Misenum  gegen  4  d.  M.  in  der 
Lallhnie  vom  Schauplatz  des  ünbeils  entfernt  Hier  sah  man  am 
24.  August  kurz  nach  Mittag  eine  ungeheure  je  nach  der  mitgerissenen 
AMbe  und  SasdsMSse  bald  bell  bald  dunkel  geftrble  Wolke  in  Gestalt 
«Bsr  Knie  Ober  dem  Vcs«?  aubteigen.  Die  treffende  Vergleiehung 
dieser  bei  gr^ften  AvabrOcben  mebr  als  3000m  Ober  den  Gipfel  binanf 
qasttenden  DampAneoge  mit  einem  Pinienbaum  wird  Ton  Plinins  inm 
enten  Mal  Torgetragen  nnd  ist  seitdem  in  den  tecbnisehen  Sprach- 
gshrancb  Obergegangen.  Länger  als  24  Stunden  bat  die  hedigste 
Thlligkeit  gedauert  und  nach  verschiedenen  Richtungen  sich  in  ver- 
schiedener Weise  geäufserl.  Westlich  Ober  Herculaneum  gingen  Wolken- 
Hrüche  nieder  und  bildeten  Scldainmllüsse ,  welche  diese  Stadt  ver- 
schlangen und  den  ganzen  Strich  bis  Torre  Annunziata  in  der  »inge- 
f^en  Breite  von  2  d.  M.  um  20  m  und  mehr  erhöhten.  Der  südliche 
Strich ,  Pompeji  und  das  ttber  2  d.  M.  entfernte  Stabiae ,  wurde  ohne 
Mitwirkung  des  Wassers  durch  Bimsteinstückcheo  (Lapilli)  verschüttet. 
Die  Pompeji  deckende  Schicht  mifst  durchweg  3  m  und  ist  mit  vielen 
Schlacken  untermischt,  deren  Gewicht  gelegentlich  6  kgr  Obersdireitet 
Dvober  lagert  eme  Schiebt  Asche,  deren  Dicke  nicht  weniger  ab 
l^/i— 2  m  betrtgt*)  Der  Aschenregen  beseichnet  nach  neueren  Er- 

1)  Slrabo  VI  276  nach  Polybios,  Plin.  III  94  A.  v.  Humboldt,  Kosmos  I  455. 

2)  Supan,  Statistik  der  unteren  Luftströmungen  p.  112. 

3)  Aetoa426fg.  vgl.  $.151. 

4)  V116 and  20  Snet  Tit.  8  1MoLXyi22  Martlal  IV 44. 

5)  Nach  den  Beobachtungen  des  laagiihrigea  Leiters  der  Ausgrabungen 
ll*RaSgiero  in  der  Nspoli  1819  keransfegebenea  Festschrift  Ponpci  p.  21  fg. 
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fahrungen  das  Ende  eines  Ausbruchs  und  dies  war  auch  damals  der 
Fall.  Er  reichte  l>is  Capri  und  Misenum  und  liüllte  einen  Umkreis  von 
etwa  8  d.  M.  Durchmesser  in  liefe  Finsterairs  ein.  Uns(»r  Gewährs- 
maoo  erzählt,  dafs  ein  vieltägiges  Erdhoben  vor  dem  Ausbruch  in 
MiseDum  gefühlt ,  aber  unbeachtet  geblieben  war.  In  der  Nacht  vom 
24.  auf  den  25«  August  nahm  dasselbe  derartig  an  Stärke  zu ,  dals  die 
Bewohner  tot  den  stürzenden  Dächern  ihre  Zuflucht  im  Freien  suchen 
mufrten.  Neue  Schreckbilder  erwarteten  sie  auf  der  Landstrafte.  Der 
Boden  achwankte  unter  den  Fölsen,  das  Meer  wich  fon  der  Külte 
zurflck  und  Uels  sein  Gethier  auf  dem  Trocknen.  Von  Osten  her 
drohte  eine  schwarte  von  langen  Blitien  durchsnckte  Wofte,  niherte 
sich  rasch,  entzog  Land  und  Meer,  Capri  und  das  Vorgebirge  tod 
Misenum  den  Blicken.   Bald  fiel  Asche  erst  spärlich,  dann  dicht  un<l 
dichter.  Tiefes  Dunkel  umfing  die  Flüchtlinge,  nicht  wie  es  bei  mond- 
uud  sternloser  Nacht ,  soiuiern  wie  es  in  geschlossenem  Raum  nach 
Verlöschen  des  Lichts  zu  sein  pflegt.   Man  hörte  Weiber  kreischen. 
Kinder  jammern,  Münner  lärmen:  sie  riefen  nach  Eltern  Kindern 
Galten,  suchten  einander  an  den  Stimmen  zu  erkennen.   Aus  Todes* 
furcht  erflehten  einige  den  Tod,  viele  erhoben  die  Hände  zu  den  Göttern, 
die  meisten  glaubten  es  gäbe  keine  Götter  mehr,  die  ietite  und  ewige 
Nacht  wflre  aber  die  Welt  bereingebrocben.  AUmilicb  wurde  es  wieder 
bell,  die  Sonne  kam  zum  Vorschein,  aber  trüb  ak  ob  sie  verfinstert 
wire.  Die  ganze  Gegend  erschien  Terindert  und  ?on  einer  hohes 
Aschendecke  gleich  Schnee  eingehOHt.  Das  Beben  der  Erde  hielt  nsd 
an  und  das  Volk  hatte,  durch  schreckende  Weissagungen  aufgeregt. 
aDe  Besinnung  verloren.  Die  Vorgange  in  Misenum  lassen  den  Jammer 
und  das  Entsetzen  ahnen,  das  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Vesuv 
geherrscht  haben  mufs.  Die  pompejanischen  Ausgrabungen  haben  viH 
rührende  und  erschütternde  Einzelheiten  zu  unserer  Kunde  gebracbl. 
Nach  den  bisherigen  Funden  zu  schliefsen')  fanden  innerhalb  cl<*r 
Mauern  Pompeji  s  12— 1500  Menschen  den  Tod  durch  Erstickuoj* 
meist  im  Innern  der  Hiiuser  seltener  auf  der  Flucht  im  Freien. 

Zum  Schlufs  stelle  ich  ein  Verzeichniis  der  fttr  das  alte  ItaüeB 
bezeugten  und  datirlen  Ausbrüche  zuaanunen ,  das  aller  WahrscbeiB- 


1)  Von  1861  —  1872  wurden  93  Todte  aufgefunden  (Fiordü  Rel.  |>  1'^» 
1861—1879  ca.  150  (Ruggiero  a.  0.  p.  30).  Wenn  nun  Ruggiero  als  (le^ammt 
zahl  ror  die  ganze  Stadt  5—600  anDimint,  so  beruht  diese  Änoabme  aui  eioea 
haadgreiflichea  Rechenfehler. 
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lichkeit  nach  nur  einen  geringeD  Brucbtheil  der  in  diej^ein  Jahrlausend 
vorgekommenen  umlafst: 


479  D.  Chr.  Aetna,  ergiefst  Lava,  Marmor  F'arium  68. 

475  Aetna,  Thuk.  III  1 16  IMnd.  Pyth  1, 21  Ae8cb.Proiii.367. 

470  (ca.)  Aenaria,  Stnbo  V  248. 

456  Aetna,  Sage  von  den  frommen  Buldern  (S.  280)  Stob. 

FloriL  79,  38. 

426  Aetna,  Fenmatet  du  Gebiet  von  Katane,  Thnk.  III  1 16. 

396  Aetna,  ergierst  einen  Lavastrom  ina  Meer,  Diod.  XIV  59 

Oroa.  II  18,  6. 

350  (ca.)  Aenaria,  grorser  Ausbruch,  Stnbo  V  248. 

330  (ca.)  Hiera,  grofser  Ausbruch,  Arist.  Met.  II  S,  19. 

269  Rocca  Monflna  (?),  Oros.  IV  4,  4. 

215  Ausbruch  im  Meer,  Li?.  XXIII  31. 

183  Entstehung  von  VolcaneUo,  Oros.  iV  20,  30. 

141  Aetna,  Obs.  23. 

135  Aetna,  Obs.  26  Oros.  V  6,  2. 

126  Aetna,  Oros.  V  10, 11  Obs.  29. 

—  Lipara,  Oros.  V  10, 11  Ob«.  29  vgK  S.  251  A  4. 

122  Aetna,  tentArt  Katane,  Oros.  V  13,  3. 

91  V.  Chr.  Aenaria,  Obs.  54. 

90  Hifira,  Plin.  U  238. 

50  (ca.)  Aetna,  Petron.  122, 135. 

44  Aetna,  grolber  Ausbroeh,  Verg.  Georg.  1 471  dato  Serv. 

36  Aetna,  Appian  b.  civ.  V  114.  117. 

40(ca)n.Clir.  Ai'tna,  Suetim  Cal.  51. 

79      n   n  Vciiuv,  grofser  Ausbruch,  S.  281. 

202  Vesuv,  Dio  LXXVI  2. 

472  Vesuv,  grofser  Ausbruch,  Mai'ceU.  Comes  (Bligue  LI 

p.  931)  Procop  b.  Goth.  II  4. 

512  Vesuv,  grolser  Ausbruch,  Gassiodor  Var.  IV  50. 


4  6.  £rdbeben.() 

In  den  Vulkanen  haben  wir  Bildner  des  Landes  kennen  gelernt, 
ihrer  serstorenden  geht  noch  immer  eine  schaffende  Thitigkeit  zur 

1)  K.  E.  A.  von  Hoff,  Gesohiclite  der  durch  rt  borlic^ning  nachgewiesenen 
nalürlichea  Veränderungen  der  Erdoberflache,  5  Bäudr,  Gotha  1822  —  41;  die 
beiden  letzten  enthalten  eine  Chronik  der  Erdbeben  und  VulkanausbrQche. 
J.Rotk,  über  die  Erdbeben,  Berlin  1$h2  (Heft  390  der  Vircbow-Uollz. Vorträge). 
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Seite.  Nicht  schaffend,  nur  zerstörend  zeigt  sich  eine  andere  weit 
furchtbarere  Naturgewalt ,  weiche  aU  der  tückischste  Feind  die  ärgste 
Geifsel  des  Südens  angesehen  werden  mufs.  Das  Erzittern  derEvi- 
oberflftche  ist  ja  auch  in  Deutschland  keiD  onerhOrlea  VorkamBnift» 
unseren  Vorfahren  im  UrwaMe  gerade  so  gut  bekannt  wie  der  mit  dan 
empflndlichsten  Apparaten  beobachtenden  Gegenwart  Aber  irgend 
welche  Bedeutung  im  Volksleben  kommt  dieser  Erseheinung  im  Nordes 
nicht  zu.  Wie  so  ganz  anders,  wenn  wir  die  Verwüstungen  ins  Augs 
lassen,  welche  dieselbe  die  letzh  ii  hundert  Jahre  in  Italien  angerichtet 
hat!  D.is  Kniheben  von  17S3  ralVte  in  Bruttium  an  100  000  Menschen 
hin,  das  von  1818  zerstörte  Catanea,  1857  kamen  in  Lucanien  an 
40000  ums  Leben,  187(>  wurde  Cosenza  mit  seiner  Umgebung  schwer 
heimgesucht.  Nur  die  grüiseren  Katastrophen  dhogen  zur  Kenntnifs 
des  übrigen  Europa;  geringeres  UnheU  wird  kaum  im  Lande  seÜMt 
beachtet.  Am  häufigsten  wird  Gosenza  mit  seiner  Uoigdmng  er- 
schüttert: S.B.  wurden  1871  an  86  Tagen  Ersohtttleningen  veneichMl 
und  im  September  1872  schrieb  ein  Gelehrter  jener  Stadt  an  6.  fsn 
Rath :  „kein  Tag  vergeht  jetst  ohne  einen  stärkeren  StoAk*  Das  hentlgs 
Calabrien  ist  wol  das  beÄrohteste  Land  Europa's  und  hat  sich  schwer- 
Uch  in  früheren  Zeiten  gröfserer  Sicherheit  erfreut.  Die  antike  l  eher- 
lieferung  behandelt  dasselbe  besonders  stiefmütterlich:  darum  läfst 
sich  aus  ihrem  Schweigen  keinerlei  Schlufs  ziehen.  Selbst  in  denjenigen 
Perioden  wo  sie  verhaltnifsmafsig  reichlich  Riefst,  ist  ihr  Augenmerk 
Hast  ausschUefslich  auf  die  Zerstörungen  gerichtet ,  welche  Weltstädte 
wie  Antiochia  Rhodos  Smyrna  Byzanz  zu  erleiden  hatten.  Wir  honi 
auch  nur  durch  Zufall  dafs  Campanien  im  Ruf  hftnflger  Ersdittttenuf 
stand.  1)  Aber  überiianpt  wurde  die  Appenninhaünnsel  nebst  Sidta 
so  oft  betroffen ,  dafe  man  wenig  Aufliebens  Ton  der  Sadie  macfale: 
was  sich  in  der  That  kieht  begreift,  da  i.  B.  1874  nicht  weniger  ab 
725,  1876  gar  1273  ErdstOfse  von  den  geschärften  Sinnen  unserer 
Tage  in  diesem  Lande  bemerkt  worden  sind.  Die  griechische  Wissen- 
schaft hat  Ursache  und  Wirkung  mit  Eifer  und  Erfolg  zu  ergründen 
gesucht,  auch  Verzeiclmisse  der  in  Hellas  beobachteten  Erdbeben  an- 
gelegt. Die  UOmer  erkannten  darin  ein  unglückliches  Wahrzeichen, 
bemühten  sich  durch  Opfer  und  Gebete  den  Zorn  der  Gottheit  zu  be- 
schwichtigen. Die  Italien  betreffenden  Nachrichten  sind  deshalb  ia  der 
Regel  nur  dem  Aberglauben  zu  verdanken,  welcher  einen  Zusauunea- 


1)  ScBMa  natnr.  qeaest VI  1, 2  Plia.  E^Vl 1. 
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bang  mit  nachfolgenden  historischen  Ereignissen  zu  erkennen  w.'ihnteJ) 
Ihre  Sammlung  gftwJlhil  ein  noch  nnvollstündigeres  Bild  als  l)ezüg- 
licb  anderer  Naturerscheinungen  der  Kall  war.  IroUdem  wird  eine 
Chronik  der  Erdbeben  bier  am  Plaue  sein: 


461    Chr.   Rom,  Liv.  III  10. 

436  Umgegend  Roms,  W.  IV  21  Gros.  II  13,8. 

396  SicUien,  Gros.  II  18,6. 

268  Picenum,  Gros.  IV  4,5. 

217  Viele  Städte  Italiens  zerstört,  Lit.  XXII  5  Phn.  II  200 

Cir.  de  div.  I  78. 

193  Häufige  Erdslöfse,  I.iv.  XXXIV  55. 

192  H<'in  au  3S  Tagen,  Liv.  XXXV  40. 
179  Liv.  XL  59. 

174  Verwiistung  im  Sabiaeriand,  Liv.  XL!  28* 

118  Rom,  Obs.  35. 

100  Verwüstung  in  Picenum,  Obs.  45. 

99  Nursia,  Obs.  46. 

97  Pisaurom,  Obs.  48. 

92  Faesulae,  Obs.  53. 

91  Mutina  und  Regium  verwOstet,  Obs.  54  Plin.  II  199. 

76  Reate  zerstört,  Obs.  59. 

63  Spoletium  zerstört,  Obs.  61  Dio  XXXVII  25. 

49  Rom,  Dio  WA  14. 

47  Houi,  Üio  XLII  20. 

44  Rom  hiiufig,  Obs.  68. 

43  Rom,  Dio  XLV  17. 

17  Appennin,  Obs.  71. 
5  o.  Chr.   Rom,  Dio  LV  22. 

15   .  Rom,  DioLVIl  14. 

37  Capreae,  Suet.  Tib.  74. 

51  Rom  hau6g,  Tacit.  Ann.  XII  43. 

63  Pompeji  zerstört,  Sen.  nat  quaest  VI  I  Tacit  A.  XV  22. 

68  Rom,  Suet.  Galba  18. 

68  Harrucinerland,  Plin.  II  199. 

217  Rom,  Dio  LXXVni  25. 

223  Rom,  Chrou.  pasch.  1  p.  499  Bunn. 


1)  So^r  Plin.  II  200  erklärt  alles  Ernstes:  numquam  urbs  ttama  Iremuit, 
ut  nun  futuri  eventus  alicuiu*  id  praenunUum  uset, 
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241  Verbreitetes  Erdbeben,  lul.  Cap.  Gord.  26. 

262  Bom,  Trcb.  Poll.  Gall.  5. 

345  Verwüstung  in  Horn  und  Campauien,  Hieron.  236*2. 

365  Sicilien  und  andere  Kusteu  verwQslet,  Uieroo.  2382 

vgl.  Clinton  iasti  Rom. 
394  Verschiedene  Gegenden  £uropa's,  Marc  Comes  (Migoe  U 

p.  920). 


Narh  dieser  Uebersicbt,  so  unvollständig  sie  auch  ist,  bleibt  kein 
Theil  Italiens  vom  Erdbeben  verschont.   Die  Alten  lassen  die  Küsten 
besonders  heimgesucbt  sein^):  die  Ansicht  erkärt  sich  daraus  dars  es 
hier  am  entsetslichsten  viUtet,  wenn  das  Meer  plötzlich  viele  Meier 
Ober  seinen  gewöhnlichen  Stand  anschwillt  und  Tausende  unTenebenf 
mit  sich  forlreüst  Doch  wu&ten  die  Alten  recht  gut  da&  aacfa  Alpes 
und  Appennin  oll  erschüttert  würden.  Nach  neueren  Beobachtungen 
pflanzen  sich  die  Schwingungen  eines  bedeutenden  Bebens  Uber  ein 
Gebiet  tod  60—80000  und  mehr  Quadratraeilen  fort  Bie  Form  dei 
erscliiillerUn  Bezirks  ist  entweder  kreisförmig  elliptisch  (centralei 
Erdheben)  oder  langgezogen  gürtelarlig  (lineares  Erdbeben).  Begreif- 
licher Weise  sind  die  Stöfse  in  der  ISülie  des  Ausgangs-  oder  Miltel- 
puncls  am  starks!»'ii  und  verderblichsten.    Die  heutige  Wissenschaft 
führt  dieselben  aul  zwei  getrennte  I  rsachen  zurück,  insofern  sie  einer- 
seits mit  den  vulkanischen  Erscheinungen  in  Zusammenhang  stehen, 
Ausbrüche  einleiten  oder  begleiten  (vulkanische  Erdbeben),  anderer- 
seits durch  Spannungen,  welche  die  dauernde  Raumvermindening  der 
festen  Erdkruste  henromift,  bewirkt  werden  (tektonische  Erdbeben)^ 
Ber  ersten  Art  sind  die  Erschütterungen  zuzuschreiben«  von  denen 
die  Umgebungen  Ton  Aetna  Vesuv  Vultur  Albaner  Gebirg  sowie  die 
Liparen  hflufig  betroffen  werden.  Aber  auch  die  tektonischen  Erd- 
bdlten  treten  in  der  Nahe  des  Bereichs  der  Vulkane  in  Bnittium  Sidliea 
Lucanien  am  furchtbarsten  auf.   Die  Alten  unterschieden  bereits  eine 
doppelle  Bewegung:  ein  von  unten  nach  oben  gerichtetes  Aufslofseu 
(succHssio),  eine  horizontale  Schwingung  durch  welche  die  Oberfläche 
wie  das  Meer  vom  Winde  erregt  wird  (inclinado).  Die  Wirkunfjen  der 
succussorischen  und  undulalorischen  Belegung  sind  Irtilicii  Dach 
heutigen  Erfahrungen  die  einen  gerade  so  schlimm  wie  die  anderen. 
Neben  beiden  wird  dann  noch  das  hannlose  Erzittern  (imisr  ien§c} 


1)  Scneca  mt.  quaest.  VI  23, 4  PUd.  n  194. 
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ab  dritte  GattoDg  des  Erdbebens  hingestellt  >)  Ueber  kein  Kapitel  der 
Geologie  ist  in  alter  ond  neuer  Zeit  so  viel  geschrieben  worden^: 
trotzdem  ist  keines  von  gleichen  Dunkel  erfüllt.  Die  heutigen  Theorien 

berühren  sich  vielfach  mit  den  antiken ,  aher  liahen  ebenso  wenig  wie 
diese  Stand.  Nach  Aristoteles  soll  das  Erdbeben  an  bestinmile  Jahres- 
und Tageszeiten  (Frülding  und  Herbst,  Nacht  und  Mittag)  gebunden 
scio;  die  Kegel  bewährt  sich  nicht.   Ferner  galt  junger  Alluvialboden 
für  gelUhrdeter  als  gewachsener  Fels:  ohne  Zweifel  hängt  die  Fort- 
pflaoiung  der  Schwingungen  Ton  der  geogn ostischen  Bescliadenheit 
ab,  weiden  z.  B.  die  Orte  wo  verschiedene  Bodenarten  sich  berühren, 
n  den  BerObmngslinien  die  gewaltsamsten  Storse  erfahren ;  aber  für 
manche  Ausnahmen,  fast  mochte  man  sagen  Wilifcorliehkeiten  der 
Natoriurafl  fehlt  annoch  die  Erklärung.  Die  von  den  Alten  ausge- 
sprochene Ansicht  dafs  Brunnen  Hohlen  oder  Schachte  ab  Abieiter  der 
Enchatternng  dienen,  die  darOber  errichteten  Gebäude  schatien*),  be- 
baoptetsiehnoehjetitimVolksglauben  und  kann  vollkommen  richtig  sein. 
Desgleichen  wird  die  Wahrnehmung  dafs  ein  heftiges  Beben  sich  über 
eine  längere  Zeit«laue»  ,,  40  Tage  sogar  1 — 2  Jahre  erstreckt,  durchaus 
bestätigt.    Was  aber  die  Anzeichen  betrilTt.  aus  <!enen  man  seinen 
bevorstehenden  Eintritt  erkennen  \>olli»'.  Wind  Wolken  Meer  und 
Brunnen,  und  was  die  darauf  begründeton  W  rissnfinngen  belrilTl,  so 
werden  die  bezüglichen  Machrichten  out  äul^erüteiu  Mifstrauen  aufzu- 
aehmen  sein. 

Durch  diese  jählings  hervorbrechende  Gewalt  ist  der  Volksgeist 
ia  eigentttmlicher  Weise  beeinflufst  worden.  „Alle  Zeugnisse  unserer 
Sione  —  sagt  A.  von  Homboldt^)  —  haben  den  Glauben  an  die  Un- 
beweglicbkeit  des  Bodens,  auf  dem  wir  stehen,  befestigt  Wenn  nun 
nrplotilidi  der  Boden  erbebt,  so  tritt  geheunnilsvoll  eine  uubdiannte 
Naturmacbt  als  das  Starre  bewegend ,  als  etwas  Handelndes  auf.  Ein 
Augenblick  vernichtet  die  Illusion  des  ganzen  früheren  Lebens  .  .  . 
Das  Erdbeben  stellt  sich  als  etwas  Allgegenwärtiges  Unbegrenztes  dar. 
^on  einem  thätigen  Ausbruchskrater,  von  einem  auf  unsere  Wohnung 
gerichteten  Lavastronie  kann  man  sich  entfernen ,  bei  dem  Erdbeben 


1)  Scncca  a.  O.Vr21,  2  Arislot.  Meteor.  II  S,  15  de  mundo  4. 

2)  Ausführliche  Darstellungen  sind  erhallen  von  Aristoteles  Meteor.  II  7. 
S«neca  nal.  quaest.  VI  (durch  das  campanische  Bebco  vou  63  veranlarst) ,  Pli- 
niw  n  191—100  AondaD  XVD  7. 

S)  PUo.  u  m. 
4)  KosoMW  1 224. 
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glaubt  man  sich  überall,  wohin  auch  die  Flucht  gericbtelseiv  flberÖM 
Herd  des  Verderbens.  Ein  solcher  Zustand  des  GemQts,  aus  uummt 
innenteik  Natur  hmorgernfen,  ist  aber  nicht  too  langer  Daner.  Folgt 
in  einem  Lande  eine  Reibe  von  schwachen  ErdstfllMn  auf  einander, 
so  verachwindet  bei  den  Bewohnern  fast  jegliche  Spor  von  FntbL^ 
Die  griechische  Wiasenschaft  hat  eine  rationelle  ErfcUlrang  gesucht  vai 
bald  in  diesem  bald  in  jenem  der  Tter  Elemente  den  Ursprung  n 
finden  geglaubt.  Ihre  Theorien  blieben  auf  den  kleinen  Kreis  der 
Gebildeten  bcschrcinkt  und  nehmen  für  unsere  Aufgabe  kein  besonder«: 
Interesse  in  Anspruch.  Diesem  ausgebreiteisten  unentrinnbaren  gie- 
rigen i:en)einseliädliehen  Unheil,  wie  Seneca  es  bezeichnet,  gegenüber 
veruiüchte  die  PhUosophie  nur  vereinzelten  freien  Geistern  Trost  lu 
bringen.  Es  nährte  und  nährt  den  Wunderglauben  der  Südländer  iB 
hervorragendem  Mafse.  Merkwürdig  wie  auch  hier  die  Terschiedene 
Anlage  des  Griechen  und  Römers  getrennte  Wege  eingeschlagen  hat. 
Jenem  hiers  der  Urheber  Poseidon  der  aügegenwirtige  bewogende,  der 
alle  Landfesten  tosend  nmbrandet  Dieser  stand  dem  Leben  des  Mem 
sn  fern  um  eben  solchen  Zusammenhang  aniuerkennen^  hielt  sich  n 
das  Zeugnils  seiner  Sinne  dafe  die  Erde  bebt,  aber  getrsute  sich  vatM 
zu  entscheiden ,  ob  die  Bewegung  von  der  empfiingenden  Mutter  tk 
Ton  dem  zeugenden  Erdgott  ausging.  Deshalb  brachte  er  si  deo  sidm 
die  schuldige  Sühne  dar  ohne  Manien  zu  nennen  und  verwandte  (iie>f 
Umsclueihung  nach  Art  eines  festen  individuellen  Begrills. Die 
grübelnde  Theologie  der  Etrusker  beutele  dies  Feld  mit  Eifer  au> 
und  behauptete  den  Ruhm  Erschütterungen  voraussagen  zu  können.-/ 
Nähere  Nachrichten  besitzen  wir  nur  von  dem  Erdbeben,  welches  am 
^•Februar  63  n.  Chr.  Campanien  heimsuchte  und  dessen  Zerstörungeo 
an  den  aufgedeckten  Ruinen  Pompeji's  noch  jetzt  deuthch  verfolgt 
werden  können.  Im  Uebrigen  bleibt  es  uns  (iberlasBen  an  der  flawi 
neuerer  Erfahrungen  die  wortkarge  Ueberheferung  su  eiginaen, 
menschlichen  Jammer  aunnmalen,  den  die  Berichte  der  hsoliKca 
Reisenden  wenigstens  xum  Theil  enthflllen. 

§  7.  Hebung  und  Senkung. 

Die  Aken  hatten  eilebt«  dals  das  Erdbeben  Beigwinde  las  TId 
herabstcirste,  bhlhende  Kttstenstidte  spurlos  ▼erschwinden  macM^ 

1)  Gellius  N.  A.  II  28  vgL  Pomp.  Studien  p.  332. 

2)  Cieero  de  divio.  1 35. 


L.iyui^üd  by  Google 
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Ihr  legten  die  griechischen  Seefahrer  die  Trennung  Siciliensuod  Italien^ 
(S.  96),  die  Losreifsung  Ischia'i^  und  Prucüla's  von  Campanien  (S.  266 
A.  2)  bei;  ja  Slrabo  ist  geiieigl  die  Entstehung  s^mmtUcher  in  Land- 
Dähe  befindhcher  Inseln  aul  dieselbe  Weise  zu  erklären'),  wie  schon 
vorher  Piaton  den  Untergang  der  Atlantis  und  Andere  ähnliche  Zer- 
slorungen  erklärt  hatten.    Mau  kann  die  Anschauung  der  Allen  vom 
Kampf  des  ^  efttea  und  Flüssigen  eine  äi*a<natischc  nennen :  ein  einziger 
Moment,  Tag  und  Stunde  fuhrt  den  groCsartigslen  Wechsel  inech^* 
(fiMfie  «0  hiiben  siß  auf  Jiialoriactiein  Gebiet  die  wellhewegenden 
Kauaniagiin,  die  firfinduig  ven  Spraclie  und  Staat,  iwa  Ackerbau 
Handwerk  und  Scfirifl  als  da»  Yietk  winaer  gottbegnadeter  Iflpiier 
Uageatelit,  unMiig  dieao  EmmgeMfchafkBn  auf  die  Arbeit  indillMec 
daander  abloeeader  GeieUeebter  aurttickiufilbrea,  defi  unendiicb 
langen  Gang  des  Werdens  mit  ihron  Gedanken  xu  geleiten.  Unsere 
Erfahrung  reicht  weiter,  nir  wissen  mit  den  hundertfachen  Zeit-  und 
lUumgrufsen  zu  rechnen  als  sie  unseren  Lehnueislern  gelaulig  waren. 
Aus  den  Schc)[dungstagen  der  Legende  sind  Aeonen  geworden  und  die 
Scliüpliuig  setzt  sicli  auch  in  der  (iegenwarl  ununterbrochen  fort. 
.>acli  ü.  IVscheU  Worten  „ruht  auf  dem  Antlitz  unseres  Planeten  nncb 
oichl  eine  tüdthche  Erstarrung,  sondern  es  ver<tndert  noch  fortwährend 
laiae  Zttge»  insofern  die  Umrisse  der  Inseln  und  Festlande  bestjtodig 
Nbwanken»  bier  sich  verkürzen ,  dort  sich  ausdehnen,  und  zwar  mit* 
unter  so  betrScbtiich,  dais  sich  schon  in  histnrischen  Zeiten  vieles 
anders  gestaltet  kau.**  Diie  dranaliacbe  Auffassung  des  Altertums  Ton 
den  Unwalsnngen  der  Natur  bat  ibm  GeUupg  eingebttfirt.  Wol  vnrr 
wicbneo  «nasre  Annalen  maneb  traurigen  Tag,  an  den  .din  FbilfS 
gesegnete  Gaue  von  yialen  Mellen  UmfiMsg  in  ibr  nasaes  Grab  gezog(;n 
haben.  Allein  dien^  Daten  bm^cbnen  nur  den  SehfatTs  eines  lang  einr 
geleiteten  unmerklicbem  Zeretnrungswterks:  mit  Erfolg  greift  die  See 
nur  sinkendes  Land  an.   Das  Sinken  oder  Aufsteigen  einer  Küste  er- 
reicht nach  den  vorhandenen  Messungen  kaum  einen  Meter  im  Jahr- 
hundert  —  man  hat  deshalb  den  Kunstausdruck  ^seculare  Hebung  und 
Senkung^'  dafür  gewählt  — ;  immerhin  mufs  es  im  Lauf  der  Zeiten 
die  gröfsten  Veränderungen  herbeiführen.  Auch  auf  Italien  bai  es  seit 
dem  Altertum  einen  beachtenswerten  Einflufs  geübt. 

Nirgends  tiiu  uns  derselbe  ainnbcb  grsi^Myrer  entgegen  als  in  dem 


1)  VI35S.  PlitTiiii.S6G. 
HU««»,       UnatrtBaa».  I.  19 
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80g.  Serapistempel  Ton  Putooli,  welcher  neuerdings  ab  Maeellum  oder 
Fleisehiiiarirt  gedeutet  wird.  Die  drei  «ofreeliten  1 2,50iii  Mieii  Sleiea 

aus  karystischem  Marmor  stehen  mit  ihrem  Fufs  im  Wasser:  der  See- 
spiegel ist  mithin  gegenwärtig  bedeutend  hoher  als  er  hei  ihrer  Er- 
richtung war.  l  nd  doch  hat  er  sich  seit  dem  16.  Jahrhundert  ansehn- 
lich erniedrigt;  denn  his  zur  Hohe  von  6,30 ni  ist  der  Stein  von  Bohr- 
muscheln (modiola  lithophaga)  angefressen  und  hat  denselben  geraume 
Zeit  als  Herberge  gedient,  während  das  untere  Stück  bis  3,60m  von 
TufT  und  Asche,  die  vermutlicb  von  Ausbrüchen  der  benachbarten 
Solfalara  herrührten ,  eingehOlU  war.  Die  vulkanische  Beschaffenheit 
der  LandschaA  bat  ofTenbar  an  dieser  auüftUigeD  Bodenachwinkiiiig, 
einer  Senkung  im  Mittelalter,  die  mindeetene  8 — 10 m  betrag,  einer 
darauf  folgenden  Hebung  yon  Om,  ihren  Antbeil  gehabt.  Indeean 
handelt  es  sich  keineswegs  von  eine  vereimelte  Thatsache:  der  ehe- 
malige Molo  Ton  Pttteoli,  ein  gewllbnlicfa  den  Nymphen  zagesehriebeoer 
Tempel,  ferner  ausgedehnte  Villenanlagen  bei  BauH  Bacofi  liegen 
gleichfalls  unter  Wasser  und  daraus  eihellt  unzweifelhaft,  dafs  die 
ganze  Küste  von  PuteoH  bis  Misenum  gesunken  ist.  Ein  anderes 
Senkungsgebiet  haben  wir  am  Norchande  der  Adria  kennen  gelernt 
(S.  201).  Die  lockere  Beschaffenheil  des  Schwemmlandes  könnte  viel- 
leicht geltend  gemacht  werden  um  das  Einsinken  der  venetischen  Küste 
zu  erklären:  aber  für  das  gegenüber  liegende  Islrien,  an  welchem 
dieselbe  Erscheinung  wahrgenommen  wird,  trifft  solcher  Gesichtspuncl 
nicht  zu.  Ueberhaupt  fehlt  es  an  noch  an  ausreichenden  Beobachtungea 
um  die  Ursache  der  auf-  und  abschwebenden  Bewegung  der  Küstea 
bestimmen  zu  können.  Nur  so  viel  steht  fest  dafs  die  widerstrebendsa 
Krifte  einander  das  Gleicbgewicbt  halten,  dafs  dem  Sinken  des  eines 
das  Steigen  des  anderen  Landes  entspricht.  Ein  au&teigender  Senk 
sieht  sieb  quer  durch  das  Hittehiieer  von  dem  karthagischen  GeUet 
Uber  SicOien  Sardinien  Goivica  Ins  in  den  Eosten  Ljgurieas  undGalism 
hin.  SieilisGlie  Hafen  abbertthmten  Ansehens  sud  in  Folge  dcMoi 
versandet  oder  gar  landfest  geworden.  <)  Panormos  (Ganzhafen)  fBhrt 
seinen  Namen  nicht  mehr  zu  Recht:  die  beiden  Meerarme,  welche  1  kB 
und  tiefer  eindringend  ihm  denselben  verheben,  sind  verschwunden 
und  der  Strand  schiebt  sich  zusehends  weiter  hinaus.  Der  Hafen  von 
Drepana  Trapani,  in  welchem  249  v.  Chr.  grofse  KriegsOotten  manö- 
vnren  konnten,  hat  gegenwärtig  kaum  ein  paar  Fufs  Wasser  und  es 


1)  Tkcobtld  FiKkcr,  Bcitiife  p.  tl%. 
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Hheint  dafs  der  Grund  iunerhalh  dieses  Jahrhunderts  um  mehrere 
Meter  gewachsen  sei.  Der  Canal,  welcher  die  Inselstadt  Motye  S.  Panta- 
ieone  von  Sicihen  trennt,  war  in  den  Kämpfen  desDionys  gegen  Karthago 
für  Schiffe  schwersten  Kalibers  zugänglich  und  wird  jetzt  mit  Wagen 
durcbfahren :  seine  Tiefe  bal  &ich  demoacb  von  5  m  oder  mehr  auf 
1 4  m  Termindert.  Die  Küsten  von  Latiuro  und  Etrurien  sind  in  raschem 
VorrQcken  begriffen,  das  scbweriicli  allein  aus  den  AnschweroniUDgeD 
der  noase  erklärt  werden  kann.  Die  Wichtigkeit  der  AufschhiMe, 
welche  die  Ortakunde  im  Einielnen  aas  dieser  secularen  Bewegung 
gewinnt,  braocbt  hier  nicht  betont  lu  werden.  Dagegen  mag  es  ge- 
stattet sein  mit  einem  allgemeinen  Rflekhlick  zu  schlieben.  Wir  lernten 
die  ereigDirsTolle  Bildungsgeschichte  Italiens  kennen :  das  Urgebirge 
ward  zertrümmert  und  verschlungen,  dann  ist  eint*  Hebung  um  400  m, 
soweit  die  Tertiärformation  reicht,  gefolgt,  der  Schutt  der  Alpen  und 
dielhätigkeit  der  Vulkane  schufen  die  Ebenen,  auf  denen  die  historische 
Stellung  des  Landes  beruht.  Die  im  Bereich  unsertT  Erfahrung  liegende 
Bewegung  der  Küsten  liefert  den  Mafsstab  um  jenen  so  viel  grolsartigeren 
Wechsel  zu  begreifen.  Und  indem  wir  die  unscheinbare  Arbeit  der 
Natorkrifle  belausdien,  die  Gegenwart  an  eine  nahe  und  eine  weit 
eatrOckte  Veifangenheit  anknüpfen,  sehotteln  wir  die  Träume  der 
Kindbett  ab,  halten  uns  berufen  in  die  Ratsehlttsse  des  Erdgeistes  ein- 
geweihi  su  werden,  mindestens  befthigt  deren  Gesetsmafsigkeit  ahnend 
nachiuempfinden. 


• 
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Die  AppeimiuliiUse« 

Die  M^iege  iiD«enr  GiviUsatioii  bat  an  FltMen  gotaiideB.  Weit 
wir  die  Btemeiite  der  beotigeo  Büdiiog  bis  ni  ibrem  crlmabmo  U^ 
spruDg  Eorttok  Terfolgen ,  gebngen  wir  an  die  Ufer  lon  Nil ,  Enphnt 
ond  Tigris ,  Indus  und  Ganges,  Hoangho  und  Jaogtsekfang.  Nicht  ab 
ob  die  Flosse  die  Cnltur  ins  Leben  gerafen  bMten:  in  Ameiika  ist  4k 
Cnltur  im  Hochland  erwachsen,  hat  das  berrticbsle  Flofssystem  im 
Welt  nicht  das  gerinf,'ste  zur  Blüte  menschlicher  Gesittung  beigeiragfD. 
Aller  Orten  und  von  Anbeginn  an  ist  das  Menschengeschlecht  eine 
fortschreitende  Bahn  gewandeh.  Aber  wol  hegreift  man,  wie  in  jeiifii 
gesegneten  Tiefebenen  die  ('ulturnrbeil  unendlich  beschleunigt  w  erden 
lionnte.  Sie  gestalteten  eine  aurserordentlicbe  Verdichtung  der  Be- 
völkerung, forderten  zu  durcbgeftthrler  ArbeitstheiiuDg  auf,  begünstig- 
ten die  ErhcbUing  eines  grofsen  Staatswesens,  weckten  mit  ibreo 
Ueberschwenunungen  und  Wasserstrafsen  den  Scharfsinn  und  die  Er- 
findungsgabe der  Anwobner.  Derart  ▼oUiog  sieb  die  grflndlicbste  Ab- 
kehr Tom  natttrlicben  Dasein  des  JUgers  und  Hirten,  ward  die  Herr* 
scbaft  des  Geistes  auf  immer  gefestigt  Hit  schwerer  Einbulse  jedoch: 
seiner  angeborenen  Freiheit  ging  der  Mensch  hier  gans  verlustig,  wvd 
dem  unerbittlichen  Vorurtheil  der  Kasten,  dem  Joch  einer  scbeufeiicbes 
gottverblendeten  Autokratie  aberantwortet.  Die  potamische  Phase  ia 
der  Entwicklung  der  Alten  Welt  ward  sodann  von  der  thalasstschei 
abgelöst.  Das  Mittelmeer  trat  an  die  Stelle  der  Ströme,  Gebirgslander 
an  die  Stelle  der  Tiefebenen ,  St.'t(ite  an  die  Stelle  der  Laudsta.iim. 
RepubHken  an  die  Stelle  der  Desi>otien.  Zur  See  hat  keines  jeniT 
Culturreiche  seinen  Namen  durch  Grofsthaten  verewigt:  die  See  ver- 
langt beherzte  Männer,  Kühnheit  mufs  sich  mit  Klugheil  paaren  dem 
der  sich  ihren  Wogen  anvertrauen  will,  die  See  ist  jederzeit  eine  hohe 
Schule  der  Volkerfreibeit  gewesen.  Von  den  Pboeniiiem  begründet, 
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ward  das  neue  Princip  von  den  Hellenen  am  reinsten  ausgepur^.  Di« 
.\atiirdes  hellenisdien  L.nules  verliindeile  dessen  polilische  Eini;^'iin^. 
Meer  uütl  Hochgebirg  hatten  aui  eng  begrenztem  Uamn  jille  Formen 
ihrer  Gestaltungskraft  erschoplt.   Wie  eine  Fülle  von  Mikrokosmen 
ii^'en  Thiiler  und  Eilande  da,  nur  das  allumfassende  Meer  aciiUUle  sie 
vor  dem  Erstarren  in  der  Vereinsamung,  trug  Leben  und  Anregung 
voD  Gestade  lu  Gestade ,  verband  die  zerstückeilen  Tbeile  znm  natio* 
oaieB  Ganz^,  Auch  Italien  iit  den  Fahnen  der  Freiheit  gefolgt«  hat 
MM  Nacken  nnter  die  orieataliBche  Despotie  erat  gabeugt,  als  es 
■att  nnd  krafUoa  in  langen  Schlaf  veraank,  hat  veijfingt  alsdann  im 
feadalan  Eoropa  Autoaoinie  und  Bürgertum,  Kunat  und  Wisaenacbalt 
ni  einer  BlQte  entfettet,  die  an  den  Gknz  von  Hellas  gemahnt.  0  Das 
Laad  der  hundert  Stidte  heilirt  es  seinen  heutigen  Bewohnern  und  ist 
nn  slidliaeheB  Regiment  bereits  in  einer  Epoche  übergegangen, 
welche  hinter  aller  Ueberlieferung  \H\h.  Der  Wettstreit  dei-  Stiklte  um 
Vorrang  un«l  Herrschaft  erfüllt  die  italische  wie  die  hellenische  Ge- 
schichte.   Es  gelang  Rom,  woran  Athen  Sparta  Theben  gescheitert 
waren,  ein  «ganzes  Land  in  den  Hahiin  ii  seiner  \  erfassung  einzufügen, 
auf  der  Basis  einer  Macht,  die  an  Breite  und  Sicherheit  bisher  uner- 
reicht gebUeben  war^),  den  Erdkreis  sich  zu  Füfsen  zu  legen.  Die 
Einigung  der  Appenninhalbinsel  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  ent- 
iiehrte  frailiiii  der  Weibe,  welche  die  Schöpfung  des  heutigen  National* 
State  au  einem  Act  geechicbUicher  Gerechtigkeit  stempelte.  Die 
■"flansche  Hegemonie  ruhte  nicht  auf  Gemeinschaft  von  Sprache  und 
Abstammung,  ruhte  einaig  und  allein  auf  Gemeinschaft  der  materiellen 
bitoresaen  (S.  58i.  69).  Wer  Ober  die  Ursachen  von  Roms  GrOfise  nach«- 
deakt,  wird  gern  da»  tiefe  Wort  0.  Peachels  wiederholett:  «hoher  als 
aDe  Umrisse  Ton  Land  und  Meer,  als  das  höchste  sogar  mflssen  wir  die 
That  ▼erehren."   Aber  zugleich  wird  er  sich  der  Einsicht  nicht  ver- 
schhefseii ,  dafs  die  Natur  ehedem  einen  ungleich  stärkeren  Einflurs 
iiifdie  Geschicke  der  Vcdker  übte  als  gegenwärtig,  dafs  keine  That- 
kraft  ausgereicht  halle  Rom  den  I'rimal  zu  erringen,  wenn  sein  Stri  i»en 
nicht  von  den  natürlichen  Verhältnissen  unterstützt  worden  uiire. 
Uiese  gaben  aücn  ISebenbuhlerinnen  <regeuüber  den  Aus>clilag.  Dafs 
weder  Sybaris  nochTarent,  weder  Capua  noch  Corfinium  an  die  Spitze 
der  Halbinsel  sich  emporschwingen  konnten,  war  von  vornherein 

1)  Edward  Freeinao,  «odent  Grete«  and  mediaewil  lUly,  in  Hiatorical 
EtMys  n  London  1873. 

2)  Tac  Ann.  XI 24. 
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durch  die  gewaltige  Teberlegeaheit  bestimmt,  welche  der  Tiber  tw 
dein  Alernus  und  Volturnus,  dem  Galaesos  und  Krathis  behauptete. 
Mit  gutem  (Irund  galt  «t  den  Rtimern  als  Vater  und  Vertreter  ihrer 
Stadt,  aU  erster  unter  allen  Flüssen;  sinnvoll  stellt  ihn  die  bildende 
Kunst  dem  Nil  als  ebenbürtigen  Genossen  an  die  Seite,  läf^l  den 
ältesten  dem  jüngsten  und  letzten  Weltstrom  seine  UuldiguDg  dar- 
bringen. Das  Flurssystem  der  Halbinsel  fesselt  uns  nicht  durch  die 
GrofsartigkeitderErscheiQiingeD,  welche  wir  imPolaod  kennen  gelernt 
haben:  etttt  dessen  tritt  seine  historische  Bedeutung  in  den  Vorder- 
grund. Dem  heutigen  Beschauer  wird  dies  nicht  ohne  weiteras  Uv. 
Der  Wert  der  VergOnstigaDgen,  den  die  Flosse  dem  Altertum  darboten, 
ist  seitdem  fielfoch  abgeschwächt,  ja  aufgehoben  und  in  das  gerade 
Gegentheil  umgewandelt  worden.  Deshalb  erscheint  es  angemessea 
die  Verinderungen ,  die  dieser  Factor  erlitten,  mi  Zusammenhang n 
betrachten. 

f  1.  Die  Thitigkeit  des  Wassers. 

Arno  Tiber  und  andere  Appenninflüsse  schieben  ihre  Mündungen 
susebends  ins  Meer  vor  und  füllen  die  bogenförmigen  Buchten  mit 
ihren  Schwemmstoffen  aus.  Indessen  hat  sich  das  Binnenland  in 
historischen  Zeiten  nicht  minder  TerSndert  ab  die  Koste.  Unter  alles 
Formen  seiner  Erscheinung  bekundet  das  Wasser  eine  unfersohnlidie 
Feindschaft  gegen  die  Erdkraft,  arbeKet  unablässig  daran  dessen  Ge- 
bilde zu  serstOren.  Es  fehlt  uns  jeder  Anhalt  um  die  Tntftnasse  welche 
alljährlich  vom  Albaner  Gebirg  (S.  261),  oder  dasGerOll  das  vom 
Appennln  abgespfllt  wird,  annihemd  tu  schltzen.  In  Folge  der  Heftig- 
keit der  Niederschltige  mufs  die  Abschwemmung  seit  je  einen  bobeo 
Grad  erreicht  haben :  aber  nachdem  die  Wiilder  gefallen  und  die  Hänge 
ihrer  schützenden  Vegetationsdecke  beraubt  sind,  nimmt  sie  riesen- 
hafte Verhältnisse  an.  Der  5— 6  km  breiten  Kiesbetten  im  ösllicheo 
Venetien  haben  wir  S.  195  gedacht.  Im  südlichen  Bruttium  kouinil 
auf  jede  Meile  Küste  eine  1  km  breite  von  Sieinschutt  erfüllte  Flache. 
Fiumara  heifst  ein  solcher  Trockenbacb  den  jetzigen  Bewohoero. 
torrens  hiefs  er  ihren  Vorfahren.')  Eine  anschauliche  Schilderung  giebt 
Th.  Fischer  Ton  den  Fiumaren  des  nordostlichen  Sicilien^:  „ihr  Beit 

1)  Preller,  Alyth.^  p.  510  fg. 

2)  PUn.  UXl  53  pUrumfue  vero  ämmnut  forrmf«*  eonriiMmimr  äMr§eU 
8)  Bdtrige  p,  8. 
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kt  an  der  Mfladung  oft  Ober  einen  Kflomeler  breit  und  in  denielben 
windet  neb  ein  dünner WaMerflulen,  der  meiit  bnbl  nneh  dem  Winter- 
regen föllig  verschwindet  und  in  der  Tiefe  fliefsend  das  Meer  erreicht. 
Es  bildet  eine  sanft  geneigte  schiefe  Ebene,  die  tief  in  das  Herz  der 
Berge  eindringt  und  aufser  nach  grofsen  llegongüssen  den  bequemsten 
Fahrweg  ins  Innere  bietet.  Die  Hauptschhicht ,  in  die  schon  vorher 
andere  eingemündet,  endet  meist  plötzlich  vor  steilen  Wänden,  ein 
Saumpfad  setzt  den  bisher  becpiemen  Fahrweg  fort  und  in  tiefen 
Spalten,  den  gewalligen  krallen  eines  Ungeheuers  gleich,  reifsen  die 
Regengttaee  das  lose  Gestein  von  den  steilen  Hängen.  Ganse  Berg- 
hänge  setzen  ekb  dann  in  Bewegung  und  elrOmen  flüssig  geworden 
mit  furchtbar  ?erwü8tender  Kraft  dem  Meere  zu.  Oft  durchbreehen 
ae  die  in  neuester  Zeit  notgedrungen  In  ibrem  Unterbinf  geecballenen 
Dlnune  und  Mauern  und  Hillen  die  Agramenglrten  mit  Schutt  ond  Ge- 
refl.  JSuuebie  Finniaren  arbeiten  einander  Ton  der  Meerenge  und  fem 
tprbeniadien  Meer  ber  entgegen:  einem  gewaltigen  WasrafaUe  gleicb, 
aar  mit  nnendllcb  grüfaerer  Geschwindigkeit  schreiten  sie  rOckwirts,  • 
jede  Regenzeit  nähert  sie  einander  mehr  und  in  wenigen  Jahrzehnten 
werden  sie  bei  Messiua  den  Gebirgskamm  ganz  durchsägt  haben. ^ 
Die  alten  Römer  zUgelten  die  Wildwasser  mit  starker  Faust  wie  nur 
immer  Venezianer  und  Lombarden  (S.  213).  Aber  die  meisten  jener 
endlosen  Reihe  ?on  FlUssen ,  die  vom  Var  und  Rubicon  bis  zum  Faro 
hinunter  gezählt  werden,  haben  durch  die  Raubgier  und  den  Un- 
verstand des  Menschen  ihre  Freiheit  zurück  erlangt.  Mit  dem  lieber- 
mut  entlaufener  Sklaven  zerfleischen  sie  die  Brust  der  mUtterhchen 
£rde  und  richten  die  Gefilde ,  auf  denen  einst  hundertfältiger  Weizen 
aprolii,  ihrem  treuen  VerbOndeten  dem  bleichen  Fieber  als  Ueim- 
atstteein. 

Durch  die  Thitigkeit  des  Waasers  ist  das  Relief  des  Landes 
ferflacht  worden:  sur  Romeneit  ragten  die  Berge  hoher  hinauf  und 
Tor  allen  Dingen  achienen  sie  so,  weil  die  Tb«ler  tiefer  etngeschnitten 
waren.  Von  der  Bedeutung  des  Cm»ilols  c.  B.  gewinnt  der  Beschauer 

erst  dann  einen  klaren  Eindruck,  wenn  er  sich  von  dem  heutigen  um 
13  m  aufgefuUten  Boden  auf  die  aufgedeckten  Straften  des  alten 

Forums  hinabbegeben  hat.  Durch  den  Bauschutt  den  die  Jahrtausende 
in  Rom  angehäuft,  sind  die  natürlichen  Verhaltnisse  vielfach  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verwischt  worden.  Freiüch  kann  das  Beispiel  einer 
Stadt,  in  welcher  ein  Kehrichthaufen  von  fast  1000  Schritt  Umfang 
bis  zur  Uohe  von  35  m  (M.  TesUccio,  50  m  U.  M.j  emporgewachsen 
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IM,  nicht  als  aDgemeine  NiMnn  dieii^.  Aber  auch  anderswo  ist  die 

Erhöhung  des  Bodens  recht  tosehnlieh:  sie  beträgt  z.  B.  Hn  üttd 
2  m  für  Ariminum  und  Ravenna,  1 — 2  m  für  das  Arnothal,  4  m  Itfr 
die  Flur  von  Arretium,  1 — 2ni  lür  die  auf  eitlem  Rücken  laufende  Vii 
Appia  in  der  römischen  (^aiiipnj^na ;  bei  neueren  Kisenbahnbauten  ist 
man  gelegentlich  in  8  m  Tiefe  auf  das  Pflaster  römischer  Landstrafsen 
geslofsen.  Es  würde  wenig  fruchten  weiteres  Material  beizubringen, 
da  bei  der  unabsehbaren  Menge  der  in  Betracht  kommenden  Ortlichen 
Bedingungen  ein  fafslicher  Mittelwert  doch  schwer  gefunden  werdeo 
könnte.  Die  angeführten  Daten  genügen  nm  eine  ohnehin  einleuch- 
tende Thatsache  zu  erliiutern.  Die  Crd-  und  Geröllma$sen ,  weiche 
der  Regen  in  die  £l>ene  hinab  in  das  Heer  hinäns  schafft,  erBchOpfen 
den  Tom  Gebii^  eifittenen  Verlust  noch  nicht.  Verborgen  wflhh  ia 
seinen  Eingeweiden  der  nnerUtthehe  Fend  und  settt  sdn  Zeratomngs- 
werit  auch  hier  fort.  Auf  die  Dauer  widersteht  kein  Gestein  den  An- 
griffen  des  Wassers,  der  Kalkstein  flDt  {hm  seiner  LOsbarkeK  wegeo 
als  leidrte  Beute  anheim.  Ibn  nhmnt  an  daft  ▼Ott  der  Suinme  dtr 
Niederschlage  ungefähr  ein  Dritte!  sofort  verdunstet,  ein  zweites  obcr- 
tlächlich  abfliefst,  das  letzte  einsickert.  Der  Kalkboden  Icifsldie  Feuchtig- 
keit un{^eliiudei  l  durcli,  Ins  eine  Siittigung  der  unteren  Schichten  ein- 
tritt oder  bis  undurchdringliche  Schichten  wie  Thou  ein  weiteres 
Sinken  venvehren.  Die  Trockenheit  der  OberflSche,  den  Wasserreich- 
tum der  Tiefe  haben  ^^ir  schon  S.  224  als  charakteristische  Merkmale 
des  Appennin  kennen  gelernt.  Die  unterirdischen  Behälter  lassen  nicht 
ihren  ganzen  Vorrat  dem  Lande  zu  Gute  kommen.  Wie  schon  den 
Allen  bekannt,  brechen  nicht  selten  mächtige  Quellen  unWeit  der 
Küste  aus  dem  Meer  hervor,  die  auch  gelegentlich  gefafet  worden  sind: 
ein  Zeichen  der  langen  und  launenhaften  Wege,  welche  das  Giimd- 
wasser  einschlügt  Auf  seiner  Wanderung  laugt  es  das  mnschliefteode 
Gestein  aus:  die  Appenninquellen  und  -HUsse  besitzen  durchweg einea 
starken  Kaftgehalt;  wir  gedachten  bereits  S.  263  der  ungehenrea 
Travminlager,  welche  aus  den  Niedersehlagen  desselben  herw- 
gegangen  sind.  Diese  chemische  Erosion  wird  die  Ursache  bedeutender 
Vertlnderungen  auf  der  Oberflache:  sie  bewirkt  Erdfälle,  vielleicht 
auch  Erdbeben.  Wenn  die  Trägerin  den  grofsen  Hohlräumen  schliefs- 
hch  so  weit  zernagt  sind  dafs  sie  den  auf  ihnen  ruhenden  Druck  nicht 
liinger  aushahen,  niufs  notwendig  ein  Einsturz,  statt  finden.  Ein  iin- 
»chauliches  Beispiel  gewahrt  der  Pozzo  di  Antullo  zwei  Stunden  von 
Alatri  im  Uernilierland:  eine  Einsenkung  von  400m  Umfang  und  60  m 
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Tiefe,  deren  senkrechte  Wände  mit  Tropfstein g^efnlden  bedeckt  sind. 
Solche  Einstürze  sind  in  neueren  Zeiten  ab  und  zu  vorgekommen,  von 
den  Alten  .ils  Wunder  betrachtet  und  in  ihren  Annalen  als  solche  ver- 
leiclinct  worden.')   Der  Sage  von  dem  Erdspalt  auf  dem  Forum,  der 
^^rll  plntzlich  Offhet  und  als  der  beste  romische  Ritter  in  Wehr  un4 
Waffen  hiaeiiMpringt,  von  deo  feMhnteii  Gdttern  wieder  geschlossen 
wird,  mag  ehie  ähnliche  Tbatsache  m  Ormide  liegen.  So  Irildete 
flch  im  1. 18S^  atf  der  Ebene  ven  Legojpuno  (bei  Leinene  awiicheB 
Ibm  und  dem  Sefncte)  Unter  befUgen  GetOee  und  AaMtronen  von 
Gto  eine  kreSsffinnige  Bineenknng  von  lOOtn  Durchmesser  und  30  m 
IMtef  die  von  Waeeer  MgffiAlk  mtr.  Dali  derartige  ZneemftienbMtehe 
(Re  ötatgebungen  ebenso  gtit  erKbffttem  wie  das  Rotlen  eines  Last« 
Wagens  oder  der  Schlag  eines  Dampfhammers,  liegt  nnl  der  Hand. 
Abttr  ob  die  hervorgerufenen  Schwingungen  stark  genug  sind  die 
Wirkungen  eines  Erdbebens  auszuüben,  mnfs  dahingestellt  bleiben, 
bis  die  einander  bekümpfenden  Schulen  sich  versöhnt  haben  werden. 
Den  N(  ptimi>len  gilt  der  Erdfall  als  ürsaclie,  den  Plutonislen  als  Folge 
»*in('s  Erdbebens:  sie  werden  wol  alle  beide  Recht  haben.    Von  den 
trichterförmigen  ErdPallen  sind  die  B  e  r g  s  c  Ii  I  i  p  f  e  zu  unterscheiden, 
welche  in  allen  Gebirgaiändem ,  von  Erdbdien  freien  wie  damit  be- 
hafteten, UnheH  genug  anrichten.  Sie  ereignen  sich  nach  anlmltenden 
Regengdasen,  indem  der  DruHi  dea  Waaaera  m  den  Spalten  eine  atark 
geneigte  Oberfttchenflchieht  lockert  und  aehUefalidi  abaprengt.  Das 
ähe  1747  iufgetandene  fdeia  lag  am  niirdiioben  Fufe  einea  ateüen  ana 
Sandatein  und  aebiefkrigem  Mergel  bestehenden  Berga«  der  aiob'aeitdem 
in  twei  GfpfSal  gespaHen  hat  (M.  Mona  und  M.  ftovinano),  da  die  Mitte 
m  wiederholten  Fällen  die  Stadt  etwa  6  m  hoch  verschottete.  Die« 
scheint  in  der  letzten  llfilfte  des  drillen  Jahrhunderls  n.  (Ihr.  geschehen 
tu  sein.  Ans  d(n  hger  Gegend  werden  auch  verschiedene  neuere  Berg- 
stürze gemeldet,  so  dafs  <ler  Appennin  bei  Piacenza  und  Modena  be- 
sonders geßlhrdet  erscheint. 

Nach  dem  Gesagten  begreift  man  ohne  weiteres,  <lafs  der  land- 
schaftliche Schmuck,  den  der  Appennin  in  seinen  See becken  be- 
sitzt, unreltbar  dahin  achwindet.  Man  kann  dies  vom  aesthetischen 
Gencfatapunct  aus  bedanern,  im  Hinblick  auf  die  Öffentliche  Wolfahrt 
Aor  wfHkcmmen  heifisen ;  denn  stehende  Gewisser  eneugen  im  Süden 
gemehafain  dnroh  flire  AnadOnstimgefn  echlechte  Luft.  Duroh  die  Ab» 
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Kap.VII.  Die  AypfDiiniMtoic. 


leitiiDg  Too  SeebeckeB  sind  ja  flberliMpt  die  umerai  Gabii^ptfalkr 
wie  die  Flulldiiife  ursprüDglich  entsUmdeo :  Qberall seilen  ans  KlMoen 
oder  FlurseDgen  ao ,  wie  das  Waaaer  seine  Bahn  durch  die  Felswliide 

hindurch  genagt  und  damit  den  Seeboden  trocken  gelegt  hat.  Die 
Arbeil  alle  Aushöhlungen  einzuebnen  setzt  es  rastlos  fort  und  hat  durch 
den  Menschen  unlerstülzl  seit  dem  Allertuni  bedeutende  Erfolge  erzielt. 
Von  dem  Eiler  und  dem  Geschick  des  Menschen  die  Naturkräfle  seinen 
Zwecken  dienstbar  zu  machen  Ih'ingt  das  Schicksal  vieler  Gegenden  ab. 
Denn  manche  Einsenkungen  entbehren  des  natürlichen  Abflusses:  ob 
auch  die  Schwemmstofle  von  den  Bergen  den  Grund  fortdauernd  er- 
höhen, so  wird  der  See  damit  nur  veraGhlammt  und  iB  einen  Suaipf 
verwandelt,  welcher  auf  kttostiichem  Wege  ausgetrocknet  werden  mu& 
Oder  die  Flüsse  selbst  verstopfen  ihr  fietle,  das  fon  Zeit  zu  Zeit  der 
Reinigung  bedarf.  Sobald  die  OMnsdilicbe  Fürsorge  nachllftl,  gekt 
der  gemachte  Gewinn  der  Gultur  wieder  ▼erloren,  viele  Ermoges- 
Schäften  der  Alten  sind  in  der  Not  der  Zctten  wirklich  eingebaut 
worden.  Aber  trots  der  bedeutenden  Schwankungen  im  Wasserstand 
hat  die  Trockenlegung  des  Landes  unleugbare  Forlschritte  gemachL 
Der  gröfste  See  des  Appennins  der  Fudnus  nahm  bislang  im  Mittel 
eine  Fläche  von  reichlich  2 '  2  d.  GM.  145Gkm  ein  und  trat  gelegent- 
lich weithin  über  seine  Lt'er.  Kaiser  Claudius  hat  ihn  durch  einen 
Tunnel  von  5640m  Lange,  den  längsten  den  die  Welt  bis  zur  Duich- 
bohrung  des  M.  Cenis  im  J.  IS70  gekannt,  zu  bändigen  und  auf  eioeo 
bescheidcoeo  Umfang  zu  beschränken  versucht.  Das  Werk  gelang  nur 
zum  Theil,  geriet  später  in  VeriaU  aber  ward  von  der  moderoeo 
Technik  1855  aufgenommen  und  in  zwanzig  Jahren  zu  Ende  gefühlt 
Von  dem  nXmlichen  Los  ist  der  zweitgrolste  See  der  Ualbinset«  d« 
über  2  d.  DM.  lao  Dkm  haHeiide  Trmimmm  bedroht  So  aBauM« 
und  geftUig  er  aich  dem  Auge  daihieleCy^ao  wenig  Nutaeii  bringt  sr, 
vei*pe8tei  riefanehr  den  spirlicben  Anwohnem  die  Luft.  Sein  WsMir 
ist  auf  Verdunstung  angewiesen,  da  ihm  wie  dem  Fucmus  der  AhflnA 
fehlt  Im  15.  Jahrhundert  oder  noch  froher  ist  an  der  SOEcke  eis 
unterirdischer  Stollen  gebrochen  wurden ,  ohne  unseres  Wissens  be- 
deutendes auszurichten.  Da  aber  die  höchste  Seetiefe  auf  7  m  ver- 
mindert ist,  erscheint  das  Gehngen,  wenn  mit  den  wiederholt  aul- 
tauchenden Frojecten  der  Entleerung  Ernst  gemacht  wird,  in  sicherer 
Alissicht  zu  stehen.  Eine  ganze  .4nzahl  kleiner  Seen  sind  im  Lauf  der 
Zeiten  verschwunden  wie  der  See  von  Baccano  (S.  260)  Gabii  (S.  260), 
der  locus  R$giUu$  und  FodMioiiiii,  der  Imus  llmktr  bei  Aaisi  (6  3)  usw^ 
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andere  wie  der  schon  erwähnte  lacus  Ciminius  (S.  258)  liefer  gelegt 
worden.   Leuchtende  Vorbilder  spoiiiteo  zu  derartigen  friedlichen 
Eroberungen  an :  ich  meiue  weniger  das  gigantische  Werk  des  Kaisers 
Gaudius  als  die  nit  den  geringeren  Mitteln  des  alten  Bürgertums  aus- 
gefubnen  Arbeiten  wie  die  Emissäre  des  Albaner  Gebirgs  (S.  261),  die 
Abzugsgräben  in  den  Bfaremmen  (§  2)  oder  den  Durchstich ,  durch 
den  Gunus  Dcntatus  aus  dem  ca.  1  d.  □  M.  grofsen  versumpften  Hoch- 
lliai  ron  Rieti  einen  herrlichen  Garten  schuf  (f  3).  Aber  die  Hfflfriniwd 
wir  durch  die  Barbarei  de»  Bliitehdtere  imgleiGh  mehr  betroffen 
«mden  ab  das  reiche  Pola&d,  lun  ao  CHlh  wie  dieaea  ood  in  aolchem 
Slil  die  Ldiren  der  Vergangenheit  behenigen  lu  können  (S.  213). 
Sie  wufden  aHehi  in  derjenigen  Landachaft,  wekhe  die  edelateGeiatea- 
bUlle  der  Nemeit  entfaltet  hat,  befolgt  und  bethfttigt  Die  Toacaner 
«sfaraben  ihren  etruskischen  Vorfahren  die  Meisterschaft  in  der  Wasser- 
btnkunst  zu:  es  dürfte  schwer  sein  solche  patriotische  Ansprüche  vor 
strengen  Richtern  zu  beweisen.   Ohnehin  strahlt  das  Verdienst  dieses 
begnadeten  Stammes  hell  genug  um  auf  den  erborgten  Ruhm  der 
Ahnen  füglich  Verziciit  leisten  zu  können.    Das  alte  Etrurien  war 
gröCstentheils  im  Lauf  der  Zeiten  eine  Beute  des  Fiebei^s  geworden: 
am  Höllenqualen  zu  versinnhcheu  erinnert  Dante  an  den  Jammer,  der 
dasGhianatbal  und  die  Seekttste  in  den  Sommermonaten  erfüllt.  >)  Nach 
fielen  fergeblichen  Versuchen  dem  Land  seine  frühere  Gesundheit 
mrOck  lu  ferachaffien  bat  TorriceUi  daa  Colmatenayatem  erdacht, 
wdchea  aegenaffeieh  gewirkt  hat  und  noch  wirkt  Nach  dieaem  Ver- 
fthran  werden  die  FIflaae  in  die  Sflni|ife  hinein  gdeitet,  featgehalten 
hii  ihre  featen  Beatandlheile  niederainken  und  damit  geiwungen  den 
Baden  pianmllng  in  erhoben.  Derart  wurde  im  Laufe  dea  vorigen 
Jahrhunderts  unter  Fossombroni'a  Leitung  das  Chianathai  geregelt 
(§  2),  ein  Strich  von  mehr  als  20  d.  □  M.  von  der  bösen  Luft  befreit. 
Alsdann  hat  die  toscanische  Regierung  ihre  Anstrengungen  auf  die 
berüchtigten  Maremmen  gerichtet:  nacli  und  nach  sind  in  diesem 
Jahrhundert  mehrere  Quadratmeilen  Acker  und  Wride  gewonnen 
worden.   Auch  die  Niederungen  nördlich  vom  Aino  wurden  durch 
kunstvolle  Anlagen  entwtfaaert« 

1)falf(eraoSa,40  fua/  dolor  fora,  se  degU  spedaH 

di  faldichiana  tra'  l  luglio  e  l  settembre, 
e  di  Maremma  e  di  Sardigna  i  maU 
fotiero  in  una  foua  lutti  imembr«; 
tal  era  quivi^  e  tal  pu*%o  n  utciva, 
qual  suole  metr  itU»  nargflt  mmmkn. 


soo  Kap.  Vli.  Die  AppenuiDÜüsse. 

Die  Alten  stellten  die  Flüsse  als  Stiere  dar.')  Ein  liefsinniger 
Myllnis  er/Jildt,  wie  der  Flufsgott  Acholoos  in  wechselnder  ErscheinuDg 
als  Stier  als  Schlange  als  Mensch  mit  Stiergesirht  um  die  aetolische 
Königstochter  wirbt ,  wie  Herakles  in  gewaltigem  Hingen  den  Unhold 
zwingt  auf  die  Braut  zu  verzichten  und  als  Siegespreis  das  Tnllhora 
4er  Amahbea  auszuliefern.  Das  durchsichtige  Gleicbniii  drftckt 
Kampf  meDSchKcher  Einaiebl  gegen  die  wilde  Natnrmacht  ans,  m 
dessen  Auageng  der  fieälx  «id  das  Gedeihen  des  Landea  ebbSngt:  in 
ihnUcbem  Sinne  haben  beretts  alte  Eridirer  eich  aQ«ge8|irocben.<) 
Der  MythvB  ward  wn  Phidar  nnd  Sophekles  beeungen*),  fand  in 
Weslen  eo  aHgememen  Eingang,  dafli  einige  drei/isig  Slidte  Sicilient 
und  ünteritdKena  das  BiM  dee  Plnftgottea  «of  ihreb  INlnzen  wiedai^ 
holten.^)  Das  Gepräge  erinnerte  sie  an  die  eigenen  Kampfe,  an  die 
Milheii  welche  die  heimische  Flnr  eHieischte.  Während  frommer  (ilaube 
den  starken  Herakles  als  Held  und  Erretter,  als  \V<tlthäfer  des  Bauern 
pries,  weifs  die  menschliche  Sage  an  seiner  Statt  gelegentlich  einen 
weisen  Mann  zu  nennen.  So  hat  Empedokles  Selinunl  von  verderb- 
licher Seuche  befreit,  indem  er  zwei  Flüsse  in  den  nahen  Sumpf  leitete, 
damit  die  Ansdttnstungen  und  die  durch  sie  herrorgemfene  Krankheit 
bannte.^)  Die  Städte  haben  in  ältester  Zeit  vor  den  grofsartigstce 
Arbeiten  nicht  zinllckgescbevt  mn  die  Niedemngen  bewohnbar  za 
machen:  davon  legi  die  Cloeoa  maiima  m  Rom  ein  redendes Zengiifr 
ab.  Die  FItlsse  worden  dienedkar  gemacht  dem  Ackerbau  mid  Yerkebr, 
jedoch  nicht  ohne  ihren  Herren  Meie  Soi^^e  und  Net  an  bereitan. 
Mofsten  sie  wtfirend  der  Troebenheit  das  umliegende  Land  «us  sp»» 
Kchem  Vorrat  tranken,  so  rattehen  sie  snr  Regenzeit  irai  so  heftiger  aa 
ihren  Fesseln.*^)  Die  Losung  der  Wasserfragen  hielt  die  Gesellschaft  ia 


Ii  Fest.  p.  3finM  (niirofum  specie  sirnulacra  /luminum  id  est  cvm  conw- 
buji  jormantur  quod  sinit  atrocia  ut  tauri. 

3)  Strab.  X  458  Biod.  IV  35  £o8tath  z.  üioo.  Per.  431. 

3)  S€hoLs.ILXXIlM  Sopb.  Trieb.  600%. 

40  PreUer  Gr.Mytb.  II  244%.  mein  Tenplom  132. 

h)  Diog.Laerl.Vin  70. 

6)  n.V  87  von  Diomedes: 

9vvf  Y^9  ^f*  neötov  nota/i^  nrAif^oyr«  i^Mcut^ 
XtipiUQ(iOK  oW  MX(i  (tifov  ^xfSaaaf  yeijfx'pac' 
tov  d    ovT    «(y  rf  /Hf  l  yat  lf  (iyfUvui  i'oxUVÖwOiV, 
ovx  äga  tgxfo.  lo/jt  ukwümv  hoiihfktuiv, 

noklte  6*  im*  tcvtov  i^ya  xatijQttiS  mbA'  aiXr^üfV, 
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andauernder  Spannung.  Das  Wort  rivalis  das  den  Wassernachhar  den 
Tbeilnehmer  an  der  nämlichen  Leitung  bezeichnet ,  lithrt  s^  hon  bei 
den  Komikern  die  uns  geläufige  Bedeutung  des  Nebenbuhlers  in  der 
Liebe.  ^)  üad  wie  die  Gutsnachbaru  Uber  die  ^iutzung  ihres  Baches, 
so  haben  Municipien  Landschaften  Staaten  alter  wie  neuer  Zeit  Uber 
die  Regeluog  der  Flufelflufe  mit  einander  in  Streit  gelegen.  Die  LOgung 
der  Ajuigßhea  wurde  darcli  d«D  Fortgsng  der  CuUnr  nichl  erleiohtert, 
fielmebr  eracbwert.  AHerdiags  w«  die  ungleichiDttfcige  VeHheilung 
der  l^iederecblige  auf  die  Jalareaieiteii  in  allgeuuuiea  temstriechen 
VartültaineD  begründet.  Aber  ohne  Zweifel  sind  in  eineni  bewaldeten 
Lande  die  SoMuner  weniger  trodten  ab  in  eineni  waidlosen  und  ist 
durch  unablässige  Rodung  der  Gegensatz  zwischen  Dürre  und  Regen- 
perioile  aünialich  verschiirlt  worden.  Ein  noch  gröl'seres  l  ('l)el  als 
durcli  die  Steigerung  der  Extreme  von  Hoch-  und  Tietslaiid  wurde 
durch  die  Gerüllmassen  herbeigeliihrl ,  welche  das  Wassev  zu  Thal 
schwemmte,  seitdem  die  Gehänge  ihres  durch  den  Forst  gewahrten 
nalttriichen  Schutzes  beraubt  waren.  Der  heutige  Reisende  mag  sein 
jtvge  an  den  purpurnen  Farben  weiden,  in  welche  die  Sonne  die 
sackten  Steinwande  des  Appennin  taucht;  bei  näherer  Erwägung  fühlt 
«r  sich  au  dem  Geatflndnife  gezwungen«  dafii  die  Guitur  iiier  ihr  eigenes 
Grab  gegraben  hat.  Mü  der  zunehmenden  AltenachwaGhe  erlahmt  die 
KrafI  des  Bomertune  in  der  Behauptung  des  Ytterliefaen  Erbes.  Der 
Schutt  veratepft  die  WaaserUlule,  die  Flüsse  versumpfen  ihre  Thäler, 
4m  Malaria  rOckl  von  der  Kttste  ins  Innere  t  steigt  aus  dem  Grund  die 
Hügel  hinan:  in  emsiger  Stille  wird  das  Leichentuch  gewoben  Air 
Etnirien  und  Latium,  Apulien  und  Grofsgriechenland.  "^  'w  werden  in 
anih'rein  Zusauunenhang  ausführlich  darzustellen  haben,  wie  in  einem 
Gebiet  von  mindestens  400  d.  DM.,  in  denjenigen  Landschalteu, 
welche  an  der  CuhurarlttMt  des  Altertums  den  hervorragendsten  Anlheil 
geBonainen ,  die  Herrschaft  des  Menschen  v(un  Fieber  gestürzt  ward. 
Um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  wird  von  sachkundigen  De- 
obachtern^)  als  einer  der  Vorztlge  Italiens  die  GrOfse  und  Menge  seiner 
schifTbaren  Flüsse  herv(»rgehoben,  die  an  der  ganzen  Küste  die  Ausfuhr 
«»d  dea  Umtausch  der  Bodenproducte  erleichterten.  Von  vielen  der- 
«elbaa  wird  die  SchüMmt  aufiNTdem  bestimmt  beseagt  UeuUgea 
Tages  besitzt  die  Halbinsel  keine  einzige  Wasserstrafte,  weidie  forden 


1)  Die  eit^euUiche  Bedeulong  Di«[.XUii  tiL  20  und  2t,  Gell.  XIV  1,4. 
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Verkcbr  weseBtlich  m  Belrachl  kttne.  Um  die  Vergattgentaeit  lu  fcr- 
itohen,  wird  naD  stets  eingedenk  Meiben  mflssent  dab  dieser  Mangel 
nicht  in  natOrlicben,  sondern  in  künstlich  geachaffenen  VerhIltniBien 
wnraeU.^) 

§  2.  Die  Flosse  des  Nordens. 

Wir  folgen  dem  Gang  der  Küste,  an  der  Westgreoze  beginnend 
und  fassen  in  diesem  Abschnitt  die  Strome  Liguriens  und  Etniriens 
zusammen  bis  zu  dem  die  Mitte  der  Halbinsel  beherrschenden  System 
des  Tib^r,  welches  im  nächsten  beschrieben  werden  soll.  Der  V§rm 
Var  trennte  an  seiner  Mttndung  Italien  Ton  Gallien,  dnrchflofii  aber 
im  tibrigen  die  Provinz  der  Seealpen  (S.  79).  Von  der  Quelle  an 
Gamaleone  (S.  146)  bis  zur  Mündung  zwischen  Antipoli§  Antibes  und 
Nieam  Nizza  mifst  er  160  km,  nimmt  die  Abflösse  der  Seealpen  links 
Tinea  und  Vesnbia  rechts  Esterone  auf.  Sein  breites  zahlreiche  Werder 
einschliefsendes  Bette  wird  überall  ohne  Mühe  durchwatet,  reicht  aber 
nicht  aus  um  die  Wa^sermasse  in  der  Hegenzeit  zu  fassen.  Es  ward 
bereits  S.  230  bemerkt  dafs  das  Gebirge  welches  den  ligurischen  Busen 
im  Bogen  umzieht,  hart  an  die  Küste  herantritt:  die  letztere  ist  vom 
Kamm  höchstens  36  km,  stellenweis  nur  4 — 5  km  entfernt.  Damit  ist 
schon  gesagt  dafs  von  Flufsbildung  keine  Rede  sein  kann.  Auf  der 
200  km  langen  Strecke  vom  Var  zur  Macra  werden  an  60  grüfsere 
Giefsbäche  gez^thlt,  die  alle  mehr  oder  weniger  jenen  S.  294  dargeleglan 
Charakter  von  Fiumaren  bekunden.  Der  Fremde  in  Nizza  ferwundert 
sich  dafs  der  kaum  25  km  lange  Pulo  oder  BomIo^  Paglione  Ober  dOOa 
sein  Bette  ausbreitet  und  von  starken  Scbutzwehren  eingediomit  ist; 
trotzdem  bricht  dieser  armselige  Bach  nidit  sehen  Terheerend  am 
seinen  Schranken.  Unsere  Gewährsmänner  erwähnen  den  ünMlt 
Roia,  der  nach  einem  Lauf  von  58  km  jetzt  Ostlich  von  Athm  hü- 
mtlfiMi  Ventimiglia  mündet,  ehedem  westlich  mündete^) ;  den  kleiaea 
Merula  (16km)  jetzt  Merla  Meira  Meie  oder  Andora  mit  gleicbnamigeiD 


1)  Luigi  Debartolomeis,  oro-idrografia  dell'  Italia  und  Amati,  diziooario 
forografico  der  Mailander  Encyclopaedie.  I>ie  Gröfscnangaben  sind  den  neoe- 
gten  Berechnungen  des  sUüsUscheu  Bureaus  (Anuuario  stalislico  iuUaoo  Ji, 
Roma  1S81)  faiaoBiSMn. 

3)  Repetti,  diiioDirio  seogralleo  fiiieo  itoiieo  della  Tosmas  6E  Itonat 
183a  1^ 

3)  Entere  Form  Plin.  Ol  47  lelstCK  Mcia  fl  71. 

4)  P1UI.1U  4S  Lacan  II  423. 
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Vorgebirge  und  Hafen;  westlich  bei  Genua  den  49km  messenden 
Porcobera  Polcevera*),  Ostlich  hei  dieser  Stadl  den  23  km  langen  Fertor 
ßisagno,  beide  recht  unbequeme  Nachbarn.  Wie  S.  231  gesagt,  bildet 
der  Macra  den  natürlichen  Abschhifs  Liguriens  und  bildete  auch  nach 
der  Eintbeilung  des  Augustus  die  Grenze  gegen  Etrurien.  Er  mifirt 
65  km  und  nimmt  in  seinem  Dnterhnif  rechts  den  Boaae$  Vara  aaf.>) 
Nach  Lneans  Zeognils  war  er  seicht  mid  fllr  Kihne  nntuganglich. 
Sooe  SchwemmstofTe  haben  die  ganze  Ebene,  in  der  Imw  lag,  ge- 
ichaffen  und  werden  jetst  durch  die  westliche  StriHnung  in  den  porhu 
hma»  Golf  Ton  Spesia  geschleppt ,  wo  die  Einfahrt  iwischen  der  Insel 
Nlmaria  und  Portovenere  schon  völlig  versandet  ist.  Die  Malaria,  welche 
vereinzelt  bereits  an  der  Riviera  begegnet,  tritt  hier  in  st<irkerem 
Grade  auf  um  furtan  mit  wenigen  Ausnahmen  die  ganze  Küste  der 
Halbinsel  zu  begleiten. 

Dtv  Amus  stellt  die  Lel>ensa(ler  des  modernen  Toscana  dar**);  der 
Aufschwung  von  Florenz  wurde  durch  den  Umstand  begünstigt  dafs  es 
an  der  grofiMU  Strafse  von  Rom  nach  Deutschland  belegen  war.  Die 
Bedeutung  dieser  Linie  datirt  aus  dem  Mittelalter.  In  älteren  Jahr- 
hunderten richtete  sich  der  Hanptferkehr  der  Halbinsel  fon  Rom  nach 
derPemflndnng  vnd  lief  natnrgemifs  Uber  den  umbriscben  Appennin, 
SB  dessen  Fufs  die  Remer  ihre  ersten  transappenninischen  Erwer- 
bungen machten,  Uber  den  sie  ihre  erste  grofse  Nordchaossie  fhhrten. 
Auch  in  der  Kaiserieit  ist  der  Via  Flaminia  durch  die  centralen  Ver- 
Mndnngsstrafsen  hein  nennenswerter  Eintrag  geschehen.  Vor  der 
llnterwerfuDg  des  Polands  bildete  der  Arno  die  Grenze  (S.  71)  und 
lugleich  ein  Bollwerk  Italiens  gegen  feindlichen  Angriff.*)  Zwar  wird 
er  leicht  überschritten ,  da  das  Bette  harten  Kiesgrund  und  zahlreiche 
Furten  aufweist;  aber  zwischen  dem  ganzen  Unterlauf  und  dem  Gebirge 
dehnten  sich  ungeheure  Sümpfe  aus ,  llannibal  brauchte  im  Frühjahr 
217  V.  Chr.  vier  Tage  und  drei  ISächte  um  sie  durchmessen  und  bei 
Fiesole  festen  Boden  gewinnen  zu  können.  Die  Gründung  von  Florentia 
im  letsten  Jahrhundert  der  Republik  beseugt  den  erfolgreichen  Fort- 


1)  Hin. 0148  Pordfera  CIL.1  IM  Mml  Porcobcra,  dreimal  Pkocobera. 

2)  Pto1.ni  1,  3  PUn.in  48  Ucaa D 4M. 

3)  Dante  Paigaltfio  14, 16: 

per  me»za  Toteana  ti  tpazia 
un  fiumicel  che  nasce  in  Falleroria 
e  cento  migUa  di  corto  nol  sana. 

4)  llheiD.lliii.XXIl565f9. 
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gaog  dtr  UrbarMt  jener  Landbtriclie;  auf  die  Eirungeiiachallni  4«r 
Gegenwart  kommeii  wir  im  Folgenden  zu  sprechen.  Die  QoeUen  dei 

Arno  liegen  am  M.  Fallerona  (lG48in)  35  km  vou  denjenigeo  des  Tiber 
entfernt  bei  1350  in  Meeresliühe.  Seine  GesauimtUlnge  beliagl 
und  verliieiU  sich  aul  mehrere  gesonderte  Abschnitte.  Er  durchtliersl 
zuerst  mit  starken)  Fall  in  SORichtung  das  Casentino,  ein  Irisches 
gegenwärtig  etwa  40000  Einwohner  nährendes,  im  Altertum  vou  den 
unibrischeu  CoMMnlmt  besetztes  Bergtbal,  dessen  Sohle  kaum  Ikm 
iNreit  ist.  Wo  er  unweit  Arrettum  Arezzo  in  freiere  Gegend  eintritu 
wecfaeelt  er  die  Richtung,  fliefst  nach  ^^Y  im  Bogen  um  den  Stock  de» 
Prato  Hagao  lieram  (S.  232)  und  ist  hei  der  Einmandnng  der  Sievt 
nahem  auf  die  nördliche  Breite  aeiaer  Quelle  zurObk  gekehrt  Dm 
Thal  wird  aoberordentlicb  adunaU  hei  Inciaa  -treten  die  aeKkrecfatea 
Felawflnde  hart  an  einander,  man  erkennt  deutlich  wie  das  WasiBr  hitf 
erat  spit  aich  eine  Bahn  gebrochen  hat  Urspi  ünglicb  war  der  Flo6 
▼on  Floreni  ein  Tiel  beacheidenereB  GewOaaer  als  gegenwartig,  denaa 
Ouellarm  die  iieutige  Sieve.  Dagegen  der  Arno  strömte  in  seiner  an- 
fJingUchen  der  Axe  des  Appennin  sich  anschliefsenden  Hichtuug  fori 
und  vereinigte  sieh  hei  Orvielo  mit  dem  Tiber,  dem  er  v\enig  naili- 
ötehen  mochte.  W  \v  sahen  S.  232  dais  eine  tiefe  Einseukuug  das 
etrurische  Hügellaud  vom  Stamm  des  liebirges  st  heidet.  Dieselbe  wird 
durch  ein  Thal  vou  etwa  40  km  Länge  9  km  üreite  gebildet,  welchem  ifl 
zwei  Annen  ausläuft.  Der  Osüiche  endigt  mit  dem  grofsen  einge- 
schlossenen Becken  des  Trasimenua  (8. 298),  der  westliche  wird  durch 
die  kleinen  Seen  ven  Montepulciano  und  Chiuai  fortgeseUt,  senkt  lu^ 
verengt  aich  abdann,  atollit  hei  Orneto  mit  der  Pi^lia,  6  km  daraol 
mit  dem  Tiher  luaammen.  Die  geaammte  Entfernung  von  hier  his  wm 
heutigen  Arno  hecrtigt  reichlich  100  knu  Der  Traeimenua  wie  die  Seea 
hei  Ghiusi  aind  als  CJeherhleihael  eines  groben  Binn^naees  in  he» 
trachten,  der  einstens  die  Niederung  einmrimi  und  sich  eratiueit- 
leeren  begann ,  nachdem  das  Wasser  bei  Incisa  einen  neuen  Auswef 
nach  Norden  gebahnt  hatte.  In  Folge  dieses  Durclibruchs  bietet  sich 
hier  das  selten  vorkinnmende  Beispiel  der  Verbindung  zweier  getrennter 
Stromsysteme;  denn  eine  natürliche  Wasserscheide  zwischeo  Tiber 
und  Arno  fehlt  durchaus,  künstlich  ist  dieselbe  ein  ansehnliches  Stück 
verschoben  worden.  Im  Altertum  ging  der  Hauptabflufs  des  Clii<«n.i- 
thals  durch  den  Clanis  in  den  Tiber.  Um  die  Hochflut  von  Boui  abzu- 
wehren wurde  15  n.  Chr.  im  Senat  der  Vorschlag  erörtert  jenen  in 
den  Arno  abzuleiten ;  die  Florentiner  widersprachen  «und  es  blieb  beim 
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A]lcB.i)  Der  Stnil  hat  sich  in  HitleialtMr  und  Neunil  fortgesetzt,  an 
iiM  VcnttadiguDg  war  niehl  m  denken«  da  jeder  der  beiden  Staaten 
du  Waieer  des  mittleren  Gebiets  dem  Nachbar  zutreiben  wollte  und 

das  einst  wie  jetzt  so  lachende  Thal  von  Arezzo  und  Cortona  ward 
durch  die  Ablagerung  seiner  Bäclie  in  einen  scheufslichen  Sumpf  iiiU' 
gewandelt,  den  alte  Karten  von  Arezzo  bis  Chiusi  sich  erstrecken  lassen. 
Endlich  hat  Toscana  sich  selbst  geholfen,  durch  Coliiiate  1»  2  d.  QM. 
ausgefüllt,  eine  halbe  Milliarde  Cubikmeter  Erde  über  einen  Raum  von 
200  Dkm  abgelagert ,  eine  regelmafsige  Neigung  des  Bodens  nach 
Norden  hergestellt  (&  299).  Dabei  wurde  die  Waseersoheide  um  48  km 
«fiter  naeh  Soden  giUiektalssie  nochl56i  geweaen  war.  Der  ganze  Lanf 
vwD  See  Ton  llontqpttldane  bis  aam  Arno  iat  eingedeiefat  und  achiffbar; 
die  aus  dem  See  ?on  Ghiuai  mm  Tiber  abfliegende  Chiana  kann  nnr 
nr  Winteneit  befahren  wnrdan« 

Von  der  Klause  bei  Inciaa  nordwärts  fliebend,  ▼ereinigt  sieb  der 
Arno  mit  der  die  umgekehrte  Richtung  einhaltenden  62  km  langen 
Sieve,  die  aus  dem  Mugello^)  kommt,  und  wendet  sich  fortan  direct 
nach  Westen  dem  Meer  zu.   Bei  Florenz  Öffnet  nach  Pistoria  Pistoia 
hin  ein  weites  Thal  von  ca.  18km  Breite  40km  Länge,  durchflössen 
vom  Ombrone  (Umbro?)  und  Bisenzio  (Visentus?).    Der  Arno  mifst 
bei  dieser  Stadt  210m  Breite  und  windet  sich  15km  unterhalb  duroh 
tiie  Enge  der  Golfolina.  Dieser  Durchbruch  wie  derjenige  von  Incisa 
wird  von  der  loacanischen  Tradition  als  ein  Werk  von  Menschenhand 
betrachtet:  so  augenseheinlich  hat  er  die  Austrocknung  dee  FUrenüaer 
Tbalkeaaeia  ▼eranlalrt.  Wenn  man  ihn  kQnatlicfa  abdinmite,  so  wflrde 
der  See  aich  wieder  hentftUen  hwen:  wirkhoh  hat  im  14.  Jahihandeil 
der  mächtige  Gaatmecio  Gaitracaai  von  Lueea  den  Pkn  gehegt  die 
Mhone  Amoatadt  derart  au  eMufen«  mm  GlOck  aber  keinen  geeigneten 
Leiter  des  Unternehmens  geAmden.  Jenseit  der  GolfoUna  mündet 
links  die  westhch  von  Siena  entspringende  74  km  lange  Elsa  ein.  An 
der  Nordseite  OfTnen  sich  die  Kessel  von  Pescia  und  Lucca  zwischen 
dem  M.  Albane  und  den  Monli  Pisani  (S.  232).   Am  Ausgang  des 
ersteren  lag  der  jetzt  ausgetrocknete  Sumpf  von  Fucecchio,  an  dem 
von  Lucca  der  See  von  Bientina.    Die  pcUus  Blentina  wird  erst  im 
Mittelalter,  nicht  im  Altertum  erwähnt ;  sie  liegt  tief  (8  ^/s  m  über  dem 
MeereaniTean)  und  fand  nur  un  Sommer  leichten  Abfluis  sowol  nach 


1)  Tae.Ann.I7a.79  niLDloLVDl4» 

2)  Der  Nime  des  Thals  steht  sehoo  bei  Frocop  b*Goth.OI  5. 
niM«B.  m.  LMMkn««.  L  20 
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im  Arao  als  dem  Serehio  hn.  Aller  das  Hochwasser  Obenchwcainite 
eine  Fladie  tob  2  d.  □  M.  Ihirch  grofoartige  Arbeiten,  nanentlidi 
einen  unterirdisclien  unter  das  Amobett  lündarch  getriebenen  StoBea 

ist  neuerdings  ein  directer  Abflufs  gesichert  und  damit  der  See  aus- 
getrocknet worden.  Man  nimmt  an  dafs  der  See  erst  seit  römischer 
Zeil  entstanden  sei:  vermullich  ist  er  ehemals  vom  Serehio  durch- 
strömt worden.  Bei  der  Eiumündung  der  von  Volterra  kommenden 
40km  langen  Era  tritt  der  Arno  in  ein  weites  Marschland  (6  d.  DM.) 
hinaus.  Die  Anschwemmung  hat  dasselbe  bedeutend  Tergröfsert :  Pisa 
war  nach  Strabo  20  Stadien  3>/s  km,  ist  jetzt  10  km  rem  Meer  eot- 
fernt;  seit  1080  (der  Gründung  von  S.  Roisore)  ist  die  Kaste  ca.  5  km 
TorgerOcfct  Ehedem  mündete  der  AmfN^(iiiarP  Anmr?)  Serehio  bei 
IHsa  in  den  Arno  ein.^  Aus  dem  Tlial  von  Garfagnana  führt  er  nen* 
lieh  betrichtliche  NiederschUige  der  Apuaner  Alpen  und  des  Appennia 
ab  (S.  232),  ist  aber  auf  seinem  gansen  110  km  langen  Lauf  nicht 
schiffbar.  Bei  Luca  in  die  Ebene  tretend  hat  er  sein  Bette  oft  ge- 
wechselt. Schon  im  Altertum  erregte  seine  Vereinigung  mit  dem  Arno 
Bedenken;  im  Mittelalter  hat  er  freiwillig  oder  gezwungen  eine  eigene 
Mtindung  ins  Meer  weiter  nordwärts  gefunden.  Uebrigens  mündete 
auch  der  Arno  zu  Strabo's  Zeit  in  drei  Armen  aus  und  es  wiederholen 
sich  in  diesem  Delta  alle  jene  Aenderungen,  die  wir  in  grüfserem  Mafs- 
stab  an  der  Tcnetischen  kttste  kennen  gelernt  haben  (S.  200).  Der 
sAwf  PfiMSMif ,  wie  er  gelegentUch  heifst*),  ist  in  Folge  dessen  ▼er- 
schwunden. 

Auch  die  Obrigen  toscanisehen  Flosse  haben  rttstig  geschallt  Sa 
der  Caedna  Cecina,  wdcher  78  km  lang  sfldlich  an  dem  Bogel  yso 
ToIoNrraa  vorbeifUebt  und  dieser  alten  Sladt  einen  Zugang  zum  Heer 
eröffnet  Der  Käme  des  Hafens  Yada  Vokitmma  deutet  die  Beschaffen- 
heit der  Gegend  an^):  wir  denken  an  Flursbsren  der  Nordsee,  weno 
wir  die  anschauliche  Schilderung  der  Einfahrt  lesen  ,  wie  das  schmale 
Fahrwasser  mit  schlanken  Baumstämmchen  abgesteckt  ist,  deren  Krone 
in  die  Augen  f^Ut.  Der  hier  befindlichen  Salinen  wurde  S.  107  ge- 
dacht. Durch  Colniate  ist  diese  Niederung  neuerdings  sehr  gehoben 
worden.  Das  nämliche  ^'ilt  von  den  Niederungen  der  63km  langeo 
Comia,  welche  das  Vorgebirge  von  Fopuhnium  mit  dem  Festland  ver- 

1)  Strab.V  222  AiüU(}  Plin  Iii  50  Auser  Ruül.  Kaoj.  1  5l>ti  Jtuuri  de  mir. 
ausc.  92  Gregor.  Magn.  Dial.  Ul  9. 

2)  Tte.nat.ia42. 
Z)  IUitil.l453fg. 


L.iyui^üd  by  Google 


§  2.  J)ie  Flüsse  des  Nordcat. 


807 


binden.  Im  Altertum  war  das  Band  zwischen  beiden  viel  schmaler: 
vuu  Süden  her  dranp  ein  Meerbusen  mit  dem  Hafenort  Faletia  oder 
fa^ta  ein  der  seitdem  versumpft  und  grofsenlheils  ausgetrocknet 
ist.  Ein  noch  ansehnlicherer  Gewinn  ist  in  dem  Golf  gemacht  worden, 
welclier  halbkreisförmig  zwischen  den  Vorgebirgen  von  Troia  und 
Telanion  eindringt.  Man  verdankt  ihn  dem  Umbro  Ombrone,  dem 
iweitgrOfsten  Flufs  Etruriens.  Derselbe  entwässert  den  SQden  des 
loscaniscben  Hügellandes,  ein  Strongebiet  von  4200  ükm  (76  d.  OM.) 
eneiclii  mit  seinen  vielen  Windungen  eine  Linge  von  lOdkm.  Der 
ncfaere  Hafen  *an  der  Mflndnng  ivird  gerahmt.')  Nördlich  von  dem- 
•elben  lag  im  Altertum  der  Imui  BriUm  eine  Lagune  mit  Ineel^): 
der  'verrampfte  See  von  Gastigliooe,  welcher  1838  eine  Fliehe  von 
95 Dkm  einnahm  nnd  aeüdem  durch  Einleitung  des  Ombrone  aus- 
^t'füUt  worden  ist.  In  den  Golf  von  Telamon,  welcher  von  dem  Vor- 
gebirg  dieses  Namens  und  dem  stolzen  mons  Ärgentarius  (636  ni)  ein- 
gcfafst  wird,  ergiefst  sich  der  kleine  Osa  sowie  nach  einem  Lauf  von 
7u  km  der  Älbinia  Albegna.  Die  Bildungsgescbichte  der  Maremmen 
tritt  uns  hier  recht  anschaulich  entgegen.  Z^vei  G  und  Skm  lange 
Nehrungen  bähen  die  eheroaUge  Insel  Argen tario  an  das  Festland  ge- 
knüpft und  eine  noch  jetit  etwa  290km  haltende  Laguue  abgetrennt.^) 
Zwischen  beiden  qpriogt  eine  dritte  von  den  Fluten  zerstörte  Nehrung 
vor,  deren  SuTserste  Spitse  das  Stadtchen  Orbetello  einnimmt  mit 
aaUken  Hauern :  den  Namen  den  die  befestigte  Ortschaft  im  Altertum 
führte,  wissen  wir  nicht.  Die  Lagune,  welche  nunmehr  auch  ihrer 
Aoitrocknung  entgegen  sieht,  diente  bislang  als  ergiebigstes  Aakevier 
wie  die  von  Comacchio  (S.  207).  Frtlher  war  dies  auch  mit  den  zahl- 
reichen anderen  Lagunen  dieser  Küste  der  Fall  und  die  RIOster  Tofr- 
rana's  als  Besilzer  wachten  mit  Argwohn  über  ihrer  Erhaltung.  Es 
liegt  nahe  anzuuehmen ,  wird  auch  ausdrücklich  bezeugt  '),  dafs  die 
Homer  die  Strandseen  gleichfalls  als  Fischbebiilter  ausnutzten.  Aber 
im  Uebrigen  scheuten  dieselben  keine  Anstrengung  um  die  Gegend 

1)  BatU.  1  311  entere,  It  marit.  SOI  Wett.  letelere  Form;  nfiidllch  von 

PkNBMlU). 

2)  PUo.IU5t  ümkM  lunigivnan  capax;  Rutil.  I  337 

non  est  ignohile  /Inmen 
quod  iuto  trepida*  excipit  ore  rate*. 

3)  Cic.  pro  Mil.  74,  iU  AnU  2y2  lU  mar.  5üü  Wess.  lacus  ApriUs^  Plin.  a.  0. 
amne*  Prile. 

4)  kipLvoitäkuiia  Strab.V  225. 

5)  Rutil.  1 
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gesund  zu  erhalten :  Spuren  davon  sind  bei  den  neueren  Arbeiten 
verschiedentlich  aufgedeckt  und  verwertet  worden.  In  der  Nähe  d« 
bereit<«  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  verlassenen  Cosa  ist  zur  Austrock- 
nung des  Sumpfs  von  Burano  ein  antiker  Emissar  wieder  in  Thätig- 
keit  gesetzt.  Es  folgt  der  Lago  della  Bassa  89  Gkm,  völlig  aus- 
getrocknet, dann  die  Mündung  des  Armine  oder  Armmta  Fiori.0 
Dieser  Flnfs  am  M.  Amiata  enUpriogend  bildet  die  ungefilhre  Grenae 
des  vulkanischen  Gebiela  (8. 257)  wd  erreicht  eine  Länge  von  80  km. 
Endlich  sei  der  Abfloft  des  Seea  von  Boleeaa  Mmrta  (75kin)  and  der 
jrnm'o  MignoDe  (65  km)  ennhnt  Ab  RatUios  416  n.  Chr.  an  dieam 
Kosten  hinftihr,  war  der  sMiche  Strich  bis  nm  Argentario  benili 
vwfiebert  Dagegen  ist  der  Hanpttheü,  die  toecaniache  MaremBaa  «nt 
im  Lauf  des  Mittelalters  mit  der  fortschreitenden  AusfaUung  und  Ve^ 
sumpfung  der  Lagunen  dem  furchtharen  Feind  zum  Opfer  gefallen. 
Das  Bild  welches  der  Dichter  in  bezaubernder  Anmut  uns  aufrollt,  bat 
in  der  Gegenwart  viele  Züge  eingeht! fst.  Es  fesselt  noch  immer  durch  j 
seine  kflhn  aufstrebenden  Vorgebirge  Inseln  und  KHppen,  aber  die 
geschwunf^onen  Strandlinien  sind  abgeflacht,  die  zahllosen  Strandseeo 
verschwunden.  Die  Thätigkeit  der  FlOaee  hat  das  Festland  auf  Kosten 
des  Meeres  nm  einige  Quadratmeilen  mgroliwrt. 

$3.  Der  Tiber.«) 

Der  Name  Tiberis  (amnis  TiberinuSy  Tevere)  bedeutet  wahrschein- 
lich Bergstrom. 3)  In  ältesten  Zeiten  soll  er  Albula  gelautet  haben  und 
nach  dem  albanischen  König  Tiberinus,  der  in  seinen  Fluten  den  Tod 
fand,  umgetauft  worden  sein.«)  Man  darf  annehmen  dals  dieser  aa- 

1)  Amine  oder  Armine  It.  marit  499,  Armenta  tab.  Peut.  geogr.  Rav.  Goido. 

2)  Reiche  Litteratiir  s.  saggio  di  bibliografia  dcl  Tevere  in  Boll.  d.  SocieU 
geogr.  2.  ser.  I  p.  253 fg.  Roma  1876.  Ich  erwähne  das  Hauptwerk:  Chiesi  ( 
Gtmbtrini,  delle  cagioni  e  de'  remedi  delle  inondazioni  del  Tevere,  della  somma 
dilficolt^  d'introdurre  una  felice  e  stabile  naviga^ione  da  Ponte  Naovo  sotto 
Psnigia  iloo  alla  foce  della  Ncn  nd  Tevere,  e  dd  modo  dl  renderlo  naviia- 
bik  denCro  Raon.  Boaia  1746,  foL  Unotte  in  Giotn.  areadico  JSH  IFff^ 
Ponsl  d».  GLUV  .  N.8.Xm  Anbeft  eb.  GCXI  .  N.  8.  ULVL  BcloccU 
in  Atti  d.  acc  dei  Lineei  n.  A.  Strother  A.  Smith,  the  Tiber  and  ito  tribila- 
liet,  thetr  natural  htstory  and  classical  associations.  London  1877. 

3)  Vgl.  Tibur  und,  da  lat.  b  =  osk.  /*,  Tifemu*  (mont,  amMu)  Itftnum 
Tifata.  Varro  LLV29  erklärt  den  Namen  für  unlaleinisch. 

4)  Varro  LL.V30,  Liv.  I  3,  Festus  ep.  p.  4.  366,  Plin.  III  53,  Verg.  Aen. 
$81  Georg.  IV  369,  Sil.  lU  VIO  457,  Ov.  FasU  U  389,  Dion.  Ual.  I  71  u.  A. 
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geblich  ursprüngliche  Name  einem  anderen  (sabinischen  ?)  Dialekt 
angeh(3rt.  Auf  die  Farbe  ist  derselbe  nicht  zu  beziehen ;  denn  dem 
gelben  Tiber  würde  wenigstens  in  seinem  Unterlauf  die  Bezeichnung 
weifs,  hell  gar  schlecht  mitehen.  Aber  wir  sahen  bereits  S.  140,  dafi^ 
die  Wiinel  M  das  Hohe,  weitbin  Sichtbare  bedeutet  und  damit  drückt 
AWuia,  imsmni  Elbe  Elf  entsprechend,  dasMlbe  wie  Tiber  aus»  den  ans 
dwB6i^koiiiiBeiiden,denFliilk  SeiDeQoeDenliegeiilamZiHanBeii- 
Mk  des  etrfliidacliett  und  umbrisidieii  AppenuD  (S.  2S3)  im  Gebiet 
der  Sladt  Arreliam  unter  43»  46'  n.  Br.  29<>  45'  0.  L.  1167m  Ober 
Meer,  seine  MOndnng  in  Latium  41 «  44'  n.  Br.  29«  53'  0.  L.  Die  Lange 
betragt  393  km,  reiehlieh  das  anderttHdbfacbe  der  directen  Entfernung. 
Plinius  rechnet  unterhalb  des  Clanis  nicht  weniger  als  42  iNeben Iltisse, 
die  jedoch  durchweg  nur  als  Bäche  gelten  können;  nach  solchem  Mafs- 
Stab  lassen  sich  im  Ganzen  87  namhaft  machen.  In  Wirklichkeit 
jedoch  empfangt  der  Tiber  nur  4  bedeutende  Zuflüsse,  deren  Schifll)ar- 
keit  von  den  Alten  bestimmt  bezeugt  wird :  Tinea  Clanis  Nar  ÄnioJ) 
Lombardini  bereehnet  das  Stromgebiet  oberhalb  Roms  auf  16,721  Dkm 
304  d.  DBI.:  wenn  man  das  untere  Gebiet,  femer  wie  notwendig 
(S.  304)  das  toscanische  Ghianathal  hinzufügt,  so  wird  die  fttr  das 
Akertnm  gOitige  Ziffer  anf  vngdUhr  340  d.  DM.  erbabt  Das  Gebiet 
mnMst  das  Oetliebe  Etmrien  Umbrien  die  Sabma  und  Lathim.  IMe 
geaannten  LandKbaften  waren  von  Natnr  anf  den  Flofo  ab  Handeb- 
Urafte,  auf  Rom  als  Absatsmarkt  flir  ibre  Produde  bingewiesen. 
Die  natOrMie  AbblngigkeH  erkürt ,  warum  sie  dem  Vordringen 
Roms  nur  einen  geringfügigen  Widerstand  geleistet,  warum  ihre 
Treue  in  den  schwersten  Krisen  des  italischen  Bundes  uicht  ge- 
wankt hat. 

Der  Lauf  ist  durchweg  von  Nord  nach  Süd  gerichtet;  man  kann 
drei  Abschnitte  in  demselben  unterscheiden.  Der  0  b  e  r  1  a  u  f  ca.  1 20  km 
lang  folgt  der  SO  Streichung  des  Centralappennin  und  wird  nach  0 
TOD  diesem,  nach  W  von  einer  gegen  das  Ghianathal  abfallenden 
Parallelkette  eingefafst.  Bei  S.  Sepolcro  320  m  U.  M.  tritt  der  Flufo  in 
eine  firucbtbare  ampbitheatralisch  geformte  Ebene  von  ca.  20  km  Länge 
and  5 — 6  km  Breite,  ein  ebemaliges  Seebecken :  das  umbrisebe  Tifer^ 
Mm  TOifAiim  Cittk  di  CMetto  war  der  Hanptort  dieser  Gog^  Der 
jOngere  Plinius,  der  bier  ein  Landgut  besab,  bat  eine  audebende 
Sehüderung  denelben  gegeben  (Kap  X  7);  er  beseugt  dab  die  Ertrage 


1)  StraboV235. 
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des  Ackerbaus  im  Winter  ondFrOlvalir  MchRom  venchiffl  wurden.«) 
Unterhalb  Tifernum  bildet  der  Flttl^  die  Creme  Etroriens  gegen 

Urabrien,  spilter  gegen  die  Sabina;  er  behauptet  sein  Greniamt  bii  in 
die  Nahe  Roms  auf  einer  Strecke  von  ca.  240  km.  Das  Thal  Terengt 
sieb  stellenweis  sehr  stark;  man  zahlt  auf  der  Strecke  von  Tifmnn 
bis  Penisia  4  eigentliche  Flufsengen.  Das  Gefälle  ist  heträclitlich:  bei 
Ponte  S.  Giovanni  amFufs  des  Stadthügels  von  Pem^rta  Perugia  hat  der 
Tiber  sclion  166mMeereshi)he  erreicht.  Nunmehr  empßlngt  er  seineo 
ersten  grOfseren  Zuflufs.  Nach  SO  nämlich  öffnet  sich  das  Haupttlial 
Umbriens  anftnglich  8,  dann  4  km  breil,  ca.  60  km  lang,  mit  264  Qkra 
FUcbeninbalt  Ein  reicher  Stldtekrtnt  umgab  dasselbe:  Spoletmn^ 
IV«W,  FiOgMm,  MpeliKM,  AMmm,  Ama,  Vtttwa,  Urvinum, 
Mevania.   Zu  Propera  Zeiten  befand  sich  hier  noch  swischen  Asia 
und  Bettona  ein  See,  der  laeu»  ümker,  welcher  unter  Ronig  Theoderich 
ausgetrocknet  ward;  ein  «weiter,  Namens  Ukm  €täwvt$  in  der  NÄe 
von  Füligno  ist  ziemlicii  unsiiAer  TefbOrgt.«)  DreiFlOsse  durchürOmea 
dieses  Thal :  der  Gasins  Tinea  und  Cliturnnmi.    Der  CMm  Ghiasoo 
entspringt  an  der  Centralkettc  oherlialb  Iguviura,  fliefst  nach  SW, 
durchschneidet  das  umbrische  Thal  westlich  von  Asisi  der  Breite  nach 
und  erreicht  mit  zahlreichen  Windungen  eine  Länge  von  SO  km. 
GegenwXrtig  ist  er  unter  den  dreien  der  bedeutendste  Wasserarm. 
Wenn  er  dagegen  früher  in  den  umbrischen  See  einmündet«,  so  be- 
greift man,  dafs  und  warum  die  alten  ScbriltsieUer  ihn  mit  Süll- 
schweigen Ubergehen  und  statt  seiner  den  Tinea  erwümen.s)  Der 
IViiM  Topino,  70itm  lang,  entspringt  in  den  Bergen  oberhalb  Nucem 
und  halt  eine  S  Richtung  neben  der  Via  Flaminia  inne,  bis  er  b« 
Foligno  in  die  Ebene  hinaustritt  und  nun  einen  grofsen  Bogen  nach 
W  heschreiht.  Seine  Schiffbarlwit  mi  Altertum  wird  beiengt«}  Endlich 
kommt  von  S  aus  der  Gegend  von  Spoleto  ein  ganses  Baodel  f©a 
Bächen :  der  ^rofste  ist  die  Maroggia ;  femer  beendet  sich  unter  ihnea 
der  durch  den  jüngeren  Piinius  gefeierte  Clihmnui,  der  aus  einer 

1)  PUd.  Ep.V6, 14  nudiot  iUe  agrot  seeat  navium  patiem  omnisque  fm- 
g9$  deoehit  in  whnn^  Mme  dumtaxat  et  vere;  aestate  tummOtitur  immen- 
iiqiie  flitminis  nomen  arenti  alveo  deterit,  autumno  reiumü» 

2)  Prop.Vl,  124  Bhein.  Museum  XX  p.  2l8fg.  ^ 

3)  Cluver  It.  aiit.  701  hat  den  Namen  durch  Conjectur  (CMf  m  UWiiJ 
bei  Sil.  Ital.  VHl  455  hergestellt;  im  üebrigea  begegnet  er  saertt  Ifl  mMd- 

alterhcben  Quellen.  .      .      ,^  j  - 

4)  StitboVlM  iUvrom  cnu^tifi  «««y»»      thr  TlßgpiP  w  Af  w 
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mächtigen  Quelle  in  der  Ebene  zu  Tage  tritt.  >)  In  sanfter  Neigung 
durchziehen  die  Wasserläul'e  ein  üppiges  Wiesenland,  um  sich  erst  bei 
Beragna  zu  sammeln ,  unterhalb  Bettona  mit  dem  Topino  und  bald 
darauf  mit  dem  Ohiascio  zu  vereinigen.  Ein  niedriger  Rücken  trenot 
den  letzteren  vom  Tiberbelt;  bei  dem  Dorf  Torgiano  ist  der  Durch- 
bruch« welcher  die  Trockenlegung  des  beschriebenen  Thals  veranlafst 
hat.  Das  Gesammtgebiet  dieser  umhrischen  FUtsse  wird  auf  1988  Okiu 
(360BL)  mit  einem  mittleren  .ibflufs  von  30  Cubikmeter  in  der  Secunde 
bereehnet,  daqenige  des  oberen  Tiber  bis  zu  ilurer  Mttadung  inf 

191801011  (58  OM.). 

Den  iweiten  AbscMtt  rechnen  wir  Ton  der  Einmandung  des 
(Suascio  bis  xa  derjenigen  derNera.  Er  isl  110 km  lang;  der  Fall 
beträgt  in  der  Regel  1 : 1000,  doch  finden  sieh  abochOssige  Strecken 

von  2  bis  7  :  1000.  Das  Thal,  anfänglich  5km  breit,  sinkt  auf  1  km 
herab.  Vom  Chiascio  IS  km  entfernt,  nimmt  der  Tiber  (157  ni  ü.  M.) 
am  rechten  Ufer  den  Nestore,  einen  Giefsbach  auf,  dessen  Bett  sich 
volle  500  m  ausbreitet.  Der  Neslore  sammelt  die  Abflüsse  aus  dem 
Hügelland  zwischen  Chiusi  und  Perugia,  darunter  die  von  N  kommende 
Gina,  in  welche  der  Trasimener  See  durch  einen  unterirdischen  Stollen 
dch  entladet  (S.  298).  Der  Tiber  tliefst  in  SRichtung  weiter,  passirt 
eine  Enge  und  langt  bei  Tuder  Todi  an.  Die  Strecke  Ton  Todi  bis 
Uerher  hielet  flkr  die  Schifbhrt  die  grOfrten  Hindernisse  und  Gefahren 
dar;  denn  eine  Reihe  toh  Schnellen  mit  dnem  Fall  hie  7,577 : 1000 
lasen  einander  in  unnntnrbrochener  Folge  ah.  Hier  wendet  er  sich 
ia  emem  engen  Qnerlhal  nach  W  und  seigt  (137  m  0.  M.)  das  Be- 
itreben direct  nach  der  See  hin  dm-ehinbrechen.  Allein  «nwelt  des 
beatigen  Orvieto,  bei  96  m  Meereshühe  empföngt  er  von  rechts  her 
seinen  zweiten  bedeutenden  Zuflufs,  den  C/anis  Chiana  mit  Pallia 
Paglia  und  wird  dadurch  nach  SO  fortgedrängt.  Der  Clanis  kommt  von  N. 
her  aus  dem /acus  C/iamus;  wir  sihen  S.  305,  wie  die  Wasserscheide 
zwischen  .\rno  und  Tiber  im  Chianathal  schwankt  und  künstlich  ge- 
regelt worden  ist.  Am  Fufs  des  Sladthügels  von  Orvieto  vereinigt  er 
sich  mit  der  von  W  fließenden  Paglia.  Die  letztere  entspringt  an  der 
Gruppe  des  M.  Amiata  und  wird  trotz  ihrer  Wasserarmut  im  Sommer 
oftmals  als Hanplstnim  angesehen.  Der  Clanis  war  im  Altertum  schiff- 
bar^; der  heutige  mittlere  Ahflufs  wird  auf  nur  14  Cubikmeter  be- 
stimmt Das  Gebiet  der  Chiana  und  Paglia  betrügt  jetzt  zusammen  nur 

1)  Plin.  £p.  VllI  8  Suet.  GaL  43. 

2)  PUn.ID5S  SftrtboYm 
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imakm  (24  DIL),  im  Altofftom  aalMia  du  Doifdle.  Fwtäb 
ttbeniiiniiit  d«r  Tiber  m  teiBeai  bnherigeB  Grentamt  tfkt  mmt  gmiini 

Strecke  auch  dasjenige  vulkanisches  und  appenninisches  Gebiet  TW 
einander  zu  scheiden  (S.  255).  Die  Entfernung  von  der  Mündung 
der  Chiana  his  zu  derjenigen  der  Nera  mifst  47  km,  mit  ziemlich  regel- 
mäfeigem  Gefälle,  das  Thal  ist  1 — 2km  weit.  Bei  50 m  Meereshube 
werden  dem  Tiher  die  reichen  Waasermassen  der  Nera  zugeführt  und 
hier  endigt  sein  Mitteilauf,  dcseen  Beckeo  auf  2216 Dkm (40 GM.) 
Inhalt  taranschlagt  wird. 

Der  Nor  Mera  hat  seinen  Namen  von  der  hellen  weifslicben  Farbe 
aelnet  Kalkwaasers  ertialtmi,  welche  dieDiehler  mHReobt  henrorhebeii; 
dae  Wort  bedeutet  angeblidi  im  aabiaiacheB  Dialekt  SehwefeL^  Er 
iat  1261cm  lang  «ad  entapriogl  bei  1850n  MeereabObe  an  der  Mea- 
tagna  deUa  Sibilla.  Er  flieftt  hi  SWRicbtang  und  empPangt  ans  dea 
Bergen  Ton  Leeneeea  die  «inen  groben  Bogen  beacbnibende  501» 
lange  Comia ,  dann  in  der  Nähe  von  Interatnna  Nahars  Temi  den  an- 
sehnlichen Veüno.  Nunmehr  tritt  er  in  den  fruchtbaren  Thalgruod 
von  Terni,  der  sich  bis  5  km  breit  auf  10  km  Länge  erstreckt.  Das 
hoch  und  fest  gelegene  Namia  Narni  bildet  dessen  Abschlufs.  Am 
Fufs  der  Stadt  rücken  die  Höhen  nahe  zusammen,  mühsam  bahnt  sich 
der  Strom  seinen  Weg,  bis  er  unterhalb  Hortanum  Orte  in  den  Tiber 
einmündet  In  dem  Hochthal  von  Rtate  Rieti  (419  m  tl.  M.)  vereinigen 
aicb  die  bedeutenden  Zuflüsse  yom  SabeUiaoben  Gebirgsviereck:  der 
von  N  aua  dem  Tbal  von  Antrodoeo  kommende  90  km  lange  ieeai 
Velino*),  Ton  SO  ber  der  am  NRand  dea  Fuelner  Seea  entapringeade 
ÜMiella  Salto«),  endlich  der  twiacben  den  Liria-  und  Anioqnellen  eotr 


1)  Ein  römisches  Sprichwort  lautet: 

il  Teuere  non  sarebbe  il  Teuere 
$9  ta  M^ra  non  gU  de*se  da  beoere, 
3)  Ennhit  Ana.  266  VaUen  M^w««  iVerit  teidM  edtdem  ttehendei  Bei- 
wort: Teig.  Aen.  VD  617  «M^wrmi  I^er  alftfw  ufum,  Am  Serrint.  Sil  Ilal. 
Vm  463  Nor  ulbttemHbw  undU  Anson.  UL  XD  Mfyhtrmu  Claudiao  I  SM 
ßfar  vitiatns  odoro  ntfykure.  —  Nach  Fit  L.  Alberti  heUM  er  iV^fy«...fir 
tmMfrasi ,  eoncio  sia  eota  ch'a  egli  Vacqua  molto  bianea, 

3)  Der  Name  der  Seebecken  am  Ausflufs  laetis  Felinut  oder  Feh'ni  wirJ 
gegenwärtig  auf  den  Hauptflufs  ausgedehnt,  der  nach  PUn.  Iii  109  Varro  bei 
Servius  V.  Aen.  VII  65"  Avens  hiefs. 

4)  Verg.  Aeo.  VU  7U  dazu  Servius  und  Vibius  Seq.  Im  obersteo  Tbcil 
seüies  Laufet  hat  er  noch  jelst  den  alten  Manm  bnele  bewahrt»  ta  er  toa 
mit  Salto  Tcrtanacht 
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springende  Tolenus  Turano.i)  ihre  Ueberschwemmungen  suchen  das 
Thal  von  Rieti  oftmals  heim;  denn  sie  verstopfen  mit  ihrer  starken 
Kalklosung  den  Abfall  zur  ISera,  der  auf  künstlichem  Wege  gebrochen 
werden  mufs.  Der  Veline  stürzt  nKmlich  in  drei  Absätzen  von  iiia^ 
gMunrnt  an  200  m  Hohe  (den  berühmten  Cascate  delle  Mannore)  zur 
Nera  hinab:  Manius  Curius  Dentatus  hat  dto  iltatlMi,  jelitwiedtor 
IntadM  Dnrohatich  im  driUen  JahrhoDdeii  Chr.  gemacht,  m  &m 
hmeoirai  Zoten  swai  amkre  hinm  gahünmen  sad.  Dia  Interaasan 
der  hanaehbarton  GanaindaB  standaa  ainandar  hiarfaal  aehroff  gagen* 
•har:  Raala  tariaagte  aiMs  haachkawgteii,  Intenunna  awan  var- 

hmgiamtoi  Ahflnb.  Im  AltortuD  hat  dar  romiieha  Saiiat  ▼ermitteh^X 
in  späteren  JahihmderCen  yerfochten  die  Parteien  ihre  Ansprüche 
manchmal  mit  den  Waffen.  Mehrere  kleinere  Seen  legen  von  der 
Nässe  der  Reatiner  Ebene  Zeugnifs  ab :  der  grnfsle  Ucberrest  des  lacus 
Yelimis  ist  der  Lago  di  Piedilugo  ein  stiller  ßergsee,  3  km  von  den 
Cascaden  entfernt.  Das  Gebiet  des  Nar  und  Velinus  umfafst  4450  Dkm 
(81  n  M.).  Ihr  Wasserreichtum  rührt  von  dem  Umstand  her  dafs  sie 
fom  Hochappen nin  gespeist  werdaa,  der  die  mächtigsten  NiederscUlga 
empfangt  (8.  224).  Der  mittlere  Abflufs  in  der  Secunda  batrtgt 
164^  Cttbihnatar,  raichheh  drai  Fanttal  von  dam  daa  Tihar;  er  ainkl 
■ia  nntar  100  and  ataigt  hki  a«f  2800  Gubihmatar.  Dia  Schifbarkak 
daa  Nar  konata  aich,  v«aa  dar  FlOfoerai  ahgaaahan ,  füglich  nicht  Obar 
Tarn  hinana  aratrackan.^  Galaganllicb  kam  aa  vor«  daft  Raiaanda 
fao  Naniia  nach  Rom  dia  Waasaratraba  wiUton,  um  dam  Slanb  und 
Gadrünge  der  Via  FUminia  in  entgehen.^) 

Von  der  Einmündung  der  Nera  rechnen  wir  den  dritten  Abschnilt, 
den  Unterlauf  des  Tiber  zu  ca.  160  km  Lange.  Das  Gefalle  bis  zum 
Anio  betragt  reichUch  :  li)UO.  Das  Thal  ist  1— 3km  breit;  17 km 
von  der  Nera  entfernt  lag  die  von  Auguslus  erbaute  Brücke  (43  m  ü.  M.), 
weiche  die  Flaminische  Strafse  von  etruskischem  auf  umbrischen 
Boden  binttberleitete  zunächst  nach  Omculnm  Otricoü  !«•  Es  folgt 
aine  Enge.  Der  FIuSb  beacbraibt  amen  grolsen  fiogan  um  den  So- 
nela  (Sw  238),  den  er  vom  Hauptgebirge  trennt.  Unter  dan  vam 
letzteren  herab  flielsenden  Bachen  befinden  sich  die  Aja,  Farfo  (For- 

1)  Ovid  Fati.  VI  565  Gros.  V  18,  tS. 

2)  Cicero  wird  54  t.  Chr.  von  den  Reatinern  als  Anwalt  gewori>en,  td 
▲tt.  IV  15,  5  pro  Scauro  27,  vgl.  Varro  KR.  III  2  Tac.  Ann.l  79. 

3)  Strabo  V  227  7i).anog  ov  (uyakoiq  cxdfftaiv. 

4)  TaciU  Ann.  III  9. 
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/an«*),  Fosso  di  Correse.  Nunmehr  Irilt  der  Tiber  (22,7  m  ü.M.)  in  die 
?ulkanische  Ebene  von  Rom  und  strümt  in  einem  3 — 4  km  breiten  Thal 
majestätisch  dahin.  Bei  9m  Meereshöhe,  7km  oberhalb  der  Stadt 
nimmt  er  den  Anio  auf.  Der  Anio  Aniene  oder  Teverone  ist  ein  1  IS  km 
langer  lebhafter  Gebirgsstrom,  dessen  kühles  klares  Wasser  von  des 
Alten  mit  gutem  Gruad  gepriesen  und  in  zwei  künstlichen  Leitungen 
nach  Rom  geführt  wurde. 2)  £r  entspringt  oberhalb  der  Stadt  Fni« 
Tre?i  an  den  Bergen,  wekhe  das  Fuciaer  Bedien  im  W  eiafiMm, 
unweit  der  Quellen  des  Liris  und  Turano.  Er  flielst  neeh  NW  an 
SMifumm  Subiaco  mit  seinen  iKngst  yersehwuttdenen  Teieben,  die 
ihm  den  Namen  gaben,  vorbei  nnd  wendet  sich  dann  im  Bogen  nach 
SW  der  Ebene  su.  Sein  Nirean  vor  nur  TMi  aaki  1133m  Q.  IL, 
am  Fufs  des  StadthOgels  47  m :  in  prächtigen  Fallen  stürzt  er  aus  den 
Bergen  in  das  Flachland  hinab,  wo  er  die  Grenze  zwischen  Latium  und 
der  Sabina  darstellt.  Die  Alten  nennen  den  Anio  schifll)ar.3)  Freilicti 
bilden  die  Katarakten  von  TivoU  eine  unüberwindliche  Schranke,  und 
ob  der  Oberlauf  bis  hierher  je  regulirt  gewesen  ist .  kann  fraghch  er- 
scheinen. Dagegen  gewährte  das  untere  StUck  für  die  römische  Bau- 
kunst  wichtige  Vorlheile,  die  Slrabo  mit  den  Worten  her?orhebt: 
„Ton  Tibur  durchströmt  der  Flufs  eine  fruchtbare  Etwne  an  den 
BrOcfaen  des  Tiburtiner  und  Gabiner  oder  roten  Steins  vorbei,  so  dafi 
die  Ausfuhr  aus  den  BrOehen  und  der  Transport  flnlbersl  leicht  tos 
statten  gdit  und  die  meisten  rOnusohen  Bauten  mit  diesen  Material 
hergestellt  werden.^  Noch  im  16.  Jahriiundert  wurden  nach  vnr- 
gangiger  Beinigung  des  Bettes  die  Travertinquadem  fflr  die  Fetor^ 
kirche  auf  diesem  Wege  angeschafft  Das  Gebiet  des  Anio  umfafst 
1426  Dkm  (26  DM.):  sein  geringster  Abtlufs  wird  auf  20,  seia 
hüchsler  auf  480  Cubikmeter  in  der  Secunde  angegeben. 

Von  der  Anioniilndung  4  km  entfernt  passirt  der  Tiber  den  pons 
Milüius  Ponte  Molle;  er  Oiefst  hier  7,15  m  ü.  M.  und  ist  144  m  breit. 
Nach  weiteren  3  km  tritt  er  in  die  Stadt  und  durchmifst  dieselbe  von 
N  nach  S  mit  zwei  grofsen  Krümmungen  in  Gestalt  eines  5  auf  einer 
Strecke  Ton  4450m.  Der  Flulsboden  in  dem  Hafen  an  der  Bipetta 


1)  Far/anis  Ovid.  Met.  XIV  330  Tab.  Peut.  Servius  V.  Aen.  a.O.  vgLSO. 

It  IV  IS2.    Fabaris  Verg.  Aen.  VII  715  Vibias  S«q.  Sidon.  Ap.  Ep.  I  5. 

2)  Yerj?.  Aen.  VII  683  Stal.  Silv.  IV  4,  17  Frontin  de  Aqoied.  15.  90  fg. 
Dion.  Hal.V37  xuXoq  fihv  o<p&fjvat,  ykvaev^  6k  nlvfü&at. 

3)  Strabü  V  238. 235  Plin.  III  54. 
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hegt  0,89ml),  der  mittlere  Flufsspiegel  6,18  m  il.  M.    Die  Neigung 
innerhalb  der  Stadt  ist  bedeutend,  ungefähr  ^s;  1000.   Die  Breite  im 
Mittel  80 — 100  m  schwankt  stark:  bei  Ponte  S.  Angelo  75m,  bei  der 
Faroesina  war  sie  gar  bis  vor  kurzem  durch  Vorbauten  auf  60  m  ein- 
geengt worden.   Die  im  Lauf  der  Zeilen  hineingeworfeoen  Schutt- 
Dassen  haben  die  Tiefe  sehr  ungleichm.'ifsig  gemadit«  derart  dab  sie 
swieeheD  1  und  4  m  im  Mittel  schwankt  (an  UafM  toh  Ripetta  5iii» 
Mitteltiere  bei  der  Insel  2,71     ebendert  Hanptstrom  tiefsle  Stelle 
4,90 m,  Ter  dsr  Cleeca  numma  3,40n  4,60m  3,30 m,  am  Hafen  von 
Ripn  grande  4  m).  Aus  demselben  Gnmde  bat  ssit  dem  Altertam  eine 
ErbAhung  des  Bettes  statt  gefunden ,  die  indessen  nnter  keinen  Um- 
ständen beträchtlich  sein  kann:  nach  den  neuesten  Beobachtungen 
will  man  sie  auf  1  m  ansetzen.  Unterhalb  Roms  nimmt  der  Tiber  eine 
SW  Richtung  an ,  das  Thal  verbreitert  sich.    Nach  30  km  gebt  rechts 
der  von  den  Kaisern  Claudius  und  Traian  gegrabene  Canal,  jetzt 
Fiumicino  ab,  der  nach  5  km  die  See  erreicht  und  mit  einer  Minimal- 
tiefe von  1,50  m  gegenwärtig  allein  befahren  werden  kann.   Der  alte 
Hauptarm  dagegen  flieist  an  OUia  vorbei,  8  km  lang;  seine  MUndung 
liegt  4  km  sudhch  von  derjenigen  des  Canals.  Die  Alluvion  bat  das 
Aoaneben  der  Gegend  gründlich  verilndert.  Sie  ist  bedeutender  an  dem 
todten  Hanptarm  ids  am  Canal:  dort  hat  sie  das  Land  seit  der  Kaiser- 
lait  um  4Vskm,  hier  um  3  km  voigerflokt^)  Von  den  aufgelösten 
LchmHheOen  rabrt  die  gelbe  Farbe  des  Flusses  her,  die  ihm  bei  den 
römischen  IHchtem  das  stehende  Beiwort  fUumM  eingetragen  hat>) 
Lafst  man  des  Wasser  sieh  setzen  und  kUUren,  so  wird  es  nicht  Mos 
trinkbar  sondern  auch  schmackhaft^)  Seine  Temperatur  steigt  selten 

1)  Nach  dem  Nivellement  von  Chiesa  und  Gambarini,  das  in  der  obigen 
Darstellung  benutzt  ist  und  den  meisten  Höbenangaben  aus  Rom  za  Grunde 
liegt  vgl.  Linotle  Giorn.  arc.  XIII  p.  lS3fg.  Nach  neueren  Untersuchungen  ist 
der  Meeresspiegel  zu  hoch  besUmmt  gewesen  und  liegt  der  Flufsbodca  vieU 
mehr  l,&6m  fl.lL 

2)  Dies  glebt  fttr  das  Jikr  ehi  Vorrflcken  tos  3  rcsp.  3  n.  IKe  AttnTion 
•cheint  faiddii  in  der  Neoscit  viel  gröGMr  als  im  Mittelaller  gewesen  m  schi. 
Lanciani  Ann.  d.  Inst.  1868  p.  153  will  gar  für  die  letzten  Jahre  8,10  m  bd 
FilimiciDO,  9,025  m  an  der  alten  Mündung  gefunden  haben. 

3)  Hör.  Od.I  2,13  8,8  a3,18  Verg.  Aeo.  VU  31  1X816  0T.Tri8t.Y  1, 31 
Met.  XIV  448  u.  a. 

4)  Während  der  älteren  Republik  und  das  ganze  Mittelalter  hindurch  bis 
1450  haben  die  Römer  Tiber wasser  getrunken.  Päpste  führten  es  auf  Reisen 
mit  sich  and  oocb  bi  diesen  Jabrhondert  ward  es  von  eiatgen  Kltetem  dem 
Waaser  der  Aqidkliicle  Torgeiogen,  deeeea  Kalkgekalt  gelegeolUck  die  Ter- 
deooBg  stfirt. 
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Uber  18— 30«  und  nnkt  ia  der  Nweil  nicht  unter  -h  5^  Dir 
Fisehfan^r  wird  bei  Rom  heute  wie  in  alten  Tagen  mit  Erfolg  be- 
trieben. 1)  Der  auf  der  Insel  gefangene  lupus  (perca  labrax  L.  labrax 
htpm  C,  Spigola,  eine  Art  Bars),  welcher  bis  20  Vfund  schwer  wird» 
genofs  besonderer  Schützling.'^)  Der  Stür  {acipenser  stun'o)  ist  gegen- 
wärtig niclit  so  selten  wie  im  Altertum,  wo  er  als  ein  Vorrecht  der 
kaiserlichen  Tafel  bezeichnet  wird^):  man  fischt  ihn  im  Mai  und  Juni, 
wenn  er  zu  Derg  steigt,  in  verschiedenen  GrOfsen  von  0,40— 4 ii 
Länge  und  bis  300  Pfund  Gewicht  Aale  und  andere  Fiiche,  die  sieh 
an  Anafluili  der  Cloaken  Milelen»  itanden  dagegen  in  geringeii 
Ansehn.^) 

Der  Tiber  hat  ftlr  die  Geachiebte  dea  Altertoma  efaie  ungleich 
höhere  Bedeutung  gehabt,  als  man  nach  den  VerhaltniaBen  der  Gegen 
wart  auf  den  ersten  Bück  tu  schliefiwn  geneigt  wäre.^)  Wifamd  er 
einem  ebaflgchMien  Reisenden  nur  ab  landachafUiebe  Staffage  zu 

dienen  scheint,  ist  er  keineswegs  immer  zu  dieser  bescheideneu  RoUe 
verdammt  gewesen.  Es  ist  wahr,  man  kann  Tage  lang  auf  Ponte 
Molle  stehen ,  ohne  ein  Segel  zu  erspähen  oder  einen  Ruderschlag  zu 
vernehmen.  Indessen  es  gab  eine  Zeit,  wo  der  Tiber  ein  verkleinertes 
Abbild  unseres  Rheins  darbot,  als  üppige  Villen  seine  Ufer  einrahmten 
und  ein  reger  Verkehr  auf  dem  Strom  sich  tummelte.^)  Die  Alten  er- 
kennen in  der  günstigen  Handelsstellung  Roms  zum  Binnenland  wie 
lum  Heer  eine  Vorbedingung  aeiner  Grofae.?)  in  der  Thal  waüalcn 

1)  StroÜier  Snütti  a.  0.  p.  149fg.  haoddt  eingehend  von  den  Tibeiinhea 
and  glebt  AbbÜdongen  dertdbea. 

S)  ler.Satll  S,SS  PUlIX  IM  Yano  bei  llacM»b.SatBll«,tS. 

3)  MarUal  XIII 91  PUn.  IX  60. 

4)  Juvenal  V  103. 

5)  Preller,  Rom  und  der  Tiber  in  Ber.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  WiaaenacL 
1848  p.  tat  fg.   1849  p.  5fg.  134  fg. 

6)  Hör.  Od.  II  3,  18  Plin.  III  54  pluribus  prope  solus  quam  ceteri  in  Om- 
nibus terris  amne*  aäcolitur  ad$piciturque  villis,  vgl.  Propert  1  14 

2U  Ue$i  «MaefKf  TiUrtna  moUi^  mute 

L§tkia  Mentoreo  vina  htkas  op«r«, 
•t  modo  tarn  eelerm  mireris  eumro  tüUroB 

et  modo  tarn  tardas  funibut  iro  raftf  eqs. 

7)  Liv.V  54  non  sine  causa  dii  hominesque  hune  urbi  condendae  lontm 
elegerunt,  snluberrimnx  rullcs ,  fif/mfn  opportttnum ,  qnn  e.r  mrditrrrani'if 
locis  frühes  cievefiantur,  quo  maritimi  cornmeafi/x  acci/nanlur,  tnare  vicinum 
ad  commoditates  nec  expositum  nimia  propinquitate  ad  pericula  classtum 
ojptomammy  regionum  Italiae  medium  ^  ad  incrementum  urbis  natum  tmice 
hemm,  Cicero  Rep.  II  5,  10  preist  die  Weisheit  des  Ronnlns  quod  mrktm  pot- 
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hier  dieselben  natürlichen  Bedingungen  ob,  denen  Bremen  Hamburg 
Stettin  Danzig  und  so  viele  andere  an  Flüssen  belegene  Seestädte  ilu-e 
Blüte  verdanken.   Die  Gröfse  des  Tiber  wird  leicht  unterschätzt:  von 
der  Aniomündung  abwUrts  kann  er  nirgends  und  zu  keiner  Zeit  durch- 
watet werden  ^ ,  auch  im  Sommer  sinkt  der  Wasserstand  nicht  unter 
142  Dl  und  der  Abflufs  nie  unter  160  Gubikmetcr  in  der  Secunde, 
während  er  im  Mittel  267  (nach  anderen  Angaben  292)  betrügt«  Dm 
Micbtigkeit  der  Niederschllge  im  Hocbappennin  erklärt  diesen  aufser- 
«tetliehtD  Rei€liliiin;  denn  i.  B.  die  Seine  fahrt  bei  einein  fünfinal 
•ogroÜM  Stromgebiet  kaim  die  doppelte  WaHBimeDge,  eu  Hocb- 
«aiter  der  Seiae  erreieht  nidm  das  lujbe  Quantum  tod  einem  Hooh- 
««NT  dea  Tiber,  ihrTiefrtand  ainkt  auf  den  dritten  oder  fierten  Tbeil 
famTietend  dea  letsteren  berab.  Am  merkwitardigatett  ist  die  Be- 
lilBdigkeit  des  Abflusses  während  der  sommerlichen  Dürre :  wir  sahen 
dafe  sie  tod  den  unterirdischen  Vorratskammern  des  Hochgebirgs  her- 
rührt (S.  224).    Kleine  Dampfer  25—36  m  lang  4—5  m  breit  mit 
lf20ni  Tiefgang  fahren  noch  heute  zwischen  Rom  und  Fiumicino.  Im 
Altertum  mufs  das  Fahrwasser  (bedeutend  tiefer  gewesen  sein:  Last- 
schifTe  von  1570  Centner  oder  78  Tons  Tragkraft  und  Kriegsschiffe 
jeden  Kalibers  gelangten  zur  Zeit  dea  Aogoatus  bis  an  die  Stadt. 2)  Die 
Staatswerfta  lag  amHarsfeld:  hier  wurden  während  der  Republik 
Dimmderar  von  2,67m  und  Fonfmderer  Ton  3,61  m  Tiefgang  in  und 
mtar  Dienst  geatellt')  Ja  de  barg  aogar  ein  UngetQm  mit  16  Ruder- 
reiben,  auf  dem  der  Beaieger  dea  Rimiga  Peraeua  gekonmien  ivar  sieb 
wolverdienten  Triumpb  in  bolen.«)  Noeh  un  4.  Jabrhundert 
n.Cbr.  konnte  daa  Sefaiff  mit  dem  lateranenaiachen  Obeliaken,  der 
32  m  mifst  und  9000  Centner  wiegt,  5  km  von  der  Stadt  bei  dem  Vicus 
Alexandri  anlegen.^)  Grofse  Kaulfahrer  dagegen  waren  in  der  Periode 

^nis  amnis  ft  aequabilis  (?]  et  in  mare  lale  inflnentis  potitit  in  ripa.  qvo 
potset  Urbs  et  accipere  ex  muri  quo  egeret  et  reddere  quo  redundaret  eodem- 
que  flumtne  res  ad  victuin  rultumque  maxime  necessarias  non  solum  mari 
übtorberetf  sed  etiam  inveclas  accip^ret  ex  terra  . .  .  and  bemerkt  mit  Recht 
dali  kdQ  anderer  Paaet  in  Italien  glelebe  Vorlhaile  darbot 

1)  IHon.H8l.IX68. 

t)  IMon.  Hai.  10  44. 

3)  Ueber  deo  Tfefjpng  der  Kriegisdiüe  a.  Grasar  de  Talflniai  re  aaTtli 

TgL  S.  126. 

4)  Liv.  XLV  85  Ygl.  PlnL  Galo  Bün.  39  aad  Ober  die  oSTalia  Jordan 
Top.  1  1  p.  436. 

5)  Ammian  XVII  4,  13.  14  fiavis  ampUtudinis  antehac  inusitatae  *uö  tre- 
ccnlis  renif^iöus  agitandLa. 
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des  Augostns  genötigt  vor  der  Einfahrt  einen  Theil  ihrer  Ladung  an 
Flufskähne  abzugeben  oder  überhaupt  auf  der  sclüechten  Rhede  von 
Ostia  vollständig  zu  löschen.^)  Ochsen  schleppten  die  SchifTe  hinauf; 
eine  ganze  Anzahl  beschriebener  Grenzsleine,  welche  die  Breite  des 
Leinpfads  an  beiden  Lfern  bestimmten,  haben  sich  noch  vorgefunden.-) 
Die  Verbindung  mit  der  See  hat  den  Aufschwung  Roms  in  älteren 
Jahrhunderten  befbrderL  Dagegen  einen  Welthandel  nicht  hlot  n 
dem  Sinne,  den  wir  heutigen  Tages  mit  dem  Worte  verbinden,  sondm 
auch  in  dem  Umfang,  wie  er  «eh  im  letilen  Jahriuindert  rw  oneeiw 
Zeitrechnung  gestaltet  hatte,  antonehBMn  und  in  behemchen  mr 
der  Tiber  auf  die  Dauer  nkht  Im  Stande:  solcher  find  am  Golf  foa 
Neapel  seinen  natttrlichen  lilttelpunct.  Inoneriim  war  die  Exiateai 
der  Welthauptstadt  an  den  Flufc  gebunden  und  der  Verfcelir,  der^id 
auf  ihm  bewegte ,  groftartig  genug  um  die  Beieichnung  des  PUnios 
quamlibet  magnarum  navmm  ex  Italo  mari  capax ,  rerum  in  toto  orht 
nascentium  mercator  placidissimus  als  keine  Leberlreibung  erscheinen 
zu  lassen. 

Oberhalb  Roms  bietet  die  Schiffahrt  bis  zur  Einmündung  der 
Nera  keine  Schwierigkeiten  dar;  diesem  Flufs  nebst  demAnio,  die 
beide  aus  dem  Hochappennin  stammen,  verdankt  wie  bemerkt  der 
Tiber  seinen  sommerlichen  W^asserreichtum.  Gegenwärtig  gehen  die 
Barken  bis  Ponte  FeUce  (der  Brücke ,  welche  die  Landstralse  nack 
Umbrien  passirt);  sie  werden  etwa  die  Hälfte  des  Weges  duroh  Daaipfr 
▼on  1— 1,10  m  Tiellgangy  nachher  durch  Büffel  geschleppt.  Mit  An^ 
nähme  der  beiden  trockensten  Monate  kann  man  etwa  alle  Woche 
einmal  einen  solchen  Schlepper  abgehen  sehen.  In  fküberen  Jafara 
eriaubte  der  Wasserstand  den  Dampfern  bis  Ponte  Feiice,  den  Barken 
bis  Orte  zu  kommen.  Ueber  Orte  hinaus  wird  nur  Fiöfserei  be- 
trieben: im  Herbst  und  Winter  schwimmen  die  Flüfse  zu  Thal,  um  io 
Rom  zerschlagen  zu  werden.  Die  Allen  l)ti  ichten ,  dafs  auch  der 
Mittel-  und  Oberlauf  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  befahren  wurden,  n 
Dabei  waren  allerdings  bedeutende  Hindernisse  zu  uberwinden ,  die 


1)  Strabo  V  232  DioD.  Hai.  III  44. 

2)  Dloii.a.0.  Procop.  bell.  Golh.  I  26.  CIL.  VI  1,  1234  fg.  Dafs  die  Tenu- 
nation  den  angegebenen  Zweck  hatte,  scheint  xwai  Dicht  bemerkt  wordea  aa 
sein,  liegt  aber  in  der  Nalur  der  Sache. 

3)  Dion.  Hai.  III  44  beavot  öh  ovvog  äxQf-  fthv  tüJv  nrjycüv  noiafAtiyoli 
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einestheils  durch  das  starke  GeMle,  anderntiteils  durch  den  ungleichen 
Wasserstand  bereitet  wurden.   Ohne  Zweifel  lagen  die  Verhältnisse 
ehedem  günstiger:  aber  der  Gegensatz  zwischen  einer  Regenperiode 
und  einer  Dürreperiode  bestand  damals,  wenn  auch  nicht  so  sei  irf 
ausgeprägt,  doch  ebenso  gut  wie  heute.  Der  bieraos  sich  ergeberde 
SchlttTs,  dafs  der  obere  Tiber  im  Sommer  an  Wassermangel  litt,  wird 
TOD  den  SchrifUteUem  ansdnicUich  bestätigt.^)  Zugleich  erfahren  wir, 
di6  derselbe  wie  auch  der  Tinea  und  CJanis  durcb  kOnstUche  Sieu- 
«ngen  Murbar  erhaben  wurden:  ein  umstftndlicher  Notbebelf,  da  in 
der  troekenen  Zeit  die  Schleosen  sieb  nur  alle  neun  Tage  öffneten.^) 
Einett  Ueberresl  soldier  bydrauKschen  Anlagen  will  man  in  den  sog. 
WMro  grosso  an  der  Chiana  bei  Carnaiola  erkennen.    Die  Gefahren, 
welche  von  den  Schnellen  drohte  n ,  sind  den  Alten  nicht  verborgen 
gebUeben,  und  Pliuius  driickl  sich  sogar  in  seiner  gesuchten  W  eise 
dahin  aus  dafs  der  Flufs  auf  lange  Strecken  nur  für  Balken ,  nicht  für 
Flöfse  passirbar  sei.^)  Indessen  ist  dies  nicht  allzu  ernsthaft  zu  nehmen 
und  wenn  der  Wassermangel  durch  künstliche  Wehren  und  Stauungen 
bekämpft  wurde,  so  konnte  man  mit  den  übrigen  Hindernissen  leichter 
fertig  werden.  In  der  That  waren  diese  binnenlaDdischen  Verbindungen 
Ibr  Rom  Ton  entscheidender  Bedeutung.  Das  Flulsnets  aUein  ver- 
Bocfate  jene  unabsehbaren  Rolimassen  herbeiznsehaffen,  die  Rom  für 
»mt  Riesenbauten  und  namentlich  fDr  seine  aus  Fachwerk  au%e- 
thfInnteD,  periodisch  abbrennenden  Mietshäuser  Terbranchte.^)  Au6er- 
dem  erleidilerte  es  die  Emlhrung  seiner  Bevoikernng;  denn  neben 
der  Flofserei  wurden  nach  besthnmten  Zeugnissen  die  Feldfrüchte  auf 
demselben  Wege  verschifft.*)  Und  wenn  auch  die  Zufuhr  ebenso  wenig 
ausreichte  aU  diejenige  der  Grafschaften  für  das  heutige  London ,  so 

1)  Vgl.  S.  310  A.  t  and  die  EnaUuog  von  der  Entstehnog  der  Tiberinsel 

Liv.H  5  Tiberim  tenui  ßuenttm  aqua,  tit  medii*  caloribui  moIbL 

2)  Plin.  III  53  tenuis  primo  nec  nisi  pucmit  eorrivatut  emiisusque  navi- 
gabilUy  ticuti  Tinia  et  (lufiis  üi/Juentes  in  et/»/,  novenorum  ita  concepiu 
dierum,  si  non  adiuvent  imbrts.  Dasselbe  System  wird  noch  jelzl  an  ita- 
lUclien  FlüsscD  aagewaodl  6.  Lombardini  Pianura  subappenina  p.  21,  und  war 
Tor  Verbessemog  der  Holiwege  im  Schwärs wald  und  anderen  deutschen  Ge- 
birgen in  Gebnracb. 

S)  Er  fihrt  a.  0.  fort:  i9d  TibmrU  pr^^tar  4up€n  ef  eonfiragota  tu  He 
pdimn  praetmrquam  irüMw  twrfit«  fumn  raUbuM  tong9  meabilis  fertur, 

4)  SlraboY  p.  235  (222)  föhrl  diese  Betnchtong  aus,  vgl.  Dion.  Ital.  137; 
aber  die  Schwierijjkeiten  des  Transportes  von  Baumaterial  Vilniv  11  7,  5. 

5)  Plin.  Ep.  V  6,  12;  bei  der  HufiK'prsnot  411  v.  Chr.  Liv.  IV  62  maxim09 
eommeatus  summa  Elruriae  studio  Tiöeris  devexitf  ebenso  11  34. 
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wäre  es  doch  in  dem  einen  wie  dem  anderen  Falle  Terkelnt  ätmm 
Factor  seine  Wichtigkeit  abzusprecbeu.  Unter  solchen  Umständen 
begreift  man,  dafs  der  gesammte  Flufslauf  sorgfältig  regiüirt  war^); 
sowie  dafs  die  Aufsicht  über  denselben  unter  die  angesehensten  Reichs- 
ämter gerechnet  wurde. 2)  Nicht  minder  ist  klar,  dafs  nur  durch  eine 
energische  unablässige  Fttrsorge  die  Wasserstrafse  offen  erhalten 
bleiben  konnte.  Durch  die  fortschreitende  Entwaldung  mehrten  sich 
die  Erd-  und  Schuttmassen,  welche  die  Fluten  eatfillirten;  danft 
•ohemt  dieiQnehnMdeVeiMuidongderMfyMkiiig  lusammeniuhängeB, 
gegen  welche  die  Kiiser  neehtvoU  anklaplteii.  MH  dem  VerM  im 
AHertttne  war  im  Schicksal  des  Tiber  beaiegsit  Einst  der  THgcr 
eines  blähenden  VeritehrB«  ist  er  seither  eine  GeiM  fSr  die  Lan^ 
Schäften,  die  er  durchsiebt,  geworden.  Nach  jedem  starken  R«g« 
sieht  man  ihn  wie  seine  Nebenflüsse  ihre  Ufer  übertreten  und  weitluB 
versumpfen  :  von  Ostia  bis  Perugia  hinauf  gewährt  er  ununterbrochen 
ein  Bild  von  Verwahrlosung  und  flebervoller  Oede.  Freilich  sind  die 
grofsen  Erinnerungen,  die  an  seinen  Namen  sich  knüpfen,  längst 
wieder  erwacht;  seit  dem  16.  Jahrhundert  sind  viele  Tractate  über  die 
Herstellung  der  Schiffbarkeit  geschrieben  worden  und  mehrere  Päpst« 
liaben  das  Project  ernstUch  ins  Auge  gefafst.^)  Mit  gutem  Gmnd  ist 
es  bei  Worten  geblieben.  Denn  zwar  ist  der  Wassertransport  der 
denkbar  billigste  nnd  bei  dem  Stand  der  antiken  Comnmnicationsmitld 
bot  der  Tfter  fllr  dss  Binnenland  namentlich  in  den  alteren  Jakr» 
hnnderten  vor  dem  Ansbau  des  StralwnMtses  geradetn  nnschmbsie 
Vortheiie  dar.  Solche  eiistiren  nicht  mehr:  man  grlbt  mit  nnemMfr- 
liehen  Kosten  keine  GanSie  durch  menschenleere  Terarmte  Gegendea. 
Im  Altertum  war  Rom  durch  seine  centrale  Lage  die  natürliche  Haupt- 
Stadt  des  Erdkreises:  seit  der  oceanischen  Entwicklung  der  Neuzeit 
hat  es  diese  Gunst  der  Lage  unrettbar  eingebüfst.  Ob  es  als  Haupt- 
stadt eines  Nationalstaats  die  Sünden  der  Vergangenheit  büfsend  auch 
daran  denken  kann  den  Tiber  wieder  schiffbar  su  machen ,  muls  die 
Zukunft  lehren. 

In  altrümischen  Gebeten  hiefe  Vater  Tiber  Serra  die  Säge  oder 
Aiimoii  der  Fresser  wegen  der  Zerstörungen,  die  er  an  seinen  Ufers 

1)  Plin.  m  54  nullt  ßuviorum  minus  licet  inclutis  utrirnque  lateribvs. 

2)  Ueber  die  curatores  riparum  et  alvei  Tiberii  vgl.  Preller  a.  0. 1  p.  142  fe. 

3)  Den  Anfang  macht  Augustinus  Steuchus  de  restituenda  navigatione 
Tiberis  a  Trusiamno  agri  Perusini  castello  (Torgtano)  usque  Romam,  1547. 
Unter  Benediet  XIV  arbeiteten  Chiesa  und  Gambarini  S.  308  A.  2. 
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anrichtete J)  Die  Ueberlieferung  weifs  viel  mehr  von  dem  Schaden  als 
dm  Nutzen,  den  er  stiftet,  anzumerken.  Die  Frage,  wie  seine  Aus- 
schreitungen von  der  ewigen  Stadt  fern  zu  halten  seien,  hat  in 
alter  und  neuer  Zeit  von  Caesar  bis  auf  Garibaldi  neben  verständigen 
Vorschlägen  auch  gar  schillernde  Seifenblasen  den  Köpfen  entlockt 
Ikt  groi»e  Caesar  wollle  «inen  Theil  des  Tiber  iowie  den  Anio  in 
einen  Canal  Uiten,  der  quer  durcb  die  Gampagna  und  die  ponti> 
nkcben  Sümpfe  laufend  bei  Terradna  nifUidcn  sollte 2);  doch  blieb 
das  UmenebMi  in  aeinett  Anftngen  atoeken.  Hmk  der  üeber- 
sdnieamunig  15  n.  Gluv  tanebte  der  Pko  auf  den  Clania  in  den  Ahm 
akanleiten,  die  Abflaaae  daa  Nar  «ad  Velinaa  durob  Stamngen  uaid 
Ginlle  sn  vmdgern:  der  Senat  beaaJs  Einaicbl  genug  wm  bienuf 
licfal  eioEugehen.')  In  der  Nenieit  bat  man  namenUidi  in  dem  Anio 
den  Uebellhäter  erkennen  und  ihn  in  einem  grofeen  Bogen  uro  die 
Stadt  herumfahren  wollen.  Die  Fachleute  dagegen  haben  längst  nach- 
gewiesen,  dafs  das  Uebel  als  solches  durch  natürliche  Verhältnisse 
gegeben  sei,  dafs  es  wol  gemildert,  aber  nicht  beseitigt  werden  kOnne. 
Und  somit  kehrt  man  zu  der  nämlichen  Uichtschnur  zurück,  welche 
die  Alten  demselben  gegenüber  eingehalten  haben.  Der  Wasserstand 
bäDgt  von  der  jeweiligen  Masse  des  gefalleoen  Hegens  ab.  Hierbei 
findet  allerdings  die  Einschränkung  statt,  dafs  die  unterirdischen 
Sammelbebälter  des  Hocbgebirgs  den  Regen  aufepeiehem  und  wflbrend 
der  Dflrre  sieb  Offnen,  also  in  naaaen  Zeilen  weit  weniger,  in  trockenen 
«cit  mebr  ab  aie  empfiuigen,  van  sich  geben.  Wie  aebon  benerltt, 
berobt  auf  dieaem  Umstand  der  relathe  Waaaerrtkbtum,  den  der  Tiber 
in  den  Soramennonalan  beaitst.  Indessen  Teratebt  aidi  von  selber, 
dsb  der  grofee  Gegensats  in  der  Vertbeilang  der  Nledencldlge  an  die 
verschiedenen  Jahreszeiten,  der  den  Charakter  dea meditemnen  Kfima 
bestimmt,  durch  die  Bodenbeschaffenheit  wol  abgescbwSeht  aber  nicht 
ausgegUchen  werden  kann.  Deshalb  bat  der  tlufs  im  August  am 
wenigsten,  im  März  am  meisten  Wasser:  beide  Monate  ditleriren  im 
Mittel  2,50  m.^)  Der  Tiber  steht  boob  im  März  Januar  und  December, 


1)  Verg.  Aen.  VIII  62  dain  Scrvitti,  Tgl.  Gic  de  nat  deor.  lU  52. 

2)  Platarch  Caes.  58. 

3)  Tac.  Ann.  I  76.  79  Dio  LVII  14.  Mit  Recht  bemerken  im  vorliegenden 
Falle  die  Monicipien:  optume  rebus  morlalium  consuluuse  naturamf  qua« 
MW  ora  ßumini^  tuos  curtus  utque  origirum  ita  fin§§  4tdtHL 

4i  BekMsbi  Altt  dtf  LiMti  1870  XXIV  p.  262  fg.  giebt  cUm  SUtistik  der 
J.  1862—70. 

■Utas,  IM.  iM^MkuS«.  I.  21 
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niedrig  im  Augwl  September  oad  Juli,  wflhread  er  die  ObrigiB  MoiHi 

eine  nntüere  Stellung  einoimiiit   Das  Minhnnm  des  AMmm  betraf 
1869  die  Secunde  174,79  Cubikmeter,  dagegen  das  Maximum  1239,55 
Cubikmeter.  Bei  der  aufserordcntlichen  Mächtigkeit,  welche  die  Wol- 
ken gelegentlich  in  Italien  entfalten,  kann  sich  aber  das  Maximum  auf 
das  Doppeile  erhoben  uiul  das  Wasser  um  9 — 11  m  Uber  den  gewohu- 
lichen  Stand  steigen.    Ein  derarti«?er  Fall  tritt  ein .  wenn  das  gaoie 
17000  Dkm  grofse  Flufsgebiet  gleiciizeitig  von  anhaltendeD  Regen- 
gttsBen  betroffen  wird.  Da  dies  ferfaäitaifcmifeig  eeitea  geschieht,  m 
werden  auch  die  Ueberschwemmungeo  la  den  selbeoen  Vorkomm- 
niaaen  geboren  und  alle  JafarlMMMifln  nur  ein  paar  Mal  die  Slail 
beinaachen.   Frailieb  haben  aie  dieealbe  biaher  alelB  nnfarbmlil 
Oberraacbt,  da  die  Waaaar  in  Folge  der  starken  Neigung  daa  BttM 
mit  grofaer  Sefanelligkeit  berankonnnen  und  die  Einwohner  den  Gnad 
der  Eraeheinung  auf  allen  mOgliehen  Aberglauben,  aber  nicht  auf  daa 
natOrlichen  Zuaanunenhang  mit  den  atmosphärischen  Niederschlägen 
zurückführten.  1)    Die  Flut  bewegt  sich  regelmafsig  in  drei  Absätzen: 
sie  erreicht  ihren  ersten  Hobepunct  durch  die  Wasser  des  Änio, 
sinkt  dann  und  culminirt  durch  die  Zullüsse  von  ISera  und  Paglia, 
läfst  nacli  und  steigt  zum  dritten  Mal  durch  die  Gewässer  des  oberen 
Tiber  und  Topino.   Am  28.  December  1870  zeigte  der  Pegel  an 
der  Ripetta  eine  Wassersäule  in  der  Hübe  von  16,33m  oder  17,22oi 
Uber  dem  Meeresspiegel  an  und  blieb  volle  acht  Stunden  auf  diesen 
Puncto  stehen.  Begreifiicher  Weiae  wurden  alle  niedriger  als  der  an- 
gegebene Betrag  belegenen  Quartlere,  u.  a.  daa  Maraffald  mit  4» 
mittelalleriiohen  Stadt  oberaehwemmi;  Rom  hol  iwei  Togo  laag  mm 
Anblick  wie  Venedig  dar,  indem  Bote  FiOlke  und  Fimer  den  €ons 
und  aelne  Nebenatraften  durchfuhren,  um  die  in  den  oberen  Steck- 
werken  eingeachloaaenen  Bewohner  mit  Brot  in  venorgen.  Unt« 
den  In  den  letalen  vier  iabrfaunderten  gemeaaenen  Fluten  war  die 
gedachte  eine  der  höchsten  und  wird  nur  übertroffeu  vou  der  Fhit 
1637  mit  17,55m,  1606  mit  18,26  m,  1530  nwl  18,95m,  1598  mit 
19,56  m  Meereshühe.  Der  Abüufs  betrug  1870  in  der  Secunde  2000 


1)  Unter  den  verschiedenen  Ansichten  über  die  Ursachen  des  üebels  ver- 
dient die  verbreitete  und  bereits  im  Altertum  (Dio  XXXIX  61)  ausgesprocheoe 
Erkllrung,  daft  bclUge  SWiode  den  Abflufii  aufstauen  sollen,  noch  am  eni« 
Beaelitiiog.  Die  Mcerlhit  kann  aldi  alMfaiia  bli  et.  Mkai  von  4aMMim 
•nfwirto  fUübar  macheo;  jedoch  ist  jene  Theorie  phystkaiiadi  eahalitor  wU 
dorch  EipcfioMBle  widerlegt  worden. 
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his  2500  Cubikmeler;  für  den  24.  December  159S  wird  er  auf  4500 
gcacbälit.  Was  die  Jahreaseil  belrifit ,  in  welche  die  grof^en  Leber* 
schwenoMingeB  ialien ,  so  ist  solche  durch  die  Regenperiode  Italiens 
JbeatimiDt  abgegrenzt:  sie  können  weder  lange  Tor  dem  Herbstaequi- 
BoctMun,  noch  lange  nach  dem  Frtthlingsaeqninoctium,  also  nieht  in 
den  wannen  Monaten  April^Aogust  eintreten. 

Wie  das  ake  Rom  seine  Lage  am  Flafs  energischer  auszunuCsen 
yentand  als  das  heutige,  so  hat  es  tmigekebrt  auch  ? on  den  damit  ?er- 
bundenen  Nachtheilen  schwerer  m  leiden  gehabt  Dies  war  in  seinen 
weit  ungünstigeren  Niveau  Verhältnissen  begründet:  die  Thaler  und 
Ebenen  lagen  sänimtlich  um  6 — 12 ni  tiefer,  um  welchen  Betrag  sie 
seitdem  durch  Bauschult  erhöht  worden  sind.  Deshalb  konnte  ein 
Hochwasser,  das  gegenwärtig  unbtiiurkt  vorübergeht,  im  Altertum 
bedeutenden  Schaden  anrichten:  wenn  z.  B.  vier  Wochen  nach  der 
oben  beschriebenen  Flui  am  25.  Januar  1S71  der  Tiber  bereits  wieder 
eine  Meereshöhe  von  13,40m  erreichte,  so  würde  er  früher  ver- 
schiedene Theile  der  antikrn  Stadt  unter  Wasser  gesetzt  haben.  Aller- 
dings ist  ja  auch  seitdem  das  Flufsbeti  höher  geworden,  aber  in  un- 
gleich geringerem  Mafse.  Demnach  dürfen  wir  uns  Ober  die  aufser- 
ordenthche  Hflnflgkeit  der  Ueberschwemmungen,  welche  in  den 
Berichten  der  Alten  entgegen  tritt,  nicht  verwundem  und  am  wenigsten 
hieraus  auf  eine  Aenderoog  der  physikalischen  Bedingungen  Schlosse 
than  woHen.  Die  Bauart  des  antiken  Roms  trug  dazu  bei  die  Verwü- 
stung in  einem  ganz  anderen  Licht  erscheinen  zu  lassen,  als  heul  tu 
Tage :  die  Ilüuser  waren  leicht  und  schwach  aus  Lehmsteinen  errichtet, 
die  vom  Wasser  aufgelöst  wurden  und  den  Einsturz  veranlafsien.  Es 
ist  einer  der  charakteristischen  Züge  im  Leben  der  Weltstadl ,  dafs 
ungeachtet  der  zahllosen  Opfer  an  Menschenleben ,  welche  der  Fhifs 
wiederholt  einforderte,  die  Bevölkerung  der  Handwerker  und  Krämer 
stets  aufs  ISeue  in  den  schlechten  Mietscasernen  der  Ebene  sich  zu- 
sammendrängle. Sobald  die  schweren  Tage  der  Angst  und  Not  vor- 
nber  waren ,  beruhigten  sich  die  Gemüter  rasch  und  alles  blieb  beim 
AUen.  Man  pflegte  in  solchen  Heimsuchungen  mehr  die  mahnende 
als  die  strafende  Hand  der  Gottheit  zu  erkennen.^)  Freilich  fehlte  es 
in  solchen  Fällen  nicht  an  Vorschlagen  und  Plänen  um  die  Wieder- 


1)  PHn.  in  55  creber  ac  tubiUis  incremenlis  et  nusquam  magU  aqui* 
quam  in  ipta  urbe  slagnaniibui.  quin  immo  vate*  intelUgitur  pMu  «0 
monitor  auclu  Semper  reUrwiU»  verius  qutm  fMVHf. 
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kehr  des  Uebels  för  immer  unmöglich  zu  machen.  Indessen  bescbräiikle 
sich  ihre  Ausführung  darauf  das  Strombett  zu  siuihcrn  und  zu  vertiefen: 
eiDe  m  jeder  Beziehung  nOtzliche  und  lobliche  Mafsregel ,  davon  ab- 
gesehen dafs  sie  das  gesteckte  Ziel  unmöglich  erreichen  konnte.  Ohne 
Zweifel  war  für  den  Abflufs  der  Wasserroassen  im  Altertum  weit  besser 
gesorgt,  aber  sor  BewSltignng  too  Hochfluten  reiehte  das  Strombett 
eben  nioht  bin.  Zmn  Sohlalb  statte  ieb  die  Qberliefeiteii  üebenchweiih 
mungen  ohneGewibr  der  VoUsttndigfceit  des  Veneichnisses  snsaiimmi: 
S4t  T.  Cair.  Oros.IV  11,6 

215  2  mal  Uv.  XXIV  9 

202  XXX  38 

193  XXXV  9 

192  XXXV  21 

189  12  mal?  [12 Tage]         XXXVIll  28 

54  Dio    XXXIX  61 

43  ?  Hör.  Od.  I  2 

27  Dio    LIII  20 

23  3  Tage  lang  Llli  33 

22  LIV  1 

5  n.  Chr.  7  Tage  LV  22  vgl.  Casaiodor  chron. 

15  LVU  14  Tac.  Ann.  I  76 

36  LVIU  26 

69  .Tae.HistI86Pliit.O.4Saet.0.8 
unter  Traiui  PItn.  Ep.  VIII 17 

Hadrian  Hister.  Aug.  21 

Anton.  Pius  eb.  9 

Marc  Aurel  eb.  8 

217  Dio  LXXVIU25 

371  Amm.  Marc.  XXIX  6,  18 

5b9  Gregor  Magn.  Diai.  Ul  19. 

9  4.  Die  Latiner  Küste. 
Zwei  Vorgebirge  in  der  Luftlinie  200  km  von  einander  entfernt, 
der  moiM  Argentarius  und  der  tncns  Circeiorum  begrenion  den  Mitlel- 
abschnitt  der  tyrrhenischen  ILOste  Italiens.  JSs  feblt  ibm  an  natBrlicbeB 
Häfen,  die  FlufsmUndungen  mufsten  Ersats  bieten.  Aber  die  FlOsie 
lieben  es  ja  ^or  ihren  MOndungen  Barren  aubuwerfen :  gegenwärtig 
findet  sich  vor  dem  Tiber  erst  bei  1200m  Abstand  eine  Tiefe  fon  lOm, 
wie  heutige  Seeschifife  sie  braucben.  Wenn  das  kaiserliche  Ren  nur 
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mit  inftentar  AMtrongiuiy  seinen  Weg  tum  M eor  olfan  halten  konnte, 
80  waren  die  kleineien  Hifen,  deren  Bewohner  in  frQheren  Jahrfaun* 
derten  mit  Anaieidmnng  in  der  Fremde  genannt  worden,  unrettbar 
ferleren.  Mit  der  Versandung  der  Hifen  geht  Hand  fai  Hand  der  Ver- 
AJ]  des  Bürgertoms ,  der  Verfall  des  Ackerhans  mit  der  Ausdehnung 
der  Latifundien,  langsam  schleicht  die  Malaria  hinten  drein.  Ihr  ver- 
eiozelles  Auftreten  wird  schon  zu  Anfang  unserer  Zeitrechnung  ver- 
merkt: ^ganz  Latium  ist  gesegnet  und  fruchthar  —  erklärt  Strahn') 
—  bis  auf  wenige  sumpfige  und  ungesunde  Strecken  an  der  Küste, 
wie  hei  Ardea,  zwischen  Antium  und  Lannvium  his  zum  Pomptiner 
Feld ,  einige  Strecken  bei  Selia  sowie  bei  Tarracina  und  Circeji."  An 
der  ganzen  Küste  baute  das  Meer  aus  den  zurückgeworfenen  Senk- 
Hoffen  des  Tiber  Dünen  aui;  hikiete  Lagunen,  wehrte  den  Ausiub  der 
Gewtmer.  Die  Bedingungen  waren  durchaus  geeignet  um  den  raschen 
Feftgang  dee  Uebels,  das  in  der  Folge  hetraehtet  werden  sei,  m  er* 
küren.  An  diesem  Ort  nimmt  der  Süden  des  beseiehneten  GeUels 
unsere  besondere  Anflnerksamkeit  in  Anspruch.  Die  Vorgebirge, 
welche  dasselbo  umschreiben,  bekunden  eine  merkwürdige  Ueberein* 
Stimmung :  der  Argentario  wie  der  Giroello  geboren  beide  einer  alteren 
BiMang  an  und  sind  erst  nachträglich  landfest  geworden ;  doch  war 
die  Anschwemmung  bei  diesem  ungleich  viel  grOfser.  Am  Abhang  der 
Volskerberge  (S.  238)  zieht  sich  eine  reichlich  6  d.  M.  lange  und 
2  d.  M.  breite  Ebene  mit  einem  Inhalt  von  etwa  14  d.  nM.  hin, 
welchem  durch  den  Schult  des  Gebirges  dem  Meer  abgewonnen  worden 
ist:  bei  Brunnen hohrungen  trat  der  marine  Ursprung  deutlich  zu 
Tage.  Eine  doppelte  Reihe  von  Dünen  mit  schmalen  Strandseen  da* 
zwischen  versperren  der  Ebene  den  Ausgang  zum  Meer.  Die  Maise 
^  Niederschläge,  welche  sie  von  dem  steil  abfallenden  Gebirge  an^ 
nehmen  muls,  ist  an  sich  sdion  sehr  bedeutend.  Dazu  kommt  aber 
eoch  dafe  reidie  Quellen  In  ihr  hervorbrechen,  die  wie  man  schliefet, 
vom  inneren  Hoehappennhi  gespäst  werden.  Der  Boden  ist  in  der 
IGtle  gefaltet,  sOdwarts  sum  Golf  Ton  Tarracina  geneigt:  stidwiürts 
ffiefsen  der  üfm$  und  Amasmui  ab.  Aber  das  Geftlle  Ist  sehwach, 
durchweg  etwa  0,1:1000,  die  mit  erstaunlicher  UepingkeitauliMbie6en- 
den  Wasserpflanzen  bringen  die  tragen  Wasserteufe  vOlUg  ins^Stocken; 
«in  starker  Südwest  der  das  Meer  aufstaut ,  treibt  sie  rückwärts  su 
iliUsen  ins  Land.  Es  fehlt  nicht  an  äufseren  Reizen.  Auch  nach  der 


1)  Str.  V  231. 
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sommerlichen  Glut  biflibt  die  LandsohafI  firisch  und  in  ein  sattes  GrOa 
gekleidet y  desgleichen  man  auf  der  ganseo  Halfaineel  vergebens  sacht. 
Der  Reisende  welcher  sie  auf  der  schnargeraden  haumbepflaniten  Vin 
Appia  dnrchfthrt,  konnte  sich  nach  Holland  versetst  glanben,  wenn 
nicht  die  ragenden  Berge,  hohen  der  Qroello  drüben  die  Volskerberge 
die  Täuschung  stOrten.  Das  eigentliche  Sumpfgebiet  in  der  Mitte  wird 
gegenwärtig  zu  reichlich  2  d.  QU.  berechnet,  aber  der  ?erwilderl6 
Buschwald,  der  dasselbe  nach  der  Koste  zu  ablöst,  ist  uro  nichts 
gesünder:  das  Ganze  ein  ungeheurer  Fiebcrheerd ,  dessen  Ausdiln- 
slungen  die  Luft  weit  und  breil,  bis  nach  der  Hauptstadl  hin  vorgillen. 
Es  wird  nach  einer  alten  früh  verschollenen  Volskerstadt  Suessa  Pometia 
benannt,  indem  die  Alten  bereits  die  Bezeichnung  campus  Pomphnus, 
pahis  pahuies  Pomptinae  im  weiteren  Sinne  auf  dasselbe  anwandten.  Ein 
Schriftsteller,  dessen  WahrheitsUebe  geringes  Vertrauen  erweckt,  wiü 
uns  glauben  machen,  dafs  einst  24  Stüdte  in  den  Niederungen  getofc« 
hätten.  1)  Von  derartiger  Uebertreibung  abgesehen,  ist  es  sieber  genug 
dafe  der  Mensch  ehemals  dies  fette  Marschland  den  Naturkrftflen  nicht 
so  ohnmOchtig  preisgab  wie  heut  tu  Tage.   Die  Roner  haben  en  den 
Volskem  entrissen  und  3S3     Chr.  Colonisten  in  solcher  Aasahl 
angesiedelt,  dab  darana  368  t.  CSir.  die  irAm  IVaipfAui  erridiM 
warde.^)  In  der  That  kann  bei  sorgfältiger  Ganalisation  der  groftin 
Theil  zum  Fruohtbau  verwandt  werden:  noch  tu  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  trug  der  Acker  in  mäfsigen  Jahren  das  zwanzigste  Korn. 
Luft  und  Wasser  der  Marschen  lassen  überall  auf  der  ganzeu  Well  zu 
wünschen  übrig. 3)  Aber  dafs  es  im  Altertum  mit  der  pomptioischen 
nicht  eben  schlecht  bestellt  war,  dafür  hegen  die  sprechendsten  Be- 
weise vor.  Es  genügt  einen  einzigen  auszuführen.  Die  erste  und  be- 
lebteste aller  römischen  Landstrafsen  durchschnitt  die  Marsch  ibrer 
ganzen  Lünge  nach,  daneben  lief  ein  Abzugscanal ,  der  von  seisMOl 
Mafs  (19  Millien)  späterhin  deeetmovius  biefs.^)  Die  Beförderung  <ler 
Reisenden  geschah  auf  diesem  Canal»  gewifii  nicht«  wie  Westphsi 


1)  Modanus  bei  Plin.  III  59. 

))  Ut.VI  5. 11  yn  15  Fett.  ep.  p.  SS2M. 

S)  Hoias  SatI  ft,7  Uagt  «bcr  das  Triahwasscr;  aber  aadi  das  seiner 

Gesiiadheit  halber  berfihmte  RtTfooa  litt  daran  Maagd,  Tgl.  Martlal  DI  56 
Sldea.  Ep.  I  5  und  g.  Von  efaier  besonderen  ScbidUdikeit  der  Lofl  spricht 

VttnivI  4,  12. 

4)  Henzen  5594  (—  WUm.  1095,  müsTerstanäen)  GaMiod.Yar.ii  32.  33 

Procop  b.  Goth.  I  11. 
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meint 0,  weil  die  Strafse  in  schlechtem  Zustand  war,  sondern  der 
Billigk«'it  und  BequemUchkeit  wegen:  ihrer  dreihundert,  jeden  für  ein 
Kupf'ersiück ,  läfst  Horaz  in  die  auf  seiner  launigen  Fahrt  benutzte 
Trekschuile  einpacken.  Die  Beförderung  geschah  in  der  Regel  Nachts, 
so  dars  die  Reisenden  ohae  ihren  Schlaf  einzuhUfseD  zugleich  das 
Schlafgeld  sparten.  2)  Wer  gegenwürtig  bei  Tage  in  raschem  Trabe  die 
idylli8€^  Einöde  darchfUbrt,  wird  dringend  dafor  gewarnt  emsnnicken, 
da  er  alle  Aosrieht  hAlte  mit  einem  Fieber  aofenwaehen:  bei  Nacht  im 
Freien  ohne  Fener  aeUafen  wäre  sicherer  Tod.  Freilich  Terateht  es 
ndi  von  seibat,  dab  die  S12    Chr.  erbaute  Strafse  und  das  damit  fer- 
bundene  Neta  Ton  Abiugsgrüben  wachsame  Fürsorge  erheischte  und 
auch  in  den  besten  Perioden  des  Altertums  aufserordentliche  EingrifTe 
der  Staatsgewalt  notwendig  machte.    Der  Gegensatz  der  Interessen, 
welrlip  die  benachbarten  Gemeinden  an  der  Regelung  der  Wasserläufe 
hatten  —  ein  Gegensatz  der  im  Mittelalter  blutige  Kiimpfe  veranlafste  — 
trug  dazu  hei  die  schwierige  Aulgabe  noch  mehr  zu  erschweren.  Abrr 
wenn  der  Dunst  mit  dem  die  Wellherrschaft  das  Gehirn  der  Kümer 
umnebelt ,  sie  veranlafst  hat  die  durch  ihre  eigene  Mifswirtschaft  ver- 
acbuideteD  Schäden  auf  Wunder  der  Natur  mrflckzufuhren,  Erdbeben 
vemntwortUch  zu  aMchen  Air  die  Wirkungen  schlechter  Verwaltung, 
nach  allen  denkbaren  Vorwänden  aur  Beschönigung  ihrer  schimpf- 
Ikhen  Unthätigkeit  in  anchen,  ao  genügt  doch  ein  Büch  anf  das  waa 
freie  Velker  an  der  Adria  und  Nordsee  geleiatet,  um  die  Loaung  der 
Angabe  ab  mOgticfa  lu  erweisen.  Eine  grofte  Drainirung  Itthrte  Gonsul 
Gethegus  160    Chr.  ans.^)  Dann  hat  Caesar  solche  begonnen«);  aein 
Erbe  Augustos  vollendet.^)  Aber  weite  Sumpfstrecken  blieben  noch 
besteben,  deren  Bewältigung  dem  IMinius  als  frommer  Wunsch  galt.^) 
IServa  und  Traian  stellten  die  Via  Appia  mit  Brücken  und  Pflaster  in 
grofsem  Stil  her.')   In  Betreff  des  Verfalls  verlafst  uns  die  Ueber- 
lieferung:  aus  einer  Verordnung  von  395  n.  Chr.  erhellt,  dafs  damals 


1)  Römische  Kampagne,  Berlin  1829,  p.  46:  bei  der  Einsicht  und  Sach- 
konde  des  aneraittdliehen  Wanderers  hebe  ich  den  Widenpmeh  aasdrtekUch 
hervor. 

S>  Her.Sstl    IS  Streb.        auch  letsterer  als  Angenseoge. 

3)  Ut.  ep.  XLVI. 

4)  Soeton  44  Dio  XLIV  5  XLV  9. 

5)  Schol.  TO  Hör.  ars  poet.  65  und  Sat.  I  5. 

6)  Strab.V233  Plin.XXVI  19  vgl.Ulö»  Vitruv  I  4, 12. 

7)  WUin.93t.932  Dio  LXVUI  15. 
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in  Latium  und  Gampanien  24  d.  OM.  vmumpft  md  nrlanei  waren  i); 
König  Theodohch  Wsttobnel  das  pomptmiaehe  GdMet  ala  Ofan»  fimJi 
Mm  aMCNA'  vuiüatm.  Der  Pairicier  Decina  erbot  aicb  gegen  Ueber- 
latnag  dea  zu  gewintteadeo  Laodea  des  alte  Canabystem  und  die 
Strafae  in  erneuern,  hat  aooh  um  6i0  n.  Chr.  sein  Werk  zum  Ab- 
aehluft  gehraoht  (S.  926  A.  4).  In  den  Gothenkriegen  hielt  es  noch 
TOT,  aber  apiter  ward  die  Via  Appia  ungangbar  und  der  Verkehr  nach 
CampaDien  gezwungen  weile  Umwege  am  Abhang  des  Gebirgs  zu  be- 
schreiben. „Die  Austrocknung  der  pomptinischen  Sümpfe  —  schreibt  - 
Westpha!  —  war  von  jeher  das  Lieblingsproject  aller  Papste ;  aber  bei 
einer  schon  an  sich  unkräftigen  Wahh  egierung,  wo  noch  überdies  jeder 
Nachfolger  es  sich  recht  angelegen  sein  läfst  alle  nicht  unmittelbar  auf 
die  Feststellung  desPfaffentuma  und  der  Priesterherracbaft  famiieleDden 
Anordnungen  seines  Vorfahren  umzustoAen,  konnte  ein  ao  wtitachicb- 
tiges  Unternehmen  nicht  leicht  auageflibrt  werden.  Gewobnücb  be- 
gnügte man  aicb  die  einander  immer  wideratreiteaden  Meinungen  der 
dabei  intereaairten  Gemeinden  Sermoneta  Sern  Pipemo  und  Tarracioi 
in  Temebmen  und  unauaflibrbare  Contnete  mit  Abenteurern  aller 
Art  abcuacbfieften;  dann  mMrle  der  Tod  des  Papstes  die  ganze 
Untemebmung,  bia  aie  nnlar  einem  anderen  von  neuem  aber  nicht 
mit  besaerem' Erfolge  vorgenommen  wurde."    Der  kräftige  Sixtus  V 
machte  einen  viel  versprechenden  durch  seinen  Tod  unterbrochenen 
Anfang,  Pius  VI  1775  fg.  hat  denselben  mit  Eifer  und  Erfolg  fort, 
gesetzt,  nameuUich  auch  die  alte  Königin  der  Strafsen  in  musterhafter 
Weise  erneuert.  Aber  nur  ein  freies  Bauerntum  wird  dies  Land  snrttck- 
erobern  und  dauernd  behaupten  können. 


$5.  Liris  und  Volturnus. 

Das  Vorgebirge  von  Tarracina  tritt  hart  an  das  Meer  iA^^  aa 
seinem  Abhang  führt  die  Via  Appia  nach  Gampanien  weiter:  di'oer 
leicht  zu  sperrende,  in  d(  r  älteren  Kriegageachichte  unter  dem  Namea 
lan^iiioe  bekannte  Paft  beseicbnet  die  natttriicbe  Grenze  zwischen 
Mittel-  und  Süditafien.S)  Die  Berge  «eben  im  Halbkreis  von  Tarracina 
nach  Gaeta;  ibr  Schutt  bat  den  ehemaligen  Meerbusen  (tmu$  Äw^cla- 

1)  Cod.Theod.XI  28,2, 

2)  Liv.  VU  39  IX  23  XXII 16  Diod.  XIX  71;  dar  Käme  Wie  hd  dw  TW. 

riv^YvviY  ^/i."''  7."""  ^"'-^    6  Ifl  41,  e  ^  YitnvfDa^  » 

UV.  AXXIX  44  dtia  UuTer  lt.  tat  p.  1012, 
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««si ')  nahezu  ausgefüllt,  nur  einige  Seen,  unter  ihnen  als  gröfster  der 
lacus  Funilanus  l.ago  (Ii  Fon<ii  (jetzt  noch  8  !!~Km,  früher  ansi[?e(lelinier), 
sind  übng  gelilieben.  Man  hnt  noch  viel  zu  thun  um  der  3  d.  üM. 
haltenden  Tersumptten  Ebene,  dem  weioberühmten  Caecubw  ager  den 
allto  Glanz  lurOckzugeben.  Jenseit  des  Vorgebirges  von  Gaeta  beginnl 
die  grofse  Apperainbucht,  welche  den  Schauplatz  für  die  aufbauende 
Tbiligkeit  der  caaptuMhen  Vulkane  duvtellte  (S.  264).  Sie  lerftHt 
m  dm  Fhiftgebiete,  aideiii  M.  Matneo  und  Rocoa  Moirffaia  den  Lm 
in  fioidenv  die  Bähen  bei  Neapel  den  Sarmis  im  Soden  von  dem 
BmptOolk  dea  oiluaehen  Itaüen,  Tom  Voltarana  aeiieiden. 

Der  IM  bat  naeh  einer  Nacbrieht,  welche  Bedenken  erregen 
kdBOte,  ehedem  den  verbreiteten  Namen  dania  gefflbrt^)  Die  etwa 
seit  1000  n.  Chr.  für  den  Unterlauf  vom  Einflufs  der  Melfa  ab  ge- 
brauchte Bezeichnung  Garigliano  wird  den  Saracenen  zugeschrieben. 
In  der  Geschichte  des  Altertums  ist  dieser  Strom  mit  dem  Stamm  der 
Vokker  eng  verknüpft.  Er  entspringt  westlich  vom  Fucinus  bei  1 1 00m 
Hfthe  unter  42^  n.  Br.  im  Gebiet  der  Marser,  durchfliefst  in  SO  Rich- 
tung das  schmale  von  den  Herniker  und  Fuciner  Bergen  (S.  238)  ein- 
gefafiste  Thal  von  Äntinum  Valle  di  Roveto.  Durch  die  ErüflTnung  dee 
claudischen  Emiwaie  (S.  298)  ist  er  auf  dieser  Strecke  durch  den  Ab- 
flafii  einen  Gebiets  von  5  d.  OM.,  das  bia  dahin  auf  Verdnnatnng  an- 
gewiesen war,  bereieheri  wofden.  Der  Ausgang  das  Thals  ton  An- 
darnn  wird  durch  eine  Enge  beherrscht^  die  das  flMte  ehinhnmt 
Dia  Berge  tnlen  snrQok,  es  felgt  ein  etwa  5km  langes  7km  breites 
Bseken  bis  Isofai:  diesen  mittelalteriiehen  Ort  umfaftl  der  Liris  mit 
nrei  Armen ,  die  in  schönen  Fallen  der  eine  senkrecht  der  andere  auf 
•cbiefer  Ebene  etwa  25  m  hoch  herabstürzen.  Oberhalb  laola  mündet 
von  Osten  her  der  Fibrenm  ein ,  der  einen  kleinen  brodelnden  Berg- 
see Lago  della  Posta  durchtliefst,  dann  sich  mehrfach  spaltet.  Cicero, 
dessen  Vaterhaus  auf  einer  seiner  Auen  stand ,  spricht  voll  Entzücken 
von  ihm  —  die  ganze  Gegend  bis  Isola  besitzt  in  der  That  den  im 
Sllden  so  seltenen  Schmuck  lebenden  Wassers  — :  aber  für  die  Ab- 
neigung der  Alten  gegen  das  Heroische  in  der  Natur  darf  man  einen 
Beleg  darin  finden,  dafs  weder  er  noch  sonst  Jemand  der  LirisfilUe 

1)  Plin.  XIV61  IU59  Tac.  Ann.  IV  59. 

2)  Sirab.  V  233  Plin.  III  50  (letzterer  mit  unsicherer  Lesung)  aus  gemein- 
tamer  Quelle,  die  auch  sonst  für  die  Kfistenbeschreibung  constalirt  werden 
kann.  Der  Verdacht  ist  kaum  zu  unterdrücken,  dafs  die  Quelle  den  Uterntu 
oder  Ciamut  mit  dem  Lirit  verwechselt  habe,  wie  dies  Appiaa  b.  eb«  1 89  tkat. 
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mit  einer  Silhe  gedenkt J)  Unterhalb  Isola  wird  der  Thalgrund  wieder 
sclimal,  die  einfassenden  Höhen  jedocli  wesentlich  niedriger:  der  an 
Fregellana  Arce  gegenüber  ist  der  FInfs  4  km  von  ihrem  Fufs  enlfeml. 
Bis  hierher  flodeo  sich  zahllose  Furten;  aber  von  dem  Thal  von  Fn- 
geüae  abwärts,  wo  die  Breite  45m  die  Tiefe  0,70 — 2m  beträgt,  kann 
der  Lirig  nicht  mehr  durchschritten  werden  und  gewmiil  dadurch 
milittrische  Bedeutung.  Gani  besonders  gilt  dies  ynm  den  Ahednilt» 
wo  das  gerSmnige  Thal  der  Herniker  eme  bequeme  YeriHndung  mit 
der  latinisob«!  Ebene  erOffiiet  (oia  LaHna).  Der  unweit  PramtalB  ent- 
springende 92  km  lange  Tnnu  Saeco  oderTolero  dorcbfliefet  Jenes 
Thal,  an  dessen  Abhängen  links  Anagnia  Ferentinnm  Fnismo,  rechts 
Signia  Fabrateria  liegen.  Sein  Gebiet  ist  1560  Tkm  (28  TM.)  grofs, 
sein  mittlerer  Abflnfs  beträgt  aber  nur  10  Cubiknieter  in  der  Seciinde, 
Den  Uebergang  bei  der  Einmflndunp  beherrschte  Fregellae,  Der  Liris, 
welcher  von  Sora  ab  S  und  SW  Richtung  eingebalten,  wird  jetzt  nach  0 
und  SO  fortgedrängt  und  nimmt  links  den  IHelpis  Meld  auf.  Letzlerer 
aus  den  Bergen  NO  von  Atina  konmiend  mifst  60  km :  wenn  StfaJbo  ifei 
als  einen  groben  Plnfs  beieichnet^  so  wird  dies  von  der  Sehuttmengt 
herröbren,  welche  der  ▼erbeerwide  Gielhbach  mitschleppt  Ab  4m 
N  Seite  des  Liris  sieht  sich  das  ansehnliche  Thal  von  Afninum  md 
Coihmm  bin,  das  an  schmälster  Stelle  noch  immer  8km  milkt  kkm 
nach  der  Aufnahme  von  Rapido  (30  km)  und  Peccia  (25  km)  wird  «i 
zusammengeschnürt,  indem  der  Flufs  nach  S  gerichtet  ein  Knie  bildet 
Seine  Anschwemmungen  haben  eine  reichlich  3  d.  r~M.  grofse  K Osten- 
ebene  gescbafTen,  denMi  Lagunen  häufig  im  Altertum  erwjihnt  wenleo. 
Der  Liris  durchschneidet  sie  in  SVVLauf  und  mündet  bei  MitUurtm 
im  Land  der  Aurunker.  Dieser  Unterlauf,  den  die  Reisenden  auf  der 
Via  Appia  passirten,  hat  ihm  das  Beiwort  taeUMTW»  mmni»  verschafllt'); 
▼omOberiauf  wird  wie  von  dar  Nora  MZ/timis  gesagt«)  DasLdbdaCi 
kein  Regen  ihn  aus  dem  Glekhgewicht  bringe,  wird  ihm  von  eeinsi 
heutigen  Anwohnern  vorenthalten.»)  Seine  gesammte  Lange  henÜHt 
sich  auf  168  km,  sein  Gebiet  mif  5020  Okm  (91  GH.),  der  niedrigile 
Abflufs  25,  der  höchste  1340  Gubiknwter  In  der  Seoonde. 


1)  Leg.  II  1  —  7)  der  spätere  Besitxer  war  Silius  Ilalicas  vgl.  Vilj  401^9. 
Mart.XI  48.49. 

S)  str.vm 

8)  Her. 04.181,7  »LlVSftO  YIO  401 
4)^Tm401. 

8)  8iilT881  mdlo  mukMU  imhi. 
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Jentttt  te  Mniieiit  eretreekt  sieh  der  ager  FStmm,  welcher 
durch  den  SmfO  Sarone  entwünert  wird.  Den  Hauptstrom  Gampaniens 

benannten  die  Römer  Voltumus  den  Walzenden  Rollenden  nnd 
räumten  ihm  nach  der  Eroberung  des  Landes  im  öffentlichen  Gottes- 
dienst eine  eigene  Stelle  ein :  eine  Ehre  deren  weder  der  Po  noch  ein 
anderer  der  aufserhalb  des  Weichbildes  rinnenden  Ströme  theilhatYig 
ward.-)  Der  eiiih<'imisrhe  Name  lautete  an  .Ümiu«  an,  lafst  sich  aber 
nicht  mit  Sicherheit  herstellen.^)  Am  Auagaog  des  Altertums  ist  end- 
lich Doch  dtÜRRiif  (nach  der  Stadt  duihnum  an  der  Stelle  des  heuligeii 
Capna)  gesigl  worden.^)  Nach  der  herkttnunMchen  Bestimmung  der 
Qnelle  Qbeftiiflt  der  Vottnmiis  den  Lira  aar  um  kaan  20  km  Linga. 
Modi  wQrde  dieser  Vergleich  eine  fidsche  VorsteUimg  toii  dem  Ver- 
hlltnife  der  beiden  flösse  gewahren.  Gerade  wie  der  vcdskisehe  Stamm 
fOB  Latinem  und  Samniten  in  der  Mitte  erdrOekt  worden  ist,  steht 
der  Liris  nfetat  nnr  hinter  dem  nOrdlieben  sondern  aveb  hinter  dem 
südlichen  Nebenbuhler  fnrück.  Dieser  empfangt  die  Gewüsser  des 
centralen  Appennin  auf  einer  Ausdehnung  von  130  km  und  beherrscht 
ein  Gebiet  von  5()77  DM.  (103  DM.)  mit  einem  miltleren  Abllufs  von 
70,  der  zwischen  32  und  2000  Cubikmeter  in  der  Secunde  schwankt. 
Zwei  ungefJthr  glei(  h  lanfje  Flilsse,  «ler  eine  von  Norden  der  andei  e 
von  Süden  kommend,  verbinden  sich  und  strömen  nun  westwärts  dem 
50  km  entfernten  Meer  zu.  Auf  den  Flufslauf  und  die  Eingangsthore, 
die  er  zur  rampanischen  Ehene  öffnet,  sind  die  samnitischen  Völker, 
die  Pentrer  Hirfiiner  Caudmer  fdr  ihren  Verkehr  mit  der  Aufsenwelt 
angewiesen.  Um  die  BelierrBchong  dieser  Plulslinie  sind  im  vierten 
dritten  ersten  Jahrimndert  ?.  Chr.  die  bfaitigen  Sehladiten  geschlagen 
worden,  welche  Ae  Unterordnung  der  Osker,  die  Herrschaft  RoaUt 
die  LathiisRiHig  der  Halbinsel  besiegelten.  Der  nSrdliche  Arm  ist  der 
grofseren  Erhebung  des  Gebirges  entsprechend  weitaus  wasserreicher 
nnd  verleiht  deshalb  dem  Strom  seinen  Namen.  In  der  Gegend  von 
Äesernia  Iseroia  vereinigen  sich  die  Bäche,  von  denen  der  mittlere 

t)  Nach  Varro  LL.V29  unlateiaiseh;  doch  wird  die  Ableitoog  von  vohen 
durch  die  Dichter  bestätigt:  Lucan  H  412  cehr,  Sil.  Vfll  529  ionortu,  Clauditn 
256  rapftx.  Ovid.  MeU  XV  714  mulfarnque  trakun»  sub  gur<rft§  arenam, 

2)  Prellcr,  Mylh.'  p.  521  gegen  iMomm«jen  CIL.  I  p.  400. 

3)  Clover,  It.ant.  p.  1094  Althurnut.  Die  Lesarten  schwanken:  Plut.  Fab. 
Max.  6  0  Aof>i}6vo^  nota/iog  Sv  Ovovktov(fvov  oVPm^aloi  xakovoiv.  Pul. 
HI  92, 1  "A^gvov,  Senr.  s.  Verg.  Aen.  X  145  Capumm  .  .  .  a  TVitet«  prim»  rt- 
tentam  AliUrnmm  (aL  AU§mMm]  «Maten  Tgl.  Aimnu  AmUmmm  AlfaUmi, 

4)  Ctarer  iL  tat  117T. 
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Vaodra  UQweit  Aufidena  Gattel  ctt  Sangro  entspriDgend  dtr  tataigile  iit 
Mm  rechnet  aber  nielit  Um  sondern  den  wegtfidwn  Bach  ab  QuelUrm: 
die  Quelle  liegt  548  m  hoch  bei  4 1 «  38'  n.  Br.  Die  anfängliche  S  Rich- 
tung geht  bei  Venafrum  nach  SO  um.  Das  Thal  verbreitert  sich ;  es 
wird  zur  Linken  von  dem  hohen  Gebirg  des  Matese(S.  241)  eingefafsU 
zur  Rechten  von  weit  niedrigeren  (500 — 1000  m)  unzusanimenhängeo- 
den  Bergen,  deren  LUcken  verschiedene  betjueme  Ausgänge  nach  der 
Sidicinerstadt  Teanum  und  dem  Falerner  Gelilde  darbieten.  Die  Länge 
dieses  Arms  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Calor  beträgt  ungefähr 
120km.  Es  ward  S.  242  dargelegt,  wie  ein  die  Axe  der  Halbimel 
schneidender  Querzug  dae  Hochland  ven  SamnHim  gegen  den  loea- 
niachen  Appennin  begrenat.  Von  dem  höheren  weaükhen  Tbeil  dea- 
selben  wird  der  Calore  geepeist.  Der  Cthr  erreicht  eine  Linge  vm 
116  km.  Vom  M.  Accelica  40*  4T  n.  Br.  her  üMl  er  aoeiat  60tai 
nerdwlrta,  nimmt  rechte  die  Uflta  auf  und  wendet  aich  in  einem  flach 
ausgehöhlten  Thal  direct  nach  Westen  auf  Jeweeenftiin  so.  Von  Norden 
her  mündet  5  km  vor  gedai  hier  Stadt  der  60  km  lange  Tamarus  ein, 
der  östlicli  am  Matese  hinlliefsend  bei  Saepmum  vorüber,  gewisser 
Mal'sen  ein  verkleinertes  Gegenstück  zum  Volluriius  darstellt.  Benevent 
hegt  am  linken  Flufsufer  an  einem  Central|junct  dieses  Hügellandes; 
denn  unter  seinen  Mauern  mündet  links  der  Sabalm  ein,  dessen  Quellen 
bai't  an  diejenigen  des  Calore  anstol'seu,  dessen  Thal  dem  seinigea 
parallel  läuft.  Doch  ist  das  Thai  des  Sabbato  I)reiter  und  freundlicbar: 
AUUtmm  liegt  darin.  I^achdem  derart  die  Abüüssedee  attdiiclieo  Sane 
ninm  vereinigi,  beacfareibt  der  Strom  einen  Bogen  um  den  Gehiifi* 
Uock  herum,  der  Im  mont  Tabwnm»  bei  Gaudium  ld03m  «uiMalgt 
Dann  triffl  er  luletit  nach  SW  gewandt  7km  unterhalb  Tduim  nü 
dem  nordlichen  Hauptarm  zusammen.  Das  geaammte  Gebiet  deaCalor 
atelU  sich  auf  d/»2  Dkm  (55  OM.),  der  mittlere  Abiufii  auf  24  Gubüi- 
meter  in  der  Secunde.  Der  Unterlauf,  welcher  hiermit  beginnt ,  ist 
nach  WSW  gerichtet  und  beziüert  sich  in  directem  Abstand  auf  50  kai, 
unter  Einrechnung  der  Krümmungen  etwa  10  km  mehr.  Während 
die  beiden  Oberarme  namentlich  der  südliche  zahlreiche  Furien  auf- 
weisen, hürt  der  Lnlerlauf  mit  einer  Mittelbreite  von  lOOm  auf  zu 
irgend  einer  Jahreszeit  zu  Fiifs  passirbar  zu  sein.  Die  Zuflüsse,  die  er 
noch  erhält,  sind  unerheblich:  ich  erwähne  den  links  kurz  vor  Caiatia 
Caiazzo  einmündenden  Isclero,  der  das  Thal  von  Camdium  entwässert 
Durch  die  westliche  Appenninkette  hat  der  Volturnus  seine  Bahn  mOh- 
sam  brechen  mOasen:  daher  findet  sich  hier  ein  leicht  lu  sperrendes 


L.iyui^üd  by  Google 
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Deßl^,  das  nur  von  Süden  aus  durch  den  caudinisclieu  Engpafs  uni- 
glDgen  werden  kann.  Endlich  am  Fuls  des  Tifata  (202  m)  wird  er 
frei  und  kann  ungehindert  durch  das  gelbe  Tufliand,  das  seine  Fiuteo 
ihnlich  wie  den  Tiber  färht'),  dem  Meer  zueilen ,  in  welches  er  rüstig 
seine  Mtudnug  ▼onchiebt.  JMe  miliUlrisehe  Bedeutang  des  Unterlaufe 
ieucbtel  nacli  dem  Gesagten  Ton  selbet  ein  and  wird  durch  die  Kriegs- 
gesddciite  satteam  erläutert  Wie  die  ROmer  die  Uebergange  über  den 
Lirie  durch  Anlage  der  Festungen  FregeUae  328  t.  Chr.  und  Mintumae 
296  f.  Chr.  dauernd  sicherten,  so  haben  sie  es  noch  nach  dem  hanni- 
balischen  Kriege  für  zweckmsrsig  erachtet  194  Chr.  FelTiimiiiii  an  der 
MQndung  des  campanischen  Flusses  zu  gründen.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dals  die  MUndiing  in  älterer  Zeit,  als  Etrusker  Osker  und 
Hellenen  um  den  Besitz  des  Landes  rangen ,  dem  Verkehr  wesentliche 
Dienste  geleistet  hat.  Aher  nach  Sicherung  des  Landfriedens  verlor 
l»ei  der  NJilie  d<  s  Golfs  von  Neapel  ein  so  ungenügender  Seehafen 
seinen  Wert.  Für  die  hinnenländischen  Verhindungen  blieh  er  indefs 
besteben :  die  Scbiflahrt  auf  dem  Volturnus  bei  Capua  wird  ausdrttck- 
Ueh  bezeugt. 

Auch  die  Küste  des  gesegneten  Campaniens  wird  durch  die  An- 
whwemninngen  der  Fhlsse  Tersuropft.  Der  kleine  Cfamte  (seltener 
Ihmmi  nach  der  Lagune  genannt)*)  spiehe  selbst  im  Bhinenland  der 
FeMmark  Ton  Aeerra»  Obel  mit*):  EntwSssemngscanSle  mit  dem  durch 
Metathesis  entstellten  Namen  Lagni  sind  an  seine  Stelle  getreten.  Die 
Strandseen  von  Ufemiim  Lago  dl  Patria  und  Cumae  Lago  dykicola 
und  Lago  del  Fusaro  haben  ihre  Zugänglichkeit  tou  der  See  her 
in  Lauf  der  Zeiten  eingebüfst.  Kaiser  Nero  begann  in  seiner  un- 
reifen Art  grofse  Arbeiten  zur  Hebung  der  Küste,  die  bald  liegen 
blieben  und  von  Domitian  nach  anderem  Plan  aufgenommen  wurden.*) 
Gegenwartig  ist  der  ganze  Strich  von  Formiae  bis  Puteoli  mit  Malaria 


1)  Stat  Silv.  IV  3,  67  flavum  caput  vgl.  S.  265. 

2)  Liv.  XXVI  7,  9:  der  Bericht  ist  sehr  schlecht  (ygl.  Pol.  IX  5,  7),  doch 
ktim  dieser  Zug  recht  wol  der  Wirkliclikeil  entstammen  vgl.  Stat. Silv. IV,    7 7. 

3)  Ut.XXXO  29  App.KciT.I  39. 

4)  Yerg.  Georg.  VL  S25  mit  den  Scliol.  SIL  IL  537  Ljkoph.  AI.  718  IHoo. 
Hai  Vn  3. 

5)  Die  Nero  Kugeschn ebene  Absicht  einen  schiffbaren  Cairal  von  Otkia 
nach  Baiae  zu  graben  (Plin.  XIV  61  Tac.Ann.  XV42)  ist  zu  wahnsinnig  um 
ernsthaft  genommen  zu  werden.  Der  Plan  die  Verbindung  zwischen  Rom  und 
Puteoli  abzukürzen,  den  Domitian  ausführte,  kam  zugleich  auf  Hebung  des 
Kflstenstricha  hinaus  Stat.  Silv.  IV  3,  71  fg.  Liv.  XXII  16. 
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behaftet.  Daun  tiitl  eine  hingere  Pause  bis  unterhalb  Salerao  ein. 
Der  Sarnus  welcher  die  Ebene  sikilirh  vom  Vesuv  durchslrömt ,  >vird 
iu  strenger  Zucht  zur  Irrigation  der  Felder  angehallen.  Dieser  40  km 
lange  Flufs  besitzt  recht  viel  Wasser,  so  dafs  seine  Mündung  den  Hafen 
des  alten  Pimpm  abgeben  konnte. Seil  dem  Altertum  hat  er  eine 
flache  Bucht  ausgefiDUl  ond  die  Stadt  1  km  weiter  tod  der  See  abgerttckt 
ab  eie  ehedem  war.^ 

§6.  Grofsgriechenland. 

Die  Entwicklung  gröfserer  Flul»Uufe  ist  im  letzten  Drittel  der  ita- 
hschen  Halbinsel  durch  den  Bau  auageschloiaen  (S.  240).  Statt  dessen 
enthttlt  es  eine  Menge  selbsumdiger  Gewlseer,  die  mit  ihren  scharf  be- 
grenzten Thalgranden,  ihren  beachrinklen  Strandebenen  so  recht  ge- 
eignet waren  das  indhriduelle  Leben  anmlockent  in  welchem  der  aller 
Unterordnung  abholde  Genhu  des  HeUenentumi  sich  gefiel  Der  Um- 
schwung der  Zeiten  hat  den  Städten,  welche  als  Warten  der  Cultur  ai 
diesen  Küsten  gegründet  wurden,  nur  eine  kurze  Blüte  vergönnt  Unter 
der  Hömerherrschalt  siechten  sie  dahin,  noch  im  Gedächluils  der  Leben- 
den lastete  die  Furcht  vor  den  Barbaresken  wie  ein  Alp  auf  dem  Ge- 
stade. So  herrscht  denn  hier  das  Schweigen  des  Grabes,  aus  dem 
die  Säulen  dorischer  Tempel  hervorragen,  gespenstischer  als  die  Aquä- 
ducte  in  der  römischen  Gampagna  oder  die  Elruskermauern  in  der 
Maremma.  Der  Bau  des  Landes  —  von  anderen  Gründen  abgesehen 
(S.  121)  —  erklärt  ohne  weiteres,  warum  die  ansebnUcbsten  Griecbeo- 
Städte  am  TarentinerGolf  lagen :  hier  mfinden  eben  die  ansebnUcbsteo 
Strome.  Von  dieser  allgemeinen  Regel  bildet  nur  der  nördlichste  eine 
Ausnahme,  In  den  smui  pMifmitif  Golf  Ton  Salemo  ergiefti  sich  der 
Silanu  Sele.  Er  entspringt  auf  dem  mehrfach  erwähnten  Quecmf» 
der  Lucanien  ¥on  Samnium  trennt,  flielst  nach  S  dann  nach  SW,  er- 
reicht eine  Lange  von  75  km.  Seine  Wamermasse  im  Unterlauf  fsr- 
dankt  er  dem  fmuifsr  Negro,  dessen  Quellen  nur  10  km  nördlich  vom 
Busen  von  Buxenhtm  Policastro  in  der  Luftlinie  entfernt  sind.  Der 
Tanager  durchströmt  den  langen  Spalt,  welcher  in  der  Axc  des  luca- 
nischen  Appennin  hinzieht  (S.  242),  das  40  km  lange  6  km  breite  frucht- 
bare Thal  von  TegtMum  V  ai  di  Diano,  gegenwärtig  nicht  frei  von  Malaria. 


1)  Strab.  V  247  Fl  in.  III  62  Prokop,  b.  Goth.  IV  35  dazu  CluTer  lt.  anL  p.  1 157. 

2)  Roggiero  in  der  Festschrift  Pompei  p.  9fg.  v.  Duhn  Rbcto.  Mus.  XXXVI 
p.  127.  632. 


L.iyui^üd  by  Google 


I  6.  tirodgriecbeolaiuL 


836 


Im  dies  ehemalige  Seebecken  zu  eulleereii ,  bat  er  sicti  eine  unter- 
irdische Baho  gebubrl,  indem  er  an  dem  Hügel  von  Forum  Popilii  la 
PoUa  verscb>vindet  und  nach  6Jua  l>ei  PertOM  wieder  zu  Tage  tritt.') 
Er  empHingt  rechts  den  Plalano,  weodel  sich  nach  W  um  nach  einem 
Laaivon  92  km  sich  mit  dem  SiUnis  zu  Terbinden.  In  letzteren  flielal 
koB  Yor  der  MOodwig  noch  der  72  km  laoge  Cahr  ein.  Die  Ebene, 
mdAt  dem  Golf  tob  Saterno  diurch  die  Flame  abgewoniien  wordes 
iit,  eniMt  etwa  5  d.  OH.,  isl  aber  vielfaob  vermmipft  Aucb  im  Aller- 
tarn  war  Paeetam  seioen  gefeterten  Rosengarten  swn  Trott  eine  un- 
gwnnde  Stadt>):  aek  dem  Ueberfall  der  Saracenen  915  atehl  aie  ver» 
lassen.  Es  folgen  kleine  KtlstenflUsse :  HaUs  Alento  bei  Fe/ia,  der 
FSfXHS  Busenlu  bei  Ilv^ovg  Buxentum  {ih  km,  davon  5  km  unterirdisch) 
nnd  andere  geringeren  Namens.  Des  öfteren  haben  wir  den  Laua  Lao 
erwähnt,  weil  er  Lucanien  von  Bruttium  (S.  64),  den  Appennin  von 
den  alleren  Granilbildungen  scheidet  (S.  243).  Aul  seinem  von  N  nach 
SSW  gerichteten  36  km  langen  Lauf  empfängt  er  an  30  Bflche  und 
fÜMKchwemmt  seine  Ebene  an  der  Küste,  an  deren  NEnde  eine  gleicb- 
aamige  Griechenstadl  lag.  Die  S.  204  gegebene  Scbildemng  kenn* 
zeichnet  die  labllosen  Fiumnren  dieser  Küsten.  Ich  erwähne  den 
Sti§tu§  SaTQto,  an  deaaen  linkem  Ufer  Terma  lag,  den  larnttu  Lamato 
«der  Amalo  anf  dem  brettiacben  kthmoa  mit  dner  Strandebene  von 
4  d.  QU.,  den  IMam  oder  Mnma  Meflima  mit  einer  Terpeateten  Ebene 
VW  5  d.  GH.,  in  der  eine  griecbiaohe  Colonie  d.  N*  atand ;  am  SEnde 
ämtr  Ebene  den  MiUmnm  Harro. 

An  der  Ostseite  sind  die  Gewässer  des  unteren  Bruttium  noch 
geringfügiger  bl^  zum  Isthmus,  wo  der  Car einet  Cor ace  dem  Lamato 
entsprechend  den  Uöheurücken  einschnürt  (S.  244).  Plinius  der  an 
den  zahllosen  Bächen  der  Küste  mit  Stillschweigen  vorübergeht^),  bebt 
aiuidrücklicli  als  schiffbar  hervor  den  eben  genannten  Carcines  sodann 
die  unmittelbar  folgenden  Crotalus  Alli,  Semirtis  Simeri,  Arogas  Croc- 
chio ,  Tagines  Tacina :  die  Angabe  bezieht  sich  auf  die  Flofserei  aua 
deaFoffaten  der  Sila  (S.  246).  Der  Tagines  erreicht  ca.  ^km  Lange. 
Von  seiner  Mündung  bis  zu  dei*Jenigen  dea  SO  km  langen  Neaetkn» 
Meto  erstreckt  sich  die  KUstenebene  von  Croton  mit  einem  Inhalt  von 
10  d.  DM.  Das  StAdtcben  Cotrone  (30m  11.  M.)  erfrent  aicb  neob  immer 


1)  Plin.  11  225  giebt  aberlreibeod  20  MiUien  an,  weno  die  Lesvi  richtig  ist. 

2)  Slrab.  VI  252. 

3)  Iii  95  in  ea  ora  ßumina  innumera  sed  memoratu  tUgna  eqs. 
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erträglicher  Luft,  wegen  deren  die  Vorgängerin  im  Allertam  so  ge- 
priesen wurde.  Aber  die  weite  nur  von  Hachen  wellenförmigen  Hügeln 
unterbrochene  Fläche  ist  unbewohntes  Weideland  ohne  Quellen  und 
Bäume,  vom  Juni  bis  November  völlig  verlassen  ^eine  Hölle  für  den 
entkrafieten  Wanderer."  Durch  Canalisation  könnte  sie  den  Reichtum 
einer  ganzen  Provinz  begründen.  In  die  Ebene  vou  Syharis  (S.  244) 
mUiMiet  der  Hauptstrom  der  brettiMhen  Halbinsel  der  Crathis  Gnti 
aus:  die  Achaeer  habeD  diesen  Nanm  aus  der  Heimat  auf  ihn  Ober- 
Uigen.^)  Der  ddkm  kaige  GntliM  estapriiigt  an  dar  SMe  bei  SaOai 
H«he  unter  39^  15'  n.  Br.  In  dem  Thalkeuel  fon  CenamKa  Goaaaa, 
der  weetlich  vom  M.  Coemio  Osliich  von  der  SUa  stdlidi  tda  dem  beM» 
mil  einander  verbindenden  Rfleken  (8.  ft44)  umgrenzt  wird,  vereinigt 
er  lieh  mit  einer  Aniahl  vmi  Bieben  und  elrOmt  nnn  nordwtrte  dorch 
die  breite  Spalte,  welche  die  Kttstenkette  von  der  Gebirgsinsel  Sib 
trennt.  Dies  Thal  hat  nach  Herrn  vom  Rath  in  Bezug  auf  Oede  und 
Unbewohnlheit  in  Itahen  nicht  seines  Gleichen :  von  Cosenza  bis  Tar- 
sia  auf  eiiHT  Strecke  von  25  ital.  Miglien  45  km  findet  sich  ein  eio- 
zigL's  Geliült.  Ostwärts  gewandt  nimmt  der  Crati  kurz  vor  seiner  Mün- 
dung? links  den  Syharis  ('.oscile  auf.  Die  hocliberühmte  4  d.  QM.  grofse 
Ebene  ist  „völlig  unbewohnt  ein  weites  Jagd-  Sumpf-  und  Weideland.* 
Das  Gebiet  des  Crati  beträgt  2:M7  rjkm  (42  nM.),  die  Mittelbreite  des 
(Jnterlaufs  250  m,  derAbOufs  kann  auf  3300  Gobüimeter  in  derSecuade 
ateigen.  Bia  Tarent  bleibl  die  Kttate  Ode  nnd  nngeaund.  Hier  Mndel 
der  Sirii  Sinni  nach  einem  Lauf  von  101  km.  Bann  in  0  und  SORicb- 
long  m  einem  geriomigen  Tbal  aCrOmend  der  Aeirü  Agri  186km  bog: 
er  wird  noeb  im  MittelaHer  aehübar  genannt;  nnwelt  dea  recbten  ütm 
lag  am  Oberlauf  Ommmumii,  in  der  Nihe  der  Ntsdung  Hmrmba,  t» 
folgen  Takndnu  Salandrella  im  Unterlauf  Cavone-gebeiften  91  ka» 
Casuenha  Basento  149  km:  Potentia  Polenza  liegt  an  seinem  Oberlauf. 
Der  Bradanus  Bradano  erreicht  eine  Lange  von  167  km  und  wird  nur 
Anfangs  von  Bergen  eingeschlossen.  Schon  bei  Ächeruntta  Acerenza 
beginnt  das  Thal  sich  zu  erweitern  und  geht  allmähhch  in  jenes 
einfömiifje  flilgelland,  welches  der  apuhschen  Tertiärbildung  eignet, 
tlber.  An  seiner  Mündung  liegen  die  Ruinen  von  Metapontum.  Kinige 
Angai>en  Uber  Gebiet  und  Abflufa  dieaer  lucaniaciien  FiOiae  aiad  §  8 
lusammen  geateUt 
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(  7.  Die  Adriatiftchen  Flttsse. 

Ab  der  Rückseite  der  italischen  Halbinsel  (S.  222 i  trägt  die  Flurs- 
bilduDg  denselben  einförmigen  Charakter  wie  die  Küste  (S.  93).  Für 
die  ganze  Sudhälfte  bis  jenseit  des  Garganus  tritt  sie  überhaupt  zurück. 
Apulien  in  der  weitesten  Außdebnung  des  Wortes,  ein  Gebiet  von 
ca.  350  d.  DM.  leidet  an  Wasserannut^):  die  Me<lerscbläge  sind  ge- 
legentlich so  gering  dafs  die  Ernte  verloren  geht,  Quellen  und  peren- 
nirende  Gewässer  selten,  nMUi  iat  gsnOUgt  daa  Regen  wasser  ia  CisterDen 
aoftuBpeichera.  Der  erste  nennenawaito  und  zugleich  ansehnlicbste 

in  der  ii^Mw  OfiuiKK^  £r  eotipringt  in  der  Nibe  dea  Calor 
m  amniliich-lMoaalacliep  Gren^gebiife  (S.  24S^  ström  nadi  0«  deaii 
aich  N  in  Bogen  am  den  Vnitnr  heram,  endlieh  NO  dnroh  die  Ebene, 
«rocht  daa  Meer  nach  einem  Lauf  Ton  166iuiL  fan  Altertum  war  das 
aüaraEnde  aohiffbar:  daa  am  SUfer  belegene  Cmmmmm  Ganeaa  hatte 
aaan  Flulkhafen  90  Stadien  «16  km  vom  Meer  entfernt.  Seitdem 
bit  der  Waaserstand  sehr  abgenommen,  so  dafs  aufserhalb  der  Uegen> 
nit  Furten  iu  grofser  Zahl  vorhanden  sind.  Die  Beiworte  violens  longe 
sonam,  welche  Horaz  dem  heimatlichen  Aufidus  ertheilt,  trefTcn  auf 
aDdere  Ströme  Italiens  besser  zu :  wenigstens  im  Unterlauf  ist  er  recht 
träge.  Sein  Gebiet  wird  auf  2590  Dkm  (47  DM.)  berechnet;  der  mitt- 
lere Abflufs  auf  66,  der  jedoch  bis  2310  Gubikmeter  in  der  Secunde 
anwachsen  kann«  MOrdUch  vom  Aufldua  bis  zum  Garganus  bin  auf 
einer  Strecke  von  reichlicb  öOkm  wird  die  Küste  von  Lagunen  ein- 
gifrlit,  die  beut  zu  wie  tur  Roraerzeit  die  Luft  Apulicns  ungesund 
mehen«  Der  Niederging  dieicr  Landichaft  datirt  aeit  den  banni> 
MiMhen  Kriege  und  bierdnreh  wurde  das  üebel  wenn  nkirt  herfor» 
ftfufen  Bo  doeb  baldidert*)  Die  amgedelintefte  Lagvne  iit  die  foinf 
SukpuMf  jetst  nocb  fm  1  d.  OHL  grofik  Im  AltcrUm  diente  ale  ab 
Hafen  ?en  gaiyfa  Arft  und  konnte  Flotten  aufnehmen«) :  seitdem 
Nt  ae  flo  versandet,  dafs  durch  Einleitung  Ton  Canalen  aus  dem  Otanto 
und  Carapella  ein  versprechender  Anlang  zur  vollständigen  Ausfüllung 
gemacht  ist.   Ihre  Miasmen  haben  zu  einer  Verlegung  des  ältesten 


1)  Strab.  VI  281  ^  ^*  ^$7?  tcSv  *Ia7wy(ov  /cop«  .  .  .  arvSporigä  Her. 
Sic  1  6»  78.  88.  91  Od.  IU  30, 11  pimper  apta«  Daum*  £p.  3,  16  HUtmkf 
AfuHa. 

2)  Pol.m  110,9  Strab.  VI  283  Uor.Od.IU  30,10  IV  9, 2  14,25. 
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Salapia  scbon  in  römischer  Zeit  geführt.  Die  apufische  Ebene  (S.  241) 
dacht  sich  unmerklich  gegen  den  Garganoa  hin  ah;  eine  niedrige  Aa- 
aehwelluDg  des  Bodens  bezeichnet  die  Wasserscheide  nach  Norden. 

An  tiefster  Stelle  tliefst  der  Candelaro  nach  SO,  am  Fufs  des  Garganus 
entlang.  Auf  ihn  stüisen  im  rechten  Winkel  uach  NO  gewandt  fünf 
aus  dem  inneren  Samnium  kommende  Bäche ,  um  insgesamnit  in  die 
grofse  Lagune  von  Sipontum  einzumünden.  Dieselbe  gab  nach  Strabo's 
Zeugnifs  einen  wichtigen  Ausfuhrhafen  für  Korn  ab.  Von  Flufsnameo 
"Wird  uns  einzig  der  des  Cerbahu  Cervaro  OberUefert.^)  Dieser  ca  90  km 
lange  Bach  kommt  dem  Carapella  liaum  gleich,  Terdankt  auch  nur 
ethnographischen  Gesichtspuncten  seine  Erwähnung.  Naturgemäfs 
nvflrde  man,  ähnlich  wie  im  Norden  den  Po,  hier  den  Candelaro  als  die 
die  Appenninhiche  aufnehmende  Hauptrinne  ansehen.  Jedoch  hat  die 
Versumpfung  der  Lagunen  die  Einsichl  in  die  topographischen  Vcr- 
billnisse  des  Akeitnms  sehr  erschwert  An  der  NSeite  den  Gaigan« 
liegen  zwei  grOfsere  Strandseen :  der  Lago  di  Varano  75  Dkm  und  der 
langgestreckte  Lago  di  Lesina  70  Dkm.  Oberhalb  des  letzteren  lag 
Teanum  Apulum  am  rechten  Ufer  des  Frento  Forlore.  Dieser  98  km 
lange  Flufs  bot  und  bietet  an  seiner  Mündung  einen  kleinen  Hafen ^i, 
der  jetzt  freilich  im  Sommer  oftmals  unzugänglich ,  aufserdem  N  und 
OWinden  schutzlos  preisgegeben  ist.  Das  Gebiet  des  Fortore  be- 
trägt 1562  Okm  (28  DM.),  der  mittlere  Abflufs  21  Cubikmeter  in  der 
Secunde. 

Die  zweite  Hälfte  der  adriatiacheo  Küste  kennt  jenen  Mangel  u 
Wasser  nicht  mehr,  welcher  die  erste  kennzeichneL  Die  unmittelbare 
Nahe  des  Hoehappennins  schhefsl  dies  aus,  wenn  auch  die  Westseüe 
von  den  Wolken  Wel  reichlicher  getrankt  wird  als  die  im  Regenschattes 
liegende  Ostseiie  des  Gebirgs.  Aber  trots  der  Wasserflllle  fdih  es  auf 
dieser  langen  Strecke  bis  tum  P<tod  hinauf  an  einem  beherrschsi- 
den  Fhifssystem.  Die  ungtlnstige  Gestaltung  der  Küste  ist  bereits  is 
anderem  Zusammenhang  (S.  93)  dargelegt  worden :  kein  einziger  Ort 
erschien  IteHihigt  durch  Seehandel  aufzublühen,  damit  auch  civili- 
sirend  und  staatenbildend  auf  das  Innere  einzuwirken.  Hierzu  kommt 
nun  das  Fehlen  einer  jeden  landschafthchen  Gliederung.  Zwar  sind 
einzelne  dieser  Flufsthdler,  deren  wir  einige  zwanzig  zählen,  bedeu- 
tender als  die  tibrigen;  aber  ob  sie  auch  zwei  oder  drei  kleineren 

1)  yitravl4,12. 
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Thlkra  insaiüBiieD  gleicb  getetit  werden  tonnen,  Terechwinden  sie 
doch  der  Gesammtmasse  gegenüber.    Ueberall  wird  die  Verbindung 
ungemein  behindert:  eine  Klause  trennt  die  Anwohner  des  Ober-  und 
Unterlaufs  von  einander,  ein  abfallender  Höhenzug  das  Tlial  von  seinen 
Nacbbarthälern ;  der  grofse  Verkehr  war  und  ist  auf  den  Seestrand 
angewiesen,  dadurch  zu  bedeutenden  Umwegen  gezwungen.  Die  natür- 
liche Abgeschlossenheit  erklärt  uns,  warum  der  Cantonsgeist  in  diesen 
Landschaflen  foBleii  F11&  fassen ,  deren  Haltung  in  allen  grofsen  die 
Halbinsel  bewegenden  Fngen  bestimmen  konnte.  Es  schien  geraten 
tt  die  hietonadieB  Beiflge  lu  eriiuiera  mn  die  eintönige  Aufzahlung 
der  einander  tum  VerwechBeln  timlicben  Gewümer  so  bellen.  Der 
ri/enmi  fiifeno  entspringt  am  FuTs  des  mens  Tif$nm  Matese  unweil 
IfeMMMM  Boiano,  fliellit  an  Tiftnnm  und  Larimm  Torttber,  erreicbt 
eine  Lange  von  95  km.  Von  demselben  Gebirgsetock  kommt  der  Tri' 
nm  Trigno  S5  km ;  in  seiner  Nähe  liegen  Bovianum  vetw  Pietrabbon- 
dante  und  Ter  er  en^wm  Tri  vento,  an  seiner  Mündung  ein  kleiner  Halen.  ^) 
Von  der  Bedeutung  des  Sagnis  Sangro  als  ISaturgrenze  zwischen  dem 
minieren  und  südhchen  Appennin  war  früher  (S.  228.  240)  die  Rede. 
Er  beschreibt  SO  0  NO  N  NORichtung  einhallend  vom  Fuciner  Becken 
aus  eine  95km  lauge  Kreislinie,  ohne  dafs  aufser  Äußdena  Gastet  di 
Sangro  ansehnliche  Städte  in  seinem  breiten  Thal  sich  Panden.  Sein 
Gebiet  mifst  nur  1660  Dkm  (30  DM.),  sein  mittlerer  Abflufs  20  Cubik« 
■eter  in  der  Secunde.  Somit  steht  er  seinem  nördlichen  Machbar  an 
hiitorischein  Interesse  nach. 

Der  Ättnm  ist  der  machtigste  unter  allen  Flttssen  des  adriatischen 
UtondB.  Sein  Gebiet  woMat  3130  Dkm  (57  OM.),  der  mitttere  AhÜvh 
von  42  sinkt  bis  18  und  steigt  auf  2790  Gubikmeter  in  der  Seconde. 
in  den  nOrdUchen  Vorbergen  des  Gran  Sasso  unter  42*  34'  n.  Br.  bei 
UdOm  Meereshnhe  entspringend,  durchströmt  er  in  SORiefatnng  den 
Tbalkessel  von  Ämitemum,  der  Ton  den  höchsten  Erhebungen  der 
Halbinsel  tlem  Gran  Sasso  und  M.  Velino  umsäumt  wird.  Nach  einem 
Lauf  von  ca.  80  km  windet  er  sich  (iurcli  eine  Enge  und  tritt  in  das 
Hochthal  (340  m)  der  Paeligner  hinaus.  Hier  empfängt  er  durch  den 
von  Süden  kommenden  Gizio  reiche  Zuflüsse  der  Randgebirge  und 
hört  auf  zu  Fufs  passirbar  zu  sein.  Damit  wird  an  dem  Puncle  wo 
Aterno  und  Gizio  sich  vereinigen ,  das  natürUcbe  Centrum  des  Sabel- 
hachen  Gebirgsmrecks  (S.  236),  das  Centrum  einer  Einsenkung  ?on 
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98km  Llngewid  301«  Breite  dargestfllt  ffiereiMfliiihCerjMai 
diejenige  Stadt  welche  91     C3ir.  4ie  aelMSiriMm  MAtgBMam 

unter  dem  Namen  Italia  zum  Sitz  des  italischen  Bundes,  zur  Nackr 
folgerin  von  Rom  auserkoren  hatten.  Die  Lage  war  weislich  berechnet, 
in  Mitten  der  Samniten  Marser  Sabiner  Picenter  und  der  kleineren 
Terbündeten  Stämme,  allen  ziemlich  gleichmMfsig  genähert,  dabei  von 
hoher  strategischer  St^trke.  Zugleich  deutet  die  Lage  an  warum  dieser 
Sonderbund  scheitern  mufste:  der  Grund  ist  in  dessen  Stellung  zum 
Meer  und  der  ao  das  Meer  geknüpften  Macht  zu  suchen.  Am  dem 
Thal  der  Paeligner  wendet  sich  der  Atemus  nach  NO  durch  eine  toh 
leiikrechten  Felewaiiden  eingeeiigle  Kkose,  die  grotertigale  welche 
der  ginie  Appenniii  anfkoweiflen  hat,  im  ent  hei  /wrwyrewfcm  Tone 
dei  Paisflri  in  freiere  Gegeftd  10  getengeo.  Der  Doiehhrodi  hat  Ift  1fr* 
xeitett  die  Treekenlegung  der  Bochgebirgethfler  bewirkt,  in  geachieht« 
lieher  Zeit  als  das  gewaltige  Thor  gedient,  wilohes  sie  mit  der  Kests 
▼eridndet  aber  auch  mit  leichter  Mahe  gesperrt  wird.  Der  UnterM 
durch  ein  breites  geräumiges  Thal  mifst  ca.  50  km,  die  Mündung  ge- 
währt einen  der  besten  Ankerplätze  an  diesen  Küsten.  An  ihr  liegt 
die  kleine  Hafenstadt  Pescara  die  dem  Flufs  gegenwärtig  ihren  Namen 
leiht,  lag  im  Altertum  Atemum,  die  vom  Flufs  den  Namen  empfing, 
das  gemeinschaftliche  Emporium  nicht  nur  der  angrenzenden  Vestiner 
und  Marruciner  sondern  auch  der  binnenländischen  Paeligner.^)  Nir- 
gends am  adriatischen  Litoral  boten  sich  günstigere  Verhältnisse  dar 
um  eine  Ton  dem  bevorzugten  Weelen  nnabhängige  Bahn  einzuschlagen. 
Die  Stamme  welche  sie  einschlagen ,  Obertrafen  ihre  romisohen  Be- 
drOeker  ehne  Zweifel  an  Tapferkeit  AnfopCerung  Begeistening,  wie 
solche  der  Kampf  Ihr  eine  gerechte  Sache  einloftt  Aber  die  geo- 
grapUaehe  Betracfatang  ertatert  hesaer  ab  jede  Ersihlong  vermal, 
weshalh  aller  Heldenmut  an  den  fen  der  Natur  gesogenen  Sehnnkm 
sn  Schanden  ward.  IKe  Breite  der  Halhinsel  «wischen  den  Mündungen 
von  Aternus  und  Tiber  betragt  ca.  180  km*):  die  Wasserscheide  ist 
von  der  Adria  75  km,  vom  lyrrhenischen  Meer  105  km  entfernt.  Jener 
ist  152  km  lang,  dieser  393  km.  Die  beiderseitigen  Flufsgebiete  stellen 
skh  auf  ca.  60  und  340  d.  QM.  Gorfinium  ist  dreimal  so  weit  vom 
Meer  abgerückt  als  Rom. 


1)  StnkTMl:  die  aatCUvliche Behandlong,  welche  dieam  llalli  fewM- 
met  wird,  legt  ebi  crfitraUehaf  Zeegailk  flir  du  Yenttadnilii  Strako'a  ab. 

2)  Plbi.11144  ffiM  lee  Mniicii  an:  SOka  so  vld. 


L.iyui^üd  by  Google 


I  1«  Die  AdhaUschen  Flftase. 


Sil 


Der  SaUnus  Finu  und  Matrimis  Piomba  sind  kurze  Bäche;  dagegen 
erreicht  der  am  NFufs  des  Gran  Sasso  bei  2000  m  Höhe  entspringende 
fmanus  eine  Lange  von  75  km,  der  Tom  Pizzo  di  Sevo  kommende 
Heivinus  Tordino  eine  solche  von  50  km.  Mehr  Beachtung  verdient 
der  Truentus  TroDto  der  ansehnlichste  Fluft  im  Picenerhind.  Die 
QoeDeB  befinden  sich  innerhalb  der  Abnizzen  anweit  denjenigen  des 
Atenras  unter  42«  35'  n.  Br.  bei  1700m  MeeresbObe.  Nach  Norden 
•MdmihI  dofdibncht  er  in  wladerter  ONORiditQDg  den  Gebirg»* 
«iH  m  einer  wilden  SchludiL  Das  enge  Thal  niount  erst  bei  Ätmhm 
fktmm  einen  freondlicheren  Charakter  an.  Der  Flnlidanf  beiiffert 
flcb  anf  115  km,  das  Gebiet  anf  1142  akm  (21  QlL),  derAbfluftim 
Mittel  auf  15  Cnbikmeter  in  der  Seennde.  Es  folgen  die  Abflösse  der 
Sibflh  Aso  60  km  und  fmnaTenna  80  km.  Dann  wird  die  Hauptkette 
wieder  unterbrochen  durch  den  75  km  langen  Chienti:  unter  den  ver- 
schiedenen Bächen  die  er  aus  dem  umbrischen  Hochland  vereinigt, 
wird  der  Flusor  Fiastra  erwähnt.  Wenig  kleiner  (94  km)  ist  die  Potenza. 
Der  45km  lange  ie««  Esino ,  welcher  nördlich  von  Ancona  mündet, 
bikiete  zwei  Jahrhunderte  hindurch  die  Grenze  des  italischen  Bundes 
(S.  71).   Je  weiter  wir  in  unserer  Aufzählung  vorrücken,  desto  mehr 
Termiodert  sicti  der  Wassergehak  dieser  Flufsläufe,  der  niedrigeren 
Erhebung  des  Appennin  entsprechend.   Die  anderen  überragt  der 
110  km  lange  iteHmi^  der  in  der  galUscben  Mark  in  ähnlicher  Weise 
Imorlritt  wie  der  Tmentns  in  Picenom.  Er  entspringt  an  der  A^ 
Mk  Lnna  (S.  234)  unter  43^  38'  n.  Dr.  bei  1214m  Heereshohe  und 
Hiebt  ostwärts  an  Tifmim  Meumntm  S.  Angelo  in  Vado  und  ürvimm 
M^Umrmm  Urbino  Torbei*  Inn  vor  Fomni  Smipnnii  Fossombrone 
mpflingt  er  den  w^iglen  CandigUano  und  Burano,  der  durcb  den 
wilden  Furlopafs  sich  einen  Ausweg  gebahnt  hat :  dem  Burano  folgt 
die  Via  Flaminia.  Unterhalb  Fossombrone  erweitert  sich  das  Tlial,  an 
seiner  Mündung  liegt  Fanum  Fortunae  Fano.    Das  Gebiet  beträgt 
1305  Gkm  (24  DM.),  der  mittlere  Abflufs  17  Cubikmeter  in  der 
Secunde.   Es  bleiben  noch  zu  erwähnen  der  90  km  lange  Pisaunu 
Foglia  und  der  60  km  lange  Ariminus  Marecchia  mit  gleichnamigen 
Städten ,  von  denen  die  letstere  die  Uauptfestung  der  Halbioaei  gi^en 
das  Poland  abgab. 

Zum  ScMuft  mag  auch  hier  eine  rergleichende  Uebersicht  nach 
den  Berechnungen  des  Annuario  Statistico  Ton  1881  eine  Stelle  finden 
(v^  S.  IM). 


oiyiii^cü  Uy  Google 


342  Kap.  Vn.  Die  AppenniDflOsse. 


§8,  Ueberfticht  der  AppenDinflttsse. 
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iViiilierer 

Hocnsier 

LInge 

Gebiet 

Abaols 
iadcr 
SecDDde 

AbfluTs 
in  der 

Secunde 

Abflab 
In  der 

km 

ükm 

Cobum 

ti  — 

Magra 

65 

Berg    1 406 
Ebene  106 

iDli 

40 

3050 

12 

Serchio 

110 

Berg  389 
Ebene  778 

llo7 

52 

1520 

16 

Arao 

248 

Berg  6208 
Ebene  2236 

8444 

100 

2000 

15 

Gecina 

78 

Berg  882 
Ebene  55 

852 

2,7 

Ombrone 

166 

Berg  4106 
Ebene  94 

4200 

90 

1974 

Fiora 

80 

Berg  679 
Ebene  43 

7Zi 

7 

3  40 

Tiber 

393 

Berg  15995 
Ebene  726 

loiil 

267 

4500 

160 

Liru 

168 

Ebene  222 
5020 

1340 

25 

VollumuB 

185 

iserg 

Ebene  448 
5677 

70 

20U0 

32 

Sele-Ianagro 

112 

2855? 

55? 

1050 

Crali 

93 

Berg  2210 
Ebene  107 

2317 

3300 
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Länge 

Gebiet 

Mittlerer 
Abflufä 
in  der 
Secunde 

Höchster 
Ahflurs 
in  der 
Secunde 

Kleinster 
Abfluffl 
in  der 

Secunde 

km 

akm 

Gnblkm 

Cnbikm 

Cvbikm 

dinni 

101 

Berg  1196 
Ebene  107 

1303 

1100 

Agri 

136 

1740 

1340 

Satandrella 

91 

548 

450 

Basento 

149 

1477 

1200 

Bradano 

167 

2480 

2000 

Oranto 

166 

2590 

66 
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JDie  {iiBelii« 

Die  Bedeutung  des  Lehnworts  Insel  wird,  abstract  betrachleU 
mit  der  denkbarsten  Schärfe  und  Klarheit  bestimmt i):  im  wirklichen 
Leben  ist  sein  Gebrauch  beachtenswerten  Schwankungen  unterworfen. 
Die  seekundigen  Nordgermanen  haben  die  Herüberoahme  verschmäht: 
sie  reden  von  Ländern  ohne  zu  fragen  ob  dieselben  ganz  oder  theil- 
weise  von  den  Wogen  umspült  seien.  Unsere  dänischen  Vettern 
rechnen  wol  die  kleineren  Bestandtheile  ihres  Archipels  wie  Falster 
LoUand  Aerroe,  nicht  aber  das  grufsere  Seeland  oder  Ftthoen  ab 
Inadn.^)  Deatelbeii  Untenchied  «Mcht  dM  iatAiniaclie  Sprache,  indem 
aie  SiciUen  Sarfinien  und  Goniea  ab  iJnder  anrieht,  dagegen  die 
Ohrigen  aei  es  kleineren  oder  entfernteren  Inseln  nach  Analogie  der 
Stidtenamen  hehanddt  Der  griechischen  Sprache  ist  der  Untmchied 
YoUkommen  fimnd:  in  der  nesiotischen  Welt  Ton  Helbs  sind  Erde 
und  Meer  so  unlösbar  mit  einander  verbunden ,  daTs  die  Begriile  von 
Grofs  und  Klein  vermengt  werden,  sogar  Länder  wie  der  Peioponues  als 
Inseln  gelten.  Man  kann  die  Anschauung  des  Römers  leicht  begreifen: 
Sicilien  Sardinien  und  Corsica  traten  ihm  zu  selbständig  und  nament- 
lich in  älteren  Jahrhunderten  zu  bedeutend  entgegen,  als  üafs  er  ihnen 
die  Eigenschaft  als  Länder  hätte  absprechen  können ;  ist  ja  doch  der 
Name  Itaha  Uberhaupt  nur  als  Gegensatz  zu  Si^a  in  Umlauf  ge- 
kommen (S.  67).  Das  Altertum  hat  nicht  daran  gedacht  diese  Inseln 
dem  Festland  politisch  einzuverleiben:  als  Diocletian  sie  damit  Ter- 
einigte,  war  von  einer  politischen  Bedeutung  des  Actes  kaum  noch  die 
Rede;  zudem  hatte  die  Vereinigung  keinen  Bestand  (S.  85).  Auch 
unsere  Auibssung  Ton  einer  natflriichen  Zusammengehörigkeit  war 
den  Ahen  nicht  gellufig.  Zwar  erklirt  Strahn  Sicilien  Ihr  eine  Zugabe 
der  Appenninhalhinsely  wie  es  einer  allgemeinen  Betrachtung  in  der 

t)  FciLep.  tllM  iiuub»  • .  .  m#  Unw  ^mm  ßumtnUMi  «e  «mp/  «r^ 
nmU  mniquB  in  §alo, 

S)  Ygt  Madrig^  Klebie  pUL  SchiUleo,  Uipiig  1875^  p.  S98%. 
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Tbat  mit  Notwiendigkeit  sieh  dantdlt:  alter  n  Betreff  Sardiniens  und 

Corsicas  wird  eine  ähnliche  Aussage  vemüTst.  Man  liönnte  ja  meinen, 
die  tellurische  Kraft,  welche  die  südeuropäischen  Halbinseln  aus  der 
Tiefe  empor  hob,  habe  eine  vierte  zwischen  Iberien  und  Italien  in  die 
Mitte  legen  wollen,  habe  aber  nicht  ausgereicht  um  ihre  Schöpfung  zu 
vollenden  oder  sie  gegen  die  Angriffe  des  Meeres  zu  behaupten.  Immer- 
bio uoterliegi  ea  koinem  Zweifel  dafs  diese  mag  man  sie  nun  Anfänge 
oder  Ueberreste  eines  Continenta nennen,  in  geographiacte  Hinsicht 
a  Italien  zahlen.   Gerade  diejenige  der  beiden  Inseln ,  welche  seit 
«ioem  Jahrfamidert  üure  Gesdücke  mit  denen  einer  fremian  Nation 
itndiwialart  bat,  trigl  den  itatteniachen  Oiarakter  am  reinalen  an  der 
Stirn,  Die  Alten  haben  der  natllriiebenAbblngj^t  keinen  Anadmek 
iwliahen;  die  Scbiverkraft  der  Verbaltniaae  machte  aieh  ohnedem  gel* 
taid.  Bewubt  hat  Rom  die  Fohretachaft  dea  Feathmda,  bewubt  die 
Hemcbaft  Uber  die  Inseln  erstrebt;  241    Gbr.  trat  es  den  Besiti  von 
Sicilien ,  238  v.  Chr.  den  Besitz  von  Sardinien  und  Corsica  an.  Die 
Ausdehnung  dieser  Lander  (1130  d.  DM.),  welche  dem  halben  italischen 
Bundesgebiet  gleich  kam,  erwies  sich  als  ein  Verhängnifs.  Sie  führte 
zur  Einrichtung  von  Provinzen  d.  h.  militärisch  unterworfenen  Amts- 
bezirken, io  denen  der  Statthalter  eine  nur  durch  seine  Amtsdauer 
beschränkte  Gewalt  Uber  die  Unterthanen  ausübte.  Sie  rief  damit  die- 
jenige Macht  ins  Leben ,  welche  späterhin  die  Volksfreiheit  zu  Grunde 
richten  sollte.  Zunächst  indefii  wurde  Rom  bei  der  Veriheidigung  des 
Erworbenen  halb  ohne  es  zu  wollen  an  die  Spitse  der  Mittelmeerlander 
gsdrtBgt,  der  Kampf  wn  die  natürhehen  Seegrenxen  Italiens  bette  die 
WshberfechafI  unmittelbar  hn  GeM^  Dm  Bild  daawiriu  entwerfen 
nchen,  wtirde  nnfoUständig  sein«  wnnn  diese  Grenikuide  von  dem- 
lelben  ansgeaddoaaen  blieben.  FreOich  haben  wir  nnaanf  die  groften 
allgemeinen  ZOge  lu  beechrlnken.  Sieüen,  dm  in  der  allgemeinen 
Geschichte  einen  benrorragenden  Platz  behauptet,  dessen  Blüte  vor 
die  Römerherrschaft  fcillt,  kann  nur  in  einer  eigenen  Darstellung  er- 
schöpfend behandelt  werden.   Die  Westinseln  nehmen  das  geschicht- 
liche Interesse  überhaupt  nur  in  b^chränktem  Mafse  in  Anspruch. 

§  1.  Sicilien. I) 

Die  grüfste  und  centralste  unter  den  Inseln  des  Mittelmeers  um- 
fafst  einen  Flächeninhalt  yoa  2924Q  Dkm  532  d.  QM.,  wie  gs^en« 

1)  Utteratnr  bd  Ad.  Mb,  GeieUebte  SidBeBS  im  Alterthooi  Bd.  I, 
Uiprig  im.  Tgi.Kap.fi  4. 
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wirtig  ofBeieH  aogenonunett  wird,  ergtreckt  sich  toh  90*  5'  (It/yfraimi 

Cap  Boeo)  bis  33o  17'  (Pelon's  Punta  de!  Faro)  ö.  L.  Ferro,  von  36«  39' 
{Pachynus  (^ap  Passero)  bis  38^  IS'  {Phalacrium  prom.  Cap  Uasoculmo) 
n.  Br.  So  ungeschlacht  die  Umrisse  auf  den  antiken  Karten  ausfielen 
(S.        müssen  sie  sich  doch  früh  dem  hellenischen  Volksbewurstsein 
eiogeprägt  haben.    Die  alte  Benennung  TqivainQLa  Triquetra  (S.  4 
iL  1)  liefert  den  Beweis.  Sie  würde  noch  besser  zutreffen  als  der  Fall 
iflty  wenn  nicht  in  Urseiten  die  Westapitse  des  Dreiecks  vom  Meer  ler- 
trOmmait  worden  wttre:  die  AegttischeD  Inseln  stellen  sieb  deniM 
als  UeberUeibsel  dieser  nrtrflmnierten  Ecke  dar.  Dia  KOstsnllogt 
wird  820kni  III  d.  H.  gerechnet,  so  da6  das  Verfaaknilk  som  Inkak 
sich  1 : 5  stellt,  während  es  fttr  das  Festland  nnr  1 : 11  betragt  (S.  217). 
Auf  die  Nordseite  entfallen  320,  die  Ostseite  215,  die  Süd  Westseite 
285  km.  Auch  die  Bildung  der  Küste  weicht  vom  Festland  vortheilliaft 
ab.  Sie  ist  durchweg  steil  und  verflacht  sich  nur  ausnahmsweise  wie 
an  der  Westspitze  bei  Lilybaeum ,  im  Süden  bei  Gcla ,  im  Osten  bei 
Leontini.  Von  der  hafenlosen  SudkUste  abgesehen  besitzt  sie  eine  Reibe 
vorzüglicher  Hafen :  Drepam  Panormus  Mylae  Messana  Megara  Syn- 
CHAM;  nur  die  beiden  erstgenannten  sind  in  Folge  fortschreitender 
Hebung  seit  dem  Altertum  yersandel  (S.  290).  Die  Sieheriieit  dieisr 
Hafen  wird  mebrfkch  durch  Küsteninseln  herbeigelnhrt,  die  nacfatrf|- 
lieh  landfest  geworden  sind.  Die  sichelartigen  Landsungen ,  die  Drs* 
pana  und  Messana  (ehedem  Zankle)  ihren  Namen  Terliehen  und  in  des 
eigentQmliclisten  ErsoheinangeD  der  sidlischen  Rüste  gehören ,  legen 
von  der  bildnerischen  Kraft  des  Meeres  Zeugnifs  ab.   Auf  den  ge- 
schützten Vorgebirgen  und  Eilanden  gründeten  die  Phönizier  und 
deren  Nachfolger  die  Hellenen  ihre  Niederlassungen  (S.  119).   In  der 
That  ist  Sicilien  nicht  blos  durch  die  erwähnten  Vergünstigungen  son- 
dern durch  seinen  ganzen  Bau  auf  eine  maritime  £ntwicklttDg  bin« 
gewiesen.  Grüfsere  Flüsse  wie  grüfsere  Ebenen  fehlen  ihm  gleick- 
mäfsig ;  die  ausgedehnteste  ist  die  vulkanische  Ebene  südlich  vom  Aetat 
(S.  274).  Das  Ganse  ist  ein  Hochfamd  von  6^700m  mittlerer  ErMmag, 
das  von  Nord  nach  Süd  sich  abdacht 

Seine  geologische  Vergangenheit  scheint  noch  wechselToUer  ah 
diejenige  des  Festhinds  su  sein,  weil  die  UmwSlningen  auf  einem  vw- 
gleichsweise  beschrankten  Raum  rieh  zugetragen  haben.  Die  Haupt- 
masse des  Bodens  gehört  einer  jungen  Terliürbildung  an,  die  Obertw 
zahlreiche  Einschlüsse  von  Muscheln ,  zu  drei  Vierteln  noch  lebender 
Arten,  eotbält.  Sie  entspricht  dem  Subappennin,  steigt  aber  doppelt 
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so  hoch  wie  dieser  auf:  im  Innern  bei  Enna  Castrogiovanni  erreicht 
sie  gar  eine  Höhe  von  997  ni.    Wir  sahen  schon  S.  275  dafs  diese 
Muschelkalke  mit  vulkanischen  Scliichten  wechsellatrern ,  dafs  unter- 
seeische Vulkane  in  Verbindung  mit  deu  marinen  NiederscUigen  an 
4er  Erhöhung  des  Bodens  gearbeitet  haben.  Primärformationen  finden 
sich  nnr  im  Nordosten.  An  beiden  Seiten  der  Strafse  von  Messina  ist 
im  Gelwiie  fdllig  ObminslmMml  gobmt,  dar  Kern  i^mm^d 
CmüH,  duMben  nich  vermitH  Granit  GlinnMr-  and  Thontduefer, 
faer  Kern  von  einem  Mantel  jungtertürer  Schiditen  bis  mr  Hohe 
von  ca.  tOO  m  eingehttüt  Dai  kryataUiniscIie  Gestein  wwütcrt  in 
kdien  beeonders  lelobt  und  dämm  treten  die  ferbeerenden  FiooMren 
io  ihrer  wildesten  Gestalt  gerade  im  brettischen  und  sicilischen  Ur- 
gebirge  auf  (S.  295).   Für  das  letztere  wird  gelegentlich  die  Bezeich- 
nung,' Pelorilanisches  Gebirge  nach  dem  Gap  gleichen  Namens  ge- 
braucht: aus  dem  Altertum  dagegen  ist  Neptuniui  mons  Uberliefert. 
Nach  SW  streichend  erreicht  es  im  M.  Dinnamare  (oder  Antennamare) 
bei  Messina  eine  Höhe  von  1 130  m,  im  Scuderi  bei  AU  1252  m,  wendet 
nch  alsdann  mit  wachsender  Erhebung  direct  nach  Westen.  Ein  bei 
Cap  Calavä  westlich  Ton  Tyndaris  endigender  Vorsprung  bezeichnet 
den  Abecblufs  der  Prioiftr-  und  den  B^nn  der  Secundflrformation. 
OiMe  steht  dem  Appennin  ToUltoninien  gleich  nnd  macht  anch  anf 
Seflien  deo  Hanpttheil  des  Slammgebirges  ans.  Es  streicht  der  Nord- 
kOste  parallel  mit  15^1600m  hohen  GipfUn  QL  Sorl  nitnilich  ron 
Btinmum  Ademö  1845  m)  als  geschlosBene  Kette  bis  in  einer  Bin- 
isnlning ,  wekhe  dnreh  die  beiden  nach  N  (Flame  Grande)  nnd  S 
(Finme  Salso)  fliefsenden  Himera  gekennzeichnet  wird.  Hier  ballt  es 
sich  zusammen  und  steigt  zu  seinen  höchsten  Erhebungen  auf:  dem 
M.  S.  Salvatore  1910m  und  Pizzo  Antenna  1975  m  südlich  von  Cepha- 
hedium  CcfalCi.  Dieser  Gebirgsstock  heifst  mit  einheimischem  Namen 
le  Madonie;  die  Allen  nannten  den  ganzen  Gebirgszug  der  Nordküste 
N^odet.^)   Jenseit  der  Ilimeraquellen  nimmt  die  Erhebung  ab  und 
das  Kettengebirge  löst  sich  allmfilich  in  einzelne  Berge  und  Berg- 
gruppen ohne  deutliche  Ordnung  und  Zusammenbang  auf.  Unter  den 
Gipfeln  sind  bemerlEenswert  der  M.  S.  Cakgero  bei  Thermae  Hiwi^ 
Permini  1345  m,  die  steile  Roeca  Bnsambra  1574  m  im  Innern 
Gorleone,  der  M.  Cnccio  bei  Pülermo  1049m.  Die  durch  Hamilkar 


1)  Solin  5,  12. 

2)  Stnb.¥I  274  SIL  It  UV  236  Solis  6, 12  GnthM  Cyoeg.  628. 
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Barkas'  Vertheidigung  berühmte  IIMf»  M.  S.  PeOegrine  bei  leUi- 
genannter  Stadt  ist  ein  völlig  abgesonderter  598  m  hober  Kalkstein- 
stock,  eine  ehemalige  Küsteninsel  wie  der  Berg  der  Circe,  die  nach- 
träglich laDdfest  geworden  ist.  Nördlich  von  Segesta  inifst  der  M.  Spa- 
ragio 1109  der  in  das  Vorgebirge  S.  Vito  ausläuft.  Den  Beschlufs 
bildet  der  mächtige  Yom  Meer  aus  751  m  aufsteigende  £ryx  M.  S.  Giu- 
liano,  der  von  den  Alten  seiner  isolirten  Stellung  wegen  geradezu  als 
Gegenstuck  zum  Aetna  hingestellt  wird.^)  Von  der  am  Nordrand  sich 
Jnkenden  orographiicheii  HauptUnie  dee  Landes  laufen  lafalnkhe 
SeitenMiiien  aw,  ehae  eiaer  ttbereinateniendnii  ftichuuig  in  felgoi 
odw  in  flbernebiydier  WeiM  ndi  III  güedeni«  Nor  Terdieiit  der  Uoh 
Btand  beeendcre  Beaehtiiag,  dafs  in  der  Westbllfld  miachen  den  Sbh 
Ijylef  Pktani  und  Am  Hjffm  Belioe  eine  Reüie  bedeuUnder  Eflie> 
bangen  eidi  nadi  der  SidkOtte  himieken:  dazu  geh<lfen  der  IL  Can- 
marata  mittwegs  zwischen  Akragas  und  Himera  mit  seinem  ifeitUa 
sichtbaren  Doppelgipfel  1576  m,  der  M.  Rose  bei  ßivona  1436m,  sowie 
die  wilden  Berge  von  Caltabellota  900 — 950  m  oberhalb  Sciacca.  Femer 
stellt  der  M.  Lauro  985  m  bei  Acrae  Palazzolo  die  Mitte  eines  Berg- 
landes tertiärer  Bildung  dar,  welches  den  Südosten  zwischen  Gela  und 
Syrakus  einnimmt.  Tief  eingeschnittene  Schluchten,  welche  die  merk- 
würdige Zusammensetzung  des  Bodens  (S.  275)  aufschliefsen ,  laufen 
nach  allen  Weltgegenden  aus.  Dies  abgeaenderte  System  hängt  doicb 
einen  Ausläufer,  der  ndrdücli  von  Unna  am  M.  Artesino  1193  ra  an- 
saut,  nut  dem  Hanpigebirge  ansammen.  Der  Anatonfer  mont  Hwnm 
m  Altertom  geheiAenS),  bildet  die  Waaaefacheide  zwiadben  dem  m- 
Kachen  nnd  afrieaniaehen  Meer.  In  der  weiten  Bucht,  die  Ton  dm 
Nefaroden  nnd  den  Heraeiichen  Bergen  umMt  worde,  lial  die  fa^ 
kanisehe  Kraft  den  Aetna  aufgeschütlet,  der  wie  ein  Rieee  unttf 
Zwergen  die  älteren  Gebirge  überragt.  Er  ist  durch  die  tiefen  Tbälcr 
des  ilA:e«mes  Alcantara  und  Symaethns  Simeto  von  jenen  abgeschlossen 
und  hängt  nur  in  einem  schmalen  Isthmus,  der  Wasserscheide  beider 
Flüsse  (1156m)  mit  ihnen  zusammen. 

Von  den  ca.  250  VVasserläufen,  die  in  Sicilien  gezählt  werden,  ist 
kein  einziger  schiffbar.  Die  meisten  hegen  im  Sommer  trocken  und 
bereiten  nur  zur  Regenzeit  dem  Verkehr  Schwierigkeiten.  Ihr  Wasser- 
stand wird  neUach  durch  die  Beechaffenheit  des  fiodena  bedingt.  Jha 
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zerklüftete  Kalkgebirge  spart  die  empfangenen  Niederschläge  in  unter- 
irdischen Hohlen  auf,  welche  einen  constanten  Abflufs  wahrend  der 
Dürre  sichern  (S.  224),  durch  den  sich  namentlich  die  kloinen  Flüsse 
des  Berglandes  im  SO  auszeichnen.  Umgekehrt  hat  das  Urgebirge  nur 
FiuDiaren,  keine  perennirenden  BAche  aufzuweisen.  Am  Abhang  des 
Aetna  werden  die  BCche  gSnztich  Termifst,  welche  man  nach  seiner 
flsbe  und  der  Masse  seiner  NiederschUlge  in  grofser  Anzahl  voraas* 
setzen  wtrde:  der  mlkaniselie  Sand  sangt  die  Feuchtigkeit  gierig  ehi, 
Ut  m  lange  mid  Ml  erst  am  Puls  des  Gebirges  Queikn  berfor- 
kechen.  Ans  dem  Bau  des  Landes  ergiebt  sieb  ohne  weiteres,  dab 
ä$  grofiwren  Flosse  nach  Osten  nnd  Sadosten  strSnen  misseD.  Er^ 
wlhnuDg  Terdienen  folgende.  IKir  Akmiiim  oder  AMfntt^)  Gantara 
oder  Aleantara ,  welcher  den  Aetna  im  Norden  umfliefst,  erreiebt  nur 
eine  Länge  von  52  km.  Dagegen  ist  der  den  Aetna  im  Westen  und 
Süden  umfassende  Symaethns  Simeto  oder  Giarrella  als  der  bedeu- 
tendste Flufs  der  Insel  anzusehen:  weniger  wegen  seiner  Llinge,  die 
sich  auf  116 km  stellt,  als  wegen  der  Ausdehnung  seines  Gebiets,  das 
4387  Dkm  ungelfibr  80  d.QM.  drei  Zwanzigstel  ganz  Siciliens  einnimmt 
Der  mittlere  Abflufs  betragt  90  Gubikmeter  in  der  Secnnde.  Er  ent- 
steht durch  die  Vereinigung  mehrerer  Ouellarme,  die  von  der  leon- 
tiniscben  Ebene  fUcherf^nBig  in  das  Innere  eindringen.  Von  Norden 
her  konmt  der  E^dnmhu^  Simeto,  welcber  unweit  JMrümi  Adem4 
den  Mlrüieh  vom  M.  Artesino  entopringenden  Cjfomiomrm^  Fiome 
Wss  aoMBDmL  Er  vmlliefirt  nun  in  SOlüchting  den  VnliEan  und 
mern^t  sidi  in  der  Ebene  nut  dem  Ckrysat*)  Ditfabio,  der  Ton  den 
Hoben  um  Enna  hemm  genibrt  wird.  EndHob  keamt  noch  kirs  vor 
^Mündung  die  Gurnalunga  hinzu.  Im  Einzelnen  ist  der  Lauf  dieser 
Flüsse  durch  Lavastrüme  Aschenregen  und  AUuvionen  vielfach  ver- 
ändert worden.  Die  Allen  erwähnen  verschiedentlich  den  Teno«,  der 
20  Stadien  «  4  km  vom  Meer  aufwärts  nach  Leontinoi  zu  schiffbar 
gewesen  sei.*)  Ob  an  den  kleinen  bei  dieser  Stadt  fliefsenden  Fiume 
S.  Leonardo  oder  aber  einen  Arm  des  Symaethus,  vielleicht  die  Giirna- 
hiaga  zu  denken  sei,  vennOgen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Das  Mün- 
do^igebiet  ist  jeUt  venompft,  auch  der  18  Dkm  grolse  seicbls  See 

1)  Enrtere  Form  Thue.  IV  25»  letitci«  Plio.  ID  SS,  VUi.  $e<iu.  jinmm, 

2)  Steph.  Byz.  n.  kÖQaPOV. 

3)  Pol.  1  9,  4. 

4)  Diod.  XJ  V  95  Gic  Verr.  IV  96  SU.  It.  XIV  319  Vib.  Seqtt. 

5)  Skylai  IS  Thoe.  VI  SO.  94  Med.  XIVU  XXBl  fUn.m80. 
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von  Lentini  erst  seit  dem  Alteftom  kfliudicli  gudutttm  wenleB.  k 
Fotge  denen  IlUiA  die  Luft  viel  tu  wttnadieD  übrig.  Von  M.  Laoro  her 
strOmt  der  60  km  lange  AMpu$  Aoapo  in  den  Grofsen  Hafen  tob 
Syrakus  ein.  Die  anderen  FiUfschen  des  Südosten  können  in  diesem 
Zusammenhang  übergangen  werden.  An  der  SüdkUste  macht  der 
//rmera  Fiume  Salso  dem  Sinieto  den  Rang  streitig,  welchen  er  an  Länge 
(ca.  144km)  übertriflt,  an  Ausdehnung  des  Flufsgebiels  19bODkm 
36  d.  DM.)  und  Gehalt  (16  Cubikmeter  in  der  Secunde)  jedoch  nicht 
erreicht  Die  Alten  beben  den  Salzgehalt  seines  Wassers  hervor,  der 
ihm  den  jetzigen  Namen  eingetragen  haL^)  Dies  rührt  im  vorliegeadea 
wie  in  anderen  Fällen  von  den  ungeheuren  Steinsabiagern  lier,  wekfae 
wie  die  Schwefellager  dem  sicilisclien  Tertür  angeboren:  wegen  der 
bequemeren  Gewinnung  des  Seesalies  nimmt  man  von  ihrer  Ansbeo- 
tung  Abstand.  Auch  wird  von  den  Alten  bemerltt,  dals  der  Hirnen 
Sicflien  in  swei  Hälften  theilL>)  Ylit  haben  oben  S.  347  dargelegit, 
dab  das  Stanungdiirge  an  der  Wasserscheide  iwischen  s«nen  QoelkB 
und  denen  des  nördlichen  Himera  aufhört  eine  geschlossene  Kette  dar- 
zustellen und  bedeutende  Hüben  südUch  entsendet.  Der  so  gebildete 
naLürlicbe  Einschnitt  hat  in  der  älteren  Geschichte  des  öfteren  al« 
politische  Grenze  gedient  um  die  kartliagische  von  der  syrakusischeo 
Hälfte  des  Landes  zu  scheiden.  Die  historische  Bedeutung,  dazu  die 
Uebereinstimmung  der  Namen  erzeugte  bei  den  Alten,  welche  deD 
Flüssen  die  abenteuerlichsten  Irrfahrten  zutrauten,  den  Glauben  dali 
beide  aus  gemeinsamer  Quelle  strömten  und  wie  Einige  hinsuftlgtiB, 
wunderbarer  Weise  der  eine  mit  sUfsem  der  andere  mit  salzigem 
Wasser.^)  Die  Quellen  hegen  in  den  Madonie  am  M.S.Salvatore  tbei- 
weise  ndie  bei  einander.  Der  sOdliche  Himera  hat  in  seinem  wcilsB 
sandigen  Bett  aiemlich  viel  Waaser,  kann  aber  an  der  MOndung  wie 
im  Oberkttf  durshachritten  werden.  Nach  starkem  Regen  achwiUt  er 
hoch  an  und  unterbricht  den  Verkehr  mehrere  Tage  lang.  Der  nörd- 
liche Himera  bei  der  Stadt  gleichen  Namens  heifst  zwar  jetst  FiUBM 
Grande,  kann  sich  aber  bei  einer  Länge  von  nur  45  km  mit  dem  sfld- 

1)  Diod.  XIX  109,  5  MeUUUS;  Ober  die  Sdslager  Seliii5,19  Yitnv 

VUI  3,  7. 

2)  Pol.  Vli  4,  2  Liv.  XXIV  6  Mela  U  119. 

3)  YitroTVm3,  7  MeU  U  U9  SoUn5, 17  Vibius  Sequ.  giebt  Stesichoroft 
alt  Gewlbmiaiui  an.  Sil  It.  XIT 134 

iMimt  j»  seindit  in  «rot 
fwc  mtw»  •öMUtm  peiit  ineitm  pum  p§tit  oriui 
ßftkrodM  gtmüä  mOrtt  dtoerläi  fwUt, 
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fichen  Brader  entfernt  nicht  messen.  Letiteran  steht  auch  der  iweüe 

bedeutende  Flufs  des  Südens  der  Halycus  (oder  Lycus)  Platani  weit 
nach,  der  gleichfalls  als  Grenze  zwischen  phOnizischem  uud  helle- 
Dischem  Gebiet  gedient  hat.  ^)  Er  erreicht  hei  einenii  (lebiet  von 
1717  Gkni  31  d.  DM.  und  einem  Gehalt  von  15  Cubiknielern  in  der 
Secunde  gegen  110 km  Länge:  der  westliche  Ouellarm  umfliefst  den 
hoben  M.  Cammarata(S.  348),  der  östliche  kommt  von  den  Bergen,  die 
das  obere  Thal  des  Himera  einschiiefsen.  An  der  Mündung  lag  ffaro- 
dw  ifmoo.  Der  letzte  ansehnliche  Fhifs  ist  der  93  km  hinge  RjfptOM 
Belice,  der  aus  der  Vereinigung  von  iwei  Queliarmen  entsteht  und 
Mfich  TOD  SiUmu  mündet :  sein  Gebiet  nmfoftt  965  Qkm  1 7  Vi  d.  QU., 
tem  ndtderer  Abflug  9  Gobikmeter  ui  der  Secunde. 

IKe  glncUiclie  Bodennuacbung  bedingt  die  aulaerordentliche 
Frachtbarkek  des  Landes,  du  in  hellenischen  Zelten  ab  Heunat  der 
Itemeter,  in  römischen  als  Kornkammer  Roms  galt.  Drei  Jahrtausende 
laog  ist  es  heslelll  worden  und  verrät  noch  iiiinier  keine  Spur  von 
Erschöpfung.  Aeufserst  mangelhaft  bearbeitet,  ungedüngt  Uefern  die 
Weizenfelder  nicht  hlos  wie  Cicero  sagt  das  zehnte  sondern  das  zwölfte 
bis  sechszehnte  ja  sogar  das  achtzelinte  Korn. 2)  Die  Baumzucht,  welche 
ein  Fünftel  des  Areals  gegenwärtig  einnimmt,  gewährt  den  höchsten 
Ertrag  welchen  die  Bodennutzung  in  £uropa  überhaupt  zu  erzielen 
Tcrmag.  Die  Ahhäoge  des  Aetna  ernähren  mehr  als  300000  Menschen 
und  hier  kommt  die  erstaunhche  Dichtigkeit  einer  ackerbauenden  Be- 
vllkemng  von  550  Seelen  auf  den  Quadratkilometer,  ttber  30  000  auf 
die  denlsehe  Qnadfatoieile  vor.  Der  Reichtum  des  gesegneten  Landes 
bat  auf  die  CnltnrfOlker  eine  Shnliche  Ansehung  geabt  wie  die  Po- 
ebene  auf  die  Barbaren  des  Nordens.  Aber  dieser  ungleieh  entbehrte 
CS  der  natürlichen  Einheit  Die  Terschiedenen  Seiten  des  Dreiecks 
weisen  nach  Terschiedenen  Himmelsgegenden,  nach  Italien  Griechen- 
laad und  Africa.  Wol  haben  die  Eingebornen  der  Fremden  sich  zu 
erwehren  gesucht ,  unter  Führung  des  Duketios  (461  —439  v.  Chr.) 
einen  langwierigen  erbitterten  Kampf  für  ihre  Freiheit  unternommen. 

1)  In  den  Friedensschlassen  von  363  IMod.  XV  17,  5  und  33S  Plut  Tim. 
34, 1  Diod.XVl  82, 3  Oeber  im  Aahuit  MtUcr  fir.  hisl.Gr.1 311  Holm  Gesch. 

Siel  342. 

2)  Nach  Holm,  Bursians  Jahresbericht  für  IS&u  Sl,  p.  164:  Cicero  Verr.  III 
112  habe  als  Anwalt  der  Sicilier  den  Erlrag  unterschätzt.  Dagegen  beziffert 
die  amtliche  Statistik  denselben  für  die  Provinz  Catania  nur  auf  U,  für  die 
ganie  biel  1 1—12  Hektoliter  perHektir  nach  einem  fünfjührigeo  Wttel;  Tgl. 
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AMii  was  io  Ralieii  gelang,  aclifaig  auf  4&r  IdmI  fehL  Das  Iimts 
ward  durch  die  Koste  bemeistert,  von  Aursen  her  hat  Sicilien  das  Ge* 
inUge  seiner  Nationalität  erhalten  und  solche  in  Folge  dessen  im  Lauf 
der  Geschichte  so  oft  umgetauscht  wie  kein  einziges  Land  Europa  s. 
Im  Altertum  ward  es  zuerst  völlig  hellenisirt,  seit  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung latinisirt.  Aul  die  byzantinische  folgt  die  glanzvolle  arabische 
Periode,  bis  die  Normannenherrsrhaft  den  Anschlufs  an  Sprache  und 
Sitte  des  benachbarten  Festlandes  einleitet.  Von  all  den  Volkern  die 
hier  seTshaft  geworden,  haben  Griechen  und  Semiten  am  nachhaltigsteD 
um  den  Bealta  der  köstlichen  Insel  gerungen,  ihr  Andenken  durch  die 
henrorragendsien  Denkmäler  verewigt  Der  Wetirtrail  beider  erM 
das  achte  bb  dritte  Jahrhundert  vor,  das  siebente  bis  lehnte  IsMnn* 
dert  nach  unserer  Zeitrechnung.  Der  nationale  und  politiache  Geges- 
sats  eiWt  in  den  natOrliehen  VerhiUnisaen  seinen  Auadmek.  Dfc 
Ostseite  ist  ohne  Fnge  ris  die  am  meisten  begünstigte  anztts^n.  fS» 
enthelt  die  grOfste  und  fruchtbarste  Ebene,  das  ausgedehnteste  Fhil»- 
systera,  besitzt  vortreffliche  Hafen,  beherrscht  den  Sund  der  das  tvr- 
rhenische  mit  dem  Hauptbecken  des  Mittelmeeres  verbindet,  wini 
durch  die  SUdhälfte  von  Bruttium,  die  ganz  unter  seinem  Einflufs  steht, 
erweitert.  Das  schmale  Litloral  des  Nordens  erscheint  dem  Osten 
gegentiber  als  Rückseite  des  Landes  und  einer  selbständigen  Entwick-  ' 
lung  unfähig.  Der  Süden  wetteifert  allerdings  mit  seinen  langen  Fiufi»- 
läufen ,  wird  aber  durch  den  Mangel  an  Häfen  in  einen  nicht  aum- 
gMohenden  Nacbtheil  gesetzt.  Dagegen  tritt  die  Westspitze  gegen  §t 
Anspmche  des  Ostens  in  die  Sehranken.  Sie  steht  ihm  ja  an  Aai* 
dehnung  weit  nach,  aber  beaaft''ehedem  vortreflilcho  Hhfen  und  lag  m 
der  ahen  Wehstrabe«  die  vom  silberreichen  Iberien  nach  den  Grihi^ 
Staaten  des  Orients  flihrte.  Die  Bedeutung  das  Weetens  war  dv«l 
die  Nihe  Africa's  bestbnmt;  denn  der  freoMle  WelttheQ  ist  demsdbss 
fiermsl  so  nahe  gerückt  wie  der  Peloponnes,  der  Weg  yon  Syrakai  | 
nach  Athen  betrügt  das  sechsfache  des  Weges  von  Lilybaeum  nacl 
Karthago.  Die  räumliche  Entfernung  bewirkte  dafs  die  Hellenen  ohne  ^ 
Unterstützung  des  Mutterlandes  die  Angriffe  der  phönizischen  Groli-  | 
macht  abzuwehren  hatten,  während  diese  in  den  unbezwungenen  See- 
festungen Molye — Lilybaeum  Drepana  Panormus  Ausfallthore  gegen 
Sicilien  zu  steter  Verfügung  bereit  hatte.  Die  drohende  Gefahr  nötigte 
die  hellenischen  Freistädte  mit  innerem  Widerstreben  die  Hegemonie 
▼on  Syrakus  ansuerkennen.  In  den  denkwürdigen  Kriegen  des  fünftes 
und  vierten  Jahrhunderts  schwankt  das  Zünglein  hin  und  her,  aber 
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Xirtiiago  schiebt  die  Grenze  seiner  Provinz  unaufhaltsam  vor:  480 

Uüter  GeloD  wird  solche  ungefähr  durch  den  Lauf  des  Beiice,  hundert 
Jahr  später  unter  Dionys  hald  durch  IMalani  hald  durch  den  llimera 
bezeichnet.  Bereits  345  v.  Chr.  hetraclitet  sich  Karthago  als  Herrin 
von  ganz  Sicihen')  und  verleiht  in  dem  306  mit  Rom  abgeschlossenen 
ßündnifs  solchen  Ansprüchen  einen  feierlichen  Ausdruck  (S.  66).  Vor 
dem  Lose  karthagisch  zu  werden  hat  freilich  das  Schwert  des  Königs 
Pyrrbos  und  die  Volkskraft  Italiens  die  schöne  Insel  bewahrt,  aber 
dafür  ward  ihr  das  kaum  minder  harte  Schickaal  auferlegt  als  cella 
penaria  rti  fMiea$t  nuiriait  pMii  RmmiM  lu  dienen.^)  Und  obgleich 
die  Monarchie  die  entsetzlichen  Wunden,  welche  die  Miswirtscbalt 
der  Republik  geschlagen,  zu  heilen  unternahm,  hat  audi  sie  nicht 
daran  gedadit  die  Abhängigkeit  der  Provinz  au&uheben,  die  bürger- 
liche Gleichheit  mit  dem  Festland  einzufahren. 

|2.  Sardinien.*) 

Ihren  reichen  natürlichen  Anlagen  zum  Trotz  hat  Sicilia  unter 
den  italischen  Landschaften  lange  Zeit  nur  den  Rang  eines  Stiefkindes 
behauptet.  Und  doch  ist  sie  glücklich  zu  preisen,  wenn  man  ihre 
Geschichte  mit  dem  VerhJingnifs  vergleicht,  das  über  der  grofsen 
Schwesterinsel  lastet.  Verhöhnt  verachtet  gemifshandelt  mit  Füfsen 
getreten  erscheint  letztere  als  Helotenkind  unter  den  Töchtern  Italia's. 
AltertümUch,  in  seiner  Entwicklung  verkünunert,  um  Jahrhunderte  im 
Rückstand,  ragt  das  menschenleere  Land  der  Sarden  fremdartig  in  die 
Gegenwart  hinein  und  findet  nirgend  seines  Gleichen.  Die  Betrach- 
tung seiner  Lage  und  Natur,  seiner  geologischen  Vergangenheit  trSgt 
dazu  bei  die  RMtsel  seiner  Geschichte  zu  losen.  Die  sweitgrOlste  Insel 
des  Mittefaneeres  liegt  zwischen  25^  48'  und  21^  30'  0.  L.,  zwchen 
und  4P  16'  n.  Br.,  bedeckt  mit  den  benachbarten  Eikinden 
nach  La  Marmora  einen  Flächenraum  von  23920  Gkm  434  d.  GM., 
Während  officiell  24250  Dkm  440  d.  GM.  angenommen  wird,  llelie- 


1)  Plat  Tim.  9. 

2)  Gic.  Verr.  II  5  als  Ausspruch  des  alten  Cato. 

3)  Albert  de  la  Marmora.  Voyage  en  Sardaigne  ou  description  statislique 
physique  el  politique  de  celte  ile,  Paris  et  Turin  1839—57,  3.  Ablh.  in  4  Bdn. 
ait  Atlas,  dazu  itineraire  de  Hie  de  Sardaigne,  2  Bde.  Turin  1860.  Das  lÜDerar 
iit  abcneUt  rtm  GioT.  Spane,  Gagliari  1868;  dam  cmenduBenti  ed  tggiiute 
von  dcms.  Cagliari  1874.  Heber  La  Mannon's  Reisen  und  Fondiangen  if^  cenni 
biografid  dd  conte  A.  d.  M.  Ton  denn.  Gagliari  1864. 

VlitaA,  lüL  Uadaalrwaa.  I.  23 
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nische  Geographen  haben  ihre  Gestalt  mit  einer  Sohle  oder  einer  Fufs- 
spur  vergHchenJ)  Die  grörste  Länge  mifst  268  km,  die  gröfste  Breite 
144  km,  die  kleinste  Breite  109  km.  Der  Umfang  wird  792  km  107 
d.  M.  gerechnet ,  so  dafs  das  Verhältnifs  von  Küste  und  Flächeuinhalt 
sich  1 : 4  stellt,  noch  günstiger  als  für  Sicilien  (S.  346).  Dagegen  ist 
es  weit  mehr  isolirt  als  dieses,  den  Sitzen  der  alten  Gultur  recht  fem 
gerflckt:  der  Abstand  tod  Italien  beträgt  ca  225  km,  too  Sicilien 
290  km,  Ton  Africa  190  km.  Entscbeideod  war  die  Bildung  seiiMr 
Kosten.  Die  dem  Festland  sugewandte  Seite  (S.  98)  besitst  nur  einei 
einiigen  Hafen,  den  von  OWia  Terranova,  der  twar  ausgcieichneles 
Schutz  bietet  aber  an  der  NO  Ecke  gelegen ,  auf  die  fruchtbare  Kiede- 
ruDg  im  SW  keinen  Einflufs  ausflben  konnte.  Diese  erstreckt  ach 
bei  einer  mittleren  Breite  von  ca  16  km  auf  100  km  Länge  vom  OoV 
von  Caralis  CagUari  bis  zum  Golf  von  Tharrus  Orislano:  in  ihr  ruht 
der  Schwerpunct  des  ganzen  Landes.  Der  Golf  von  Cagliari  enthält 
eine  treflliche  Rhede  und  es  war  von  Bedeutung  dafs  er  auf  den  uiichst- 
gelegenen  Continent  auf  Africa  öflTnet.  In  dessen  Bann  ist  das  ganze 
Land  bis  auf  die  Herrschaft  Koms  gebUeben.  Wol  ist  am  Ausgang  des 
sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  unter  den  Joniern  mehrfach  davoo  die 
Rede  gewesen  dem  persischen  Joch  sich  durch  Auswanderung  nach 
Sardinien  lu  entziehen,  aber  Karthago  kam  ihnen  zuvor  und  hielt  mit 
eiserner  Strenge  die  Fremden  fem.>)  Die  Thatsache  dafs  griechische 
MQDzftande  hier  überhaupt  nicht  Vorkommens),  erlftutert  das  FeUes 
des  Verkehrs  und  damit  auch  des  ci?ilisatorischen  Einflusses,  dord 
den  dies  Volk  es  allen  Obrigen  zuTorthat  Die  lange  Abhängigkeit  tob  | 
den  Phoeniziem  hat  Caralis  zur  Hauptstadt  gemacht,  ohne  da6  äk 
ganze  Nordhalfte  bis  auf  den  heutigen  Tag  diesen  Anspruch  anerkaost 
hätte.  In  der  That  wäre  der  Golf  von  Tharrus  oder  Oristano  weit  eher 
berechtigt  gewesen  den  Vorrang  einzunehmen,  wenn  dem  Lande  hätte 
beschieden  sein  können  ungestört  seine  eigenen  Bahnen  zu  wandeln. 
Derselbe  ist  der  räumlichen  Mitte  ziemlich  angenähert,  in  ihn  mündet 
der  Hauptstrom  aus.  Als  Sardinien  im  Mittelalter  sich  einer  gewisseo 
Unabhängigkeit  erfreute,  stand  denn  auch  hier  der  glanzvollste  uod  j 
mächtigste  Furstensitz ,  der  Sitz  der  Richter  von  Arhorea.  Bekannt- 
lich hat  Aragonien  seit  1297  die  Lehnshobeit  ausgeübt  und  ist  d»  i 

1)  Plin.  III  85  de  mir.  ausc.  100.  Pausan.  X  17  1. 
2j  Her.  I  170  V  106.  124  VI  2  Justin  XVUi  7,  1  XIX  1,  3  Slrab.  XVIISül 
3)  La  Marmora  hat  auf  seinen  awanzigjährigeo  Reisen  nie  eioe  grieeUwhe  I 
MOnie  sa  Geliebt  bekonuaeD  (aaeh  nicht  auf  den  Balearen)  I  p.  8  A 
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Haus  Savoyen  erst  1720  an  die  Stelle  spanischer  Vicckönige  gelre- 
teo.  Mit  ganz  anderem  Recht  liefs  sich  diese  spanische  Herrschaft 
fiber  Sardinien  begründen  als  die  über  Sicilien  und  Yenchiedene  Theile 
des  Festlands  tob  derselben  Macht  geObte.  Denn  zwar  wächst  die 
finlferniiDg  Spaniens  von  der  Insel  nngeflOir  auf  das  Doppelte  der 
Eotfemong  Italiens;  aber  dafttr  ist  die  Insel  diesem  ab-  und  jenem 
mgewandt  Die  westliche  ist  in  jeder  Hinsieht  die  berorzugte  Stirn- 
seite.  Im  Gegensatz  zum  hafenlosen  Osten  besitzt  sie  ein  entwickeltes 
totade,  grofee  gut  fertheihe  Buchten  wie  den  Golf  von  Sukii  Pahnas» 
norm»  Oristano,  CMüs  Alghero  und  Porto  Gonte,  die  allen  Anforde- 
rungen des  Verkehrs  entsprechen.  Die  Nordseite  steht  wiederum 
zurück:  der  Hafen  von  Turris  Lihyssonis  Porlo  Torres  am  Golf  dell* 
Asinara  erinnert  freilich  in  seiner  Anordnung  an  den  von  Cagiiari, 
koninU  ihm  indefs  von  weitem  nicht  gleich. 

Sardinien  ist  zu  neun  Zehnteln  gebirgig.  Der  Abstand  von  Corsica 
betragt  1 2  km,  das  Lot  sinkt  an  tiefster  Stelle  nur  9001,  die  zahlreichen 
ioseio  und  Klippen  deuten  den  ehemaligen  Zusammenbang  an.  Der 
geognostiscbe  Bau  (tertülrer  Kalk  und  Granit)  diesseit  und  jenseit  des 
Sandes  stimmt  in  ahnlicher  Weise  ttberein,  wie  es  bezüglich  des  brei- 
tischen und  peloritanischen  Gebirges  der  Fall  ist  Der  Dnrchbrudi 
gebort  gleichfalls  einer  Terhaltni6m86ig  jungen  Epoche  an  und  ist 
eine  jener  grofsen  Veränderungen,  £e  das  Land  nach  und  nach  er- 
ftbren  hat  La  Marmore  hat  bei  Cagliari  eine  Schicht  von  Seemuscheln, 
tatermlscht  mit  rohen  Topfecherben,  in  der  Höhe  von  74  m  aufge- 
fbaden  und  daraus  den  Schlufs  gezogen  dal^  das  Land  um  diesen  Be- 
trag gehoben  sei,  seitdem  es  von  Menschen  bewohnt  wurde,  Wirklich 
haben  die  hebenden  Kräfte  die  Sandalengestalt  sehr  spät  geformt, 
indem  sie  eine  Anzahl  durch  schmale  Sunde  getrennter  Inseln  mit 
einander  vereinigten.  Das  Campidanu  die  Ebene  von  Cagliari  und 
Oristano,  welche  in  der  Quaternärzeit  aus  den  Fluten  auftauchte, 
scheidet  Tollständig  den  Südwesten  von  dem  GesammtkOrper  ab,  wie 
dies  ein  schmaler  Meeresarm  mit  den  Inseln  S.  Antioco  und  S.  Pietro 
noch  jetzt  thut  Aehnlich  ist  es  mit  der  Nordwestspitze  und  dem  ganzen 
Norden  gegangen,  wobei  auch  die  vulkanische  Tbatigkeit  bedeutsam 
ciogcgriO^n  hat  Trachyte  und-  Basalte  finden  sich  namentlich  im 
Westen;  s.  B.  bestehen  die  vorhin  erwähnten  Inseln  S.  Antioco  und 
S.  Pietro  fast  ganz  aus  Trachyt  Dies  sind  alte  Bildungen.  Die  jüngeren 


l)  UI  1,  375  2,  64. 
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Vulkane  dagegen  haben  ihre  Thatigkeit,  die  jetzl,  von  MineralqueüeD 
abgesehen,  ganz  erloschen  ist,  nach  der  Tertiärperiode  begonnen,  aber 
vor  dem  Auftreten  des  Menicbeo  beschioaten;  La  Marmora  vergleicht 
sie  denjeBigen  der  Auvcrgne.  Sie  liegen  Tonriegend  am  Westrand 
der  RiGhtang  des  Hendiaas  foJgead.  Erwtiuiiiiig  ?erdienen  der  Arei 
oder  Trebula  Lada  838m  SO  von  Orialuio,  der  grobe  aa  das  Alban« 
Gebirg  erinnernde  M.  Ferra  1049nit  in  deeaen  Krater  das  Dorff  S.  L»- 
snrgiu  gebanl  ist,  nicht  weit  Ton  Cmm^  Eine  gerne  Reibe  Ueinerar 
aehlieftt  rieb  bia  in  die  Ittbe  von  Saasari,  wo  das  Masriv  der  Nordspil» 
beginnt,  an.  Von  dieser  Hauptaxe  abseits  treten  Valkane  vereiniek 
im  Osten  bei  Orosei  auf.  Die  Tertiärbildung  ist  in  Sardinien  sehr  ver- 
breitet und  steigt  ausnahmsweise  bis  470  m  auf,  überschreitet  indefe 
im  Mittel  nicht  die  Meereshöhe  von  200  m.  Daneben  verschwindet  die 
Appenninformation ,  welche  Bau  und  Charakter  ItaUens,  in  minderem 
Grade  auch  Siciliens  bedingt.  Urgesteine  lierrschen  durcliaus  vor: 
Granit  Gneifs  Thonschiefer  l^orphyr  Silur.  Dieselben  bergen  bedeu- 
tende Metallschätze  namentUch  im  Südwesten,  der  schon  von  den  Alten 
ab  der  eigentliche  Bergwerksdistrict  betrachtet  wurde'):  Blei  Zink 
Eisen  Silber  Knpfer.  Das  sardische  Gebirge  bildet  nirgends  fortlaufende 
Ketten.  Man  kuuk  auch  in  diesem  Ghaoe  Itetn  andereaPrincip  der  An- 
ordnung erkennen  als  dab  allgemeine  Riditangslinien  eingehalten  wer- 
den« die  in  den  versebiedenen  Hauptmaaaen  wechseln.  Die  Nordspilae, 
daa  Bergbnd  von  GaUura»  die  Beimat  der  Coni  streicht  von  NO  nach 
SW:  humimmum  heifoen  rie  den  Alten.*)  Die  höchste  Erbebung  findet 
sich  im  Rücken  Limbara,  wo  der  Gigantinu  1310  m,  der  Balestreri 
1320  m  aufsteigen.  Dieselben  erscheinen  viel  höher  ah  sie  wirklieb 
sind,  wegen  ihres  schroffen  Abfalls  nach  der  Querspalte,  welche  den 
Golf  von  Otbia  Terranova  mit  dem  Westen  in  Verbindung  setzt.  Die 
Spalte  wird  an  der  gegenüber  liegenden  Seite  von  einem  bis  1 092  m 
ansteigenden  Parallelzug  eingefafst.  Aber  das  Haupt^ebirgc  iuiden 
seine  Richtung,  indem  es  bis  zur  Sudspitze  Cap  Carbonara  dem  Meri- 
dian folgt.  Unter  40^  n.  Br.  in  der  Mitte  der  Insel  hegt  der  mächtige 
Stock  des  M.  Gennargentu,  dessen  nArdlicher  Gipfel  Brunen  de  Spiu 
1918  m  dessen  südlicher  1865  m  milst:  sie  sind  von  Ende  Septenber 
bis  Ends  Mai  mit  Schnee  bedeckt  Von  dieaer  Grappe  abgesehen, 
tdieradireiten  die  flbrigen  Gipfel  sehen  die  Hobe  von  1200  nk  Somit 

1)  lt.  AnU  84  giebt  an  eine  Station  Metalla  Antas  N.  von  Iglesias,  PtoL  lU 
3,  8  neoDt  die  Insel  S.  Anüoco  MoXtßoidrji  vgl.  Solin  4,  3  Rutil.  I  354. 

2)  Uv.XXX  S9  Flor.  I  22,  35  PtoL  Ol  3,  7  Cltadian  XV  (bell.  GUd.)  511  ^. 
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wtenohaidet  lich  das  nrdiidie  Gebirge^oB  dem  Gonifcheo,  ab  desMo 

Fortsetzung  es betrtdiliftwierdeD  mnCB,  in  zwiefacher  Hinsicht:  erstens 
durch  seine  geringere  Erhebung,  zweitens  durcli  seine  veränderte  Ab- 
dachung, die  hier  nach  West  dort  nach  Ost  gerichtet  ist.  Im  Unter- 
M;hied  vom  Norden  und  vom  Hauplgebirge  streicht  der  metallreiche 
Südwesten  rechtwinklig  zum  erstgenannten  d.  h.  von  NW  nach  SO; 
die  höchste  Erhebung  dieses  Districts  beträgt  1243  m. 

Die  Flüsse  stehen  denjenigen  Siciliens  an  Bedeutung  nacli.  Der 
grOfste  ist  der  T^mii^)  Tirso,  der  bei  einer  Länge  von  150  km,  einem 
Gebiet  von  3100  Dkm  und  einem  mittleren  Abflufs  von  20  Cubikmeter 
in  der  Secunde  auch  wihreDd  der  Dttrre  Wiaaer  bat.  Der  Lauf  ist 
aach  SSW  gcricbtet,  bieget  in  der  Nshe  toh  Femai  l^rmmU  Fordim> 
pum  aaeh  W  um  und  theOt  anf  dieaer  leHteo  Strecke  die  Insel  in 
swd  gieicbe  Hüften:  der  Handung  in  den  Golf  Ten  Oristano  ward 
oben  S.  364  gedacht  An  UngestOai  wird  er  flbertroffen  durch  den 
Stefnu  Flumendosa.  Am  Gennargentu  entspringend  fliefet  derselbe 
nach  dann  nach  SO  um  nach  einem  Lauf  von  122  km  in  das  tyr- 
rbenische  Meer  zu  münden.  Sein  Gebiet  mifst  1777 Dkm,  sein  mitt- 
lerer Abüufs  15  Cubikmeter  in  der  Secunde.  An  der  Nordseite  mündet 
in  den  Golf  dell'Asinara  der  105  km  lange  Coghinas  (Gebiet  2447Dkm, 
mittlerer  Abflufs  15  Cubikmeter).  EndUch  wird  noch  der  kleine  Temus 
Temo  (40  km)  bei  Bo$a  erwähnt,  weil  die  Mündung  schiffbar  ist.  An 
den  sardischen  Flüssen  insgesammt  ist  die  fieobachtung  gemacht 
worden ,  da6  in  der  Neoseit  der  mittlere  Wasserstand  ab-  und  die 
Ueberschwenmmngen  lugenonunen  haben.  Die  Ausrodung  des  Waldes 
bat  derart  dam  beigetragen  das  an  sich  schon  bedenkliche  Klima  be- 
deutend in  mscUechtem.  Sardinien  galt  den  Rtaern  ftlr  ebenso 
angesnnd  als  frocfatbar.i)  Die  Ursache  der  bösen  Lnft  anchten  sie 
begreifli^er  Weise  in  den  vieleo  stagnirsnden  Gewässern.  KOstenseen 
kmnmen  namentlich  Im  Inneren  der  Golfe  in  grober  Zahl  «nd  Aus- 
dehnung vor.  Sie  stehen  theils  durch  Oeffnungen  mit  dem  Meer  in 
Verbindung;  theils  werden  sie  durch  einsickerndes  Meerwa&ser  ge- 
speist. Aufserdem  aber  floden  sich  in  weiter  Entfernung  vom  Meer 


1)  It.  Ant  8t  Ptol.  in  3,  2  Paus.  X  17,  6. 

2)  Heia  II  123  feriilu  «I  soU  quam  eaeli  meUoris  atque  ut  fecunda  itu 
fum»  pntüms.  Cicero  ichreibt  50  Chr.  aa  Oatatus  D  3, 7  enfw  wd  finOwr  ui 
««Im»  H  yuamquam  $tt  ktempi,  tamm  SmrÜniam  ülam  oogiUi  Stiab. 
V  »5  Tac  Abo.  H  65  Sil.  It  XD  37t  Hart.  IT  SO  Fras.  X  17,  11  Glaodian  bell. 
m.514. 
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und  bb  10  Miier  MeeraliQlie  von  76  m  Silvfimpfe,  die  im  Sommr 
•uslrocknen  den  Boden  mit  einer  weifeen  KrysUlMedM  einhflUend,  in 
der  Regenieit  sich  wieder  fDllen.  Wir  hti>en  in  ilinen  ebgesciiniUene 
Theile  der  zurückweichenden  Sunde  zu  erkennen:  die  Salinitit  erin* 

nerl  an  diesen  ihren  Ursprung.  Nun  aber  lehrt  die  Erfahrung,  dtb 
gerade  die  Ausdünstung  stagnirender  sahiger  und  brakischer  Gewässer 
mit  den  in  ihnen  faulenden  Algen  die  gefährlichsten  Fieberkeime  er- 
zeugt: die  Toscaner  in  der  Maremma  richten  ihr  erstes  Augenmerk 
darauf  die  Vermischung  von  Meer-  und  Silfswasser  zu  hindern.  Aus 
den  Lagunen  und  Morästen  steigen  Nebel  auf,  so  dicht  dafs  man  nicht 
weiter  blicken  kann  als  die  Hand  reicht,  und  zwar  nicht  blos  in  der 
Regenzeit  sondern  auch  mitten  im  Sonuner«  Treffen  sie  häufiger  in 
deijenigen  Periode  ein,  wo  das  Korn  ansetit,  so  ist  die  Ernte  dahin. 
Der  heUsame  Nordwind,  der  die  bOsen  Dflnate  veradieuGben  konnte, 
wird  in  fleuen  Ijaof  durch  die  hoben  Gebnrge  gehemmt  Die  Meinung 
welche  im  Rttcken  der  Limbara  den  Terderblichen  Whidbrecher  sucht, 
wird  schon  von  Qaudian  a.  a.  0.  ausgesprochen: 

humanae  in  tpedtm  plantae  $e  magna  figural 

intuiCf  Serdoam  v«fw*w  dumrt  eoUmL 

ÜVM  9g9t  fimgum,  F^mn  Itahmf  peUnU 

opportuna  tüu,  quae  part  vieimi&r  if/Hi, 

plana  solo  ratibu»  eUmam;  qvae  reipMt  ArHoHy 

immitis  scopulota  proeax  tubitisque  sonora 

ßiictibus:  Insanos  inf'amat  navita  montet. 

hinc  hominum  pecudumque  lue»,  hinc  pestifcr  aer 

saevit  et  exclusu  regnant  aquilonibus  aus  tri. 

Andere  dachten  an  Gorsica  (Pausanias  a.  0.)<  ^Vie  dem  auch  sei, 
oh  der  dreifache  Gebirgswall  (Appennin  Gorsica  Sardinien)  den  Polar- 
strom bricht  oder  die  Aspiration  der  Sahara  ihn  ablenkt,  jedenfalls  webt 
er  im  Sttden  selten.  Der  Seewind  treibt  die  Miasmen  Ober  die  baum- 
losen Ebenen,  die  versumpften  FlufiithSler  hinauf  tief  m  das  Land. 
Die  Intemperie  —  so  heifst  hier  die  böse  Luft  —  steigt  su  einer  in 
Italien  uneriiOrten  Hohe,  beherrscht  Ebenen  und  Ktsten,  mindestem 
ein  Viertel  des  gesammten  Areab  und  iwar  Torwiegend  die  fruchtbare 
Culturzone.  In  dem  Minendistrict  des  Südwestens  ruhen  die  Werke 
von  Mitte  Juni  bis  Ende  Octoher,  die  Gutsherren  ziehen  in  die  Si/ufU', 
die  Frem(h'n  aufs  Festland.  Immerhin  halten  die  Eingebornen  an 
Orten  aus,  an  donen  jeder  Eingewanderte  binnen  kurzem  unfehlbar 
erliegt.  Ihr  Hauptschulz  besteht  in  der  schweren  Wollkleidung,  welche 
die  Haut  gegen  die  BertthruDg  der  hOsen  Luft  schirmt.  Trotz  der  som- 
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ineriidieB  Glut  sieht  man  den  Hirten  und  Banern  auf  dem  Felde  in 
einen  weiten  Mantel  von  Sehafvliefsen  geballt,  sobald  das  Tagesgestini 
flicb  za  neigen  beginnt  Es  kann  weder  beiweifelt  werden ,  da&  die 
latenperie  aeit  dem  Altertum  sich  ▼erschlimmert  hat,  noch  dafs  sie  den 

Aufschwung  des  Landes  wie  ein  Bleigewicht  hindert.  Eine  Fülle  von 
Zt'ugnissen,  die  sich  übereiii  ganzes  Jahrtausend  von  den  Perserkriegen 
bis  zur  vandalischen  Eroberung  erstrecken,  redet  von  der  Ergiebigkeit 
des  Bodens,  seinem  Beichtum  an  Weizen  Sicilia  und  Sardinia  sind 
mnonae  pignera  benignissimae  urbis  nostrae  nutrices  3),  neben  Africa 
die  tria  frumentaria  substidia  rei  jntblicae  mit  ihrem  Verlust  sind  die 
Lebensadern  der  ewigen  Stadt  durchschnitten.^)  Wie  bat  sich  daa  allea 
geändert!  In  unseren  Tagen  kommt  es  lei<ler  oft  genug  vor,  dafs  Hun- 
gersnot als  Folge  von  Hiswachs  wOtet  Ein  Brucbtheil  des  Landea  wird 
oberflächlich  bestellt:  den  Ertrag  versengen  Nebel  und  DOrre  oder 
terstOren  die  Henschrecken.  Aber  an  all  dem  Elend  sind  nicht  die 
Naturbrlfte  Schuld,  sondern  die  geschichdicb  gewordenen  Verhältnisse. 

Diese  Welt  fiDr  sich,  als  Land  au  klein  als  Insel  lu  grols,  mit  un- 
gOnsliger  Lage,  mit  ungOnstiger  Vertbeilung  von  Ebene  und  Gebtrg 
bat  eigenartige  Lebensformen  hervorgebracht  Ihre  Blüte  f^llt  vor  der 
zusammenhängenden  Ueberlieferung.  Die  aegyplischen  Denkmäler  leh- 
ren uns  Seezüge  der  Sarden  und  SiUdnerdienst  am  Nil  im  vierzehnten 
Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  kennen  (S.  116).  Gegenwärtig 
giebl  es  keine  Bevölkerung  im  Umkreis  des  Mittelmeers  die  der  See 
ferner  stünde  als  diese:  eine  .Nachwirkung  der  lleberfälle  der  Bar- 
baresken,  weiche  die  Verödung  der  Küsten  veranlalsten.^)  Aber  daia 

l)  Vgl.  S.  354  A.  2  Diod.  IV  29,  6  Liv.  XXX  38  Varro  RR.  II  pracf.  Hör. 
Od.  I  31,  3  Strab.  V  224  Mela  II  123  Lucan  III  65  Appian  b.  civ.  D  40  Paus.  X 
17)  1  SymaMdL  Mijf*  Dt  41. 

S)  Flor.  D  la,  21  3)  Vakr.  Max.  TD  e»  1.  4)  Qe.  de  infcrie 
Gn.  Ptomp.  34.        5)  SalvIaD  de  gab.  dd  VI  12,  68. 

e)  Der  verstorbene  Giovanni  Spano,  dessen  Verdienste  um  die  Altertfliner 
«etiler  Heimat  über  jede's  lob  erhaben  sind,  hat  unter  den  HOOO  sardischcn 
Sprichwörtern,  die  er  ?os,itnmelt  (Proverbj  Sardi,  Gagliari  1871)  nur  2  —  sap^e 
zwei —  beibringen  können,  die  auf  die  See  Bezug  haben:  p.  233  ciö  dipende 
perehe  gU  anb'chi  Sardi  avversarono  sempre  il  martf  menando  una  vita 
paeifiea  nelT  arU  pastori»ia  §  ndt  agHeoUiav,  im  emt  molU  copM 
iprmf§rbj.  Im  lonereo  giebt  et  Leute  genug,  aiidi  Frraen  der  besicrcii  Stinde^ 
Üe  keine  Abnong  davoD  haben,  dalii  aie  aof  einer  Inad  wohnen.  Diese  Yor 
Jahren  gemachte  persiJnliche  Erfahrung  wird  auch  inzwischen  kaum  durch  den 
Portschritt  der  Bildung  überhoU  worden  sein:  Sardinien  ateUl  den  gröbten 
Procentaate  der  Analphabeten  im  ganien  Königreich  (88). 
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dem  sieht  immer  so  war,  dafii  die  Sarden  in  ftHlieD  lahilinDderlen  am 
Cuhmrlebai  Theil  genommeo  hdieii,  dafbr  sind  anfeer  den  aegyptisehen 

Inschriften  anch  andere  unzweideutige  Beweise  vorhanden ,  vor  allem 
jene  merkwürdigen  Grabmonumente,  die  Nuraghen  genannt  zu  wer- 
den pflegen.  Es  sind  ans  rohen  Feldsteinen  ohne  Bindemittel  aufge- 
schichtete Kegel  bis  zur  Höhe  von  20  m  und  einein  Durchmesser  von 
30  m,  mit  einer  oder  mehreren  zug.tnglichen  Kammern.  So  viele  auch 
im  Lauf  der  Zeiten  zerstört  worden  sein  mögen,  zahlte  ihrer  GioTanni 
Spane  noch  immer  2000  unTerleUte. Eine  dunlüe  Kunde  von  diesen 
Bauten  war  zu  den  Hellenen  gelang:  sie  schrieben  sie  lolaos  dem  an- 
gebhchen  Ahnherrn  der  Sarden  und  seinem  kunstfertigen  Genossen 
Daedalos  m.^  Ein  Volk  welches  derart  seine  Todten  ehrte,  hatte  unter 
allen  Umstanden  eine  gewisse  Stofe  der  Gesittung  erreidit.  Die  Kunst 
ist  iwar  eine  rohe,  die  Idole  welche  auf  phoeninache  Anregung  hin 
hier  gefertigt  wurden,  empören  durch  ihre  Pratsenhaltigkeit  das  Auge 
Indessen  wolle  man  nicht  vergessen,  dafs  abgeschlossene  Inseln  durch 
AltertUmlichkeit  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  durch  Armut  gekenn- 
zeichnet sind.  Der  Fauna  fehlen  eine  ganze  Reihe  der  gewöhnlich- 
sten Typen  z.  B.  Wolf  Dachs  Marder  Maulwurf  Giftschlange  Frosch 
und  alle  Thiere  wilde  wie  zahme  sind  durchgängig  in  Sardinien  viel 
kleiner  als  auf  dem  Festland.  Die  Alten  haben  den  ersten  Umstand 
bereits  bemerkt,  umgekehrt  auch  den  Mufflon  ,  der  auf  diese  und  die 
benachbarte  Insel  beschränkt  ist,  vielleicht  den  Stammvater  unserer 
Schafe  erwähnt.')  Wie  mit  der  Flora  und  Fauna  verhält  es  sich  mit 
den  socialen  Zustanden.  Das  Verhängnifs  des  Landes  ruhte  darin  dab 
eine  Uberlegene  um  viele  Jahrhunderte  fortgeschrittene  GuHur  aich  auf 
dasselbe  warf  um  aeine  WekenfeMer  und  Bergwerke  ausrnnutteB. 
Die  Karthager  unterwarfen  die  Ebene  im  Sodwealen,  wihrand  das  Ge- 
birge seine  Unabhängigkeit  behauptete.^)  Noch  aefawerer  lastete  das 
rOnnsche  Joch:  Ober  mehr  als  ein  Jahrhundert  erstrecken  sich  die 
Berichte  unserer  Annalen  von  den  gegen  die  Bergbewohner  geführten 
Kriegen,  wenn  man  mit  solchem  Namen  die  Jagden  bezeichnen  darf, 
welche  die  Stalliialter  mit  SpUrhundeo  veranstalteten  um  Sklaven  für 


1)  Memoria  sopra  i  iiuraghi  di  Sardegna  3.  ed.  Cagliari  1S67  und  in  an- 
dereo  SchrifleD.  Pais,  la  Sardegna  prima  del  domiaio  romaoo,  Roma  1681 
(Abb.  d.  aec  dd  Uneet  GCLXXVUl). 

3)  De  mir.  aofc  100  DIod.  IV  80, 1. 

S)  8titb.Y2U  Paus.  X.  17, 12  PlhkVmiM  Adian  Utt.  aoiii. XVI 84. 

4)  INod.  y  16, 5. 
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den  römischen  Markt  zu  erbeuten.  ^)  Der  Vater  der  Gracchen  rühmte 
sich  in  seinem  Consulat  177  v.  Chr.  ihrer  80000  erschlagen  und  ge- 
fangen zu  hahen ;  doch  die  eingebrachte  Waare  fand  wenig  Liebhaber 
wegen  der  unbezähmbaren  Freiheitsliebe  der  Gefesselten:  Sardivenales 
alius  alio  nequior  spottwolfeil  wie  ein  Sarde  ward  römisches  Sprich- 
wort 3)  Es  giebt  kaum  ein  Volk  im  Gesichtskreis  Itaiiens ,  von  dem 
die  Alten  in  solchen  Ausdrücken  der  Gerin gschSltzuog  reden. 3)  Wer 
Dicht  blindlings  auf  das  Evangelium  jener  Cultnrapostel  schwort, 
wdehe  in  itom  Gehnncb  von  Seife  und  weifter  Wasche  das  einzige 
fleO  der  H ensdihelt  erbKcken,  wird  nicfal  ohne  Bewegung  das  Schick- 
sd  der  Sarden  Terfolgen.  Ein  Zug  tiefer  Schwemmt  hat  sidi  dem 
Mationalcharakter  unanslOaehlicli  eingeprägt.  Zwischen  dem  Ackerhaa 
treibenden  unterworfenen  Tbefl  nnd  dem  aof  Viehracht  heschrtnkten 
Gebirg  hatte  sich  unter  der  Fremdherrschaft  derselbe  natürliche  Gegen- 
satz entwickelt  den  wir  wiederholt  zu  betrachten  hatten.  Er  äufserte 
sich  in  der  Tracht:  die  Gebirgler  heifsen  •peUiti  oder  mastnicalt\  weil 
sie  die  aus  MufTlonfellen  verfertigte  mastruca  trugen.^)  Ihre  Unter- 
werfung ist  überaus  langsam  von  statten  gegangen.  Das  IniiPre  Imt 
zu  wenig  was  die  Habsucht  reizen  konnte:  bitterer  lionig  wird  als  ein- 
oger  Ausfuhrartikel  namhaft  gemacht. Die  Römer  begnügten  sich 
sdilielsüch  damit  dafs  die  Sarden  Ruhe  hielten  und  die  Ackerbau- 
dislricte  mit  ihren  Einfiülen  Terachonten.^  Noch  im  ersten  Jahrhun- 
dert unserer  Zeitrechnung  sprachen  Beiggemeinden  den  Befehlen  der 
Statthalter  ungeacheut  Hohn.^  Aher  aUmIlich  hat  die  Zeit  auch  hier 
ftre  Wurliung  geobt,  die  Sarden  wurden  htiniairt  und  haben  den 
Spradiaebatx  ihrer  Bedrücker  unter  allen  Völkern  am  Beinaten  bis  auf 
den  heutigen  Tag  bewahrt 


1)  Zonar.  VllI  18  Liv.  XXHI  32. 

2)  Liv.  XLI  28  Fest.  322  M.  Aurel.  Vict  57  Cic  ad  Fam.  VU  24,  2. 

3)  Eine  BlQlenlese  bei  Cicero  pro  Scaoro,  vgl.  die  Erklärer  tu  Hör.  Sat.  1 3, 3. 

4)  MlfliUv.XXI040;  MMlriiosIf  ac.depraT.eM  15;  «UMlniMi  de 
pn»  Scamo  4&  Anob.  11 33.  Definiit  tod  Udor  Or.  XIX  23,  al«  Sdiinpfwort 
Pirat  Poen.  1171;  TgL  Stnb.  T  225.  Man  hat  die  heutige  Nationaltracht,  die 
collettn  ein  LederwanM,  nit  der  flutHnci  identifidren  woUen:  gewifs  mit 
Dnreclit 

6)  Hör.  ars  poct.  375  Galen  Xll  71  Kühn. 

6)  Cic.  de  prov.  com.  15  Diod.  V  16,  5  Varro  RR.  1 16  Strab.  V  225  Tac. 
Ann.  U  85  Dio  LV  28. 

7)  Dies  geht  anscbtoHch  aoi  des  Herawsll  tOtflii.  TcrSffeatllchtai  Deertt 
Wnroff. 
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§3.  Cor8ica.O 

Das  Land  der  Conen  nimmt  nach  Sicflien  Sardinien  and  Cypera 
den  nerten  Platz  unter  den  Inseln  des  IfitteUneeres  ein.  Es  liegt  zwi- 
sehen  26012'  und  27013'ö.  L  41021'  und  43n'  n.  Br.,  bedeckt  eine 
Fläche  von  S747  Dkm  159  d.  DM.  Sieht  man  von  dem  nördlich  an- 
gefügten Zipfel  des  promunturtum  Sacrum  Capo  Corso  ab,  so  erinnert 
die  Gestalt  an  eine  Ellipse.  Die  grüfste  Länge  mifst  183  km,  die  gröfste 
Breite  84km,  der  Umfang  480 — 490km.  Und  zwar  kommen  nur  150 
bis  155  km  auf  die  ganzrandige  OstkUste,  also  mehr  als  das  Doppelte 
auf  den  belebteren  Westen.  Die  Entfernung  woa  Etrurien  beträgt 
85  km,  von  Gallien  180  km,  von  Spanien  450  km,  von  Africa  460  km, 
Ton  Sardinien  12  km«  Die  Römer  betrachteten  Gorsica  als  ein  blobes 
Anhängsel  ihrer  jmooAieAi  SariMa,  Wirklich  waren  die  beiden  In- 
seln einstmals  mit  einander  Terhnnden,  Richtung  und  BeschafTenheit 
der  Gebirge  stimmt  in  beiden  aberein,  die  fiBr  Sardinien  eigentflmliche 
Armut  und  Kleuiheit  der  Fauna  wiedefboU  sich  in  Cornea.^  Anderer- 
seits bestehen  bedeutende  Unterschiede.  Der  nördlichen  Schwester 
fehlen  die  grofsen  Ebenen,  die  erloschenen  Vulkane,  die  unterirdiscben 
Metallschätze.  Dafür  erheben  sich  ihre  Berge  bis  hart  an  die  Schnee- 
grenze und  halten  die  Vegetation  auch  während  der  sommerlichen 
Dürre  frisch.  Der  unaufhörliche  Wechsel  der  auf-  und  abwärts  wehen- 
den Luftströmungen  verleiht  den  Pflanzen  eine  erstaunliche  TriebkraH: 
man  braucht  nur,  meldete  ein  französischer  Ingenieur  im  vorigen  Jahr- 
hundert, einen  Stock  in  den  Boden  zu  stecken,  so  scbUigt  er  alsbaki 
Wurzel.  Die  düstere  Eintönigkeit  Sardiniens  wird  durch  eine  Land- 
schaft Toller  Farben  und  Formen  abgelöst,  durch  eine  Landschaft  foi 
entlockender  Schönheit  Napdeon  auf  St  Helena  hat  nidit  zu  viel 
gesagt,  wenn  er  bdianptete  mit  geschkMsenen  Augen  an  ihrem  Doft 
die  Heimat  wieder  erkennen  zu  können.  Wol  erMheint  sie  mit  g^ 
ringeren  Gaben  ausgerastet,  verglichen  mit  der  SchwesterinaeL  Aber 
die  NShe  Italiens,  mit  dem  sie  einst  zusammenhing  (S.  99),  der  Einfluft 
des  Nordens  haben  die  Thatkraft  der  Bewohner  gestählt.  Mit  ganz  an- 
derem Geschick  und  Erfolg  haben  die  Corsen  den  Kampf  gegen  ein 
widriges  Scliicksal  bestanden,  als  ihre  Nachharn;  die  Aug^ui  Europa's 
ruhten  auf  dem  Lande  nicht  nur  als  der  Wiege  eines  gefttrchteteo 


1)  Hannocchi,  Ab^  de  Ii  g^ogiapUe  de  lUe  de  Gone,  BmOs  18S1 
S)  PoLXn3,7li|; 
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Eroberen  sondern  als  der  Wiege  eines  freien  und  heklennitttigen 
Volkes. 

In  dem  Gewirr  der  corsiscben  Berge  lassen  sich  dieselben  drei 

Richtungslioien  wahrnehmen ,  die  wir  für  Sardinien  kennen  gelernt 
haben.  Ein  Knotenpuncl  liegt  bei  den  Ouellen  des  Golo.  Von  hier 
lauft  nach  SO  eine  Kette  mit  den  höchsten  Gipfeln  der  Inseln  aus: 
M.  Rotondo  2764  m  der  massige  M.  d'Oro  2653  m;  schon  Ptolemaeos 
führt  ihn  unter  diesem  Namen  ro  yovooiv  ogog  atif.  Den  Boschlufs 
macht  der  M.  Incudine  2063  m.  Zahlreiche  Nebenarme  verzweigen 
sich  TOD  der  Hauptkette  nach  SW  in  jähen  Abstürzen  endigend.  Von 
den  Goloquellen  läuft  die  sweite  Hauptkette  in  gekrttmmter  Linie  nach 
NO  nm  mit  der  dritten  Kette  am  Capo  Corso  susammen  in  stoften :  sie 
rthlt  gleichfalls  Gipfel  fon  2400  m  Erhebung.  Endlich  sieht  sich  der 
Richtung  des  Meridians  folgend  von  der  Nordspitse  dne  niedrigere 
Kette  an  der  Ostscite  hinunter,  deren  Zusammenhang  durch  die  her- 
▼orbrechenden  Flttsse  rielfech  lerrissen  wird.  Primare  Gesteine ,  vor 
allem  Granit,  dann  Gneife  Porphyr  Serpentin  setzen  das  corsische  Ge- 
birge zusammen,  Tertiärbildungen  2 — 300m  aufsteigend  treten  beson- 
ders am  Capo  Corso,  an  der  Ostseile  sowie  der  Südspitze  zu  Tage.  Für 
die  Entwicklung  von  eigentlichen  Flüssen  fehlt  der  Raum,  die  bedeu- 
tenderen Gewässer  fliefsen  nach  Osten  in  das  lyrrhenische  Meer.  Die 
erste  Stelle  gebührt  dem  Golo,  an  dessen  Mündung  die  römische  Co- 
lonie  IfaruBiia  lag :  er  hat  84  km  Länge,  ein  Gebiet  von  980  Dkm  und 
auch  in  der  grOfsten  Dürre  einen  Abflufs  von  2  Cubikmetern  in  der 
Secunde.  Wenig  steht  ihm  der  aus  einem  See  des  M.  Rotondo  ent- 
springende Tarignano  nach  mit  80  km  Lange  830  Ckm  Gebiet  und 
1^  Cubikmeter  Abflub:  an  seiner  Mandung  hg  das  alte  Akria.  Die 
nach  Westen  stromenden  Bache  erreichen  kaum  die  halbe  Auadehnungt 
die  Westkflste  ist  serhackt,  ihre  Golfe  sinken  zu  der  enormen  Tiefe 
von  400  m  «n.  Der  Osten  besitit  nur  einen  wirklich  guten  Hafen  den 
portus  Syraaisanus ')  Golfo  di  Porto  vecchio.  Dagegen  ermöglichte 
seine  allmäliche  Abdachung  den  Flüssen  Küstenebenen  aufzuschütten. 
In  diesen  durch  grofse  Fruchtbarkeit  ausgezeichneten  Niederungen  ha- 
ben die  Cnllurvnlker  des  Altertums  festen  Fufs  gefafst  und  die  Insel 
sich  dienstbar  zu  machen  gesucht.  Schon  damals  ist  die  Schiidlichkeit 
des  Sumpfklima's  gefühlt  worden,  wie  der  hier  als  Verbannter  lebende 
Hofpbilosoph  Seneca    klagend  hervorhebt: 

1)  Died.  Y  tS,  3  Ptol.  m  S,  5. 

2)  Epier.  topcr  «dlio  t  TgL  2  DiaL  Xü  6, 5  7, 8  9, 1. 
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CottiöM  UrribiH»  mm  primwm  intmMU  tmtn^ 

»a&vior  ostendit  cum  fertu  orm  muti, 
ptree  rthgatit  hoc  est  iam  parc«  »epuUis, 
vivonm  cin§ri  nl  tua  terra  levis. 

Ein  Saum  TOB  Lagunen,  die  snstmmeD  eineFttclw  tob  ca.  1  d.  QM. 
bedecken,  lliftt  das  Oalliche  Littoral  ein.  Zur  Sommeneit  herracben  hier 

häufige  und  lange  Windstillen,  das  Gebirge  hält  den  reinigenden  Mistral 
oder  Nordwest  zurück.  So  brütet  denn  die  Inlemperie  ungestört,  ira 
Lauf  des  Mittelalters  hat  der  Mensch  ihr  den  alten  Culturboden  preis- 
gegeben, von  Bastia  bis  Porto  vecchio  hinunter  auf  einer  Strecke  von 
ca.  150  km  findet  sich  kein  Dorf  am  Gestade. 

Corsica  setzte  dem  Eindringen  der  Cultur  schwere  Hindernisse 
entgegen.  Bei  der  bedeutenden  Erhebung  auf  engstem  Raum  geht  der 
Verkehr  von  Thal  zu  Thal,  von  Küste  zu  Küste  nur  mOhaelig  tob 
statten.  Die  Joche  Uegea  hoch:  s.  B.  auf  der  heutigen  Hauptstralse 
tob  Ajaecio  nach  Bastia  1145  m,  auf  der  Strafte  yob  Bastia  nach  Gapo 
Gorso  966m,  einsebe  sogar  1500— 2000m.  Die  SteiUieit  der  Pfade 
wird  durch  die  einhejansche  BenoBBung  „Treppen**  (§cal$)  genUgeBd 
aogedentet  In  doB  BericfateB  welche  um  300  Chr.  au  dea  aatur- 
kundigen  Theophrast  gelangt  waren,  erscheint  Corsica  als  ein  einziger 
Urwald.*)  „Weder  die  Gedern  vom  Libanon  noch  die  Forsten  Cyperns 
und  Bruttiums  noch  auch  die  Tannen  und  Fichten  Latiuuis  sollen  den 
corsischen  an  Höhe  und  Stärke  gleich  kommen.  Einst  seien  die  Römer 
mit  25  Schiffen  hingesegelt  in  der  Absicht  auf  der  Insel  eine  Stadt  zu 
gründen  und  derart  sei  die  (ir()rse  der  Bäume,  dafs  bei  der  Einfahrt  in 
einige  Buchten  und  Häfen  die  Masten  geknickt  wurden  und  die  Schiffe 
in  Gefahr  gerieten.  Kurz  und  gut  die  ganze  Insel  sei  dicht  bestanden 
imd  gleichsam  eine  Waldwildnifs.  Deshalh  gehen  sie  den  Plan  mit  der 
Stadtgrttndoi^  auf.  Einige  udesseB  gmgeB  aa  LuBd  und  OUtea  auf 
eöiem  kleiueB  Fleck  eiae  solche  Masse  flok  dafii  daa  daraus  gebaute 
Flob  50  Segel  brauchte :  das  BieersoUugeeMlichiBSiacken.  Cor- 
sica also  uBterscheidet  sich  weit  tob  des  IlbrigeB  WaUliBdem  sei  ea 
wegeB  der  Ruhe,  die  mau  ihm  llbt,  oder  wegen  seiBes  BodoBs  oder 
seiner  Luft.'^  Es  war  dem  Verfesser  entgangen  dafs  die  Phokfler  be- 
reits 537  V.  Chr.  die  Stadt  Alalia  (lat.  Aleria)  erbaut  hatten  und  nur 
durch  die  vereinten  Anstrengungen  der  Karthager  und  Etrusker  ver- 
trieben worden  waren.  ^)  Bei  dem  unglaublichen  Verbrauch  von  Mate- 


1)  Bist  ptsDt.  V  8.        3)  Berod.  I  ICIfg. 
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rial,  der  die  Marine  der  Alten  kennzeichnet,  muri»le  dies  Waldlaud  sich 
den  Seevölkern  als  Bezugsquelle  empfehlen.  In  den  Tagen  ihrer  Macht 
behaupteten  die  Elrusker  die  Oberhoheit  und  liefsen  sich  von  den 
fimgeborneD  Theer  Wachs  und  Uooig  zinsen.^)  Ohne  den  Besitz  der 
losel  konnte  überhaupt  kaum  Ton  einer  bedeutendeo  Seestellung  der 
etruracbMk  KUste  die  Rede  sein.  Nichts  desto  weniger  haben  auch 
Karthager  und  HeU«nMi  fieiiehiiiigeii  mil  ihr  unterhalten :  das  eine 
ersehen  wir  ans  der  Anwerhang  corNscher  SöMner  flttr  die  Heere 
Karthago's'X  das  andere  aus  dem  oben  erwähnten  Namen  des  syraku- 
aisehen  Hafens.  In  den  806  Chr.  swischen  Rom  und  Karthago  ab- 
gcechlossenen  BOndnifr  wurde  swar  die  Neutralität  der  Insel  festge- 
setit,  doch  hat  letzteres  bald  darauf  sich  ihrer  bemächtigt. Endlich 
ward  sie  259  v.  Chr.  von  Consul  Scipio  Barbatus,  wie  dessen  berühmte 
Grabschrift  verkündet,  für  Rom  dauernd  erobert^)  Die  römische  Herr- 
schall bcschräukte  sich  indefs  auf  die  Ostküste,  an  der  auch  eine  Kunst- 
strafse  angelegt  wurde. ^)  Zu  den  geschätzten  Besitztümern  ist  Corsica 
nie  von  den  Römern  gerechnet  worden.  Die  bekannten  Metalladern 
lohnten  und  lohnen  den  Abbau  nicht.  Nur  Granit  wurde  auf  den  Klip- 
pen der  Südspitze  für  die  ewige  Stadt  gebrochen :  zahlreiche  Spuren 
dieser  Arbeiten  sind  noch  sichtbar.  Aufser  dem  Bauholz  ^)  wird  allein 
Wachs  und  bitterer  Honig  i)  als  Produa  der  Insel  angefahrt  Gans 
trostloe  stellte  sich  das  Land  den  Augen  Seneca's  dar:  „es  trtfgt  weder 
Frucht-  noch  Zierbaume,  wird  von  keinen  greisen  oder  schiffbaren 
Flossen  bewitosert,  erseugt  nichts  das  andere  Volker  erstreben  konn- 
ten, reicht  kaum  sum  Unterhalt  der  Einwohner  aus,  ist  ohne  kostbares 
Gestein,  ohne  Gold-  und  Silberadero.**  Die  einheimische  Bevölkerung 
vom  Ertrag  des  Waldes  und  ihrer  Heerden  lebend,  konnte  nicht  wol 
zahlreich  sein.  Diodor  beziffert  sie  auf  reichlich  30  000 ;  aber  da  man 
nicht  weifs  ob  Weiber  und  Kinder  eingerechnet  sind,  läfst  sich  mit  der 
Angabe  nichts  anfangen.  Derselbe  Gewährsmann  ^)  schildert  ihre  Sitten 
in  jenem  idealisirenden  Ton,  der  von  den  Alten  häufig  in  Betreff  ent- 

i)  IHod.  V  13, 4.  XI 88,  ö. 

3)  Berod.  VH 165. 

8)  Senr.  zu  Verg.  Aen.  IT  6S8  vgL  Pleflkeiiem  Jthrb.  1887  p.  SS7. 

4)  Pol.  1 10,5  CIL.  132. 

5)  Mela  II  122  Tac.  Histor.  II  IG  It.  Aat.85. 

6)  Plin.  XVI 197.  71  Dioo.  Per.  460. 

7)  Plin.  XVI  71  XXI  83  XXX  2ä  XXXVU  195  Verg.  Ed.  9,  30  Ovid  Am. 
I  12,  10. 

8)  ]Hod.TI8iiiidl4iiacliTiiBaeof? 
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ferüter  Naturvölker  angeschlagen  worden  ist.  Volle  Lebenswahrfaeit 
spricht  dagegen  aus  dem  von  Strahn  entworfenen  Bilde  ,,Corsica 
befindet  sich  in  schlechter  Verfassung,  weil  es  rauh  und  meistenlheiU 
schwer  zugänglich  ist  in  dem  Grade  dafs  die  vom  Haub  lebenden  Berg- 
bewohner wilder  sind  als  die  Tbiere  ihrer  Wälder.  WeoigsteDs  wenn 
die  rOmischeo  Befehlshaber  gegen  sie  liehen  und  beim  Ueberfall  ihrer 
FelseDoester  eine  grofse  Menge  gefongen  nehmen,  kann  man  die  Skla- 
▼en  in  Rom  schauen  und  darüber  erstaunen,  wie  der  wilde  tluerische 
Charakter  an  ihnen  lu  Tage  tritt;  denn  entweder  ertragen  sie  das  Le- 
hen gar  nicht  oder  hringen  durch  ihren  fÜhUosen  Stumpfsinn  deo 
Käufer  zur  Verzweiflung,  so  dalli  ihn  der  Saufreut,  mag  der  Preb  auch 
noch  so  gering  gewesen  sein.*^  Es  ist  der  Abscheu  und  Hafs  der  über- 
feinerten CulUir  gegen  die  Freiheit  und  Zügellosigkeit  einer  in  den 
Anfängen  befindHchen  Gesellschaft,  der  sich  in  solchen  Aussprüchen 
äufserl.  Zu  höheren  Lebensformen  ist  Corsica  im  Altertum  nicht  ge- 
diehen :  weder  während  der  Epoche  seiner  ungeschmälerten  L'nab- 
hlingigkeit  —  auf  seinem  Boden  werden  die  ISuraghen  Steindenk- 
mäler und  Bildwerke,  die  dem  stammverwandten  Sardinien  eignen, 
durchaus  vermifst  —  noch  wahrend  der  langen  Epoche  der  Fremd- 
herrschaft; lateinische  Inschriften  sind  äufserst  selten.  Um  den  lang- 
samen Fortgang  der  Givilisirung  zu  terfolgen  fehlt  uns  das  Material 
Gegenwärtig  ist  von  dem  Urwald,  der  die  Alten  m  SchredLen  setzte, 
bitterwenig  übrig.  Die  mediterrane  Cuhnrflora  hat  ihn  ferdrangt:  der 
Oelbamn  steigt  bis  1160  m,  die  Edelkastanie  bis  1950  m  aufwärts.  Auf 
diesen  Wechsel  werden  wir  in  anderem  Zusammenhang  Kap.  X  zn- 
rttckkommen. 

§  4.  Kleine  Inseln. 

Was  wflre  Hellas  ohne  die  FaUe  seiner  Inseln,  die  einer  Ferlea- 
schnur  fergleiehbar  die  schlanken  Gliedar  des  Festlands  umziehen? 

Am  politischen  Leben,  am  Aufschwung  TOtt  Handel  und  Colonisatioo, 
an  der  Blüte  von  Kunst  und  >Vissenscliafl  gebührt  ihnen  ein  so 
hervorriigcndcr  Antheil,  dafs  es  die  nationale  GrOfse  zerstüien  hit'f>e, 
wollte  man  ihn  vom  Ganzen  lostrennen.  Ohne  Frage  haben  die  Inseln 
und  Eilande  Italiens  in  allen  Tagen  dazu  beigetragen  die  Küstenbe- 
wohner  auf  die  See  hiuau^zulocken,  ihre  nautischen  Anlagen  zu  wecken 
(S.  114).  Aber  sie  sind  spärlich  an  Zahl  und  über  einen  weiten  Raum 
▼erstreut :  von  einem  allgemeinen  Slandpunct  aus  konnte  man  sich 

1) 
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dieselben  forldenken,  ohne  die  Gesammtentwicklung  des  Landes  er- 
heblich zu  beeinträchtigen.  Am  häufigsten  werden  sie  in  späteren 
Zeiten  als  Kerker  und  Verhannungsorte  erwähnt,  in  welche  der  Wille 
des  Kaisers  Misliebige  oder  Schuldige  verwies.  0  Auch  heutigeo  Tages 
ifienen  sie  derselben  unsereD  nordischen  Gepflogenheiten  so  wider^ 
strebenden  Bestimmung:  wo  wir  eine  Sommerfrische  erwarten,  steht 
im  Süden  ein  Bagno  mit  Galeerensklaven  und  statt  aus  Erholnngs^ 
bedOiftlgen  setit  sich  die  Gesellschaft  auf  so  manchem  reisenden  Eiland 
ans  detinirten  Brigantenhelfern  xusammen.  Am  Ausgang  des  Altertums 
ab  Rutilins  seine  KOstenfahrt  beschrieb,  hatten  Einsiedler  und  MOnche 
«ch  hierher  vor  den  Versuchungen  der  Welt  geflüchtet:  aber  die  Klö- 
ster sind  s«1mnillich  von  den  Saracenen  zerstört  worden.  Unter  Hin- 
weis auf  früher  Gesagtes  können  wir  uns  über  diese  Zugabe  des  Landes 
kurz  fassen.  Die  kleinen  Inseln  ordnen  sich  in  6  Gruppen,  von  denen 
die  eine  Hälfte  zu  Italien,  die  andere  zu  Sicilien  gehört:  im  tyrrhcni- 
schen  Meer  liegen  3^  im  hbyschen  2,  im  adriatischen  1  Gruppe. 

Die  nördlichste,  die  etrurische  Gruppe  kann  ak  ein  Ueberrest  des 
Isthmus  betrachtet  werden,  der  ehemab  Corsica  mit  dem  Festland  ver- 
band. Unter  43"  26'  n.  Br.  liegt  ürgo  oder  Gorgon^)  Goi^na,  ein 
krystallinischer  Bergstock  von  ca.  350  m  Hohe  und  3 — 4  Dkm  Inhalt 
Grober  ist  Capntriß  Capraia  wenig  oberhalb  des  43^  Bei  20  Dkm 
Flächeninhalt  steigt  diese  Trachytinsel  448m  auf.  Von  wilden  Ziegen 
hat  sie  wieviele  andere  den  Namen  erhalten,  der  bei  den  Griechen 
jüydog  lautete.^  Ihre  Insassen  erregten  den  Unmut  des  Rutifius*): 

frocvxsu  pflagi  tum  sc  Capraria  toltiiy 

squalltl  lucifugis  insula  plena  virü: 
ipH  se  mtmaeho»  Graio  cognomine  dicunt, 

quod  t9M  rnilh  vfMvw  ImI«  vokmt 

Ein  Sund  von  15  km  Breite  trennt  das  Vorgebirge  Populonium 
von  Jlva  Elba,  deren  unerschöpfliche  Eisen minen  früh  die  Aufmerk- 
samkeit gefesselt  haben.  Die  Schmeköfen  verUelien  ihr  bei  den  Helle- 
nen den  Namen  Ai^ahq  At^aUta  Rulsinsel.^)  Gegenwärtig  und 


1)  ]Kg.XLTni  22  de  faiteidieUs  et  relegatis  et  deporUtto  XX Vm  1,8  iLa. 

2)  Die  erstere  Form  Mela  II  122  Püd.  11181,  die  letitere  RotiI.l6t5. 

3)  \'arroRR.n  3  Mela  II  122  Plin.11181. 

4)  1 439,  £lo8ter  aaf  Gorgona  eb.  517,  auch  tod  verschiedeiien  aedercD  losein 

bneugt. 

5)  Hekalacos(?j  und  Philistos  bei  Sleph.  Byz.  s.  v.  Diod.  V  13  Skyla.v  G  Sirab. 
V2i3  PUn.111  81.  NachPoIybioB  bei  Steph.  führte  auch  Lemnos  dieseu  Nameo. 
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schon  la  Strabo's  Zeit  werden  die  Ene,  da  alles  Brennmaterial  Uingsi 
verzehrt  ist,  auf  dem  Festland  verhüttet;  aber  die  rötliche  Färbung  der 

Uergschroflen  kündet  schon  aus  der  Ferne  die  Ausbeutung  des  Düti- 
lichen  Metalls  an.  Zwischen  42^  53'  und  42^  43'  n.  Br.  gelegen  be- 
deckt die  lusel  hei  einem  Umfang  von  115  km  einen  Fiächenraum  vuq 
232  Gkm.  Sie  ist  aus  drei  Bergstöcken  zusammengesetzt,  von  denen 
der  westliche  im  M.  Capanne  sich  1018m  erhebt,  der  dem  Festland 
zugekehrte  nur  die  halbe  UOhe  erreicht.  Eine  erstauohche  Menge  foa 
Gesteinarten  finden  sich  hier  vereinigt :  Granit  Serpentin  Marmor  Triat 
Tertiär.  So  steil  und  ungastlich  die  Kosten  aus  der  Flut  emporragen, 
sind  sie  doch  Tortrefliich  angebaut  Aber  was  den  Ruhm  £lba*s  m 
alter  und  neuer  Zeit  begrandete«  war  nicht  Weinbau  oder  FischCug 
sondern  seüi  ▼ortreflOicbes  Eisen.  Die  Gruben  liegen  an  der  OstkOatSt 
Die  Alten  berichten  dafs  das  Eisen  nachwQchse  und  den  durch  Abbao 
erlittenen  Vertust  wieder  motzte.  0  Die  Meinung  mag  von  dem  Ünh 
stand  herrühren ,  dafs  bei  dem  oberflächlichen  Betrieb  der  Alten  der 
Abfall  sich  zu  Hügeln  von  1—200 m  Höhe  aufhäufte,  die  GO  Procent 
Erz  enthalten  und  wegen  der  leichten  Gewinnung  gegenwärtig  mit 
Vorliebe  ausgebeutet  werden.  Uebrigens  ist  der  Reichtum  der  Gruben 
so  grofs  dafs  sie  nach  dem  Mafs  der  heutigen  Förderung  noch  für  eine 
lange  Reihe  von  Jahrtausenden  ausreichen  werden.  Sieben  Buchteo 
gestatten  den  Schiffen  zu  landen,  der  beste  Hafen  ist  (^er  porttis  Argous^) 
Porto  Ferraio  an  der  Nordseite.  Nach  einem  Abstand  von  12  km  folgt 
das  flache  Pianoiia^)  Pianosa,  der  Verbannungsort  von  Augustus'  Enkel 
Agrippa  Postumus.  Von  Elba  40  km  entfernt  eriiebt  sich  die  scbwv 
lugingliche  Granitinsel  Of^oMa*)  Montecristo  bis  ca.  650m  Hohe:  na- 
bewohnt,  seitdem  die  Benedictiner  im  16.  Jahrhundert  von  den  Barbe- 
resken  fortgeführt  wurden.  Auf  gleicher  Breite  aber  dem  M.  Aigea- 
tario  auf  17  km  nahe  gerflckt  liegt  Igilium  ^)  Giglio  23  Dkm  groA  uad 
nach  Elba  das  bevOlkertste  Glied  des  toscanischen  Archipel.  Sie  be- 
steht meistentheils  aus  Granit,  den  die  Römer  hier  gebrochen  habeo. 
Ihrer  bewaldeten  Höhen  (495  m)  gedenkt  Rutilius: 

MitfUM  ((filii  silvota  eacumina  miror, 

1)  De  mir.  ausc.  93  Strab.  Y  224  Plin.  XXXIV 142  Yerg.  Aeo.  X  174  Ratill 
851.  2)  Diod.  IV  56, 5  Strab.  V  224. 

3)  Plin.  III  80  a  tpeeie  dicta  aequaUs  freto  ideoque  navigiu  faUmm  ^Un 
Rams  Stfab.ni23  TtcAiiA.13  n39  DioLVSl. 

4)  Alkin  von  PUD.m  80  erwihot 

6)  Gaes.b.dT.184  MdiOm  PUii.m61  RotllJ325. 


L.iyui^üd  by  Google 


§  4.  üleine  Inseln, 


369 


Endlich  um  vod  winzigen  Eilanden  abzusehen .  niit  einer  häufig 
wiederkehrenden  Bezeichnung  Formiche  (Ameisen)  genannt,  ist  noch 
Dianium  oder  Artemisium  V)  Gianutri  1 1  km  südUch  vom  Argentario 
anzuführen.  Die  ca.  4  Dkm  grofse  Kalkinsei  mit  antiken  Trümmern 
itt  seit  dem  9.  Jahrhundert  verlassen. 

Die  campanisclie  Gruppe  erstreckt  sich  von  40  ^  59'  bis  40 ^  32' 
n.  Br.  Hure  £nt8teboBg  durch  Vulkane  ist  frOber  dargelegt  worden. 
Von  den  pontinischen  Inseln  (S.  272)^)  ist  jetit  nur  noch  die  ^firte 
(7  Dkm)  i^NiiNw  Pom  bewohnt.  DieRomerbitleiiaiir  ihr  310  t.  Chr. 
«iiie  Golonie  gegründet,  deren  Treoe  im  hannibalitchen  Kriege  gelobt 
wird.*)  Unter  deo  Kaisern  diente  »e  als  Verbannungsort 4)  Die  Ruinen 
rOmlscber  Frachtbauten  sowie  eines  Klosters,  ein  modernes  Bagno 
kUnden  ihre  wechselnden  Schicksale  an.  Die  Verbindung  nrit  Ischia 
▼ermittelt  Pgndatgrüi  Ventotene  gleichfalls  als  Verbannungsort  ge- 
nannt.*) Von  den  vulkanischen  Inseln  des  Golfs  von  Neapel  war  S.266, 
von  Capri  S.  242  die  Rede ;  wir  kommen  im  zweiten  Theil  bei  der  Be- 
schreibung dieser  Landschaft  auf  sie  zurück. 

Die  zu  Sicilien  gehörende  Gruppe  der  Liparen  ist  in  ihrer  vulka- 
nisclien  Natur  S.  250.  272.  280  gewürdigt  worden.  Um  .580  v.  Chr. 
hatten  Colonisten  aus  Rhodos  und  Knidos  dieselbe  in  Besitz  genommen 
und  lange  Jahrhunderte  zur  See  mit  Etruskern  und  Karthagern  ge- 
fochten (S.  122).  Unter  römischer  Herrschaft  herabgekommen,  nahm 
lipnm  einen  neuen  Aufschwung  durch  Aogustus,  der  ihr  das  Bttrger* 
recht  ertbeilte.  Die  hier  befindlichen  warmen  Quellen  wurden  Ton 
Sicilien  aus  stark  besucht,  die  Ausfiihr  Yon  Alaun  warf  bedeutenden 
Gewinn  ab,  dam  kam  noch  der  Ertrsg  von  Fischfluig  und  Baummcht 
um  den  Wolstand  su  heben.  Von  den  kleineren  Inseln  waren  damals 
wie  heute  mehrere  wie  die  ,yHeidekranl-^  und  die  »Palmeninsel*'  un- 
bewolmt^ 

Als  Yierte  Gruppe  rechnen  wur  die  Aiyovaaai  Aegaiet."')  Wir 

1)  Meli  a.  Plin.  a.  0. 

2)  Strab.V233  Melani21  Plin.  IH  81  TarroRR.1115. 

3)  Diod.XIXlOl  Liv.IX26  XXVUlO. 

4)  Suet.  Tib,  54  Calig.  15. 

5)  Tac.  .\nn.  1  53  XIV  63  Suet.  Tib.  53  Cal.  15  vgl.  A.  2.  Die  Schreibung 
schwankt  zwiachea  Pandataria  und  Pandateria. 

e)  INod.V7— 11  Slrib.VI  275— 77  PIm.  Ol  92—94  Paua.  X  16,  7  Gie. 
Vefr.inSi. 

7)  Die  Form  A9gwa9  nur  PoL  1 44,  2  TgL  I  60,  4  Pttn.  Ol  92.  Atgmim 
nur  bei  IMhaeni  Ut.  XXI 10  n.  o.,  Blela  0 106  Atgäta». 
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haben  S.  346  die  leitrOmBierte  Spitze  der  alten  Trinakria  ai»  ^esen 

Bruchstücken  in  Gedanken  hergestellt.  In  der  That  scheint  die  be- 
deutende Hebung  dieser  Kosten  (S.  290)  daraul'  hinzudeuten,  dafs  die 
Erdkraft  an  dem  ^^  iede^aulhau  arbeitet.  Zwisclien  dem  Festland  und 
der  naui)tinsel  Aegusa  Favignana,  die  sicli  bis  326  m  erhebt,  beträgt 
die  Tiefe  nur  18m;  vor  der  nördlichen  290  m  hohen  Phorbaniia^) 
Levanzo  56  m,  endlich  zwischen  Aegusa  und  Hiera  oder  Maritima^) 
Marittimo  160  ra,  an  Uefater  Stelle  270  m.  Alle  drei  bestehen  aus 
aecnndärem  Kalk  wie  die  sicilische  Kette  und  erscheinen  ^als  die  niiich- 
tigen  Pfeiler,  auf  denen  der  bis  jetzt  iin?oUendete  ßau  Weat-Sicibaai 
ruhen  aolL*"  Das  6^4  m  aufirtagende  MirittinQ  wtlid^ 
wardügea  Ahacblufe  geben. 

Die  fUnfta  SteÜA  nehmen  die  Inaeb  des  aftieaaiaehett  Heeres  ek 
Das  inilkanische  Cossyra  iat  S.  276  beschriehen  worden.  Der  36*  n.Br. 
und  der  32«  <k  L.  trennen  M4Um  Maltas)  fon  aeaen  flW  anliegente 
Nebeninseln  IroiifetOozzomit  Comino  und  Cominotto;  die  beiden  letzt- 
genannten sind  blofse  Klipjien.  Malta  allein  bedeckt  einen  Fläclien- 
raum  von  246  Dkm,  mit  den  anderen  zusammen  374  Gkni.  gegen 
7  d.  OM.  Jene  erbebt  sich  bis  122  m,  Gozzo  bis  170  ni.  Die  Gruppe 
besteht  aus  tertiärem  Kalk  und  die  aufgefundenen  Versteinerungen 
von  grofsen  Dickhäutern  beweisen,  dafs  dieselbe  ehemals  zu  einem 
Festland  gehört  hat.  Eine  unterseeische  Verbindung  die  nicht  unter 
200  m  einsinkt ,  während  auf  beiden  Seiten  Tiefen  ?on  mehreren  lao- 
send  Metern  abfallen,  bekundet  den  frdheren  Zusammenhang  wä 
Sieilien.  Die  ZerstArang,  die  hier  ataltgeftinden,  aelat  ihren  Weg  laaf- 
•im  fort,  indem  die  Inaein  fDrUvahrend  weiter  abbröckeln.  Die  Eat- 
tenmig  von  SieiUett  betrügt  mir  ein  Viertel  der  Entfernung  von  Afina. 
WIchtedeMowiniger  haben  die  Hellenen  ntemale  daran  denken  konefls 
diesen  SehlOssel  der  mediterranen  Seeherrschalt  den  Phoenimm  la 
entwinden  (S.  1 18).  Dies  geschah  218  T.Ghr.  durch  die  Romer,  welche 
die  Inseln  mit  der  Provinz  Sieilien  vereinigten.^)  Wie  heut  zu  Tage 
waren  dieselben  aucii  im  Altertum  dicht  bevölkert.  Ihre  günstige 
Handelslager  ihre  ausgezeichneten  U<tfen  schulen  hier  einen  viel  be- 

1)  Ptol.  III  4, 8. 

2)  vnaoi  Pol.  I  60,  3  61,  7  PUo.  III  92  Ptol.  a.  0.  Maritima  lt.  Mv. 

491.  es. 

8)  DcseriptfoB  of  Malta  snd  Goao  faBproved  on  tbst  of  CeMge  PbkT 
Dadgff,  Malta  tsei. 

4)  UT.XXI51  €ic.Yiir.ITm  1Kod.yu  8tfab.YI  27V  SiLinTMI. 
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suchten  Stapelplatz;  aufsertlem  war  vun  <len  Plioeniziern  eine  blühende 
Industrie  tiierher  verptlaiizt  worden,  die  namenllich  in  der  Anfertigung 
TOD  Frauenkleidern  hervorragte. 

Endlich  hat  die  Adria  noch  die  kleine  Gruppe  der  Treinifiinseln 
aufzuweisen.  Sie  liegt  uOrdiich  vom  42^  3 — 4  d.  M.  vom  Garganus 
entfernt.  Die  Alten  haben  sie  titn^oe  Diomedeae  benannt  nach  dem 
Heros  der  hier  gefallen  und  bestattet  sein  soll,  wahrend  die  in  Heiber 
ferwandelten  Genossen  das  Heiligtum  bewachten.  Gewöhnlich  ist  nur 
▼on  einer  ttmUa  Dimtdm  die  Rede  d.  i.  der  grolirten  S.  HomenicoJ) 
Ptolemaeos  giebt  richtig  die  Zahl  fiDnf  an,  von  denen  das  einige  d. 
Meilen  seewärts  gelegene  flaol»  Pianoaa  ebenso  wie  Caprara  S.  Nicok 
und  eine  unbenannte  Klippe  nicht  bewohnt  sind.  Auf  der  Hanptinsel 
halle  JuHa  des  Augustus  unkeusche  Enkelin  nach  iwanzigjühriger  Haft 
ihr  Leben  beschlossen :  bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  den  wirk- 
lichen Namen  derselben  —  Triinenis  nach  den  Ilandschrillen  —  und 
ersehen  dafs  er  mit  dem  heutigen  zusammenfiel.'^)  S.  Nicola  trug  früher 
eiu  Kloster,  jetzt  ein  Üagno. 

1)  De  mir.  aase.  79  Lyk.  Alei.  5d9  -n.  Scbol.  Stiab.  VI  284  Pilo.  Ol  151 
X  1»  Xn  6  Heia  0  lt4.  —  Ptol.»  1,  6f. 

2)  Taa.  Ann.  IV 11,  ikDeicht  catiteBt  Pya.  Di  161. 
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Das  Klimm« 

Gla?er  bat  das  fünfte  Kapitel  seines  ausgeieichneten  Werkes  be- 
titelt de  natura  coeH  toligme  ItaUei  ae  laudibui  tius  und  darin  die  ange- 
meinen Schilderungen  aus  dem  Altertum  gesammelt,  in  denen  Fremde 
und  Eingebome  um  die  Wette  die  VorzOge  des  Landes  preisen.*) 
Dionys  von  Halikarnafs  sehliebt  mit  der  Ericlarung:  das  allerschftnste 
an  Italien  sei  sein  gem^lfsigtes  mit  den  lahresieiten  In  Einklang  steben- 
des  Klima ,  das  weder  durch  übertriebenen  Frost  noch  durch  unge- 
wöhnliche Hitze  das  Keimen  der  Frucht  und  die  Vermehrung  der  Thier- 
weit  schädige.  Der  Zeitgenosse  Straho  schränkt  dies  Loh  mit  gutem 
Gnmd  etwas  ein  und  heht  die  aufserordentliche  Mannidilaltigiieit  der 
Luft  und  Temperatur  in  dem  langgestreckten  (iebirgsland  hervor,  aber 
erklärt  doch  auch  seinerseits  den  grOfseren  Theil  für  wollemperirl. 
Nach  Aehan  waren  die  Völker  der  Urzeit  aus  demselben  Grunde  —  dia 
Tj^v  TMv  lüQiüv  (VY.Qaalav  —  zur  Einwanderung  angelockt  worden. 
Man  begreift  es  dafs  die  Römer  zur  Verherrlichung  ihrer  Heimat  leuch- 
tendere Farben  anwenden.  Indem  Vergil  sie  höher  als  die  märclieil- 
hafte  Pracht  Indiens  und  Persiens  schätzt,  rühmt  er  ihr  nach: 

Me  Vir  «biAiMM  atque  aUmii»  mmtibug  ae$tM$, 
bis  gravidae  peeudetf  Hm  pomü  utilU  arbot. 

Unter  ihren  Vergünstigungen  nennt  Plinius  zuerst  tanta  ea  vitalii 
ae  peretmii  $aMrita$,  cM  tempert.  Nirgends  jedoch  tritt  der  Stob 
des  Italieners  auf  seine  sonnige  Heimat,  sein  stilles  Behagen  dalk  ein 
himmelhoher  BergwaD  die  nordische  Wüstenei  absperrt,  dafe  er  warm 
gebettet  ist  wie  der  Vogel  im  Nest,  uns  anschaulicher  greifbarer  ent- 
gegen als  in  der  Einleitung,  welche  der  achtsigjahrige  Varro  seinem 

1)  Dion.  Hai.  I  S7  Stftb.  VI  286  AcL  vir.  Uft  IX  16  Verg;  Geörg.  fl  149 
Plin.  lU  41  XXXVU  SOI  (darnach  Solin  2,  2)  Vwio  RR.  i  2. 
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(icsprych  Uber  <len  Landbau  vorausgeschickt  hat:  „Ihr  die  Ihr  viele 
Linder  durrb wandert,  habt  Ihr  irgend  ein  Land  besser  als  Italien  an- 
gebaut gesehen  ?"  „„Ich  glaube,  es  giebl  keines,  das  so  ganz  bebaut 
sei.  Erstens  da  der  Erdkreis  in  zwei  Hälften  zerläHt  und  die  n(lrdliclie 
ohne  Zweifel  gesünder  ist  als  die  südlirbe  und  was  gesünder  zugleich 
fruchtbarer,  so  mufs  man  sagen  dafs  jene  zum  Anbau  geeigneter  war 
als  Asien  und  dort  liegt  Italien.  Erstens  weil  es  in  Europa  liegt,  swei- 
tent  weil  dieser  Theil  gemJllsigter  ist  als  das  innere  Europa.  Penn  im 
hnavn  sind  beinahe  ewige  Winter  und  man  darf  sich  darüber  nicht 
wundern,  weil  die  Gegenden  zwischen  dem  Polarkreis  und  dem  Pol 
Hegen ,  wo  die  Sonne  volle  sechs  Monate  hinter  einander  nicht  sicht- 
kr  wild.  Daher  soU  man  auch  in  dem  Theil  des  Oceans  nicht  segeln 
können ,  indem  das  Heer  fest  gefiroren  Ist****  Diesen  AenTserungen, 
welche  einige  Jahnehnte  tot  Erobemng  der  Alpen  und  den  germa- 
■isch^  Kriegen  des  Augostns  geschrieben  sind,  mOge  als  GegenstOck 
an  die  Seite  gestellt  werden  der  mte  Eindruck  den  Goethe  Im  Februar 
n  Neapel  empßng  :  „  alles  ist  auf  der  Strafte,  sitit  in  der  Sonne ,  so 
linge  sie  scheinen  wilL  Der  Neapolitaner  glaubt  im  Besitz  des  Para- 
tees  zu  sein  und  hatyon  den  nördlichen  Ländern  einen  sehr  traurigen 
Eegrifi".  Sempre  neve  case  di  legno  gran  ignoranza  ma  danari  assai. 
Solch  ein  Bild  machen  sie  sich  von  unserm  Zustande."  Derartige 
Stimmen  haben  diesseit  der  Alpen  ein  nur  zu  bereitwilliges  Echo  ge- 
funden: von  den  Anfängen  unserer  Geschichte  bis  auf  den  heutigen 
Tag  kehrt  die  Sebnsiiclit  nach  dem  sehrmen  Süden  als  ein  allgemeiner 
Zug  im  Volkschiuakter  der  Germanen  wieder.  Die  herrschenden  Vor- 
stellungen, welche  mit  dem  Namen  Italiens  verbunden  zu  werden 
pflegen,  entsprechen  der  Wirklichkeit  nur  zum  Theil.  Das  Geschick 
hat  ihm  nicht  einseilig  seine  Gunsl  zugewandt,  sondern  daneben  be- 
denkliche Gaben  mit  in  den  Kauf  gegeben.  Es  wird  unser  Bestreben 
sein  Licht  und  Schatten  gleichmorsig  zu  berücksichtigen  gestützt  auf 
die  Thatsaclien,  welche  die  nüchterne  Beobachtung  der  Gegenwart 
«mittelt  haUS) 

'  1)  Ifal.  Reite  tt.  Febraar  1787. 
3)  Scheaw,  Tableau  in  dimat  et  4e  1a  T^tetfoB  de  lltalie,  toI.I  (da- 
rigcr)  Tableaa  de  la  tenp^ratare  et  des  pluies  de  l'Italie,  mit  Atlas,  Copea- 
hague  1839.  4.  Dove,  Klimatologische  Beiträge,  2  B.,  Berlin  1857.6^.  Lorena 
und  Holhe,  Lehrbuch  der  Klimatologie,  Wien  1874.  Fischer,  Beitrage  zur  phy- 
sischen Geographie  der  Alittelmeerländer  besonders  Siciliens,  Leipzij^  1877; 
ders.)  Studien  über  das  Klima  der  Mittelmeerländer,  Gotha  lb79.  4,  Erganzunga- 
Iwft  No.  58  SU  Petennannt  Mittheilangen.  Bas  neue  Italien  hat  elaeD  voitreff*' 
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§  1.  Allgemeioer  Charakter. 

Gebirge  und  Wflaten  «Mdea  die  Kllatenllnder  dw  MMldiiiewM 

^'cgen  die  Aufsenwelt  ab.  Das  so  umscfalotMBe  Gebiet  büdet  äne  geo- 
graphische und  eine  klimatische  Einheit.  In  letzterer  Hinsicht  zeichoet 
es  sich  durch  seine  hohe  Wärme  aus.  Verschiedene  Umstünde  wirken 
zusammen  um  es  aufserordenllich  zu  begünstigen:  einmal  die  west- 
ÜsUiche  Richtung,  welclie  dem  Einllufs  des  Oceans  freien  Spielraum 
gestattet,  sodann  der  Schutz  der  Gebirge,  welche  den  raulien  Nord  ab- 
halten und  endlich  das  MituJmeer  seihst,  aut  dessen  hohe  Temperatur 
bereits  S.  102  hingewiesen  wurde.  Vergleichen  wir  Deutschland  mit 
Italien,  so  liegt  jenes  ungeHthr  zwischen  den  Jahres -Isothermen  7  bis 
10^  Celsius,  dieses  13  — 19".  Der  Ueberschuis  au  Wärme  verlbeill 
sich  nicht  gleichmäfsig  an  die  verschiedenen  Jahreszeitea.  Der  Laie 
meint  allerdings,  dals  der  Hitzegrad  jenseil  der  Alpen  erslaunlidi 
wachse;  aber  er  kann  heifsere  Tage  in  Berlin  (39,3<>)  und  Meskaa 
(36,60)  erieben  als  in  Mailand  (36,3o)  und  Rom  (35,5o).  Um  dw  weaenl- 
liche  tu  treffen ,  mah  man  den  Sati  umkehren:  am  Mittekneer  nmut 
die  Hitze  nkht  su,  sondern  die  Kslte  nimmt  ab.  Wahreod  in  Beriii 
—  30®  und  in  Moskau  —  42^,  sind  in  Mailand  nur  —  15^  und  ia 
Rom  nur  —  6^  beobachtel  worden.  Während  Berlin  hn  Mittel  29^ 
Trier  27  Tage  mit  Schneefall  hat,  schneit  es  manche  Jahre  in  Raa 
tlberfaaupt  nicht,  durchschnittlich  1—2  Tage  und  dieser  Schnee  IM 
sich  entweder  bereits  im  Fallen  auf  oder  bleibt  nicht  länger  als  einige 
Stunden  liegen.  In  Palermo  erscheint  er  als  grofse  Seltenheit:  eia 
Kenner  des  Ortes  meint,  dals  man  ein  Jahrzehnt  warten  müfste  um 
dort  eine  Handvoll  Schnee  zu  sammeln.  Die  mittlere  Temperatur  des 
Winters  (December  Januar  Februar)  beträgt  für  BerHn  —  0,3<^.  für 
Uom  -f-  8,12^.  Der  Abstand  wird  um  so  bezeichnender,  wenn  uiau  die 
Sommertem|)eralur  (Juni  Juli  August)  daneben  halt:  18,P  und  23,62*. 
Rom  hat  also  nur  5^/2"  mehr  Sommer-,  dagegen  8^2"  mehr  Winler- 
witrme  als  Berhn.  Vergleicht  man  Friedrichshafen  am  Bodensee  mit 
l'alermo,  so  hat  jenes  einen  3,12^  kälteren  Sommer,  aber  einen  12,39'' 
kälteren  Winter.  Hieraus  ergiebt  sich  ohne  weiteres,  dafs  das  Jahr  am 
Mittelmeer  viel  gleicbmäüuger  wiAuft  Zwiacfaen  abaohitera  Maiianm 

liehen  meteorologischen  Dienst  organisirt.  Die  Ergebnisse  sind  zusammcngcra/sl 
▼OD  Gantoni,  supplemento  alU  meteorologia  italiana,  Roma  1874.  4  (die  neoa- 
JilitigaB  MHtel  1866— 74)  und  im  Amraario  ateUiliM  ItaHam»  fl,  Bobh  1881 
(dOihiifa  MMd  1868— 78). 
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ond  Miniamn  fldmnkt  das  Thermometer  in  Moskau  78,6*,  Berlin 
e9,S«,  Mailand  51,3«,  Rom  43,9«,  Neapel  40,4^  Palermo  38,5«.  Zwi- 
fehen  Winter^  mid  Sommertemperattir  betragt  der  Unterschied  in 
Hoakan  27,13«,  Beriin  18,4«,  Friedrichahafen  21,98«,  Maikind  20,5«, 
Rom  15«  15',  Neapel  14,05«,  Palermo  12,71«;  swisoben  dem  warm- 
sten  and  kältesten  Monat  in  Moskau  31,09«,  Petersburg  26,50«,  Berlin 
21,2H,  Rom  16JS^  Palermo  14,36«.  Das  Naturlcben  Mitteleuropa's 
wini  durch  den  Gegensatz  von  Sommer  und  Winter,  einer  erwachen- 
den Feilenden  und  einer  absterbenden  lodlen  Vegetation  bestimmt. 
Die  augelllhrti'n  Zahlen  lehren,  dafs  dieser  Gegensatz  in  der  mediter- 
ranen Zone  seine  Schürfe  verliert.  Durch  Kalte  erleidet  das  iMlanzen- 
leben  gar  keine  oder  eine  geringfügige  Unterbrechung,  wol  aber  er- 
leidet es  eine  sulclie  durrh  die  sommerliche  Dilrre :  im  Haushalt  der 
Natur  nimmt  hier  der  Sommerschlaf  die  Stelle  des  nordischen  Winter- 
schlafs ein.  Beides  die  Winterwärme  wie  tlie  Sommerdürre  hangt  mil 
dem  jährlichen  Gang  der  Sonne,  n)it  der  Versctiiehung  des  Calmen- 
and  Passatgttrtelssusamnien.  Bei  niedrigem  Sonnenstand  befindet  sich 
das  Mittelmeer  unter  der  Herrschaft  des  feuchten  Aequatorialstroms, 
bei  hohem  Sonnenstand  unter  der  Herrschaft  des  trockenen  Polar- 
fltroms,  oder  mil  anderen  Worten  wiegen  im  Winter  westliche  und 
sQdliche  Winde  vor,  im  Sommer  Ostliche  und  nördliche.  Das  mittlere 
Europa  erhilt  zu  allen  Jahresseiten  Niederschlage,  die  reichlichsten 
(s.  B.  Berlm  37  Prooent  der  Jahresmenge)  im  Sommer,  den  wir  des- 
halb ab  unsere  eigentliche  Regenseit  ansehen  mOssen.!)  Je  weiter 
man  in  Sodeuropa  fortschreitet,  desto  geringer  werden  die  sommer- 
lichen Piiedersehllge,  so  dab  man  von  einer  absolut  regenlosen  Zeit 
reden  kann,  wie  denn  s.  B.  1877  su  Neapel  innerhalb  89  Tage,  182S 
auf  Corsica  von  Ende  April  bis  zum  30.  August  kein  Tropfen  Regen 
gefallen  ist.  Die  Periode  der  Dürre  nimmt  nach  Süden  an  Dauer  zu: 
sie  wird  gerechnet  für  Florenz  1,  llom  2,  Neapel  iJ,  Si<  ilien  1 — 4V2, 
Malta  6  Monate.  Ihre  Wirkung  wird  durch  die  Verdunstung  erhöht, 
die  bei  Rom  etwa  dreimal  so  stark  ist  als  in  Deutschland.  Anfserdem 
vertheilcn  sich  die  Niederschlage  über  ungleich  kürzere  Zeiträume. 
Die  feinen  Landregen,  welche  bei  uns  den  Landmann  froh  und  den 
Touristen  traurig  stimmen,  kommen  im  Süden  selten  vor.  Es  giefst  vom 
Himmel  mit  einer  Heftigkeit  und  Fülle,  welche  gelegentlich  an  die 
Tropen  erinnert.  Aber  dem  entsprechend  dringt  die  Sonne  oUer 

1)  Tgl.  KrfliBiiwl,  Regenkarte  von  Buiopa  in  Zeilsdir.  t  Erdkande  XID, 
Berlin  1818. 
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durch:  in  Sicilien  zahlt  das  ganze  Jahr  hüchstens  5  sounenlose  TageJ) 
Freüich  darf  man  daraus  nicht  schliefsen  wollen,  dafs  —  wie  der 
Dichter  von  Griechenland  sagt  —  ein  unhewülkter  Zeus  über  Italien 
lache.  Vielmehr  veranlalst  der  Aequatorialstrom  häufige  Wolkenbildung 
und  man  rechuel  z.  B.  für  Palermo  nur  19  vollkommen  wolkenlose 
Tnge  auf  das  Jahr.  Aus  dem  Gesagten  erklart  sich,  dafs  die  uns  ge- 
lUuüge  Ordnung  der  Jahreszeiten  am  Millelmeer  hinfällig  wird.  Im 
forden  wird  der  Uebergang  vonWiirme  zu  Kälte  allmalich  eingeleitet, 
die  vier  Jahreszeiten  bewahren  sänmitlich  ibreo  scharf  ausgeprägten 
Charakter.  Je  weiter  nach  Süden,  desto  mehr  verwischt  sich  derselbe 
und  man  unterscheidet  schhefslicb  in  Sicilien  und  im  Peloponnes  nur 
zwei  Jabreszeiteo,  eine  trockene  von  4 — 5  und  eine  feuchte  von  7  bi« 
8  Monaten  Dauer.  Dürre  und  Regenzeit  lOsen  einander  in  jjiher  FoJge 
ab,  indem  Frühling  und  Herbst  auf  wenig  Wochen,  bisweilen  auf  Tage 
zusammenschrumpfen. 

Die  bedeutende  Ajisdehnung  der  Mittelroeerländer  ?on  West  nach 
Ost  Ton  Nord  nach  Süd,  ihr  vielgestaltetes  Relief  bedingen  es,  da& 
diese  Zone  bei  aller  Uebereinstimmung  in  den  Hauptzttgen  doch  im 
Einzelnen  grofse  Verschiedenheiten  umfafet.  Seine  geographische  Lage 
weist  Italien  den  anderen  Bestandtheilen  des  Gebiets  gegenüber  euie 
NittelstelluDg  an.  Sein  Klima  ist  allen  Extremen  gleichmftfsig  entrückt: 
der  Feuchtigkeit  lusitanischer ,  der  Dürre  africanischer  Landstriche, 
den  schroffen  Wechseln,  welche  dem  Osten  eignen.  Mit  Griechenland 
vergliclieu  er>clieint  es  sehr  bevorzugt.  Der  reiche  Segen ,  weicher 
der  westiiclien  Culturhällte  Eur(»pa's  im  Gegensatz  zum  slavischen 
Osten  durch  die  ^ähe  des  Oceaiis  hescliieden  worden  ist,  macht  ^ioll 
hier  recht  fdhlbar.  Das  italische  Klima  trii^t  einen  marilinien,  das  grie- 
rhisclie  einen  cuntinentalen  Charakter.  Die  vom  l'ol  herahkommenden 
Winde  verleihen  dem  griechischen  Iliinmel  jene  vielgepriesene  Rein- 
heil und  Klarheil,  die  das  Auge  des  Künstlers  entzückt.  Für  den  Volks- 
wirt verliert  derselbe  seine  Reize:  er  ist  zwar  kiai'er  als  der  itahsche, 
indessen  auch  rauher  wechselvoller  zu  Extremen  geneigter.  Der  Bos- 
porös  fror  mehrmals  zu;  der  l'nterschied  in  der  Mitteltemperatur  des 
wärmsten  und  kältesten  Monats  betragt  für  Ryzanz  17,9^  für  das  unter 
gleicher  Breite  gelegene  Neapel  nur  16,2®.  Athen  und  Palermo  haben 

1)  Cic.  Verr.  V  26  urbem  Syracusas  elei^ernt,  cuius  hic  silus  atque  haec 
tuiura  esse  loci  caelique  dicitur,  ut  nulliu  umquam  dies  tarn  magna  ac  tur- 
teifluls  tmifwiaie  fuerit^  quin  aliquo  tempore  eiut  dM  eoletn  homuwe  wie- 
rinU  PUd.  11163. 
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dieselbe Polbühe,  ersteres  eine  jährliche  ScbwaDkung  von  19,46^  letz- 
leres nur  von  14,36".  Die  Regenhöbe  Athens  mirst  nicht  mehr  aU 
384  mm ,  währeod  Rom  800  nun  anfweiet.  Diese  Ziffer  lehrt  uns  die 
Ursache  der  Armut  von  Hellas  yerstdien,  zugleich  die  beispieUMe 
TfldiliglMit  wiiier  Bewolmer  bewoodern«  die  eilein  einem  so  kOmmer- 
liehen  Lande  in  seiner  geschicfatKclien  Grobe  hat  Terfaelfen  können. 

§  2.  Die  Hauptzonen. 

Wie  das  Mittelmeergebiet  im  Groften ,  so  bekundet  aueh  Italien 
Air  sich  belraditet  starke  Abweichungen  in  klimatischer  Hinsiebt.  Sie 
werden  durch  seinen  Bau ,  seine  horizontale  und  verticale  Gliederung 
Teranlafst.  Das  Land  dehnl  sich  Ober  nahezu  10  Breiten^^rnde  aus  und 
erhebt  sich  auf  engem  Raum  bis  hart  an  die  Schneegrenze.  Aufserdem 
üben  lücale  Einflüsse  wie  die  Icfiijierirende  Nähe  der  See,  die  Lage  an 
der  Lee-  oder  Luvseite  d«'s  (icliirges  usw.  die  naclilialligste  Wirkung 
aus.  Wie  stark  diese  Wirkungen  sein  können,  zei^t  ein  Vergleich  der 
liguriscben  Küste  mit  der  kaum  einen  (irad  nördlicher  belegenen  Ebene 
des  1*0 :  die  mittlere  Jahrestemperatur  beider  weicht  um  volle  3  —  4*^ 
ab,  indem  der  bogenförmig  laufende  Gebirgsrücken  Ligurien  vor  den 
Nordwinden  schützt  und  zugleich  die  Sonnenstrahlen  gewisser  Mafsen 
in  einem  grofsen  Hohlspiegel  auffangt.  Für  das  gesammte  Norditalien 
oseheint  die  örtliche  Lage  sowie  die  verticale  Erhebung  weit  bcstim- 
nender  auf  die  Temperatur  zu  sein  als  die  geographische  Breite.  Ein 
IHkk  auf  die  Karte  lehn,  dalii  die  mächtigen  GeÜrgswftlle  der  Alpen 
nnd  des  Appennin  die  klimatischen  EigenUtmlichkeiten  in  mannich- 
fachster  Weise  beeinflussen  mQssen.  Sie  hemmen  und  brechen  die 
Luftströmungen,  welche  den  Gang  der  Jahresieiten  regeln :  der  feuchte 
Scirocco  langt  in  der  nördlichen  Schweii  als  trockener  Fohn  an;  die 
WestblUte  der  Halbinsel  ist  vor  der  Östlichen  begünstigt  durch  die 
feicheren  Niederschlage,  wddie  der  Appennin  ihr  Terschafll.  Eine 
ganze  Menge  kleiner  klimatischer  Bezirke  könnte  man  danach  unter- 
scheiden: die  Isotheren  und  Isochimcnen  laufen  derart  durch  einander, 
dafs  sie  sich  nicht  zu  einen»  ralslichen  übersichtlichen  Bild  vereinigen 
lassen.  Indessen  kommt  es  in  einer  allgemeinen  Darstellung  nur  darauf 
an  die  Ilauptzüge  hervorzuheiien ,  welche  mi  Leben  des  Landes  ihren 
sichtbaren  .\usdruck  gefunden  haben. 

In  zwiefacher  Richtung;  ist  der  Gang  der  Geschichte  (kirch  Boden 
und  lüima  bestimmt  worden.  Wir  sahen  bei  der  Beschreibung  der 
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eimekien  Tbeile,  des  Nordens,  der  Hallmifel,  der  Inseln  aHenÜolben 
drei  Zonen  Aber  einander  gelagert:  Ebene  Hflgel  und  Bergland«  Stets 
fofst  die  Gulttir  an  der  Küste  festen  Fnft,  bemlehtigt  sich  der  Ebenen, 
dringt  erobernd  aufwärts  in  die  Region  der  HOgd  und  Berge.  Der 
Schauplatz  wechselt,  aber  der  grolse  natoriiche  Gegensats  bleibt  der 
•gleiche;  ob  es  sich  mn  die  Granitberge  Bmttimns  oder  den  Appenoia, 
ui)  um  die  Alpen  oder  das  innere  Sicilien,  Sardinien  und  Corsica  ban- 
delt, der  Kampf  hat  den  nämlichen  Inhalt.  Sobald  die  Ucberlieferung 
ihre  ersten  Strahlen  auf  die  Vergangenheit  wirft,  enthüllt  sie  das  Toben 
des  Kampfes,  der  all  die  langen  Jahrhunderte  bis  zum  Anfang  unserer 
Zeitrechnung  sich  hinzieht.  Die  starke  Hand  des  Augustus  macht  ihm 
scbliefslich  ein  Ende,  indem  sie  das  Gebirge  in  die  Fesseln  der  Cultur 
schbigt.  Der  offene  Widerstand  ist  vorbei  und  ghnmit  höchstens  im 
StilleQ  wie  die  Asche  auf  der  Brandstätte  fort,  bis  auch  sie  erkaltet  und 
das  ganze  Land  die  Formen  civiiisirten  Lebeos  sich  aogewühnt  iiau 
Die  physischen  Bedingungen ,  weiche  im  Einzelnen  zu  Grunde  liegen, 
sind  in  anderem  Zusammenhang  dargelegt  worden.  Dagegen  ist  jeut 
der  Nachweis  zu  führen,  dafs  der  Siegeszug,  den  die  Ctdtur  von  Sod 
nach  Nord  beschrieben  hat,  gleichfalls  in  den  natürlichen  Verhältoissea 
wnrselte.  Durch  die  Vermittlung  Italiens  ist  das  Erbe  des  Orienlt 
auf  unseren  Erdtbeil  übergegangen.  Bodenwirtschaft  und  Stadteban, 
Kunst  und  Gewerbe,  Schrift  und  Religion  sind  aus  der  Fremde  n^ 
pflanit  worden.  Aber  die  Wanderung  hat  buige  Zeiträume  erfordert; 
es  bedurfte  vieler  Jahrhunderte,  be?or  die  der  motterlichen  Erde  ent> 
ftihrten  Kenne  der  neuen  Umgebung  sich  anpassen  lernten,  heimiick 
w  urden  und  damit  fllr  weiteres  Vorrflcken  geeignete  Ableger  fiefera 
konnten.  Da  war  es  denn  von  unermefslicher  Tragweite,  dafs  die  sid» 
heben  Ausläufer  Italiens  in  die  warme  Zone  hineinragen ,  welcher  die 
alte  Culturwelt  des  Orients  angehttrt,  dafs  mithin  die  Aussaat  der  Frem- 
den in  ein  günstiges  Erdreich  fiel.  Nicht  minder  nichtig  war  es,  daf« 
die  Veredlung  des  Landes  vom  gesi(  lierlen  Anfang  aus  allmälich  einen 
gedeihlichen  Fortgang  nehmen  konnte.  In  spateren  Abschnitten  wird 
der  Gegenstand  naher  beleuchtet  werden.  Doch  schien  es  bereits  ao 
dieser  Stelle  angemessen  nachdrücklich  darauf  hinzuweisen,  dafs  <lie 
horizontale  Gliederung  nicht  minder  bedeutsam  in  die  Geschichte  Ita- 
liens eingegriffen  hat  als  die  verlicale. 

Von  Nord  nach  Sttd  wachsen  die  Jabresisothennen,  auf  das  Niveau 
des  Meeres  reducirt,  von  13<^  bis  19^.  DemgemSfe  kann  man  drei 
Hauptaonen  unterscheiden.  Die  erste  mit  einer  Mittdtenpsratar  voa 
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13—14^  mnlKftt  das  Polaad.  Wie  dieses  in  geograpbiseber  BezieMing 

den  L^ebergang  bildet  von  der  luediterranen  Welt  zum  Inneren  d«'s  Coa- 
tinents,  so  trifll  der  nämliche  Gesichtspuuct  aul  das  Klima  zu.  Es  em- 
pran!j;t  reiche  sonmU'Hiche  Niederschlag^',  desgleichen  im  NViiiter  solche 
in  (lestalt  von  Schnee.  Wenn  Slraho  nicht  iiaiiz  Italien  sondern  nur 
(It'iii  j^nifseren  Theii  ein  günstiges  Rlima  zuschreibt,  so  wird  er  \so\ 
elieii  diese  Zone  von  seinem  Lohe  ausgenommen  haben.  In  der  That 
ist  das  jjadanist  lie  Klima  zu  Extren)en  geneigt  und  nJiherl  sich  vseit 
mehr  dem  rontinenlalen  als  dem  mediterranen  Charakter  an:  es  hat  die 
Sommcrhilze  Siciliens  aber  strengere  Winler  als  Paris  oder  Hamburg. 
Die  iweile  Zone  mit  einer  (auf  das  MeeresnWeau  reducirten)  Jahres- 
temperatur von  15 — lö^befafst  die  Uguriscbe  Küste  und  den  grüfseren 
Theil  der  Halbinsel  in  runden  ZifTern  von  44  bis  41^0.  ßr.  Einem 
Jedes  welcher  den  Racken  des  Appennin  ttbenchritten,  wird  der  Ab* 
itiDd  der  beadeo  Ztnen  im  Gedächtnife  geblieben  sein.  Wir  wollen 
nm  dem  oben  schon  berftbrten  GegensaU  zwischen  dem  Potbal  und 
der  ligurischen  Kttsta  tbsehen.  Auch  von  der  Aemilia  nach  Toscana 
ist  es  ein  augenlliUiger  Sprung.  Die  OKre,  welche  nMdlich  vom  Appen- 
am  nur  an  vereinselten  Orten  ein  treibhausartiges  Dasein  geführt, 
Dinunt  fortan  den  Vordergrund  der  Landschaft  ein  und  eben  dieser 
Baum  ist  in  der  Pflanzenwelt  der  eigentliche  Vertreter  antiker  und  me- 
diterraner Culttir.  Bologna  hat  ungerähr  dieselbe  Sommertemperatur 
wie  das  i  l  Hogenminuten  südlicher  gelegene  Florenz  aber  einen  um 
2,54^  kiillereu  \Viiil<'r.  Die  sommerliche  Regenarmut  macht  sich  in 
dieser  Zone  nach  Süden  zunehmend  ftlhlbar,  die  iiieislen  Niederschläge 
empHingt  der  Herbst,  in  zweiler  Linie  der  Frühling.  Der  dritte  und 
letzte  Abschnitt  mit  17 — 19"  mittlerer  Jahrestemperatur  gebort  der 
subtropischen  Zone  an,  die  durch  Winterregen  und  Dürre  des  Sommers 
gekennzeichnet  ist.  Er  umsclilierst  Corsica  Sardinien  Sicihen  und  die 
Umgebungen  des  Golfs  von  Tareot.  Im  Westen  des  Festlands  fallt  die 
Grenze  an  der  Küste  ungefähr  mit  derjenigen  zwischen  Mittel-  und 
SOditalien  zusammen.  Wenigstens  zeugen  die  Agiiimenhaine  bei  Gaota 
von  der  AnoMherung  an  ein  neues  klimatisches  Gebiet;  denn  die  Zucht 
dieser  aus  den  Tropen  stammenden  Bliume  (Orange,  Citrone)  ist  dem 
Sflden  allein  eigentümlich.  Auch  ist  der  Absland  der  sOdlichen  von  der 
voihergehenden  Zone  mit  hinreichender  Deutlichkeit  ausgesprochen. 
In  der  Vorstellung  der  Alten  behauptete  sie  einen  ähnlichen  Pbits  wie 
bei  uns  Deutschen  der  Westen  und  Süden  unseres  Vaterlandes  im 
Gegensali  sum  Osten  und  Norden.  Hierhin  lockte  sie  ein  ewiger  Früh- 
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Uog,  hieiiÜD  fluchteten  sie  vor  den  Unbilden  des  rOmieehen  Hinundi. 
Ferner  kam  die  Verschiedenlieit  der  geeduohtlichen  Entwicklnng  bin- 
zn.  Die  masBenhaften  Ansiedln  ngen  der  HeUeneo  haben  sich  dufthaai 
innerhalb  der  eben  umschriebenen  Grenien  gehalten;  hier  hat  nch 
die  fremde  Flora,  welche  die  einheimische  verdrängen,  hier  die  Gultur, 
welche  die  socialen  Zustände  des  Landes  von  Grund  aus  umwandeln 
sollte,  zuerst  ♦•ingebOrgert,  von  hier  aus  hat  sie  sich  langsam  nar h  Nor- 
den verbreitet.  Dergestalt  werden  durch  die  klirnalischen  Ahschnitle 
zugleich  die  Hauplpiiasen  in  der  Cultur-  und  geschichtlichen  Entwick- 
lung ausgedrückt :  <!er  erste  f^llt  zusammen  mit  dem  von  den  Römern 
eroberten  Coloiiisiciiland,  der  zweite  mit  dem  italischen  Stammland, 
der  dritte  mit  dem  hellenisirten  SiUlen.  Bei  uns  in  Deutschland  wird 
das  Klima  milder  und  wärmer,  je  weiter  wir  nach  Westen  fortschreiten 
dem  Ocean  entgegen.  Deshalb  folgen  auch  die  Culturschichteo  nicht 
der  Richtung  von  Nord  nach  Süd ,  sondern  von  Ost  nach  West:  tm 
Osten  das  Colonistenland,  zwischen  Elbe  und  Rhein  das  germanitdie 
Stammland  und  en<llich  der  Cuiturhoden  des  Orbit  aniipnu^  Ton  doi 
die  Civihsining  der  Deutschen  ausgegangen  ist. 

§3.  DieWinde.1) 

Im  gemeinen  Leben  wcrdm  iiiul  wurden  nur  zu  ei  Luftströmungen 
unterschieden:  Nord  oder  Rergwind  (aquilo,  tramontana  vento  da  terra) 
Süd  oder  Seewind  {auster  notus,  scirocco  vento  da  fuort)^  die  wir  in 
technischer  Sprache  als  I*olar-  und  Aequatorialstrcun  bezeichnen.^)  So- 
dann haben  die  Alten  nach  den  >VeItgegenden  vier  Hauptwinde  und 
endlich  eine  Windrose  von  acht  oder  zwölf  Winden  aufgestellt. 3)  An 
scharfsinnigen  Beobachtungen  fehlt  es  bei  ihnen  nicht :  z.  B.  lesen  wir 
bei  Pünius  eine  solche,  welche  das  berühmte  Dove  sehe  Drehungsgeseti 
anticipirt.^)  Allem  schon  Seneca  bemerkt  mit  Recht,  dafs  fast  eine 
jede  Landschaft  ihre  eigenen  Winde  habe.^)  Wir  fügen  hinzu  daüs  sie 

1)  Sopan,  Statistik  der  ontoea  LoflströmnnfeD,  Leipzig  1881. 

2)  Aristot.Polit.lYS  LDdl.XTl450  Stnb.IS9  Isidor  Orig.!!!!  11,14  vgl 
Galen  XVI  397  Kühn. 

3)  Sfneca  nat.  quaest.  V  16fg.  Pün.  II  119  fg.  Vitruv.  I  6  Galen  XVI  394tf> 
Kühn  Gellius  N.  A.  il  22  Veget.  IV  35  vgl.  Salmasius  l'lin.  exercit.  1244  fg. 

4)  N.  H.  11  12b  omnes  venti  vicHjus  suis  Spirant  maiore  ex  parte  itä  ut 
eontraritu  dminmti  indpiat.  cum  proJcimi  eadtnübut  turgunt,  a  im9  Ii* 
Un  In  deaetrum  «1  $ot  amkhnU, 

5)  Nit  quaest  V 17, 5  infinittm  «if  H  ringulot  wAcm  perwfuL  tmÜM 
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dienlbeD  mit  besondereD  anderswo  imbdcannteii  Nameo  beieichnete. 
Dia  weaigeii  too  Hauae  ans  in  Latlum  ObUchen  reicbten  far  gani 
llalian  niebt  aua.  Dia  una  i^uflga  abstract«  BaieicbDiiDg  der  Wind- 
roaa  nach  deii  WeltgegeDdea  widerstrebte  der  concreten  Deak-  und 

Sioaesweise  des  Altertums.  Somit  legte  die  Verbreitung  der  lateioi- 
sehen  Sprache  den  Ausweg  nahe  die  gewisser  Mafsen  neutralen  grie- 
ehischen  ISainen  anzunehmen.  Jcduch  ist  in  dieser  Hinsicht  nur  eine 
allgemeine,  keine  vollständige  Uehereinstimmung  in  der  Lilteratur  er- 
reicht worden.  Die  an  sich  verwickelte  Materie  wird  durch  den  Um- 
stand völlig  unentwirrbar,  dnl's  unsere  Berichterstalter  ihre  heimat- 
lichen Anschauungen  zum  Theil  höchst  willkUrhch  mit  den  unter  ganz 
anderen  Verhältnissen  gewonnenen  Sätzen  griechischer  Gelehrten  in 
Einklang  zu  bringen  suchten.^)  Der  ISatur  der  Sache  nach  ergeben 
sich  daraus  zahlreiche  Widersprüche ,  w  eiche  auf  ein  atrengea  Syalem 
zurückzuführen  l&eineriei  Sinn  batte.  Bleiben  wir  bei  unserer  heutigen 
Erfahrung  stehen,  so  wissen  wir  dafa  die  Vertheilung  der  Winde  von 
dar  Vertheilung  dea  Luftdrucks  abhängt,  dala  die  Störung  des  Gleicb- 
gewicbla  in  der  warmen  Jabreaaeit  viel  geringer  iat  ala  in  der  kalten, 
dab  endlich  daa  mediterrane  Windayatem  dem  groften  nordaüantiacb* 
pobuen  Gobiet  gegenOber  eine  Einbeit  fttr  aich  auamacbt  Der  Wecbael 
pohurer  und  aequalorialer  Strömungen  wird  am  Mittelmeer  local  beein- 
flnTst,  weil  daa  Barometer  auf  dem  Lande  boher  atebt,  der  Luftdruck 
grober  ist  ab  auf  dem  Meer,  und  demgemab  auf  dem  Heer  Minima 
sieb  bilden.  Eine  einzige  grobe  Depreaaiou  giebt  es  Mar  aber  nicbt, 
sondern  die  Gliederung  in  Tencbiedene  abgeaonderte  Becken  bewirkt, 
dafs  die  maritime  Depression  sich  in  mehrere  Minima  auflöst,  deren 
Supan  im  Ganzen  sechs  einnimmt.  Von  diesen  kommen  drei  unmittel- 
bar für  Italien  in  Betracht  nämlich  1)  das  ligurisrlie  zwiscIiLu  Corsica 
und  der  ligurischen  Küste,  2)  das  tyrrhenische  bei  den  Lipai  en,  'S)  das 
ionische  westlich  von  Griechenland  mit  einem  in  die  Adria  auslaufen- 
den Theilminimum.  Hiernach  lassen  sich  eine  Reihe  von  Windgebielen 
umgrenzen,  die  mit  den  klimatischen  Zonen  im  wesentlichen  zusammen 
fallen.  Die  Poebene  stellt  ini  Winter  den  Uebergang  vom  noni-  zum 
südeuropaiacben  System  dar;  polare  und  aequatoriale  Winde  sind  nahe- 

propemodum  re^io  estf  quae  non  habeat  aliquem  flatum  ex  se  nascenlem  et 
drta  se  cadentem, 

1)  Bei  den  SehrlfttteUero  lassen  sIck  die  proviodalen  EindrOcke  und  DUfe- 
lanieD  dcntlidi  wakmebmen;  so  i.  B.  treffen  die  Angaben  des  Plioins  flir 
die  Podieoe  lo,  nicbt  fAr  die  Halbiosel. 
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za  gleich  bflufig.  Wenn  trotidem  der  Winter  die  trockenste  unter  den 
vier  Jabretieiten  ist,  so  erklärt  9Mk  dAts  eiafaeb  daraos  dal^  die  Regen* 
winde  beim  Uebersehreiten  des  Appennin  ihren  FenchÜgbeUagefaik 
grorstentheife  eingebflfet  haben.  Im  Sommer  mfl  die  verBchiedenailige 
Erwiminng  von  Ebene  and  Gebiif  locale  Winde  hervor;  aniSMrdeoi 
ist  Supan  geneigt  flir  die  Sommemonate  em  seeundlreB  Minimam  in 
der  Poebene  anzunehmen.  An  der  oberen  Adria  macht  sieh  hn  Wraler 
die  höhere  Temperaftnr  des  Meeres  geltend,  so  dafe  Nordwinde  dnrch- 
ans  Tor^iegen,  die  erst  im  Frühling  und  Sommer  sOdKcben  Phti 
machen.  Ganz  entsprechend  kann  man  für  die  Appenninhalhinsel  die 
Regel  aul'slelleii ,  dafs  im  Winter  der  Wind  vom  Land  zum  Meer,  im 
Sommer  vom  Meer  zum  Land  weht,  nho  an  der  adriatischon  Seite  im 
Winter  W^est-  im  Sommer  Ostwinde,  an  der  tyrrhenischen  Seite  im 
Winter  Nord-  und  Ost-  im  Sommer  Süd-  und  Westwinde  vorherrschen. 
Dies  Verhällnifs  ändert  sich  in  der  dritten  klimatischen  Zone  Italiens, 
für  die  das  S.  375  ausgesprochene  allgemeine  (iesctz  ununischrSnkl 
gilt,  nach  welchem  die  winterliche  Regenzeit  durch  den  Aequatorial- 
strom  die  sommerliche  Dürre  durch  den  Polarstrom  hcdingt  wird. 
Uebersichtlicher  als  aus  langen  Erörterungen  kann  die  Vertheilung  der 
Winde  an  die  Jahreszeiten,  welche  den  Charakter  des  Klima  bestiromt, 
ans  einigen  Beispielen  ersehen  werden,  die  ich  den  Tabellen  Stipaos 
entldme.  Die  Ziffern  geben  das  procenüsche  Verhüttnirs,  die  Expo- 
nenten die  Zahl  der  Beobachtnngsjafare  an;  die  Meteorotogea  rechnen 
Winter  vom  1.  December  bis  letzten  Februar  n.  s.  f. 
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Die  Nordwinde  treten  in  Italien  stets  mit  Abkülilung  und  Trocken- 
heit verbunden  auf.  Sie  müssen  den  hoben  Rücken  der  Alpen  über- 
schreiten ,  verlieren  beim  Aufsteigen  die  Feucbtif:keit,  die  sie  etwa  be- 
safsen  ,  wei  den  kiiller  und  fallen  mit  Ungestüm  in  das  warme  Mittel- 
meergebiet ein.  Die  grüfste  Heftigkeit  entfalten  sie  dort  wo  die  Gegen- 
sätze der  Temperatur  hart  an  einander  stofsen,  d.  h.  im  gaUisch-ligu- 
rischen  und  im  istrisch- venetischen  Litloral  und  nehmen  hier  einen 
specißsch  landschaftlichen  Typus  an,  der  v^enigstens  im  ersteren  Gebiet 
die  Aufmerksamkeit  frühzeitig  gefesselt  hat  Der  Mistral  erstreckt  sich 
▼OD  der  £broiDQnduog  bis  nach  Genna  aber  weht  nur  am  Lande,  da  er 
bereits  in  geringem  Abstand  von  diesem  yollig  erlischt  Er  ist  der  cha- 
rakteristische Wind  von  Gallia  Narbonensis  und  irird  x.  B.  in  Marseiile 
an  175  Tagen  im  Jahre  TenpOrt  Die  Prorenfalen  rechnen  ihn  su  ihren 
Landplagen.  Sein  Ungeelftm,  am  StSilnten  in  der  Uebergangneit  vom 
Winter  nun  FrOhling,  wird  rem  alten  Cato  in  den  Origines^)  so  be- 
schrieben: MNliif  CSsreAif  cum  fo^wors  ^eeom  impUt^  wrmaHm  Aom^ 
SM  fkmttfum  OMrafiMi  findUt.  Nach  anderen  Schilderungen^)  deckt 
er  Häuser  ab,  rollt  Stehle  fort,  wirft  Bttaner  vom  Wagen  heninter,  lieht 


1)  Fk.mSJoidta.  Oell.N.A.1133,30. 

S)  FIis.XVllt  8«nb.lTl8S  Dlod.VSe,l  SoetCItQl.  17. 
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ihnen  Rüstimg  und  Gewand  aus.  Dies  ist  keine  Uebertreibung,  da  er  in 
der  Neuzeil  Ekeubahuittge  aus  dem  Geleise  getrieben  bat.  Derartiger 
Belästigung  uogeachtet  eriiannten  die  Eingebornen  im  Altertum  den 
heilsamen  Euifluls  des  Mistrai  dankbar  an  ood  fOfarten  auf  ihn  die  Ge- 
sundheit ihres  Landes  lorack:  Kaiser  Aogiislns  gab  dtesem  GcfliU 
dureh  EiTichtuog  eines  Tempete  Aasdrnck.^)  Der  Name  Gercras  und 
Circius  der  mit  dem  Tocaliscben  Unterschied  in  romanischen  Dialektal 
fortlebt,  auch  als  Miuiif  GalUau  bneichnel^,  wurde  im  weiterea 
Sinne  aof  den  Nordwest  angewandt,  der  sonst  faflofiger  cminii  oder 
eonts  heilst  Das  Gleiche  ist  mit  dem  heutigen  Namen  Mistral  dar 
Fall.  Der  Umstand  dafii  Ligurien  und  GalUen  dem  Gesiditskreis  dar  | 
Römer  unendlich  viel  näher  gerückt  waren  als  die  nördliche  Adria, 
erkllirt  es  warum  kein  antiker  Schriftsteller  die  eigentümlichen  Er- 
scheinuiigeu  dieses  Gebiets  erwähnt  hat.*)  In  der  That  war  es  gerade 
die  Bora,  welche  die  Schiffahrt  hier  anfserordenthch  erschwerte  und 
damit  die  lange  Vernachhissigung  der  islrischen  Gestade  verschuldete 
(S.  94).  Sie  wird  aber  nicht  blus  dem  Seefahrer  sondern  auch  dem 
Reisenden  auf  der  Landstrafse  gefährUch :  ilire  in  Pausen  w  iederhollen 
StOfse  reifsen  Ecksteine  um,  schleudern  Gefährte  fort,  heben  faust- 
grofse  Steine  vom  Boden  auf.  Ihre  Dauer  wechselt  nach  den  verschie- 
denen Orten  von  Tagen  zu  Wochen  und  Monaten.  Für  die  EinbQrge- 
rung  des  griechischen  Fremdworts  im  Norden  ist  der  fieachtung  wert, 
dafs  fast  ausschliefshch  padanische  Autoren  vom  6ersat  reden,  den  m 
mit  lunrifer  jfelidus  hibemm  niwuus  saevtu  furem  tnoB  ^aeceps  rap- 
im  iMmtM  und  ähnlichen  Eigenschaften  belegen.^  Auf  der  Halb- 
insel heifst  er  jetzt  Tramontana  und  hiefo  einst  ogu^  Adlerswind  tos 
dem  Rauschen  seiner  mächtigen  Fittiche.  0)  Varro  gedenkt  der  Winde, 

1)  Seneca  qiitest  oaU  V  17, 5  Pliu.  XVII  2  t. 

2)  GeU.0 22,28  in  Narboone  Cen  oder  O^i^  ha  Ebrothri  Omtso;  itd. 
Maulro  oder  JfMrfral»,  prov.  Mauire  fr.  MUitat  n.  t.  w.  als  Heister  der 

Winde  s.  Diez,  Elym.  Wörterbuch. 

3)  Vitruv.  I  »),  10  Plin.  11  121  XVII  21  Vegel.  IV  38;  der  Name  anch  den 
Helleuen  auf  dem  Festland  uod  SieUien  bekannt  Ahat.  de  aigois  vgL  de  nnado  4 
Galen  XVI  406  Kühn. 

4)  Eine  duukle  Kunde  aus  dem  4.  Jalurhundert  v.  Chr.  findet  sich  hd  ' 
Skymuos  386. 

5)  Gttoll  NepM  VergU  UTfais  Plinios,  aveh  Ovid  ond  Tothnelt  Bons 
Od.  HI  24,  S8;  aber  Cicero  meidet  das  Fremdwort  ond  übersetit  es  lo  der  be- 
kannten griechischen  Fabel  durch  nfvilo  Leg.  1 S  Ar.  Phaeo.  247. 56. 827.  S8.  SS. 

498.  520.  I 

6)  1;  esU  ep.  22  M.  Cic.  Ar.  Pbaeo.  247  horritonit  Afuiloni*  aU$. 
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die  rumA  tob  kaHeo  Pol  Imgebroehen  find,  der  Sohne  des  Sieben- 
gesliiHB,  die  Dactei^gel Biunnweige  nnd Gestrüpp  mit  noh  schleppen.!) 
Im  Gebirge  führen  sie  tUerdinge  dem  llenecben  die  Not  des  Lebens 
nahe  (S.  228),  in  der  Ebene  weniger.  Der  Aquilo  scheuchte  die  Wol- 
ken, brachte  Kältet);  galt  aber  als  der  gesundeste  aller  Winde.  Mit 
gutem  Grund:  ob  auch  die  Traniunlana  oft  rauli  und  eisig,  immer 
scharf  und  trocken  bläst ,  so  reinigt  sie  die  Lull  und  giebt  den  er- 
scblaülen  Nerven  die  Spannkraft  zurück.  Sie  hidl  im  Winter  Wochen 
lang  an  und  schaflt  ein  köstliches  sonniges  Wetter,  fsmh  La  Marmora 
ßiUt  in  Sardinien  die  schiinste  Zeit  des  Jahres  {le  secche  di  gennaio)  um 
die  Zeit  der  Winlerwende  und  er  wird  wol  Recht  haben  auf  sie  die 
aikyonischen  Tage  zu  beziehen,  die  wie  Aristoteles  sagt,  im  sicilischen 
Meer  fast  regelmafsig  eintreflen.^)  Die  alle  Fabel  läfst  Zeus  dem  £is- 
▼0^1  7  Tage  vor  und  7  Tage  nach  dem  Solstiz  Windstille  gewähren, 
damil  er  sein  Nest  bauen  nnd  brüten  ItOnne.  Simonidea  hat  sie  be- 
sungen; 

tag  OTtorav  yftiUQtov  xara  fx^va  Tiivvaxy 

w^av  xaXiotaiv  iTiix^ovtoi 
2p&r  muSötpo^ov  noisttlaq 

Alkyone  ist  Tochter  des  Aeolos  und  so  führt  uns  diese  Fabel  von  Neuem 
nach  der  Gruppe  der  IJparen,  welche  in  den  Windlheorien  der  Alt«'n 
(S.  281)  wie  denjenigen  der  Gegenwart  (S.  381)  einen  so  bedeutsamen 
Platz  behauptet.  Wir  dürfen  auch  hoffen,  dafs  die  Forschung  der  Zu- 
kunft diesen  und  ähnliche  Mythen  unserem  vollen  Verständnifs  er- 
schliefsen  werde.  In  Rom  verh.tlien  sich  die  nördlichen  zu  den  süd- 
lichen Winden  im  Derember  und  Januar  wie  46  :  16.  Aber  bereits 
im  Februar  sinkt  das  Verbältnilii  aufl9 : 9  und  die  Mandelbiume  fangen 
an  zu  bittben.  Die  Allen  setzten  Fr&hiingsanfang  auf  den  7.  8.  oder 
10.  Februar.^  Der  fame  West  brachte  ihn,  der  die  grimmige  Kalte  lOst, 
Schwalben  und  Zugvogel  luraekftlhrt,  der  gansen  Schöpfung  seine  be- 
fruchtende Kraft  mittheilt.  Daher  hieAen  sie  ihn  Fanon^tif  den  gan- 
stigen  und  ahertmgnn  auf  ihn  die  nlbnüchen  Eigenschaften ,  wefebe 


1)  Bei  Non.  p.  46  u.  syrus,  vgl.  Verg.  Georg.  III  196  fg. 

2)  Seiieca  V  18,  2  JMarüai  V  9  Galeo  XVI 411  XVll  1,  33  Kühn. 

3)  Pilo.  D  137  Galea  XTI 401  ei  A  ßo^oi  vyutv6ze(fQt, 

4)  Afist  hiaL  aa.  V  8  Plia.  ft  12»  X  00  Y|ß.  Praller  Gr.  Myth.  0  S40. 

5)  Tarro  BR.  1 28  OvM  Fast.  H 140  Golaai.  XI  %  Plia.  U  132. 
VlH«m.  IteL  iMiMtaU«.  I.  26 
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die  Griechen  ihrem  Zephyros  in9chriebeii.O  Im  Min  «dmien  diesOd- 
licben  Winde  an  Zahl  zu  (15 : 16).  Der  Africanenrind  kämpft  iMh 
des  Dichters  Ansdruek  mit  den  Nordwinden.*)  Seine  Herfconft  gab 
ihm  den  Namen  Äfricm  Altp  noch  jetst  Vkwdo,  Dieser  Sttdweft  tritt 
an  der  tyrrhenischen  Küste  mit  aolkerordentlicher  Heftigheit  auf  aad 
recfatfertigft  die  Beseiehnnngen  der  Alten,  die  ihn  als  den  eigeDtlichen 
Stiinnwind  hinstellen.*)  Im  April  gewinnen  zu  Rom  die  südlichen 
Winde  die  Olu  rliand  (18:12)  und  behaupten  sie  für  die  niichsten  \ier 
Monate  in  dem  VerhältniCs  2  :  1.  Dasselbe  trilft  aurli  für  >eapel  zu, 
kehrt  sich  aber  in  Bnitlium  und  SiciHen  vollstiindig  um  (S.  382).  Da« 
V  orlir  rrsclien  südlirb«T  Winde  in  den  Sommermonaten  hat  dem  römi- 
schni  Kliin.i  seinen  ühehi  Hui  verschafft;  denn  wälirond  sie  zu  Neapel 
und  in  unmillelbaror  ^ahe  der  See  weniger  lastig  fallen ,  passiren  sie 
auf  ihrem  Wege  zur  ewigen  Stadl  eine  sumpfige  fieberschwaogere 
£bene,  deren  Miasmen  sie  mit  sich  fortschleppen  (S.  326). <) 

Insgemein  sind  die  Alten  auf  den  Südwind  schlecht  zu  sprechen. 
Die  Namen-  deuten  auf  seine  wichtigsten  Eigenschaften  hin :  der  ein- 
heimische anster  bezeichnet  ihn  als  den  Wärme  *),  der  griechiscbe 
ftomt  als  den  Regen  bringenden.*)  Beide  haben  in  der  Nenseit  dem 
arabischen  Lehnwort  tdrwxo  Platz  machen  mttssen.'')    Er  briagt 

1)  Cic.  Verr.  V  27  Farn.  IX  24,2  Lacrex  I  tl  genitabilit  aura  Favom  V7SS 
Bor.  Od.  I  4  Molvitur  acris  hiems  grata  vtce  vcris  et  Favoni  Plin  XVI  93  ^ 
nitalis  Spiritus  mundi  a  fovendo  dictus  II  122  chelidonian  vocant  ab  hirm- 
dinis  visu,  nonnulli  vero  omithian  ab  advmtu  avium  XVIU  337.  —  Der 
Name  ist  abgeleitet  von  favere  vgl.  Fauniu. 

2)  Hör.  Od.  I  3,  t2  praecipitem  AfHesm  decerUoUem  ttftäimiikma, 

S)  See.  Y  16»  S  oeeMmf»  kihem»  AfHau  finrikmuhu  §t  rmmt,  tp^ 
Gfüteos  Ups  dicitur.  Verg.  Aen.  I  85  creber  proe^Ü»  Afriau  Hör.  Od.  DI  29, 5T 
Ep.  16,  22  Gaes.  b.  civ.  HI  26.  27  Schildemng  eines  solchen  Sturms  RotiLl 
617 — 44.         4)  Galen  XVI  401  oi  61  ano  rcyv  h).iüv  {avffiot)  xnximoi 

5)  Auster  schon  bei  Calo  und  Ennius,  verwandt  wie  es  scheint  mit  uro 
ustus  ax  w  vgl.  Curtius  Gr.  Elym.'  p.  370.  Galen  XVI  411  b  d£  voto^  ^ifffUH 
xai  ^7'(io^  xy  (f  vcei. 

6)  Vgl.  voxioq  feucht,  voxla  Regen,  voxl^tiv  niMco,  votttp  Iriefeo,  GcO. 
II.A.n22,UGiiillBia.O.  f.m  —  OvM.  Met  lt64flMHird<^  «etat  «mM 
mUsy  Amor.  I  4, 12  Her.l,  tS  68  Tof.  Aen.  VI  866  Hor.Bp.  10, 19  04.17,» 
Seneca  Agam.  497. 

7)  Scirocco  vom  Sirius  (oder  gar  von  afiQOoi)  abzuleiten  verwehren  die 
Lautgesetze;  Tgl.  Diez  Etym.  Wörterb.  d.  Rom.  Spr.  Nach  einer  Mittheiluog 
Nöldeke's  findet  sich  reiches  Material  zur  Geschichte  des  arabischen  Wortci 
bei  Dozy,  Oofleriinfen.  TeiUarende  lyst  der  Nederlandache  woerden,  die  lit 
bet  Arablich  .* .  .  idkoaittig  syn,  Leiden  uiw.,  1867,  p.  88%. 
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Regen  und  Gewitter.^)  Im  Winter  heifj^t  er  kall  und  unfreundlich, 
da  er  mit  seinen  Wolken  die  Sonne  verhüllt,  auf  deren  Schein  der 
Siulländer  ein  unantastbares  Anrecht  zu  haben  glaubt,  und  wird  ge- 
scliollen  trotz  des  Segens,  den  die  Fluren  aus  seinem  Schofs  empfangen. 3) 
Im  Sommer  ist  er  meist  schwach,  da  der  Luftdruck  über  Land  und 
Meer  sich  ziendich  ausgeglichen  hat:  seine  Sanftmut  wird  denn  auch 
wol  von  Keisenden  lobend  anerkannt.*)  Aber  am  Land  ist  er  schwül, 
legt  sich  wie  Blei  um  die  GUeder,  verdirbt  Blüten  und  Reben,  der  Ge- 
sundheit im  .Allgemeinen  und  ganz  besonders  durch  seine  Trockenheit 
schädlich. Die  Alten  haben  bei  diesen  Aeufserungen  eine  Abart  des 
SQdwtnds  im  Auge,  die  man  wol  als  trockenen  Scirocco  beieichnen 
konnte.  Letzterer  tritt  local  uod  in  alleD  Jahreszeiten,  Torwiegend 
jedoch  in  den  UebergangsMiteii  Herbst  und  Frtll^hr  auf,  aus  SOd- 
08t,  8ad  ood  Sodwest  und  tragt  einen  sturmartigen  Charakter.  Er  ist 
stets  von  einem  dichten  Danst  begleitet,  der  dem  Himmel  ein  gelbes 
oder  bleifarbenes  Anssehen  Terleiht  (fhmbwi  mtfsr).  Eine  dumpfe 
Scbwtlle  liegt  in  derLnfl,  die  wenigen  Regentropfen,  die  fallen,  bringen 
keine  AbkOhlung.  Das  Thermomeler  steigt  auf  das  höchste  betreffen- 
den Ortes  beobachtete  Maximum.  Die  Verdunstung  ist  aulserordent- 
Hch  stark.  In  rasender  Schnelligkeit  fliegt  der  Sturm  einher,  gelegent- 
lich mehr  als  100  km  die  Stunde.  Er  sengt  die  BlQten  und  kann  die 
Aussichten  der  Wein-  und  OUvenemte  za  Schanden  machen.  Er  ver- 
ursacht eine  unerträgliche  Beklemmung,  eine  verzweifelnde  Abspan- 
nung der  Nerven.  Zum  Glih  k  dauert  er  höchstens  drei  Tage,  nach 
seinem  Auflioren  atmet  .Mensch  und  Thier  auf,  von  einer  schweren 
Bürde  erlöst.  In  dieser  Weise  tritt  er  auf  Sicilien  und  dem  Festland 
bis  nördlich  von  Rom  auf,  wenn  auch  je  weiter  nordwärts  in  desto 
abgeschwäcliterem  Grade.  Mit  den  spärlichen  Niederschlägen  pflegt 


1)  Plin.II  126  umidi  JMcijs  et  praecipue  muitr  liMÜM  Ovid  Mct.  1  66. 

2)  Lacrcz  V  743  auster  fulmine  poUens. 

3)  Verg.  Georg.  III  278  nigerrimus  auster  .  .  .  piuvio  contrütat  /rigor« 
caelum  eb.  IV  26  t  und  Prop.  UI  26,  36  (vgl.  16,  56)  frigidtt»  muOitr  Tlball  1 
1,  47  gMui  hibwnm  mqmm  tum  fkdtrti  muUt, 

4)  Cttofr.S  f.$4  Joidaa  GIc.  Att "Vll  3,  f. 

5)  PliB.ll  126  aettuotu*  auster  .  .  .n^iui  muUr  et  magU  gietus,  fon- 
imseis  quia  umidtu  frigidior  est.  minus  esurire  eo  rpirante  creduntur  am- 
mantes.  Horaz  Od.  II  14,  15  fruttra  per  autumnos  noceniem  corporibus  me- 
h/emus  austrum  Sat.  II  6,  18  plumbeus  auster  cb.  2,41,  Od.  DI  23,5  nec  pesti- 
lentem  sentiet  AfHeum  fecunda  vitis  Verg.  Ecl.  2, 58.  Nach  Alistotdet  de  signis 
beifst  foroc  .  ,  ,  6ut  tb  POPwdtj  drm. 
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ein  feiner  Slaub  tu  feilen,  der  die  BUtter  mit  einer  roten  eder  mMi% 
ivttifeen  I>eGlie  Oberaefat  Die  rote  Farbe  rührt  Ton  der  BenniMikiuig 
oxydirter  Eisenpartikelcben  her,  die  weilte  von  gewohnlichen  UM- 
nnd  KalkheeUndtheflen.  Die  Erscheittung  war  den  Altea  wol  bebut 
und  wurde  Ton  ihnen  als  Milch-  «nd  Bhilregen  unter  die  Prodigiia 
gerechnet  0  Als  Ergebnifs  seiner  mikroBkopieehen  UntersnehoBfiB 
stellte  Elirenberg  die  Ansicht  auf,  dafs  dieser  Blutstaub  aus  Südamerici 
stamme;  von  anderer  Seite  her  verlocht  Dove  im  Anschlufs  an  seine 
geuiaie  Wiiultheorit'  die  Meinung  die  Sciroccostürme  lür  Ausläufer  der 
westindischen  Cyclone  zu  erklirren. Allein  die  Gelehrten  der  Schweiz 
und  Italiens  suchen  dem  alten  Volksglauben  treu  den  Ursprun?  des 
Scirocco  in  der  Sahara.  Bei  dieser  noch  schwebenden  Streitfrage  i>t 
von  Interesse  zu  betonen,  dafs  die  Allen,  wie  der  Name  besagt,  den 
Wind  aus  Alrica  herleiteten  und  seine  Wärme  aus  der  Wüste  erklärten^), 
dafs  das  Mittelaller  den  arabischen  Ausdruck  für  Wüstenwind  zur  Be- 
zeichnung desselben  annahm,  gerade  wie  die  Deutschen  den  verwandten 
Fohn,  dessen  Wirkungen  sich  Uber  die  Schweiz  bis  nordlich  lom  Bodea- 
aee  erstrecken^  mit  walachem  Namen  benannten. 

Ueberhaupt  begegnet  in  der  Namengebung  der  Winde  nichts  hm- 
flger  als  die  flerohemahnw  von  FreQidwdrtem  oder  die  Deieiehnnag 
nach  dei^enigen  Lindem,  ans  deren  Richtung  sie  wehen.  DaaEiae 
wie  du  Andere  setat  eine  gewiiae  Anadehnnng  dee  goographiacbca 
Horiaonta  ▼orans  nnd  eignet  in  Italien  erat  der  entwidtellen  Verkchn- 
epoche  unter  Augustua.  So  wird  elifog  Ost  oder  Sudoat  eingehOfgott 
der  hei  Hovai  ofiMMt  heibt,  waa  fttr  die  adriatiaGhe  Landashillls  ja 
auch  seine  Richtigkeit  hat*)  Die  oben  mitgeiheUie  Tabelle  leigt,  dafe 
er  m  der  Weathilfte  aalten  weht  und  deahalb  fehlt  aueh  ein  «igentieh 
▼oikatamlicher  Name  wie  aquilo  und  auster.  Wol  aber  gab  es  eiaca 
aolchen  bei  den  Seeleulen,  denen  eine  genaue  Unterscheidung  der 
Himmelsgegenden  am  Herzen  lag:  statt  des  gebildeten  eurus  brauchten 
sie  das  anschauliche  aus  dem  griechischen  aicijkiwTijg  Ubersetzte  sulh 


1)  Cic.  Divin.  II  58  Plin.  U  147  Liv.  XXIV  10  XXVI  23  XXVII  37  u.  o. 

2)  Ehrenberg,  Ober  PassaUUab  and  Blutregen,  Abb.  d.  Bcri.  Aka4.  1M7 
p.  269  fg.  Dove,  über  Eiszeit  Föhn  und  $ciro€CO,  Berlin  1867. 

3)  Maciob.  Sorna.  Scip.  11  5,  20. 

4)  Faha  «  Fmmiku,  Gihu  DeutMk.  WArterbnch  ID  1869. 

»)  Hör.  9^  le,  »4,  kmiUr  fkmim  Pttik  Vm  W.  SeoeotT  M,  4  m4 
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tolamtt,  90  auch  die  Bauern  im  Poland.i)  Die  Windrosen  fuhren  rerner 
als  Südost  den  volturnns  aiil"  und  zwar  scheint  ihm  Varro  diesen  Platz 
angewiesen  zu  halten.*)  Der  Name  war  im  Volksmund  heimisch,  wie 
uns  sowol  für  Apulien  als  Hispania  Baetira  hezeugt  wird,  ist  aber  in 
der  Schriftsprache  nicht  recht  durch^^edningen.-^)  In  der  Schlacht  bei 
Cannae  hatte  Hannihal  seine  Stellung  so  gewählt,  dafs  der  Volturnus 
aus  den  verdorrten  Feldern  dem  römischen  Heer  dichte  Staubwolken 
ins  Gesicht  trieh.^)  An'  einen  Scirocco  hat  man  hierbei  ohne  Zweifel 
zu  denken :  ein  beliebiger  Wind  genügt  freilich  um  in  Italien  bei 
langer  DOrre  Staub  von  einer  Dichtigkeit  auftuwirbeln ,  daCi  kein 
Fensterverschlufs  sein  massenhaftes  Eindringen  ins  Zimmer  abwehrt; 
doch  legt  ihm  Columella  ausdrücklich  sciroccalen  Charakter  bei.  Aus 
der  S.  383  gegebenen  Uebersicht  erhellt,  dafs  auch  der  Nordwest  in 
der  tynrhenischen  LandeabäUte  nicht  lu  den  häufigen  Winden  xshlt. 
imiDeriiin  ist  sein  Name  caunu  oder  eanu  (dunkler  Herkunft)  in  der 
Litteratur  firtther  und  allgeneiner  Terbreitet  als  der  Torh^rg^hende.*} 
Dafr  er  als  kalt  vnd  sttlrmisch  gah,  fersteht  sich  von  selbst.^  Der 
feine  Ton  untersagte  den  Gebrauch  tou  proYinzialen  Ausdrücken  die 
man  in  der  Hauptstadt  nicht  verstand:  auch  Horas  entging  dem  Tadd 
nicht  wegen  seiner  den  Lesern  dunkeln  Versei): 

Im^f  «0  ilh  mwit»  JffuHm  n9tc§ 
  9sUmimr»  mm,  puts  torret  Atabuhu. 

1)  Gell.  N«  A.  n  22,  8  eunu  .  •  .  Mamanu  nautici»  *ubtulanu4  cognomi- 
naiur.  Seneca  V  16,  4  PUn.  U  119. 122.  126  XVH  131  XYDI 337. 30.  VitniT  1 
6^  4  sagt  daför  allein  solantts. 

2)  Seneca  V  16,  4  Vitru?  1  6,  10  GeU.  N.A.II  22,  10  PUn.  11  119. 124. 126 
Vegel.  IV  38. 

3)  Liv.  ».  A«4.  GoIiuD.  V  5  BmtHem  ptmftMiae..  ,  .  puudam  partm  tio 
imtmUmtut  mir^t  inüola»  FoUMrmm  tippdlaKi,  XI2  mmt  fUMi  ptt' 
dmn  F9li»tmum  «ppMmt  PUoiiis  bniiekt  den  Nauen  Ar  SO  ohne  MenlMn 

VI  106  XVra  33Sseq. 

4)  Liv.  XXII  43  caslra  ponterat  aversa  a  foltumo  vento,  qiti  campit 
torridi*  §iceitate  nubet  pulverU  vehit.  c.  46  ventus  —  Folturnum  rrgionii 
ineolae  vocant  —  advertu*  Romanis  eoortut  muUo  pulvere  in  ipsa  ora  voi- 
vendo  pro*pectum  ademii  Tgl.  Seneca  a.  0.  Appian  Hann.  20  Zonar.IXl. 

5)  Laer.  VI  135  €•«•.  b.  Gall.  V  7, 3  Uber.  com.  fr.  131  Vcrg.  Georg.  ID  336 
GotoMdla  Seneea  PUnlos  Gellhis  Tcgetios  t.  0.  Galen  ITI  4M  K3hn.  Um 
■dnc  mndfoie  tou  24Wfaiden  benennen  sn  Utanen,  wilIVHniT  I  6»  10  eoii- 
rm  nnd  eorus  ron  einander  unterscheiden. 

6)  Locrei  Vergil  a.  0.  Plin.  XVIII  338  Graeds  dicius  argetUi,  w  /Hgi- 
dissttnts  et  ip$e  ticut  omnes  qui  a  septentrionis  parte  tpirant. 

7)  Sat.l5,7$  vgl.  OuioU  VUI2,  t3  Gell.  II  22,  25  Sidon.  Apol.  Ep.  1  5  Galen 
XYI  400  Kflhn. 
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Er  scheint  damit  nach  eioem  anderen  (messapischen  ?)  Diakki  dea 
nämlichea  Scirocco  zu  meinen,  den  wir  oben  als  Volturous  kennea 
lernten.  1)  Aufserdem  wird  der  iaj^x  erwldint:  so  biers  nach  der  Lage 
des  Landes  den  Griechen  der  Nordwest  Da  er  auf  der  belebtesten 
Route  der  alten  Welt  für  die  Ueberfahrt  von  Italien  nach  Griecbenhad 
in  Frage  kam,  ist  er  der  gebildeten  rOmiscben  Gesellschaft  unter  die> 
sem  Namen  nicht  ganz  unbekannt^)  Im  Uebrigen  sind  die  meiftea 
solcher  localer  Benennungen  fttr  uns  Terschollen.')  Forden  im  Hoch- 
sommer in  der  regeolosen  Zone,  oamentlicfa  in  Griechenland  mit 
grofser  Regelmärsigkeit  wehenden  Nordostpassat  wird  wol  das  Fremd- 
wort etesiae  gebraucht,  okae  iodefs  eigentliches  Bürgerrecht  erlangt 
zu  haben. ^) 

f  4.  Die  Niederschläge. 

Die  gein/ifsigte  Zone  emplängl  in  allen  Jahreszeiten  Nietlerschläge, 
am  reichlichsten  im  Sommer,  unter  der  Gestalt  von  Schnee  im  Winter. 
Die  subtropische  hat  eine  regenlose  und  eine  Hegeuzeit,  das  Maximum 
der  Niederschlüge  hei  niedrigstem  Sonnenstand,  keinen  Schnee.  Ge- 
mäk  seiner  horizontalen  Ausdehnung  vermittelt  Italien  den  Ausgleich 
zwischen  diesen  grolsen  Gegensätzen.  Wir  lesen  bei  Plinius  ^)  vot$ 
arborum  frugumque  commuiua  nuU  nivis  dfutinas  sedere:  eine  Bauern- 
regel, die  im  Munde  eines  ItaHeners  befremdend  zu  klingen  scheint. 
In  Wirklichkeit  schneit  es  im  Poland  durchscbnittUch  9,3,  in  Bolognt 
sogar  15,5  Tage,  am  häufigsten  im  Januar,  der  Regel  nach  von  Novem- 
ber bis  Marx,  gelegentlich  aber  auch  im  October  und  ApriL  Femer 
filUt  der  Schnee  bisweilen  in  Hassen,  die  in  der  Ebene  so  gut  wie  im 
Appennin  den  Verlcehr  sum  Stocken  bringen,  und  bleibt  bisweifeB 
3  Monate  lang  liegen.  Auf  der  Halbinsel  geniest  man  den  Anblick 
einer  Schneelandschaft  nur  im  Gebirg.  Für  Hittelitalien  werden  dorcb* 
schnittUch  4,1  Schneetage  gerechnet  (Perugia  7,6  Florens  3^2  Rom  1,4 
Ancona  1,7  Neapel  0,2);  doch  bleibt  der  Schnee  nur  seilen  liegea. 

1)  Seneca  V  17,  5  Plm.  XVD  232. 

2)  Arist.  de  signis,  de  mundo  4  Hor.  Od.  I  3,  4  Vcrg.Acil.Vlil  710  Ond 
Met.  XV  52  Sen.  V  17,  5  Gell.  II  22,  21  Veget.  IV  38. 

3)  Aristoteles  de  signis  führt  aus  Sicilien  an  KaxanoQ^iUa^  0,  von 
noQ^^oq;  aus  Tarent  Sxvk^tivoq  WT,  vom  Busen  d.  N. 

4)  Liicr.V740  VI 730 «teite /bftr«  cfM'fofiMR  Gic  Fun. XII SS, )  dc4eor. 
natu  131  GiCS.b.dT. 01107  PUn.n  124.87  XVni270  Ut.XXXVD  23,4  Se- 
neca V  lO  Gell,  a  22,30  u.  a. 

6)  XVU  14. 
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JVemi  solches  kttnlich  io  Palermo  fflr  volle  24  Stunden  der  Fall  war, 
so  kommen  derartige  Ansnahmen  wahrend  eines  Menschenlebens  nicht 
leicht  wieder  Yor.  Die  Regenmejige  ist  in  Italien  grober  als  in 
Deutschland,  am  grOlsten  am  FuTs  der  Alpen  (S.  144)  und  im  west^ 
liehen  Appennin  (S.  224).  Sie  nimmt  Im  Allgemeinen  nach  Süden  ab. 
Der  beTonugte  Regenmonat  bt  der  October,  am  Fub  der  Westalpen 
auch  wol  der  Juni,  in  der  subtropischen  Zone  der  December.  Der 
ganze  Norden  empfangt  im  Sommer  noch  bedeutende  Niederschläge, 
auch  im  Appenuin  bisApulien  hinunter  kann  man  zu  dieser  Jahreszeil 
jeden  vierten  Tag  auf  Regen  rechnen.  Dies  cindcrt  sich  trotz  der  vur- 
herrschenden  Aequatoriaistrümung  am  appenninischen  Littoral,  weil 
dessen  starke  Erwiirnuing  die  \'erdichtung  der  Wasserdämpfe  erschwert. 
In  Folge  dessen  nimmt  die  Zahl  der  Regentage  wie  die  sommerliche 
Regenmenge  nacli  Süden  coustant  ab.  Der  regenärmsle  Monat  ist 
durchweg  der  Juli,  in  Oberilalien  auch  wol  Januar  oder  Februar.  Die 
Vertheilung  der  Niederschläge  an  die  Jahreszeilen  in  den  verschiedenen 
Landscliaften  erbeilt  aus  folgender  üebersicht,  die  ich  nach  Fischer's 
Studien  zusammenstelle  (die  Exponenten  bedeuten  die  Zahl  der  Be- 
obachliingsjahre,  KT  Regentage,  ST  Schneetage> 


Jahr 

Wiüler 

Frühling 

Sommer 

Herbst 

RT 

ST 

Turin^o. 

7S9,05 

116,08 

207,71 

249,73 

215,53 

79,6 

8,6 

Mailaud^^' 

9ü0,5 

205,5 

229,9 

233,1 

298,0 

85,1 

6,5 

Bologna*®- 

535J 

98,4 

107,8 

159,4 

170,3 

73,5 

15,5 

Florenz'^* 

1075,8 

309,6 

243,3 

196,4 

326,5 

97,8 

3,2 

i'erugia*®- 

1046,3 

252 

235,7 

237,8 

320,8 

113,5 

7,6 

Genua^^ 

12b6 

325 

279,2 

161,3 

520,5 

93,9 

IJ 

Ancona*®- 

725 

176 

145 

144 

262 

94,8 

1,7 

Rom^!>- 

SOO 

248,61 

181,86 

79,31 

289 

III 

1,4 

Neapel'**' 

896,S 

274,3 

183,5 

94,1 

344,7 

96,9 

0,2 

Palermo*'' 

590,8 

220,2 

137,6 

31 

202 

97,1 

Syrakus^«^ 

463,6 

150,2 

125,4 

4,9 

182,8 

64,3 

Die  Zahl  der  Regentage  in  Deutschland  ist  hetrUchtlich  grüfser 
(156,5  ira  Mittel),  die  Hegenmenge  heträchtlich  geringer:  folghch  lie- 
fert ein  Regentag  in  Italien  durchschnittlich  das  doppelte  Quantum, 
oftmals  aber  gewaltige  Massen.  Im  Octoher  stürzen  wahre  Fluten  vom 
Himmel  herunter,  namentlicli  am  Abbang  der  Alpen.  So  mafs  wah- 
rend dieses  Monats  1872  der  Regenmesser  an  zwei  Orten  Piemonts 
124698  mm  resp.  1759,6  nun.  In  Genua  zeigte  er  in  24  Stunden 
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812f2  mm  an,  in  Palermo  innerhalb  i^U  Stunde  76  mmJ)  Wie  Ter-, 
heerend  diese  NiederschUlge  in  das  Leben  des  Landes  etograifen ,  in 
in  anderem  Zosammenhang  dargelegt  worden.  Wie  wenig  sie  der 
Vegetation  tu  Gute  kommen,  mit  unseren  prosaischen  Landregen  Ttr- 
glichen,  ergiebt  sieli  Ton  selbst.  Der  Aenderung  in  der  Verthohmg 
der  Niederschlage  an  die  Jahreeieiten  entspricht  die  Tersehiedene  Yer- 
theflung  der  Gewitter.  In  Deutschland  sind  solche  der  Regd  nach  auf 
die  Sonuiermonate  Hai  bis  September  beschrankt  In  ObcritalieD  er* 
streckt  sich  flure  Daner  schon  hinger,  nämlich  von  April  bis  October. 
Auf  der  Halbinsel  und  Sicilien  kommen  sie  das  ganze  Jahr  hindurch 
vor.  Die  Monate,  auf  welche  die  meisten  Gewitter  entfallen,  wechscbl 
in  den  einzelnen  Landschaften  ziemlich  stark:  z.  B.  Genua  Juni  — 
October,  Florenz  Mai  —  September.  Rom  Juni  —  October,  Palermo 
März  Mai  October,  Syrakus  October— Üecember.  Im  All^remeineii  tritt 
uns  die  Erscheinung  entgegen,  dafs  die  Gewitterperiode  in  der  subtro- 
pischen Zone  sich  in  die  Uegenzeit  zurückzieht,  während  der  Sommer 
davon  verschont  bleibt.  Uebrigens  ist  es  nicht  zu  verwundern ,  dafs 
die  Ansichten  der  Alten  in  dieser  Beziehung  auseinander  geben.  Pli- 
nius  meint:  die  Gewitter  geborten  den  Uebergangszeiten  an  und  wären 
in  Italien  besonders  häufig,  weil  hier  bei  dem  milden  Winter  und 
feuchten  Sommer  gewifser  Mafsen  stets  Frühling  oder  Herbst  sei.  Er 
erklart  ausdrücklich ,  dafs  sie  in  Latium  und  Campanien  Winters  und 
Sommers  gleichmafsig  ▼orkommen.^  Seneca  schrdbt  die  meisten  dem 
Sommer  zu;  ein  Wetter  lur  Emteieit  scbiklert  Vergil>): 

taepe  etiam  immmntm  caelo  venit  agmen  aquarum 
et  foedam  glomerant  tempestatem  imbribiu  atrU 
coUectae  ex  alto  nubes ;  rttit  arduus  aether 
et  pluvia  ingenti  sota  laeta  boumque  labores 
Übtiti  in^lentur  fotsae  et  cava  ftumina  crescunt 
MMi  umitu  fer90tque  freti*  spiranHktu  ««ftior. 
ifM  paUr  wuüm  nimbamm  in  noeU  mtimm 
fuhnina  molitur  imdras  pio  maxima  motu 
terra  tremit;  fugere  /Vme  c€  wtwrtmlia  corda 
per  gentes  humilis  ttravit  pavor:  illr  flagranti 
aut  Athon  aut  Rhodopen  aut  alta  Ceraunia  telo 
  deieit;  ingeminant  atittri  et  densistimus  imber, 

1)  Der  November  1882  brachte  uns  in  StraTsborg  Hochwasser  sehr  boheo 
GruDdwassmtend  sowie  UeberschwemmuageD;  aber  die  22  Regealaae  dieses 
Monato  cislelteB  mir  dae  Regesböhe  Yen  aSauB.  —  Vgl.  Gic  an  OidailDT. 

2)  n  ISa^.  195  fibereinstinoiend  Lner.TI  8&7.  Ad'  den  Mhüng  deskt 
Heraz  Od.  I  4,  7. 

a>  8eB.iuit. gasest. a  51  Yeig. Georg.!  saaijg. 
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Auf  die  starke  Verdunstung  ward  S.  375  hingewiesen.  Sie 
Ketrflgt  nach  Süden  hin  lunebmend  im  Mittel  das  Dreifache  der  Nieder- 
schlagsmenge. Sie  wichst  aufserdem  bei  grofserer  Trockenheit  der 

Luft  und  bei  höherem  Sonnenstand.  Einen  gewissen  Ersatz  bietet 

wahrend  der  Thii  re  derThaii,  welcher  nicht  selten  vor  Sonnenaufgang 
so  reichlich  liillt ,  dals  er  den  Reisenden  auf'  ofleneni  Waj^en  viilhf; 
durchweicht.  Wie  wert  die  himmlissche  Gabe  von  den  Alten  geschätzt 
wurde,  wissen  wir  aus  ihren  Dichtern 

toio  6h  &vfJio(: 

Xrjtov  aköf'füxüviog .  orf  tfQlaoovaiv  uQOVQdi' 
c^Q  äga  aol  Mevikaf  fista  (pQfal  &vfi6g  iav&ij. 

et  qutmium  longü  carpent  armenta  diebu* 
mtgnm  teMfwn  g§lkhu  nn  noefe  r^poneL 

Aber  es  sind  doch  v()r\\ie;j;end  nur  die  nordHclien  und  hoher  gelege- 
nen Gegenden,  die  des  Segens  froii  werden.  Um  in  den  heifsen  Ebenen 
des  Sudens  die  Vegetation  vor  dem  Verschmachten  zu  retten  reicht 
der  Thau  so  wenig  wie  der  Rej^en  aus.  Damit  die  SaftstrOumng  regel- 
m.lfsig  fortgehen  kann,  mufs  das  Erdreich  dauernd  durchfeuchtet  sein. 
Aber  die  sommerhchen  Hegengüsse  fliefsen  oherflMchhch  ab  und  ver- 
dunsten in  der  Sonne,  ohne  dafs  die  Pflanze  Zeit  behält  das  Nafs  in 
ihr  Gewebe  aufzunehmen.  Daher  kommen ,  wie  Grisebach  ausführt, 
diese  Niederschläge  nicht  in  Betracht  und  der  Sommer  bleibt,  physio- 
logisch betrachtet,  für  die  Pflanzen  regenfrei.  Zum  Schlufs  füge  ich 
eine  Uebersioht  der  auf  die  einzelnen  Monate  zu  Rom  entlkUenden 
Niedersebllge  aus  Pischer's  Studien  bei,  nämlich  Regenmenge  Regen- 
tage Schneetage  Gewittertage  Relatife  Feuchtigkeit  m  Proceaten  Yer- 
donstung  (die  Eiponenten  bedeaten  die  Zahl  der  Reobachtung^jahre): 


RT«« 

ST». 

GTi. 

RF«. 

V». 

lannar 

86,65 

11,7 

04 

0,2 

75,3 

96,3 

Februar 

64M 

9,6 

0,2 

0,6 

75 

114,9 

mn 

69,62 

IW 

0,4 

0,9 

67,9 

184,4 

April 

57,48 

10 

0 

0,7 

65,9 

225,8 

Mai 

54,76 

9,3 

0 

0,8 

61,8 

231,3 

Juni 

35,85 

6,6 

0 

1,7 

60 

273,9 

JuU 

16,79 

4,1 

0 

1,5 

56,4 

352,5 

August 

26,67 

4,5 

0 

1,4 

59,7 

357 

September  62,92 

8,1 

0 

1,9 

65,5 

272,1 

1)  Hoin.ILXXin  »96  vgl.  UV  847  Verg.Georg.  ll  201. 
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RT72. 

ST9. 

GT»- 

RF9- 

V9. 

Ocluber  118,31 

11,2 

0,3 

1,2 

71,4 

212,6 

November  I07,b0 

12,7 

0 

0,5 

74,1 

159,8 

Deceoiber  98,42 

12,1 

0,5 

0,4 

75,3 

140,S 

Jahr  800 

III 

1,4 

11,8 

67,3 

2621,3 

§  5.   Die  Tenipiratur. 

Die  Sonne  entsendet  ilire  Sirahlen  jeuseit  der  Alpen  senkrechter, 
in  Folge  desseii  mit  grofserer  Kraft  ausgertlstet  als  unter  unseren 
Breiten.  Der  Unterschied  zwischen  Sonne  und  Schatten  nunmt  he* 
deutend  zu.  Blan  hat  im  Februar  auf  Gorsica  beobachtet  da&  das  Ther- 
mometer an  der  Nordseite  einer  Hauer  +  4®  angab,  an  der  Rackseite 
derselben  Mauer  in  der  Sonne  binnen  wenig  Minuten  auf  -\-2b^  stieg, 
so  ilals  also  nach  den  Worten  uuslüs  Ge\^allJ■^alanns  Winter  und 
Sommer  nur  durch  eine  Wand  von  einander  getrennt  waren.  Aehn- 
lich  zeigte  das  Quecksilber  im  Januar  zu  Rom  im  Zimmer  -j-  lO'',  auf 
dem  Balcon  davor  -f-  25*^  um  mit  Sonnenuntergang  innerhalb  einer 
Stunde  auf  -\-  7^  zu  fallen.  Die  Sonne  wird  in  der  kalten  Jahresieil 
ebenso  eifrig  gesucht  als  in  der  heifsen  gemieden :  bezüglich  jener 
sagt  ein  romisches  Sprichwort  von  der  Lage  der  Wohnung  dove  tm 
va  il  sole  va  il  medico ,  bezüglich  dieser  läfet  ein  anderes  Sprichwoit 
nur  Hunde  und  Fremde  den  Schatten  verlassen,  in  dem  die  CSiristea 
sich  halten.  1)  Nach  den  Berichten  der  Alten  ist  mandie  Schlacht  voa 
den  NordlXndem  verloren  worden,  weil  deren  Kraft  unter  den  Pfeilea 
des  Sonnengottes  zerrann.  Fassen  wir  dagegen  die  absolute  Luft- 
Wirme  ins  Auge,  welche  ein  an  geschütztem  Ort  anfgestelltes  Thenne- 
meler  anzeigt,  so  erscheint  die  tägliche  Schwankung  verhält nifsmäfsig 
gering,  an  der  Küste  und  im  Winter  am  Geringsten,  im  Binnen-  und 
Hochland  am  GrOlslen.  In  Palermo  beträgt  der  Abstand  an  bewölkten 
Winlerlagen  zwischen  Minimum  und  Maximum  oft  nicht  mehr  als  1 '  2^ 
Die  Luft  wird  ja  nicht  direct  von  der  Sonne,  sondern  durch  Rück- 
strahlung von  der  Erdobertläche  erwärmt.  Das  von  der  Sonne  gespen- 
dete Wärmequantum  bestimmt  das  Klima  eines  Landes  nur  zumTheiL 
£s  kommt  darauf  an  wie  die  Natur  im  Einzelnen  diesen  Schall  ler- 
waltet  und  hier  wirken  verschiedene  Factoren  ein.  £ine  Isothennen- 
Karte  lehrt  uns  dafii  die  Jahreswftrme  in  Italien  niehl  gleichmü«^ 
nach  Saden  zuniomit,  sondern  zuerst  langsam,  vom  42.  Breitengrade  ab 

1)  VgLTacA]io.XV4i. 
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mcb.  Sie  lehrt  weiter,  dafe  das  ganze  Land  trotz  seiner  Ausdehnung 
Ober  10  Grade  annähernd  dieselbe  Sommerlemperatur  hat:  manche 
StXdte  des  Nordens  wie  Verona  Bologna  Florenz  Ancona  sind  heifser 
als  Palermo.  Fischer  berechnet  für  das  Gebiet  zwischen  I3G  und  45" 
mit  wachsender  Breite  eine  Abnahme  im  Juli  von  nur  0,36'^  auf  den 
Grad.  Die  Thatsache  erklart  sich  aus  der  schnelleren  Erwärmung  des 
Landes  im  Gegensalz  zur  See,  welch'  letzlere  auf  Sicihen  und  die 
Halbinsel  im  Summer  abküideud  wirkt.  Das  umgekehrte  Verhaltnifs 
Irilt  im  Winter  ein.  Im  Januar  dem  kältesten  Monat  des  Jahres  be- 
rechnet Fischer  für  jeden  Grad  von  36 — 45 d.  ßr.  die  vierfache  Ab- 
nahme der  Wärme  als  im  Juli,  nämlich  1,31  Der  milde  Winter  der 
sfldUehen  Zone  ist  theib  auf  die  See  zmUckzulÜlhren,  die  im  Winter 
ab  Wlrmequelle  sich  darstellt  (S.  102),  noch  mehr  auf  das  Vorherr- 
schen südlicher  Winde  (S.  382).  Der  Aequatoriabtrom  bringt  nicht 
bhw  Feuchtigkeit  sondern  auch  Warme:  er  ▼eranlabt  hftuQge  Wolken- 
bildung,  die  ab  schützender  Schleier  in  den  langen  Nächten  die  Wärme- 
strahlung an  den  kalten  Weltenraum  hindert.  Derjenige  belindcl  sich 
im  Irrtum,  welcher  die  Heiterkeit  des  Himmels  schlechthin  mit  dem 
Begriff  des  Südens  verschwistert.  Im  Winter  ist  der  heilere  Himmel 
eher  am  Fuls  der  Alpen  auzutreiren.  Nach  einem  neunjäUiigen  Mittel 
hatte  der  Januar  in : 

Heitere  Tage  Btgoitago  Grad  der  Bewölkiiog 


Turin     10,3  2  4,9 

Florens    9,1  9,7  5,7 

Rom       8,2  10  4,2 

Neapel    7,7  10,8  5,2 

Palenno  3,2  13^  6,5 


Die  grOfsere  Heilerkeit  des  Himmels  wie  seinen  strengen  Winter 
verdankt  das  Poland  den  Nordwinden.  Ohne  Zweifel  übt  auch  das 
hohe  Schneef^ebirg,  das  zwar  die  Thiller  an  seinem  Fufs  sorgsam 
schützt,  auf  die  Ebene  im  drofsen  und  Ganzen  einen  erkältenden  Ein- 
flufs  aus.  Die  folgende  dem  Annuario  Statistico  fUr  1881  entnommene 
Uebersicht  enthält  unter  Angabe  der  geographischen  Breite  undMeeres- 
hOhe  die  elfjährigen  Mittel  der  charakteristischen  Monate  sowie  die 
wAre&d  dieses  Zeitraums  heobachteleo  Mazkna  und  Minima. 

Jkhr    Janaar    April     Jali   Octob«r  Maxim.  Mininan 

Turin  450  3'  275  m  11,9  —0,1  12,5  23,3  12,3  34,2  —  15,5 
Mailand  450  27M 47  m  12,8  0,4  13,4  24,8  13,3  36,3  —10,9 
Bologna  44«  30'  85  m   13,8     2,1  14,1  25,4  14,7  39,5  —  9 
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Jahr 

Flurenz  430  47'    73  m  14,8 

Perugia  43<)  T  520  m  12,7 

Genoa   44<^23'   48  m  16 

Ancooa  43»  37'   30  m  15,7 

Rom     41^54'    50  m  15,3 

Neapel  40»  50'   57  m  17,4 

Palermo  38<»  V  72  m  17,9 

Syrakii8i)37(»  8'   13  m  18,2 


Januar  April    Jali   October  Maxim.  Minimna 

5,2  13,9  25,3  15,5  39,5  —  Ii 

4  11,4  23,2  13,1  34,5  —  9,9 

7,9  14,6  24,8  17,4  33,1  —  4,8 

5.6  14,5  26,3  17  36,1  —  3,5 
6,8  13,8  24,9  16,2  35,5  —  6 

9.7  15»4  25,8  18.8  37  —3 
11,1  15,8  25,5  20,1  40,4  —  2 
11,3  15    26  20,4 


(6.  Aenderangen  des  Klima. 

Die  Frage  oh  das  Klima  in  historischen  Zeiten  eine  mel  kbare  Ver- 
änderung erhllen  habe,  ist  von  Naturforschern  bisher  nur  QUchtig  ge- 
streift und  in  der  Hegel  verneint  worden.  Immerhin  erkennt  die 
höchste  Autorität  auf  diesem  Felde  ausdrücklich  an,  dafs  die  Frage  als 
solche  eine  olfene  sei. 2)  Wenn  w\r  auf  Grund  der  Ueberheferung  eine 
Antwort  suchen,  so  lautet  dieselbe  dahin  dafs  das  heutige  Klima  im 
Wesentlichen  mit  demjenigen  des  Altertums  Ubereinstimmt,  daft  aber 
auf  der  anderen  Seite  Abweichungen  sich  deuthch  nachweisen  lassen. 
Aeufserst  schätzbares  Material  bieten  namentlich  die  Scbriflen  tiber 
Ackerbau,  dessen  vollständige  Verwertung  nur  im  Rahmen  Ton  Einael- 
untersuchongen  möglich  sein  wQrde«*)  Die  römischen  Landwirte  rech- 
nen nach  dem  von  Eudoxos  (ca.  368  ▼.Ghr;)  aufgestellten,  bei  Caesarea 
Reform  46  Chr.  angenommenen  Kalender,  welcher  die  Nachtgleichen 
und  Sonnenwenden  nichl  nach  der  uns  gelftoflgen  astronomischen 
Anschauung  an  das  Ende,  vielmehr  in  die  Mitte  der  Jahresieiten  ver^ 
legt  Hit  einigen  unerheblichen  Schwankungen  stellt  sich  darnach^: 
FrtlhlingMnfiing  7.  (  8.  oder  10.)  Februar,  Dauer  91  Tage 
Sommersanfang  9.  (10.  oder  13.)  Mai,  Dauer  94  Tage 
Herbfitanfang    11.(12.)  August,  Dauer  91  Tage 

Wintersanfang  10.  ISovember,  Dauer  89  Tage. 

1)  Nach  rtschers  Stadien  a.  0. 

2)  Dove,  Klimat.  Beiträge  II  235. 

3)  Unvollendet  ist  die  Abhandlang  Glimatologie  comparee  de  lltalie  et 
l'Andalousie  anciennes  et  modernes  par  Dureau  de  la  Malle,  Paris  1849.  Der 
Verf.  will  die  Unveränderlichkeit  des  Klima  nachweisen,  aber  übersiebt  dabei 
ganz  dals  Andaluneo  eine  3—4°  höhere  Wintertemperatur  als  Mittelitaliea 
Mtit  aad  dafii  die  aef  Jenes  beicduMten  Aaaitie  GolvaMUa'a  nicht  «hat 
weiterea  auf  dieiea  flbertragen  weiden  dttrfen. 

4)  Mommien,  Rön.  Ghron.'  p,  300. 
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Ad  die  Kalenderdaten  werden  die  ItodUehen  Arbeiten ,  bei  Golumella 

auch  die  VVitteningsaussichten  angeknüpft.  Der  Beginn  der  Arbeiten 
wechselt  nach  den  verschiedenen  Landschalteu ,  je  nachdem  dieselben 
ein  warmes  {loca  calida  et  maritima)  oder  geinäfsigtes  {loca  temperata) 
oder  kaltes  (loca  frigida)  Klima  haben. Das  erste  Merkmal  des  Südens 
die  sommerliclie  Dürre,  welche  das  Erdreich  zu  Staub  zerreibt,  ist  den 
alten  Landwirten  ebenso  geiilulig  wie  ihren  heutigen  Nachfahren :  die 
Chronik  meldet  sogar  dafs  l&l  v.  Chr.  in  sechs,  591  n.  Clir.  in  acht 
Monaten  kein  liegen  fiel. 2)  Aber  von  so  seltenen  Ausnahmen  abge- 
sehen ,  ergiebt  sieb  als  unzweideutige  Regel ,  dafs  die  P  e  r  i  o  d  e  der  • 
Dttr  r  e  früher  audiörte  und  sptter  anfing  als  gegenwärtig.  ColumeUa 
rechnet  auf  den  letzten  Regen  vor  der  Hitze  am  2.  Juni,  auf  den  ersten 
nach  derselben  am  23.  August ,  erwartet  in  der  Zwiacheiueit  mir  tem- 
fHtQ9  d.  h.  Sturm  Hagel  Gewitter  kurz  Unwetter  aUer  Art')  Die 
Nfenloae  Zeit,  die  jetit  in  der  aabtropiMhen  Zone  reicfalich  4  Monale 
danerl,  eraeiMint  demnach  hier  um  1 — 1  Monat  ?erkllrat.  Der  alte 
Gato  flirebtet  den  atarlwn  Regen  der  frima  amttmnüaU  d  h.  Hüte 
Aognat  eintritt;  um  Rom  hemm  mOaaen  in  der  zweiten  HflUle  August 
die  Weinatncke  abgolatibt  werden,  damit  die  Beeren  in  dar  Sonne 
durchkochen  und  vom  Regen  nicht  foulen  können.^)  Unaer  Gewthra- 
nann  hat  selber  Weinberge  am  Albaner  Gebiig  besesaen  und  daran 
wollen  wir  erinnern  uro  den  phuriui  9UUiiu  coelt'Roms  un  August  nicht 
für  eine  Fabel  gehalten  zu  sehen.  Eine  Bauernregel  erklärt,  wenn  es 
am  15.  August  regue^  so  werde  das  Nämliche  vom  12.  bis  16.  Septem- 
ber der  Fall  sein.  PUnius  spricht  von  Rom  als  urbi  nimbosa^  immo 

1)  Colanclla  tos  Gades  gebürtig  und  In  AndaMen  begfltert  legt  aeioer 
MsfUhrliclicn  Bantellaiig  XI 3  die  doitig cn  YerhUtiiiite  so  Grande.  Auch  der 
On  folgende  Palladias,  der  auf  Sardinien  GQter  halte  (IV  10),  berflcksiebtlgt 
▼orwfegend  die  tiibtropisehe  Zone.    Dagegen  haben  der  alte  Geto,  Varro  I 

29rg.f  sowie  die  in  iwei  Exenaplaren  erhaltenen  menotogia  ruttiea  ans  Rom 
(gedruckt  u.  a.  CIL.  I  p.  358)  Mittelitalien  im  Auge.  Am  Wenigsien  ist  mit 
den  Daten  bei  Plinius  XVUi  auzufaogen,  da  hier  zwischen  den  verschiedenen 
Zonen  kein  Uoterscbied  gemadit  iHiä. 

2)  Ut.XL29,S  ITM^T  M.ldüLia9.IVS  YgL  S. S7». Gelo  RR.  I» 
Flii.  XVm  816.  —  Alt  «dMilYolle  StArugen  im  Gtng  der  Jthmisittn  ba- 
seichnet  Orotios  III  4,  2  (nach  unbekannter  Qoey«):  smi  inUmpeiUva  riccitat 
hxemü  aut  repentinus  calor  veris  aut  incongruut  umor  aestatU  »§l  amhimni 
divitis  indigetta  inlecebra.   Aehnlich  Galen  XVI  370  Kähn  u.  o. 

3)  Die  aufgerordentliche  Häufigkeit  der  Gewitter  in  Spanien,  besondera 
Sommers,  entspricht  der  Häufigkeit,  welche  Golomella  der  tewip08tat  beimiiaU 

4)  GttolW  CtLXIS  vfLm«. 
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vero  tota  Italia  imbrium  creatrtx.^)   Unsere  Ueberliefening  lüfst  uns 
nur  in  vereinzelten  GlOcksfällcn  wissen,  (ials  und  wann  bedeutende 
NiederscbKige  an  bestimmten  Tagen  berabgekommen  sind.  Aber  es 
nmlet  den  Leser  docb  an,  als  ob  von  einer  Sommerfriscbe  im  Scbwari- 
wald  oder  Harz  die  Ilede  sei,  wenn  Cicero  Mitte  Juni  45  v.  Cbr.  nach 
wochenlangem  Aufenthalt  bei  Arpinum  srbreibt,  er  habe  norli  keinen 
Fufs  vor  die  Thür  setzen  können:  ita  magnos  et  adsiduos  imbris  habe- 
bamus.  Auch  im  nächsten  Jahr  um  dieselbe  Zeit  erwartet  Cicero  Regen- 
Bei  näherem  Nachdenken  nimmt  dies  alles  kein  Wunder. 
Umgekehrt  müfste  es  Wunder  nehmen,  wenn  das  alle  Italien  im  Som- 
mer nicht  hdufigere  Niederschläge  gehabt  b^itte  als  das  heulige.  Dieses 
ist  ein  waldloses,  jenes  war  ein  waldreiches  Land  (Kap.  X  2).  Die 
Alten  kannten  bereits  ans  Erfehrung  den  Satz  fen  apiomtsima  sunt 
fHOicitmqui  wnhratisHma^,  und  da  nun  im  Sommer  aequatoriak 
Winde  Aber  der  Halbinsel  wehen  (S.  882),  so  Termocbte  ohne  Zweifel 
die  kahle  Walddecke  des  Appennin  die  Wolken  festzuhalten ,  wdcbe 
an  den  stark  erhitzten  Steinlehnen  der  Gegenwart  ohne  Entleenug 
▼orQber  ziehen.  Wir  haben  kein  Recht  zu  der  Annahme  dafs  die  MasK 
der  Niederschlage  un  Ahertum  grorser,  allen  Grund  zu  der  Annahme 
dafs  sie  besser  verlheilt  gewesen  sei.  Demjenigen  welcher  unseren 
froheren  Erörterungen  über  die  SchifTbarkeit  der  Appenninflüsse  ge- 
folgt ist,  wird  die  Richtigkeit  des  Satzes  ohne  weiteres  einleuchteo. 
Den  Charakter  von  Fiumaren  trugen  die  Flüsse  des  Altertums  noch 
nicht.   Gerade  im  nordöstlichen  Sicilien ,  wo  es  nach  Fischer's  Karle  | 
keinen  einzigen  perennirenden  Wasserlauf  giebt,  wo  der  Ungestüm 
der  Wibhvasser  am  verderblichsten  tobt  (S.  295) ,  waren  die  Quellen 
im  Sommer  ergiebig,  im  Winter  trocken.*)  Dies  erklärt  sich  ja  einfach 
daraus  dafs  die  winterhchen  Niederschläge  als  Schnee  auf  den  Bergeo 
aufgespeichert  wurden  und  erst  im  Sommer  abflössen.  Auch  andere 
Umstände  deuten  daraufhin,  dafs  der  Schnee  im  Appennin  spIterTer- 
schwand  als  beut  zu  Tage.^) 


1)  XXVI 16,  die  ToiUn  erwUmte  Regel  XVDl  MO.  S16.  SonaMmgea  is 
Etrarten  stdieiid  1Nod.T40,5. 

5)  An  AtLXm  tg,  1  (▼gl.lOtS  2t,  1)  TfUh, 

3)  Seneca  nat.  qnaest.  II!  11,4. 

4)  Plin.XXXI  61  in  Stcilia  quidem  circa  Messanam  et  MyUu  hümt 
totum  inarescunt  funtcs,  ipta  aestate  exundant  amnemqiie  faciunt. 

6)  Piin.  11  229  in  agro  Pitinate  traru  Appenninum  fluvitu  Novmhum  vm- 
nlta  jeliMtfif  iorren»  hnmm  «Coefter.  Seneca  nat  qoaest  IV  11,  t  «rf  ^ 
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IHe  aDgeftlhrteii  Thatsachen  bmiten  uns  auf  die  in  kUmato- 
logischer  Hmaiebt*  wichtigste  Erscheinung  ?or :  die  Ve r  sc  h  i  eb  u  n  g 
der  Erntezeiten.  Gegenwartig  Hlllt  die  Heumahd  in  Mittclitalien 

um  Anlang  Mai:  sie  fiel  nach  Varro  und  den  Steinkalendern  in  den 
Juni,  uurde  sogar  in  heifsen  Siriclien  nach  CohimrllnV  Zt  ii^rnifs  erst 
am  LS.  M.ü  in  AriirrilT  genommen.  Daraus  tulgt  unzweideutig,  daIV  die 
Entwicklung  der  (irä>or  ehedem  eine  langsanvMv,  die  Frühjahrsw.'irme 
eine  geringere  war.  Unsere  l»esondere  Aufmerksamkeit  wird  durch  die 
wichtigste  Nährpflanze,  den  Weizen  in  Anspruch  genommen.  Den 
Allen  war  die  Beobachtung  nicht  entgangen  dafs  die  Zeitdauer  von 
der  Aussaal  bis  zur  Reife  in  verschiedenen  LJindern  eine  verschiedene 
sei:  in  Aegypten  wurde  im  7.,  in  Griechenland  im  9.  Monat  geernteLi) 
Neuerdings  bat  (.risebach  auf  den  Grund  dieser  Thatsache  hingewie- 
sen.^ Im  nördlichen  Deutschland  verstreichen  zwischen  der  Aussaat 
des  Weiiens  und  der  Ernte  im  Mittel  300  Tage,  in  Latium  nur  380, 
in  Sidlien  gar  nur  187:  die  Abweichung  rahrt  daher,  dafs  die  Ent- 
wicklung der  Pflanie  in  Sicflien  keine  Unterbrechung  erleidet,  wah- 
rend die  Eilte  in  Latium  einen  geringeren,  im  Norden  einen  lungeren 
Stillstand  berbeiftihrt.  Und  iwar  steht  der  Keimungsprocefs  still,  so- 
bald die  mittlere  Nonatstemperatur  unter  7  Vi*  sinkt:  dies  ist  gegen- 
wärtig für  Rom  durchschnittlich  vom  1.  Januar  bis  10.  Februar  der 
Fan.  Um  diese  Daten  fOr  das  Altertum  su  verwerten-,  sei  zunlchst 
daran  erinnert,  dafs  es  genau  dasselbe  Korn  ist,  eine  Variation  der 
Species  nicht  stattgefunden  hat. 3)  Gesftet  wird  der  Weizen  am  Mittel- 
nieer,  wenn  die  grofsen  Herbslregen  dem  ausgedörrten  ßoden  seine 
Triebkraft  zurück  verliehen  haben  und  da  das  Maximum  der  Nieder- 
schlüge in  der  subli  (»i)ischen  Zone  spater  eintritt  als  auf  der  Halbinsel, 
so  verschiebt  sich  auch  nach  Süden  die  Saalzeit  liefer  in  den  Herbst 
hinein.  Gegenwärtig  lassen  sich  im  Mittel  aufstellen:  Anfang  Novem- 
ber Rom,  etwas  spJJter  Neapel,  20.  November  Sicilien.  Ganz  dieselben 
Zeiten  geben  die  antiken  Kalender:  Anfang  November,  Mitte  oder  un- 
bestimmt November^),  Mitte  October  in  kalten  Gegenden,  in  warmen 


schreibt  sogar  dem  Appennln  wie  den  Alpen  ewigen  Schnee  zu :  worauf  ich 
iodefs  kein  grofses  Gewicht  legen  »Mte;  Tgl.  Verg.  Acn.  XII 703  Sil.  It.  lY  748. 

1)  Plin.XVIll  60. 

2)  VcgeUlion  der  Erde  I  267  vgl.  Fischer,  Beiträge  p.  III  fg. 

3)  Alphonse  de  CandoUe,  Geographie  botaoique  raisonnie,  2  tom.  Paris 
Geokrt  1865,  p.  930  fg. 

4)  Yerg.  Georg.  1 219  Plia.XW  M  Utool  mtt 
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spiter  bis  lum  1.  December  GolmiMlbi,  23.  October  bis  8.  Decenbcr 
PaUadiiis.  Geerntet  wird  der  Wciieii  gegeawirUg  in  SiciMoi  Aofug 
Juni,  in  Mittelitalien  um  die  Mitte,  im  Poland  Ende  dee  Monats:  da- 
gegen im  Altertum  nach  den  Steinlialendern  August,  nach  Varro  lali; 

nach  Columella  ist  die  Ernte  vor  Ablauf  Juli  beendigt  ,  beginnt  nach 
l'aliadius  in  warmen  Gegenden  Kndc  Juni,  koinini  jü  i;»'riiäfsigten  im 
Juli  zum  Abschlufs.  (lanz  entsprechend  sind  im  alten  Kum  die  Ge- 
richts- und  Geschäftsferien  der  Ernte  wegen  auf  Juli  und  August  ge- 
legt, Indem  dergestalt  in  den  MilteUneerländern  die  Reife  des  Wei- 
zens seil  dem  AIliTtuni  un)  einen  v<dlen  Monat  verfrüht  ist.  wiederholt 
sich  die  Ucimhche  Erscheinung  für  Deutschland :  der  Weizen,  welcher 
heul  zu  Tage  bei  Slrafsburg  um  den  20.  Juli  gescimitlen  wird,  stand 
im  vierten  Jahrhundert  um  den  20.  bis  25«  August  noch  auf  den  Hal- 
men.^) Ein  Zufidl  ist  hier  ausgeschlossen:  vielmehr  mufs  derZeitraun 
innerhalb  dessen  die  Entwicklung  der  Pflanze  still  stellt,  sich  ebedem 
in  Italien  wie  im  Elsab  weiter  erstreckt  baben  als  in  der  GegMiinri; 
wenn  die  Mitteltemperatur  Roms  jetst  40  Tage  bindurdi  anter  Vh^ 
bleibt,  so  mufs  sie  im  Altertum  70—80  Tage  darunter  gebUeben  ads. 
Mit  anderen  Worten  waren  die  frOberen  Winter  fcllter  ab  die  beutigsi. 

Man  bat  sdion  längst  aus  der  lleberliefening  fllr  Rom  den  gki- 
cben  SgUuCb  gesogen.  Einige  Falle  tou  aulSrnrordentUdi  bartes 
Wintern  baben  auf  die  Alten  einen  solchen  Eiiidnick  gnmacbt,  dii 
sie  denselben  einen  Plats  in  der  Chronik  einriumten.»)  So  meldet  lie 
unter  dem  J.  400  v.  Chr.:  „der  Winter  war  kalt  und  reich  an  Schaee, 
so  dafs  die  Wege  ungangbar  und  der  Tiber  unfahrbar  wurden."  Eise 
ausfuhrliche  Schilderung  lautet  folgender  Maisen:  „der  Schnee  lie) 

1)  Seneca  apocol.  7, 4  Plio.  Ep.  Vm  21,  t  Stat.  Silv.  IV  4, 39 

efHf  tarn  Latiae  non  miscent  iurgia  le^rt. 

et  pacrm  pi^er  ttiumt  kaäei,  sutüifiifl  rmninus 

ditnisere  forum. 

2)  Die  unbekaoate  Thatsache  erfordert  eine  kurze  Ausführung.  Die  Ale> 
mannentdibieht  bei  StraAbarg  357  waid  während  der  Ernte  geschlagen  (Ab- 
nianXVI  11, 11  12, 19  eotfmm  . . .  qMrfanii  M^Mm  imn  wmM§)  mA  s«v 
ini  Angmt,  was  eineraeita  aoa  dem  Tiebtand  des  Rheins  (Amm.  XVI  11,9) 
aadortneita  aoa  den  daUrteo  Bewagaogen  des  Kaisers  Consta ntius  mit  Not- 
wendigkeit hervorgeht;  endlich  smesoente  luna  (Amm.  XVI  12,  11).  Da  non 
nach  einer  an  der  hiesigen  Sternwarte  angestellten  Berechnung  Vollmond  <af 
den  16.  August  9  Uhr  fiel,  so  ist  daa  oben  angegebene  Dalum  voUstänilif 

9)  400  Glir.  Ut.  V  13  Dioo.  HaL  XD  8.  —  279  Giir.  Zoaar.IlB  • 
Aofottiii.  dT.  del  ffl  17.  —  179  t.  Gkt.  ttv.  XL  49. 
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bk  le  eiDer  Hohe  Ton  mmdeifens  sieben  Fnfe,  Menschen  wurden  ver- 
acfatttet,  viel  Vieh  erflror  oder  ging  aus  Mangel  an  Weide  zu  Grunde. 
Die  Fruchtbaume  welche  keine  starke  Kalte  vertragen  können,  gingen 
tbeils  aus,  blieben  tlieils  für  lange  Zeil  unfrucblbar.  Auch  stürzten 
viele  Häuser  ein ,  namentlich  als  diT  Schnee  schmolz  und  die  Wände 
erweichte.  Ein  ähnlicher  Winter  ist  weder  früher  noch  spater  in  Rom 
voTji^ekommen,"  Aber  von  270  v.  CJir.  heifst  es  wicdeniin :  „es  war 
ein  Winter  von  unglaublicher  Strenge,  unj^M'lieure  Schneeniassen  fielen 
und  blieben  auf  dem  Forum  volle  vierzig  Tage  liefen ,  der  Tiber  war 
▼on  einer  dicken  Eisdecke  überzogen,  die  Bäume  erfroren,  die  Men- 
schen htten  Not  und  das  Vieh  starb,  da  es  kein  Futter  finden  konnte.^ 
Aehnlich  wird  aus  einer  historisch  hellen  Zeit  179  v.  Chr.  berichtel: 
^Der  Winter  wütete  mit  Schneefall  und  aller  Art  Unwetter,  verdarb 
die  Bäume  welche  gegen  Frost  empfindlich  sind ,  und  dauerte  länger 
ab  gewöhnlich  geschieht.^  Sicherlich  liegt  nicht  der  Schatten  eines 
Grundes  vor  um  diese  Meldungen  zu  verdflchtigen,  die  noch  lange 
■Mbt  an  einen  "Winter  von  Mailand  und  Bologna  heranreichen.  Immer- 
hin ist  hier  nnr  von  vereuiielten  Vorkommnissen  die  Bede.  Aber 
auch  un  gewohnlichen  Lauf  der  Dinge  erlebte  das  antike  Born  gröbere 
Eilte  als  das  moderne.  Von  der  berahmten  Strophe 

«Mw  ttf  alia  ti^t  ni9e  cmtdUum 

SoraetOy  nec  tarn  nuiinemi  omu 

silvae  faöoranles^  geluque 

llumina  constilrrint  acnito. 
sieht  unser  Jahrhundert  wol  diu  ersten  Vers  sich  bewahrheiten,  nicht 
den  letzten.  Man  w(Jrde  es  schier  unbegreiflich  finden,  wenn  ein  mo- 
demer Dichter  den  Aberglauben  mit  den  Worten  Juveual's  ^)  geifseln 
wollte: 

hiberniini  fracta  glacie  descendet  in  amnem, 
Ur  matutino  Tiberi  mergetur  el  ipsii 
vmHeUm  Hmidum  eapui  abhut. 

Die  Quirilen  hören  nicht  mehr,  wie  der  Schnee  bei  unbewölktem 
llinunel  knii'scht  [audis  . .  .  et  positas  ut  glaciet  nives  puro  numine  Jup- 
piter?);  sie  würden  verdutzte  Gesichter  machen  bei  der  Tagesneuigkeit 
dafs  ein  fallender  Eiszapfen  die  hehle  eines  Jungen  durchstiefs.^)  Sie 
brauchen  weder  mit  lloraz  vor  der  Kälte  nach  Tarent  zu  fiüchlen  noch 
mit  Kaiser  Augustus  aufser  Unterkleidern  und  dickem  Mantel  vier 
Rocke,  alles  aus  Wolle  ansusiehon.^) 

1)  Hor.Od.I9  hiT.8st(»,511.        S)  Hör. (MLIQ  10,5  MaittallV  18. 
3)  Hor.S|i.l7,10  SMt.AQg.82. 
iru«*m,  liiLLuMui«.  I.  26 
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Difs  die  Entwaldung  in  DeutseUand  wie  in  den  MÜtelmetr- 
lindern  eine  Modiflcation  ihres  Kfima*»  herbeigefttlri  haben  Im» 
wird  Ton  wachiedenen  Fonchern,  nenerdiogs  o.  A.  f«en  Pischir  aadh 

drtlckliehat  behauptet  Ea  liegt  una  fern  auf  die  theoreliaehe  Seite  der 

Frage  einzugehen.  Aller  wir  eignen  uns  den  Ausspruch  des  genanntea 
Gelehrten  an,  dafs  der  Geograph  die  Mittelmeerlander  nie  verstehen 
werde,  wenn  er  niclil  auch  zugleich  ein  geschulter  Historiker  sei.  Die 
Ueberlieferung  zwingt  uns  zu  dem  Schlufs,  dafs  das  alte  ItaUen  mehr 
Sommerregen  und  gröfsere  WinterkJtlte  hatte,  kurz  dem  mitteleuro- 
pSiischen  Typus  näher  stand  als  das  heutige.  Oder  um  Misverstdndnissen 
zu  begegnen,  wir  sind  der  Ansicht,  dafs  die  Culturarbeit,  welche  in 
unserem  Welttheil  die  einheimische  durch  eine  stldliche  Flora  ver- 
drängte, die  Sümpfe  austrocknete,  die  Länder  civilisirte,  auch  dem 
Klima  einen  neuen  südlicheren  Anstrich  verliehen  hat.  Wir  vennesaea 
uns  nicht  xu  sagen ,  dafs  das  jährliche  Quantum  Ten  Wirme  in-,  oder 
die  Summe  der  Niederschläge  abgenommen  habe,  wir  aagen  nur  dafe 
beide  ehedem  andera  vertheilt  waren.  Wollte  man  Obrigena  die  beu- 
tigen lahrmiaothennen  ?on  13 — 19^  für  daa  Altertmn  auf  12^18* 
oder  11 — ennifoigen,  ao  faiefiie  daa  noch  immer  nicht  den  Gmd- 
charakter  dea  italieniachen  Klima  antaaten.  Und  indem  man  folgerich- 
tig auch  die  laothermen  dea  mittleren  Europa  herahrttcken  mOlste,  » 
bliebe  für  frühere  Jahrtausende  der  Abstand  swischen  Nord  und  Sod 
gerade  so  grofs  wie  er  heutigen  Tages  ist. 

§  7.  Das  Naturleben. 
Die  Erhebung  Italiens  bewirkt  es  dafe  verschiedene  Klimata  hart 
auf  einander  stofsen.  Im  Appennin ,  der  Monate  lang  von  Schnee  be- 
deckt ist,  schlaft  die  Natur  den  n.1mlicben  Winterschlaf  wie  unter 
unseren  Breiten;  die  Vegetation  weist  durchaus  den  uns  vertrauten 
Charakter  der  milteleurop.'lischen  Sommertlora  auf.  An  den  Küsten 
und  in  den  Ebenen  treten  neue  frenidartige  Typen  hinzu,  die  je  weiter 
südwärts  desto  mehr  an  Zahl  wachsen  und  etwa  vom  40^  ab  die  ge- 
sammte  Landschaft  erfüllen :  Oelbauni  Pinie  Cypresse  Stein-  und  Kork- 
eiche Palme  Johannisbrotbaum  Agrumen  Opuntien  Agaven  Buchsbauni 
Myrte  T.orheer  Oleander  Baumheide  i^tazie  Mastix  Terpentinbaum 
Sumaeh  Erdbeerbaum  Rohr  u.  s.  w.,  eine  Menge  immergrüner  B^ume 
Sträucher  und  Halbsträucher,  welche  so  ruhig  und  feierlich  in  die 
blaue  Luft  hinein  ragen.  Sie  sind  meistentheils  Fremdlinge  auf  dem 
Boden,  den  sie  einnehmen,  in  Neuseit  Mittelalter  und  AJterttnn  eioge- 
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iOhrt,  aber  haben  sirli  so  rasch  und  so  vollständig  eingebürgert,  dal's 
man  sie  für  die  ursprünglichen  Herren  des  Landes  halten  konnte  und 
wirklidi  gehalten  bat.  ihre  Organisation  bekundet  eine  grofse  üeber- 
eiBttiimniuig  und  ist  darauf  berechnet  anhaltende  Trockenheit  zu  ei^ 
tragen :  daher  das  steile  iederartige  gegen  Verdunstung  geschätzte  Blatt, 
welches  das  larte  GfOn  unseres  nordischen  Laubes  siebt  kennty  viel- 
mefar  einen  harten  metalUicben  Glanz  seigt.  Die  immeigrOnen  Ge- 
nicbse  stellen  den  ttnTertnderiicben  Hmtergnind  der  Laadschaft  dar. 
Sie  treiben  in  der  Zeit,  wo  die  Laubbiume  ihr  Kleid  abwerfen  und  finO- 
stelnd  ihre  nackten  Arme  inm  Himmel  emporstrecken.  Sie  schmtcken 
die  Flur  n  der  Zeit,  wo  die  niedere  Vegetation  der  Griaer  von  den 
SonnsMlnhlen  ?erseugi  ist  Das  Leben  der  Natur  wird  in  Italien  nicht 
einmal  unterbrochen  wie  bei  uns,  sondern  zweimal  und  zwar  greift  die 
sommerliche  Unterbrechung  in  der  Seezone  tiefer  nachhaltiger  ein  als 
die  winterliche.  Die  einjährigen  Gräser  und  Stauden  verdorren,  wenn 
die  Sonne  höher  steigt.  Hirt  und  Heerde  verlassen  im  Mai  die  Matten, 
die  ihnen  den  ganzen  Winter  hindurch  reichlichen  Unterhalt  boten 
und  die  jetzt  als  eine  braune  verbrannte  Steppe  daUegen.  Wenn  die 
Ernte  eingebracht  ist,  tritt  die  Sommerruhe  ein,  die  je  nach  der 
Landschaft  3 — 4  Monate  dauert.  Künstlic  he  Bewässerung  vermag  aller- 
dings OasenfilUe  in  der  Wüste  hervorzuzaubern.  Doch  genilgt  auch 
sie  nicht  um  die  Macht  der  Sonne  zu  brechen:  Fischer  ei-zählt  dafe 
die  allersorgsamste  Pflege  in  sicilischen  Gärten  aufser  Stande  sei  eine 
Rasendecke  anders  als  fadenscheinig  su  erhalten.  Der  Todesschlaf,  in 
den  die  Natur  durch  die  Sonnenglut  versinkt,  hat  bei  den  Alten  in 
BMcherlei  sohwennfltigen  Sagen  und  Festen  Ausdruck  gefunden.  Die 
Sjrrar  eriMrfben  im  Juni  leidenschaftlklie  Ktage  wm  Adonis  den  scbOnea 
Liebling  Aphroditens,  den  der  Eber  so  jtidings  gefUtt.  Die  Spartaner 
betraaerten  Anfongs  JnU  den  reiienden  Hyakintboe,  den  die  Scheibe 
des  Sonnengottes  lum  Tode  getroiin.  Die  Sikelioten  begingen  w 
Emteieit  ernst  und  wfirdefell  den  Abechied  Persephone's  von  der 
Oberwdt,  vm  mr  Monate  spater  wenn  die  neue  Saat  dem  Erdreieb 
nBWtmQt  werden  sollte,  der  Untier  Demeter  ein  rauschendes  Freu- 
denfest darzubringen,  i)  Der  nOchtemen  Art  der  Romer  widersprach  ee 
in  so  durchsichtigen  Bildern  die  Vorgänge  ihrer  Umgebung  su  ferkOr- 
pern.  Indefs  zeugt  <las  am  13.  Juli  für  die  Gesundheit  von  Stadt  und 
Land  dem  Apoll  gefeierte  Fest  von  der  ernsten  Stimmung,  welche  die 


1)  Diod.Y4,5. 
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Zeit  der  Hitie  auch  bei  deo  ROmera  bervonief.  Dae  Ende  denetbei 
wird  beieichiiei  durcb  die  groraen  Spiele,  welche  Mitte  September  dn 
capitofinischen  Göttern  in  der  Stadt  gegeben  worden,  wahrend  das  hai 
die  Ceres  ehrte,  t)  Daa  Datum  wird  wol  ans  dem  froheren  Eintritt  der 
Herbstregen  den  heotigen  Verhlltnisaen  gegenaber  (S.  397)  n  erUl- 
ren  sein.  Der  Regen  weckt  die  Seezone  aus  ihrem  Sommerschlaf  n 
neuem  Leben.  P'risches  Grün  spriefst  aus  dem  verbrannten  (idildf  , 
die  immergrünen  Gewächse  erneuern  ihre  Blütler,  eine  eigene  NVinter- 
flora  kommt  zum  Vorschein,  die  sich  zwar  mit  der  Hlülenpracbt  «ic? 
Frühhngs  nicht  messen  kann,  aber  doch  gewaltig  absticht  gegen  «len 
weifsen  Mantel,  den  das  Gebirge  anzieht.  Wenn  in  Italien  nach  Vergii 
ein  beständiger  Frühling  heri*$cht  (S.  372),  nach  Plinius  zu  allen  Jah- 
reszeiten FrUbling  und  Herbst  einander  ablOaen  (S.  392),  so  trilTt  die> 
für  die  subtropische  Zone  imcbstäblich  xu,  annähernd  auch  für  Mittel- 
italien.  Nach  den  romischen  Stemkalendern  giebt  Mai  den  FoUl^ 
schnitt,  Juni  die  Heumahd,  Juli  Gersten-  und  Bohnenernte,  Aagmt 
Weizenemte,  September  Obsternte,  October  Weinlese,  endlich  noch 
December  die  wichtige  Olirenlese.  Erst  wenn  die  Sonne  lur  fMt 
geht  um  einen  neuen  Kreislauf  zu  beginnen,  tritt  eine  längere  Pause 
in  den  ländlichen  Arbeiten  ein,  das  frühliche  Fest  der  Salurnalifu  bf- 
zeichnel  ihren  Abschlufs.  Um  die  Sonnenwende  herum  werden  docu 
jetzt  die  Kosen  und  andere  im  Freien  blühende  Blumen  in  Rom  knapp. 
Im  Altertum  mufs  der  Winterschlaf  langer  gedauert  haben  (S.  4o0 . 
Wenn  der  Februar  als  Todtenmonat  galt,  so  deutet  dies  auf  die  noch 
wahrende  Ruhe  der  Vegetation  hin.  Freilich  konnten  die  alten  Römer 
am  21.  Februar  den  Manen  schon  Veilchen  opfern.^)  Aber  mit  den 
1.  Marz  dem  Geburtstag  des  AciLeigottes  Mars  begann  nach  der  ur- 
sprflnglichen  nationalen  Anschaming  das  neue  Jahr:  offenbar  deahalk 
weil  das  Weben  des  Lenzes  sich  erst  jetst  machtfoll  lu  auftem  be- 
ginnt Seine  ToDe  Schönheit  entfirilet  er  un  April  und  Mai  den  bifltea- 
reichsten  Monaten,  wie  umgekehrt  August  und  September  die  blfllea- 
armaten  sind.  Die  italische  Flora  ist  reicher  an  Arten,  leuchtender  u 
Farbe,  stärker  an  Duft  als  die  deutsche.  Im  April  und  Mai  drängt  sich 
alles  zusanimen  was  das  Dasein  begehrenswert  macht:  es  ist  die  wonne- 
volle  Jahreszeit  wie  bei  uns  der  Sommer.  Ihr  gehören  die  Freuden- 
feste des  alten  Rom  an:  Mitte  April  zog  das  Volk  weifse  Kleider  an  in 
firianerung  an  die  Gate  der  versöhnten  Geres  und  gab  sich  der  iu»i 


1)  PUD.Sp.lX89.       2)  OT.Fart.nm. 
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des  Schmauses  hin ;  Ende  April  und  Anfang  Mai  folgte  die  üppige  Feier 
der  Flora,  dereo  SioDbiid  die  Kose  zum  Genufs  des  vergäuglichen 
Lebens  auffordert. 

Die  Ordnung  der  Jahreszeiten  spiegelt  sich  in  der  bewufsten 
wie  der  unbewurslen  Schöpfung  ab.  Den  Pfeilen  des  Sonnengottes  er- 
liegen die  Kinder  der  Flur,  erliegen  die  Menschen.  Im  Herbst  d.  h. 
Tom  1 1 .  August  an  (S.  396)  fürchteten  die  Alteo  das  Erscheioen  des 
TodesboteD,  wie  Horn  es  schildert  0: 

quam  mild  diu  atgrOf  dabit  aegrotare  timmUf 
MaeeenoB,  vmtiam,  dum  ficut  prima  catorfiM 
designatorem  decorat  licloribus  atris, 
dum  pueris  omnis  pater  et  matercula  palletg 
officiosaque  tedulUa*  et  opella  fore/isit 
udiueii  /Mtm  «t  Uttmunta  retignaL 

Es  handelt  sich  hier  weniger  um  die  Verhältnisse  einer  in  sanitärer 
Hinsicht  mit  allem  Recht  verrufenen  Grofsstadt,  als  um  ein  das  ge- 
sammte  Land  beherrschendes  klimatisches  Gesetz.  In  gemäfsigten  Län- 
dern, erklärt  Galen ,  ist  der  FrühUng  die  beste  Jahreszeit,  in  kalten 
der  Sommer,  in  warmen  der  Winter.  Von  den  Jahreszeiten  wirkt  der 
Frühling  am  günstigsten  auf  die  Jugend,  der  Winter  nvif  das  Mannes-, 
der  Sommer  auf  das  Greisenalter.  Aber  der  Herbst  ist  allen  Ländern 
Altersclassen  und  TemperamenteD  schädlich.  Auf  den  Herbst,  schreibt 
Hippokrates,  entfallen  die  acuten  und  Oberhaupt  die  tOdtUcben  Krank- 
heiten; der  FrObling  ist  am  gesundesten  und  am  wenigsten  tod- 
bringend. Diese  Beobachtung  der  alten  Aente  wird  durch  die  heutige 
Statistik  vollkommen  bestätigt  und  nur  hinsichtlich  der  ihnen  weniger 
bekannten  kalten  Lander  in  etwas  richtig  gestdlt  In  Ifittel-  und  Nord- 
europa kommen  die  meisten  Todesfidle  auf  den  Winter  von  December 
bis  Mai:  der  schlimmste  Monat  ist  meistens  der  lanuar  oder  Marz  mit 
einem  lleberschulk  Ton  20  Procent  und  mehr  Ober  das  monatliche 
MitteL  Entsprechend  nimmt  die  Sterblichkeit  von  Juni  bis  November 
ab  und  gerade  die  wärmsten  Monate  Juli  und  August  weisen  in  der 
Regel  die  niedrigste  Ziffer  unter  dem  Mittel  auf.  Indem  wir  von  den 
Schwankungen  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Nordens  absehen,  gilt 
doch  für  alle  gleicimiäfsig  der  Salz,  dafs  die  Kälte  und  die  Folgen  der 
Kälte  die  meisten  Menschen  hinraffen.  Jenseit  der  Alpen  ändert  sich 
der  Salz:  während  unsere  Aerzte  leiern,  hält  dort  der  Tod  seine  Ernte. 


1)  Ep.  I  7,  4  vgl.  Sat.  II  6,  18  Od.  II  14,  15  JttT.  Sat.  4, 66  6, 517. 

2)  Galen  XVU  B  ÖU  Uippokr.  Ul  721  Kühn. 
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Nach  einer  das  ganie  KOnigreieh  ItiJieo  umfattenden  acbyihrigaii  Sti> 

tistik  1)  überschreitet  der  August  um  18,  der  Juli  um  12  Proceot  du 

monatliche  Mittel.  Der  günstigste  Monat  ist  der  Mai ,  der  im  Norden 
zu  den  schädlichen  zählte.  Die  Mortaliliit  ist  am  stäriisten  in  der  heifsen 
Zeit  Juli  August  September,  sodann  in  der  kalten  Zeit  December  Januar 
Februar.  Dergestalt  iiiaclil  sich  der  Sommerschlaf  wie  der  Winterschlaf 
der  POanzen  in  der  gesteigerten  HinftUigkeit  des  Menschengeschlecht* 
fühlbar.  Die  Uebereinstimmung  der  Sterblichkeit  mit  den  klimatischen 
Zonen  springt  noch  mehr  in  die  Augen,  wenn  wir  die  einzelnen  Land- 
schaften gesondert  für  sich  betrachten.^)  Wie  die  nördliche  Zone  di*' 
Winterkälte  Mitteleuropn's  hat,  so  wiederholen  sich  auch  bezQghch  der 
Sterbhchkeit  die  dort  beobachteten  Erscheinungen.  Die  Wintermonate 
übersteigen  das  monatUche  Mittel,  am  Meisten  der  März.  Umgekehrt 
sind  die  wannen  auch  die  guten  Monate  und  nur  darin  äuTsert  sich  die 
Annäherung  an  das  meditefrane  Klima,  dalis  Juli  und  August  eine  stei- 
gende Tendens  offenbaren.  Dieselbe  tritt  in  der  Lombardei  sehr  ent- 
schieden henror,  in  den  anderen  Provinzen  weniger.  Aber  noch  die 
Aemilia  und  Umbrien  bewahren  durdiaus  in  den  SterblichkeitsTeridtt- 
nissen  einen  nordischen  Charakter.  Dies  ändert  sich,  sobald  wir  des 
Appennin  überschreitend  nach  Toscana  gelangen.  In  der  zweiten  kli- 
matischen Zone  f^llt  das  Maximum  entschieden  in  die  Periode  der  Hitxe, 
während  die  kalten  Monate  December  bis  März  ein  zweites  gleicb- 
mäfsiger  verllieiltes  Maximum  darstellen.  Beachtenswert  ist  dabei  die 
aufserordenllich  rasche  Zunahme  im  Iloclisommer.  Die  Todesfälle  von 
Mai  und  August  verhalten  sich  der  Zahl  nach  annähernd  wie  2  :  3  ußd 
überschreiten  im  letztgenannten  Monat  die  Geburten  ueilaus:  uiu  13 
bis  mehr  als  40  Procent.  In  der  dritten  oder  subtropischen  Zone  ver- 
schwindet das  Wintermaximum  vollständig.  Am  Günstigsten  stellt  sich 
die  Lebenskraft  im  Mai  und  Juni ,  auch  wol  April  und  Mai ,  sinkt  ^elir 
rasch  auf  den  tiefsten  Stand  im  August  oder  Juli,  steigt  wieder  lang^aiu 
und  ohne  Unterbrechung  von  Monat  su  Monat  bis  in  den  Frühling*') 

1)  HaUca  eeonomica  »el  1878,  Roaa  1873,  p.  63S. 

S)  khgitededie  folccaden  Anfabai  auf  d«  AgebnisMo  einer  äiAtagik- 
rigen  ZiUMig  (1872—78),  die  tob  Mtnislcro  di  AgiiDoltan,  Diieiieiie  di  8to- 
tisUea  unter  dem  Titel  Popolazione,  movimento  dello  stato  civile,  parte  seeoodi. 
Borna  1S80,  p.  360  fg.  verölTpnllicht  sind.  In  allgemeinen  Parstellungren  wif 
Harald  Westergaard's  Lehre  von  der  Mortalität  und  Morbilitat,  Jen«  1881,  is^^ 
BedeaUing  des  Klima  nicht  genögend  erkannt  und  gewürdigt. 

3)  So  in  Bruttium  und  Sardinieo,  während  in  SicUien  ein  ganz  anbtinr 
tendcr  Rflckgang  im  Decenber  ood  Jaonar  ttatlfiBlst. 
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Die  oben  aDgefOhrien  Verse  des  Horn  gewinnen  aber  erst  ihr  volles 
VentiBdoifo»  wenn  man  die  Sterblichkeit  der  einseloeo  Altersclasieii 
im  Ange  fafat  Die  ungeheure  Steigeruog  im  HoehBomiiier  kommt  am- 
scUieftUoh  auf  Rechmuig  der  Jugend  etwa  von  der  Periode  nach  der 
EntwOhomig  bis  imn  ToUendeten  20.  Lebensjahr.  Im  Juli  August  Sep- 
tember sterben  in  der  Provinz  Rom  doppelt,  in  Toecana  mehr  als  drei- 
mal  so  viel  1— 2  Jihrige  als  im  Januar  Februar  lUln.  Mai  und  August 
verhallen  sich  bexuglich  der  Sterblichkeit  dieaer  Kategorie  wie  2 : 5, 
ebenso  durchschnittlich  in  anderen  Landschaften.  Von  Jahr  lu  Jahr 
btssert  sich  das  Verhältnifs  und  kehrt  sich  allmifhch  um.  Das  reife  Alter 
vom  20.  aiihvJirls  zeigt  auch  iu  der  subtropischen  Zone  die  grüfste 
ilinf^Uigkeit  in  den  kalten,  die  grOfste  Lebenskraft  in  den  warmen 
Monaten.  Der  FrUbliog  ist  es,  der  den  IMeilen  des  Sonnengottes  er- 
liegt, wie  in  der  Natur  so  im  Menschenleben.  Das  Bild  wie  Niobe  unter 
der  Kinderschaar  allein  verschont  bleibt,  ist  der  Wirklichkeit  abge- 
lauscht. Achnliche  Beobachtungen  kann  man  an  den  Geburtslisten 
machen.  Die  meisten  Geburten  zeigt  der  Februar,  weil  damit  die  Em- 
pfängnifs  in  den  Mai  fallt,  die  wenigsten  der  Juni,  der  im  entspre- 
chenden Verhiiltnifs  zum  September  sieht  Unter  Rücksichtnahme  auf 
diesen  entscheidenden  Gesichtspunct  erweist  sich  die  Fruchtbarkeit 
am  grOfsten  im  April  Mai  Juni,  am  geringsten  im  August  September 
Octoher:  eine  deutliche  AeuiSnrung  von  dem  schwächenden  EinOufs, 
4m  die  Hitie  auf  den  Organismus  ausübt  0  Aueh  die  Zahl  der  Ehe- 
seUiefiNingen  sinkt  im  Juli  August  September  last  ein  Drittel  unter 
das  gewobnlicfae  Mittel,  wihrend  Obrigens  die  socialen  und  reUgiOsen 
Faetoren  hier  noch  bestimmender  eingreifen  als  die  klimatischen.^ 

Es  will  mich  hedttnken,  dafs  die  unerbittlichen  Thatsaehen,  weldie 
aus  den  Zahlen  reden ,  bei  so  manchen  Erörterungen  mylhologlsolier 
und  ästhetischer  Art  nicht  gebflhrend  gewürdigt  wordMi  seien.  Es  ist 


t)  Ilalia  ecoDoaiica  p.625:  nm  H  ^oMte  «mt»  maggior  freMmu  di 
eoinetämtma  fta  i  jMfMf  di  feemuttlA  ummut  •  U  fui  elim«itriekB  e  Mim- 
riche;  yi(iiiTl4,4  Mflsf» nonio/um  in  pesUtentibuM  loeti  $§d  HUm  In  mIw- 
bribu*  onmia  corpnm  cafore  fiunt  imbecilla,  et  per  hiemem  «Harn  qua«  pesti- 
lentiuimae  smt  rtgimcs  «fficiuniur  salukres  ideo  quod  a  refrigarüHonikui 
soUdantur. 

2)  Auf  Febroar  (Caraeval)  kommen  dreimal  so  viel  Ehen  als  auf  Mira  (Fasten). 
UistmHowt  war  asdi  bd  den  Alten,  weeigtleai  wm  Thcil,  vwptat.  Aas 
wekbcoi  AbergUaben  die  befreaadeode  TiMtnehe  bcrvorgeht,  dalli  dteidben  den 
Vonnanoaat  Mal  giotUch  aaaachliMieo,  wdOi  Ich  nicht  so  sagen  vgl.  Marqeafdt» 
Privatleben  der  lUtaner  1  p.41. 
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z.  B.  unbillicr  von  den  Alten  zu  verlangen,  dafs  sie  unser  romantisches 
Naturgetilhl  llieilen,  mit  uns  klagen  sollen  wenn  die  holde  Sommerzeit 
ent&chwindel:  eine  Jahreszeit,  in  der  die  Vegetation  verschmachtet  und 
der  Mensch  vor  den  Umarmungen  des  Fiebers  fluchtet,  die  die  Jugend 
jlbliogs  hinstrecken ,  das  Alter  mit  langem  Siechtam  eifUUen.  In  der 
Verschiedenheit  des  Geschlechts,  welches  Germanen  und  Romanen  den 
Himmelskttrpem  beigelegt,  spricht  eich  die  Verschiedenheit  ihrer  Na- 
tttrauffiseuog  am  deutlichsten  am.  Unseren  Vorfialiren  war  die 
Sonne  eine  Milde  gtttige  Fran,  der  stille  Mond  fahrte  ihnen  den  klingen- 
den Frost  unbewölkter  Wintemflchte  ins  Gediehtnilk.  Am  Mittefanesr 
wird  der  Mond  weiblich  gedacht «  die  sanfte  MondgOttin  stand  aller 
Creator  in  ihren  schwersten  Noten  bei.  Der  anendliche  Zauber  jener 
tagesheilen  M ondnSchte  des  Südens  llfst  die  mythobgische  YorsleDong 
noch  heute  Terstehen  und  nachempfinden.  In  ihrem  feuchten  Gbnv 
waltet  Lucina ;  der  in  Jugendschone  strahlende  Brader  sendet  Gesund- 
heit, sendet  Verderben  und  Tod,  ist  dem  Menschen  nicht  blos  Helfer, 
sondern  auch  ein  harter  strenger  Herr.  Ein  Bo^iinderer  des  Südens 
bezeichnet  den  Charakter  des  Sommers  als  unempfundenc  milde  har- 
monische Notwendigkeit:  die  Stldländer  selbst  würden  sich  diese  Bei- 
worte schwerlich  aneignen.  Es  ist  wie  bemerkt  (S.  374)  nicht  die  groFse, 
vielmehr  die  anhaltende  Hitze,  welche  ihnen  die  Not  des  Lebens  nahe 
bringrt.  Wenn  Helios  ununterbrochen  Wochen  und  Monate  lang  das 
Regiment  führt,  wenn  am  bleiernen  Himmel  keine  kühlende  Wolke 
auftaucht,  wenn  die  ealigo  ^)  der  schwüle  Hitzenebel  in  der  Lufthrfl- 
tend  die  Aussicht  benimmt,  dann  kann  man  den  Gedanken  eines  un- 
abänderlich lastenden  Fatum  nachdenken,  der  dem  launenhaften  wech- 
selnden Klima  des  Nordens  von  Grund  widerspricht.  Wol  erecheut 
dieses  karger  bedacht:  aber  der  Gott,  weicher  in  die  Seele  des  Ger- 
manen jene  tiefe  Liebe  lur  Freiheit  pllanite,  die  der  Romane  nicht 
kennt,  hat  auch  dafür  gesorgt,  dafs  der  Keim  durch  keine  tuftere  Macht 
geschldigt  oder  serstOrt  werde.  Wo  Helios  seine  Strahlen  senkrecht 
herabfallen  Ifllkt,  Oberhob  er  den  Menschen  der  Sorge  ums  Uigliche 
Brot  und  machte  ihn  cum  Knecht  Je  qilrlicher  seine  Gaben,  desto 
grOlser  ward  das  Mafs  von  Freiheit,  dessen  der  Mensch  geniefst  b 
den  wenigen  Satten,  die  uns  hier  Terstattet  sind,  erscheint  es  leichter 

1)  Colum.  XI  2  sepiimo  h^lmid,jtuguHa*9aiKimiiaapfuret:  caligo  aestyosa 
Plin.  Illtl  umidam  n  terra,  aliax  vero  propter  vaporem  fumidam  f.rhalari 
cab'ginem  certum  est.  Es  heifst  noch  jetzt  caÜna  im  Spaniachen;  doch  sklit 
die  Ableilang  nach  Diez  nicht  aufser  Zweifel. 
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den  Eiiinuls  zu  veranscliaulichen,  welchen  das  Klima  auf  die  Gestaltung 
des  äufscren  Daseins  in  Nord  und  Süd  geübt  hat.  Uni  Schutz  zu  sudien 
Tor  der  Külte,  gruben  die  alten  Deutschen  liefe  Hiihlen  im  Erdboden 
aas  und  bedeckten  sie  mit  Mist:  in  den  dumpfen  Kellerwohnungen,  an 
denen  unsere  nordischen  Klein  -  und  Grofsstiidte  mit  gleiclxT  Zahij^- 
keit  hängen,  kann  man  einen  Nachhall  jenrr  harbarischen  Wohn- 
weise erkennen.  Ein  Blockhaus  mit  hohem  spitzem  Schilf-  oder  Stroh- 
dach, den  Heerd  in  der  Mitte,  bot  den  grOiseren  Tbeil  des  Jahres  Schutz 
und  Unterkunft.  Der  italiker  meidet  den  geschlossenen  Raum,  in  den 
ihn  nur  fallender  Regen  oder  das  Dunkel  der  Nacht  scheuchte.  Ein- 
atens  war  das  Blockhaus  mit  spitzem  Strohdach  auch  jenseit  der  Alpen 
ebenso  dtgemeni  Terbreitet  wie  diesseH.  FrOhzeitig  indels  ward  es 
mdrliigt  durch  das  ans  dem  Morgenland  stammende  Steinhaas  mit 
plaltm  Dach,  weiter  DachOffirang  vm  LaH  and  Licht  einzulassen,  stei- 
nernen Boden.  Im  toscanischen  Atrium  dem  nationalen  Hans  Ahitaliens 
wird  alles  Hobwerk  nach  and  nach  beseitigt,  die  Abwehr  der  Hitze 
immer  sorgfältiger  aasgebildet  Niehl  blos  dem  Moi^nlSnder,  auch 
dem  Romer  tOnte  das  Plätschern  einer  FonUlne  ab  lieblichste  Musik : 
die  jüngsten  Ruinen  von  Pompeji  lehren,  wie  emsig  bedacht  der  Bür- 
gersmann darauf  war  einen  Strahl  fliefsenden  Wassers  in  das  Innere 
seines  Hauses  zu  leiten.  Im  Norden  ein  riesiger  Kamin,  im  Süden  ein 
rinnender  Brunnen  —  das  ist  die  verschiedene  Ausstattung  der  Wohn- 
halle fortgeschrittener  Epochen.  Man  kann  nicht  sagen ,  dafs  die  aus 
dem  Orient  entlehnte  Hausform  den  Bedürfnissen  des  italischen  Klima 
völlig  genügt  hätte.   Cicero  schreibt  in  einem  Brief:  der  Consul  sei 
durch  die  Schmähungen  des  Volkes  gezwungen  worden  die  V.'tter  der 
Stadt  zu  entlassen ,  als  er  bei  grofser  Kälte  Sitzung  halten  wollte,  i) 
Gans  so  erhebt  sich  bei  uns  die  öffentliche  Meinung  gegen  den  Schuld 
tynnnen,  der  es  wagen  würde  die  nachmittägigen  Hitzeferien  zu  ver- 
sagen, sobald  das  Thermometer  über  20^  zeigt.  Die  kühlen  Hallen  des 
Südens  sind  eben  auf  Hitze,  die  warmen  Stuben  des  Nordens  auf  Kalte 
berechnet.  FreiliGh  hat  der  letztere  entfernt  nicht  so  viel  yon  Hitze  als 
der  erstere  ^on  Kilte  zu  leiden  gehabt.  Man  braucht  gar  nicht  den 
Horas  auflEuscblagen  oder  die  kindlichen  Heizrorrichtungen  an  den 
Rainen  zu  stodiren,  man  hat  noch  heute  Gelegenheit  an  den  Nach- 
kommen zu  beobachten,  wie  bitterlich  die  Alten  in  ihren  zugigen  Rlu- 

1)  An  Quintas  II  10,  1  pHdie  Idus  [Februartas]  cum  .  ippius  senatum  in- 
frequentem  eoeguuif  tantum  fuit  frigutt  ut  populi  convitio  sit  coaetus  not 
dimitUre, 
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men  gefroren  hat.  Der  hlusliche  Coinfort  ist  dieeseit  4er  Alpen  ins- 
gebfldet  worden,  hier  das  moderne  Haue  mit  das? erMUttfe  eatBtaadea, 
das  in  unserem  Jahihundert  seinen  Siegeszug  um  die  ganie  Erde  aa* 
getreten  bat  Aehnlich  giog  es  mit  der  Kleidung.  Die  waUendes 

Gewänder  des  Morgenlandes  pafsten  für  den  italischen  Winter  nicht 
Alle  Majestät  der  Toga  und  alle  Polizeivorschriflen,  die  zu  ihrem  Schutz 
erlassen  wurden ,  reichten  nicht  aus  um  sie  im  Gebrauch  zu  erhalten. 
Je  weiter  die  Römer  nach  Norden  vorrücken,  <leslo  unwiderstehlicher 
verbreiten  sich  die  nordischen  Trachten.  Seihst  die  einst  so  sehr  ver- 
spotteten und  verachteten  Hosen  der  Gallier  finden  schliefslicb  Auf- 
nahme. Wir  sahen  S.  402,  dafs  das  heutige  Klima  einen  südücheren 
Charakter  trägt  als  im  Altertum.  Das  Umgekehrte  ist  mit  den  socialen 
Lebensformen  der  Fall.  Die  Alten  standen  dem  Morgenland  in  Jkki- 
dung  und  Wohnung,  Sitte  und  Anschauung,  Denk-  und  Lebensweise 
ebenso  nahe  mt  das  jetsige  liaüen  dem  civilisirteo  Europa.  Dies  ist  die 
Rückwirkung  Yon  jenen  sonnenlosen  Gegenden,  wetehe  der  alle  Varro 
in  Schnee  und  Eis  begraben  sein  liefs  (8. 373).  Die  Natur  besliniBls 
Italien  sur  Vermittlerin  twischen  Morgen-  und  Abendland,  sur  Havplp 
trigerin  eun^iacher  Gescbichle.  Wie  es  an  beiden  Gegeosltaen  tbdl- 
nehmand  diese  grofse  Aufgabe  lasen  konnte,  bringt  uns  vor  allem  die 
Betrachtung  seines  rielgestaheten  Klima  lum  deutlichen  Bewnfttisia. 

§  8.  Die  Malaria. 

Ueber  den  Einflurs  des  KUma  auf  die  Race,  Ober  den  Gegeoott 
twischen  den  dunklen  schwarsSugigen  tierlichen  Romem  und  des 
blonden  blauäugigen  NordlAndem,  iwischen  feuriger  Leidenschaft  oad 
bedächtiger  Ruhe  ist  viel  Zutreffendes  und  viel  Verkehrtes  gesagt  wo^ 
den.  In  wie  weit  aber  Vererbung  und  Gultur  neben  dem  Klima  hierbei 
in  Betracht  kommen,  ist  eine  schwer  su  beantwortende  Frage;  der 
Stand  der  Porschung  madit  es  sur  Pflicht  uns  auf  wenige  sichere  Tbat- 
Sachen  zu  beschränken.  Unter  der  heifseren  Sonne  nimmt  das  Lebea 
einen  schnelleren  Verlauf.  Das  römische  wie  das  canonische  Recht 
setzen  das  heiratsfähige  Alter  für  die  Jungfrau  auf  12,  für  den  Jüng- 
ling auf  14  oder  15  Jahr  fest.  Wichtiger  als  derartige  absolute  Allers-  j 
grenzen,  die  sogar  in  deutsche  Volksrechte  übergegangen  sind,  er- 
scbeinl  die  in  Wirklichkeit  eingehaltene  Praxis.  ^)  Es  unterliegt  keinem 

1)  Dm  Miterlil  bd  FHedlindef,  DaistellangeD  aus  der  Siiteogetchichle  Rm 
I*  ^  467  ff. 
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Zweifei  dafs  Eheu  mit,  ja  auch  vor  diesem  Tenniii  zur  Kaisicrzeit  un- 
gemein tiäuGg  eingegangen  wurden.  Das  Durchschnittsaller  der  ßrUute 
scheint  nicht  hüber  als  14  Jahr  angenommen  werden  zu  können.  Im 
beutigen  Italien  ist  es  nach  einer  sechsjährigen  Zählung  aut  23  Jahr 
10  Monate  für  die  Braut,  30  Jahr  7  Monate  für  den  Bräutigam  gestiegen. 
Eheschliefsungen  vor  vollendetem  15.  Jahr ')  kommen  auch  jetzt  noch 
▼or,  aber  nur  in  dem  minimalen  Verhähnifs  von  1,29  per  Mille  für  das 
weibliche,  0,02  per  Mille  für  das  männliche  Geschlecht.  Zadem  ^e- 
h()rcn  sie  vorwiegend  Sicilien  und  den  südlichsten  Provinzen  an,  wo 
die  ZilTer  etwa  auf  2  und  0,03  per  Mille  steigt.  Für  die  S.  410  aii4ge- 
flprocfaene  fiebaaptung,  dafa  die  socialen  Zustände  der  Gegenwart  im 
Unterschied  Ton  Klima  and  Vegetation  einen  nordischen  Charakter 
tragen  gegenflber  dem  Altertum,  liefert  die  angegebene  Tbatsache  den 
ToUgQltigsten  Beweis.  Sie  erklärt  uns  die  heutige  Fruchtbarkeit  der 
Ehen  und  die  außerordentlich  ganstigen  Aussichten,  welche  die  wach- 
seode  Volkskrafl  den  Italienern  vor  anderen  Romanen  in  Zukunft  er- 
öffnet. Sie  wirft  xuglelch  ein  helles  Licht  in  die  Vergangenheit.  Als 
ein  Denker  und  Patriot  wieTacitus  vom  Erzfeind  des  romischen  Namens 
meldete:  sera  iuvenum  vmus  eoque  inexhausta  pubertas.  nee  virgines 
festinantur;  eaikm  iuvenla,  similis  ijroreri{as:  pures  validaeque  miscen- 
tnr,  ac  rohora  parenium  liheri  refernnt .  .  .  hat  er  seiner  eigenen  Nation 
das  Todesurtheil  gesprochen.  ^Vir  haben  in  der  Neuzeit  erlebt,  wie  die 
angels/ichsische  Race  über  das  Erdrund  sich  ausbreitete,  ohne  daneben 
die  hohe  Fruchtbarkeit  der  heimischen  Ehen  zu  gefidirden.  Das  Alter- 
tum bietet  das  Schauspiel,  wie  die  italische  Volkski  aft  ungeheuere  Land- 
strecken bemeistert,  aber  in  ihren  Stammsitzen,  der  Appcnninhalbinsel 
langsam  versiegt  und  nur  durch  beständige  Einwanderung  künstUch 
erhalten  ward.  Man  mufs  sich  httten  den  Verfall  der  Hauptstadt  und 
der  hohen  Gesellschaft,  der  schon  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  be- 
merkbar wird,  sofort  auf  das  ganze  Land  auszudehnen.  Langsam  sind 
die  Laster  des  Erdkreises  in  dieser  Gloake  zusammen  geflossen,  haben 
die  nähere,  die  weitere  Umgebung,  schließlich  alles  was  in  ihrem  Be- 
rdch  lag,  verseucht.  Es  bat  nie  ein  Sodom  und  Gomorrha  gegeben, 
das  die  Menschheit  so  entsittlicht  hätte  ab  Rom.  Die  Sammlung  der 
stadtrOmlschen  Inschriften  wird  einen  nflchtemen  züTermäTsigen  Com- 
mentar  gewähren  zu  den  Sdulderungen  der  socialen  Zustände,  die  wir 


1)  It.  econom.  p.  619  nennt  diese  inconttdti  matrimoni  non  mm§  MM- 
äannabiU  ne*  rüpetti  fitici  che  in  quelii  sociali. 
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in  der  Litteratur  lesen.  Die  mittlere  Lebensdauer  «nebeint  Oberaiu 

kurz,  Kindersegen  im  heutigen  Sinne  unerhört.  Wie  hätte  das  anders 
sein  sollen  in  einer  Gesellschaft,  wo  eine  zärtliche  Gattin  ihrem  ver- 
slorbeneo  Mann  die  niedlichen  Verse  auf  den  Grabstein  setzte; 

bnlnea  vina  venus  corrumpunt  corpora  nostrOp 
sed  vitam  faditnt  balnea  vina  venu*. 

Und  wenji  sie  nicht  absichtlich  vernichtet  ward,  welche  Nachkommen- 
schaft konnte  den  Verbindungen  halbwttchsiger  Buben  und  Madcbea 
entspriefsen?  Die  alte  Republik  kannte  diese  FHlbreife  nicht  >):  fer 
vollendetem  17.  Jahr  konnte  der  Btirgersobn  überhaupt  nicht  heinlea 
und  ward  sofort  unter  die  heilsame  Zucht  des  Waffendienstes  genom- 
men; als  Blute  der  Jiugfhiu  galt  das  16.  Jahr,  das  aber  in  uns  bekann- 
ten FMlen  hei  der  Verheiratung  weit  Oberschritten  wurde.  Uns  fehk 
das  Material  um  ein  Durchschnittsalter  fflr  die  Republik  aufkusteUes, 
wie  wir  das  ftlr  die  Kaiserzeit  konnten.  Indessen  wenn  Hauser  mit  16 
lebenden  Sühnen  erwähnt  werden ,  so  braucht  uns  der  Mangel  nicht 
sonderhch  zu  gnlmen :  spricht  doch  die  ältere  Geschichte  der  Römer 
für  ihren  Kinderreiclitiim  beredt  genug.  Auf  das  massenhafte  Einstrii- 
men  orientalischen  Blutes  seit  dem  Erwerb  der  Wellherrschaft  uerden 
wir  wie  den  Umschwung  der  Sitten  so  auch  die  Verschiebung  der  Ahers- 
termine,  die  aut  polilisciiem  Gebiet  in  der  Kaiserzeit  wiederkehrt,  zu- 
rückfuhren. Die  seitdem  gesetzlich  anerkannte  und  praktisch  betli;i- 
tigte  Frühreife  hat  den  Untergang  der  antiken  Gesellschaft  und  die 
Verödung  der  schönsten  Gauen  Italiens  zur  Folge  gehabt.  Der  euiige 
Damm,  welcher  dies  abzuwehren  vermocht  hätte,  ward  niedergerissen, 
als  die  allgemeine  Wehrpflicht  mit  der  bttrgeriichen  Freiheit  beseitigt 
wurde.  Wol  hat  Augustus  durch  gesetiliche  Vortheile,  Nera  und 
Tralau  durch  milde  Stiftungen  den  Eindersegen  su  befördern  gesoehl» 
wol  ertheilten  einsichtige  Herren  einer  Skkrin  die  drei  Sohne  aufge- 
sogen hatte,  Belohnungen  und  Freiheit  Dafs  alle  diese  Mittel  Air  die 
Erhaltung  und  Vermehrung  der  Einwohnerschaft  heilsam  wirkten, 
sieher  genug,  aber  ebenso  sieh«r  dab  sie  eines  nicht  hindern  konnten, 
die  fortdauernde  VerBchlechterung  der  Race.  Wie  riel  lauter  muft  da- 
mals ilie  Sense  geklirrt  haben,  die  dcrTodesgolt  im  Hochsommer  über 
den  Hauptern  der  Jugend  schwingt  (S.  407)1  Wir  sind  au fser  Stande 
die  lange  Krankheilsgeschichle  des  Altertums  mit  ihren  mannichfal- 
tigen  Verwicklungen  und  Wechsell^llen  zu  schreiben.  Die  grofse  Pest, 

1)  Marquardt,  Privatleben  I  p.  129  Terens  Eon.  318. 
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welcbe  unter  Marc  Aurel  aDgeblkh  die  halbe  BevOlkerang  biDraflIe, 
beadcbnet  den  Anfang  vom  Ende.  Derartige  HeSmauchuDgeo  sind  auch 
zu  anderen  Zeiten  und  bei  anderen  Völkern  eingetreten  und  glücklich 
überwunden  worden.  Zur  Genesung  lialle  das  alle  Italien  nidit  mehr 
die  kratt.  Lnler  unseligen  ülTenllichen  Zuständen  gehen  seitdem  Ab- 
nahme der  Bevölkerung  und  Zunahme  der  Malai  ia  fortschreitend  Hand 
in  Uand. 

Der  Hochsommer  fordert  in  warmen  Gegenden  meistens  zur  Vor- 
sicht auf.  Der  l'<"lM>rgang  von  Tag  zu  Nacht  erfolgt  rastli,  die  Däm- 
merung nordischer  breiten  ist  unbekannt,  das  crepusculum  »  i  streckt 
sich  kaum  über  eine  halbe  Stunde.  Damit  ist  eine  bedeutende  Abküh- 
lung verbunden,  namentlich  wo  der  Einilufs  des  Gebirgs  sich  bemerk- 
bar macht,  und  eine  entsprechende  Erhöhung  der  Feuchtigkeit  der 
Luft.  Man  bat  wol  bei  Sonnenuntergang  das  Gefühl,  als  wttrde  man 
in  ein  nassea  Laken  eingeschkgett*  Der  Warmennterachied  iwiacben 
Sonne  und  Schatten  betragt  in  Rom  fflr  den  Sommer  etwa  15^  Ea 
liügt  auf  der  Iland,  daia  die  pkNzliche  Temperaturschwankung  am 
Abend  leicht  Erkaltungen  veranlalat  Aber  an  vielen  Orten  dringen 
lugleicb  mit  der  Ktthle  bOse  DQnate  in  die  von  der  Tagesbitie  geöff- 
neten Poren  der  Haut  und  bringen  Fieber.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
stehende  Gewisser  im  Hochsommer  bestimmte  Krankheiten  erzeugen, 
die  so  aiemlich  in  den  Niederungeu  der  gesammten  Erde  endemisch 
sind.  Wir  nennen  sie  Marschfieber  an  der  Nordsee,  Malariafieber  in 
Italien,  gelbes  Fieber  in  Westindien.  Ihre  Bösartigkeit  wüchst  mit  ab- 
nehmfiidcr  liicile.  Sclion  iti  Italien  kommt  neben  der  Quartana,  dem 
Wcchsellieber  auch  die  i»L"rniciose  Form  vor,  welche  den  Menschen  in 
36  Stunden  hiinallt.  Trotz  der  Versrliiedenheit  der  Erscheinungen 
bleibt  das  Wesen  der  Krankheit  überall  das  gleiche:  der  Ansteckungs- 
stoff  wird  von  ilen  im  Wasser  faulenden  organischen  Subslanzen  ge- 
liefert und  verbreitet  sich  über  das  umhegende  Erdreich.  Chemisch 
ist  das  Gift  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  worden ,  doch  hat  <lie 
lange  Erfahrung  eine  Reihe  untrüglicher  Regeln  über  sein  Aullreten 
gesammelt. 0  Es  schleicht  am  Boden  hin:  daher  je  hoher  freier  kraf- 
tigem Luftzug  ausgesetzter  die  Wohnung,  um  so  gesflnder  ist  sie.^)  Es 
beftUt  den  Schlafenden  leichter  als  den  Wachenden,  weil  in  jenem  Zu« 

1)  Bunsen,  Beschreibung  der  Stadl  Horn  I  p.  82— 108. 

2)  Yarro  HB.  1  12  n  qua  erunt  loca  paluslria  . . .  cretcuni  animalia  quae- 
äam  minuta,  qwu  Mfi  pouimi  omtH  eomequi,  et  p0r  mmn  4iUiu  in  corpus 
pv  M  «t  norm  pervenüttU  atque  »ffiiehml  diffietlM  morbo$. 
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Stand  die  Tbatigkeit  der  HautgeMe  sich  aleigert  (S.  327).  Ea  wvltl 
tu  allen  Jahresieiten,  fonugsweise  jedoch  im  BMiBOflUBert  weO  db 
EmpHliigliclikeit  der  Haut  dann  am  grofsten,  die  Widerstanddu^  des 

Organismus  am  geringsten  ist.  Den  besten  Schutz  gegen  das  Gift  ge- 
wahrt erstens  ein  niJlfsiger  nüchterner  Lebenswandel,  sodann  eine 
warme  gegen  Feuchtigkeit  und  Erkältung  sichernde  Kleidung  aus 
Wolle,  endlich  das  Heerdfeuer  und  die  geschlossene  Ansiedlung.  Die 
Bewohner  einzelner  Gehülte  wie  diejenigen  welche  die  Nacht  im  Freien 
zubringen  müssen,  werden  in  Fieherslrichen  nie  unterlassen  Feuer  ao- 
zuzünden  um  die  schlimme  Luft  zu  bannen.  Letztere  hat  nach  einer 
allgemeinen  in  Italien  wie  anderen  Ländern  zahllose  Mal  bewährten 
«         Erfahrung  dort  am  wenigsten  Macht,  wo  die  lahlreichaten  Feuer  na* 
eben,  die  Bevölkerung  gedrflngt  wohnt«  Ferner  kann  eine  ungesunde 
Gegend  durch  Anbau  entseucht  werden,  indem  man  die  stehenden  Ge- 
wiaaer  beaeitigt,  die  Wasserläufe  regelt«  ßiume  gegen  achadlicbe  Wiade 
und  die  ton  ihnen  mitgeachleppten  Miaamen  pflanit.  Selbat  in  dea 
Maremmen,  wo  die  ROatenaeen  atagniren  und  die  Miachung  von  Sift' 
und  Saliwaaaer  die  aehlinmiaten  Fiulatoffe  aehaflt  (S.  358)  t  kOiaea 
einielne  Orte  in  einer  todtlichen  Umgebung  bewohnbar  gehalten  wer- 
den. Die  lüeuieit  hat  lum  GHlek  nur  FortachriCte  in  der  Bekimpflof 
der  Malaria  aufkuweiaen,  die  hiatoriache  Ueberliefemng  wniat  aeit  im 
Beginn  uDaerer  Zeitrechnung  stete  RAckaehritte  auf.  Die  Auffanaag  , 
der  Frage  ist  wesentlich  durch  die  VerhXltDisse  der  römischen  Caan  i 
pagna  bestimmt  und  häufig  in  ein  mystisches  Halbdunkel  gehüllt  wor-  i 
den,  dem  man  überhaupt  dort  zu  begegnen  pflegt,  wo  es  sich  uro  Sün- 
den der  heiligen  Stadt  handelt.  Die  Sache  an  sich  ist  so  einfach  iiD*i 
verständlich  wie  sie  nur  sein  kann.  Gute  und  schlechte  Luft  giebt  und 
gab  es  in  allen  Ländern  und  zu  allen  Zeiten.  .\ber  die  unmittelbare 
Bedeutung  dieses  Factors  wirti  im  Süden  von  Jedermann  und  weit  | 
lebhafter  empfundfii  als  hei  uns:  deshalb  liefert  er  im  Süden  annähernd 
denselben  unerschöpflichen  Gesprächsstoff  wie  bei  uns  unser  launen- 
haftes Wetter.  Nach  einer  hellenischen  Sage  läfst  der  delphische  Gott  j 
iwei  Stadtgrttnder  wählen  zwisriien  Gesundheit  und  Reichtum  für  die 
zu  bestimmende  Stltte.  Die  Sage  drückt  den  gani  riehtigen  Gedaokei 
aua,  dafe  der  magere  Boden  der  Hügel  durchweg  geaOnder  aei  ak  die 
firuchtbarenFlulkthäler.  Wir  haben  in  anderem  Zuaammenhang  (S.  208. 
300)  geaehen,  da£s  die  Urbarmachung  deraelben  TorgerQckten  Cultur- 
epoehen  angdüMie,  unabliaaige  Fürsoige  und  Arbeit  erfaeiachta^  Am  j 
Abwehr  der  boaen  Luft  iat  eine  der  alteaten  Angaben  grieeUtclMr 
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Wissenschaft  gewesen.  Die  Anlage  zahlloser  Städte  in  der  Periode  der 
Colonisation  und  später  nach  der  Eroberung  des  Orients  stellte  einen 
Schatz  von  Erfahrungen  zu  ihrer  Verfügung,  der  theoretisch  verarbeitet 
nnd  damit  Gemeingut  ward.  Man  hat  viel  Wesens  von  der  ältesten  Be- 
siedlaog  Latiums  gemacht  und  behauptet,  dafs  das  Volk  auf  einer 
niedrigeren  CuUuntufe  starker  und  fähiger  gewesen  sei  die  Örtlichen 
Schwierigkeiten  zu  besiegen.  Das  Eine  ist  genau  so  falsch  wie  das 
Andere.  Mit  mehr  Recht  werden  wir  die  Colonisation  des  Polands  be* 
wnndenit  taeen  Fieber  um  nichts  milder  sind  als  die  romischen  und 
das  glachMla  wie  die  pontiniaehen  SOmpfe  anaeeben  wflrde,  wenn 
seine  Bewohner  jemals  in  den  Maraamua  ihrer  Vorfthren  am  Tiber 
fersanken  wiren.  Anlkerdem  war  die  Besiedlung  Latiums  in  Uneiten 
leichter  durehfiBhrbar  als  seine  jetzige  Rflckgewinnung;  damab  war 
es  ein  jungflrinlicber  mit  Urwald  bestandener  Boden,  jetzt  eine  ihres 
nrsprOnglidien  Besitztums  beraubte  Wildnife,  die  fermutlicb  fiel  ver- 
derblicher wirkt  als  der  Urwald  jemals  gewirkt  hat.  Freilich  ist  nicht 
daran  zu  denken,  dafs  einzelne  Pioniere  sich  in  demselben  eingenistet 
und  gerodet  hätten  wie  in  Nordanierira.  Höchst  verkehrter  Weise  hat 
man  das  getrennte  Siedeln  der  Germanen ,  wie  Tacitns  es  beschreibt, 
auch  auf  das  älteste  Italien  Ubertragen  wollen :  im  Widerspruch  mit 
der  Ueberlieferunp,  im  Widerspruch  mit  jenen  ursprünglichen  An- 
lagen, die  in  den  Pfahldürfcrn  zu  Ta<:v  geO^nlert  worden  sind,  im  Wi- 
derspruch mit  dem  KIini.i.  Ein  grofser  Theil  des  Landes  hat  nur  von 
geschlossenen  Haufen  in  Besitz  genommen  und  behauptet  werden  kön- 
nen. Welch  trauriges  Los  einzelne  Geholte  befallen  hätte,  wie  wenig 
die  Bewohner  Tennocht  hätten  auf  die  Dauer  auszuhalten  oder  vollends 
sich  auszubreiten ,  lehrt  die  Erfahrung  der  Neuzeit  zur  Genüge.  Wie 
das  Fehdeleben  der  Urzeit  dazu  zwang  hochgelegene  durch  Natur  nnd 
Kunst  befestigte  Orte  fUr  die  Dorfschaflen  auszusuchen,  so  nicht  min- 
der die  BOcksicht  auf  die  Gesundheit  Offene  Weiler  kennt  die  ah- 
Italische  Tradition  von  Hause  aus  nicht. 

Das  Fieber  war  und  ist  die  verbreitelste  Krankheit  Italiens.  Ge- 
genwartig hat  das  Poland  viel  davon  zu  leiden.  Die  im  sechszdinten 
JabHiundert  eingefohrte  nnd  allen  Regierungsmafsrc^eln  zum  Trotz 
nklit  wieder  aufgegebene  Cnltur  des  Reises,  wekbe  in  kOnstfidi  flber- 
sehwemmtem  Sumpfland  betrieben  wird,  wirkt  höchst  nachtheiUg  anf 
den  Gesundheitszustand  ein.  Indessen  wird  hierin  so  wenig  ein  Hin- 
dernifs  für  den  Ackerbau  erblickt  wie  in  den  Stoppelfiebern  an  der 
Nordsee.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  denjenigen  Landschaften, 
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welche  der  bdsen  Luft  wegen  nur  spärlich  bewohnt  oder  foflstiodig 
▼erödet  aind.  Wol  dient  der  fkuchtbare  Boden  inr  Weide,  wird  ancli 
bisweilen  flQchtig  bestellt,  konnte  aber  leicht  die  idm-  und  swaung- 

fache  Zahl  von  Menschen  ernähren,  wenn  seine  gesundheitlichen  Ter- 
lialtnisse  normale  wären.  Im  VII.  und  VIII.  Kapitel  sind  die  in  Be- 
tracht kommenden  Gegend(!n  grofsentheiis  namhali  gemacht  wonleu. 
Die  Hauptsilze  der  Malaria  sind  die  Küstenebeueu  von  dt  r  Macra  an,  ' 
das  Gebiet  der  mittelitalischen  Vulkane,  Grofsgriechenland,  die  apu- 
lische  Ebene,  das  Geülde  von  Leontini,  der  Südwesten  von  Sardinien, 
die  Ostküste  von  Corsica:  ein  Gebiet  von  mindestens  400  d.  HM., 
dessen  genaue  Umgrenzung:  zwecklos  wiire.  Das  Uebel  tritt  mit  un- 
gleicher Heftigkeit  auf,  am  schlimmsten  an  den  Küsten  und  in  den 
Flufsthälern,  wahrend  Höhenlage  uemlich  wenn  auch  nicht  ganz  ver- 
schont bleibt  Die  Bewohner  zeigen  durch  ihre  hagere  gelbe  Farbe  | 
an ,  dals  sie  hier  nicht  ah  werden  küoneu.  Unter  den  firemden  Feld- 
arbeitern, welche  zur  Einholung  der  Ernte  gedungen  werden,  nibt 
der  Tod  arge  Locken.  Die  Einöde  um  Rom  hat  die  neuere  Kunst  mn 
den  Begriff  der  hbtorischen  Landschaft  bereichert.  Ihre  unTorglaeh- 
liehe  Wurkung  auf  das  GemOt  beruht  auf  dem  Gegensats  tou  einst  lai 
jetzt  Es  hat  ja  auch  ün  Altertum  schlechte  Luft  gegeben.  Das  stöbe 
fleer  Athens  413  und  spftter  mehr  als  eine  jener  von  Karthago  anfj^ 
botenen  Soldnermassen  ist  in  den  Sümpfen  Yon  Syrakus  su  Graode 
gegangen.  Aber  sehr  langsam  hat  sich  daraus  die  Pestbeule  entwickdl, 
die  den  schönen  Leib  Italia's  so  hafslich  Teronstaltet.  SchädUch  hit 
zuerst  die  Verdrängung  der  Bauern-  durch  die  Gutswirtschaft  gewirkt,- 
welche  nach  dem  Erwerb  der  Weltherrschafl  unaufhaltsam  um  sich 
griir.  Isoliri  gelegene  Höfe  gewährten  niemals  den  gleichen  Schutz  ge- 
gen Malaria  wie  geschlossene  DorfschalXen.  Da  die  Grundherren  einzig 
und  allein  darauf  bedat  Iii  waren  ihre  Rente  möglichst  zu  steigern,  so  , 
verwandten  sie  Sklaven  und  nur  in  ungesunden  Strichen  freie  Tage- 
löhner. Ueberhaupt  galt  in  ihren  Kreisen  der  Lehrsatz,  dafs  ein  Gut 
mit  schlechter  Luft  um  jeden  Preis  losgeschlagen  werden  müsse.  Am 
nüchsten  lag  es  derartige  Landereien  in  Weiden  umzuwandeln: 
Viehheerden  gedeihen,  wo  das  Fieber  den  Menschen  packt  Dadurch 
wurde  das  Uebel  verschlimmert;  denn  die  Drainirung  des  Bodens,  die 
Regelung  der  Wasserläufe,  welche  der  Ackerbau  fordert,  hört  auf 
und  mit  der  Abnahme  der  Bevölkerung  auch  der  wolthatige  EiofloA 
der  von  ihr  unterhaltenen  FeuerateUen.  Wir  hören  aus  dem  BllIgs^  i 
krieg  49  t.  Chr.,  dals  das  von  Sipontumbis  Brundisium  gelagerte  Hstf  ' 


kjiu^ cd  by  Google 


I  S.  Die  Milvii. 


417 
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tircufh^  Binndii^m  ^  ifakthtm'mis  Gatttae  et  HiüpaniaB  re^'onibus 
omnem  exercitum  valetudine  ttmptaverat.^)  Caesars  Truppen  machten 
hier  die  nämliche  Erfahrung,  welche  an  den  Deutschen  im  Mittel 
altt»r  bei  Rom  sich  hauflg  wiederholt  hat,  dals  die  Malaria  besonders 
den  ^o^dl^^ndern  verderblich  ^vird.^)  Die  Samniterkriege  hatten  bereit«; 
die  sildlirlien  Landschaften  in  dem  Grade  vei  wilstet,  dafs  Pyrrhos  <lie 
Aeulserung  thiin  konnte,  man  sehe  ihnen  nicht  an,  oh  sie  je  benohnl 
gewesen  seien. 3)  Doch  datirt  ihr  völliger  Niedergan^^  vom  Kriej,'  Han- 
nibals  her,  dem  eine  sinnige  Erzählung  mit  gutem  Grund  die  vastitas 
Italtae  auf  seinem  Zuge  folgen  läfst.  Am  Ausgang  der  Republik  wird 
die  Gesundheit  der  Hügel  Roms  im  Gegensatz  aur  ungesunden  Umge^ 
bung  der  Stadt  gepriesen.'^)  Dafii  ea  mit  letzterer  nach  heutigem  Mafii^ 
ftab  Biclit  gar  achlimro  bestellt  gewaaan  aein  kann,  haben  wir  bei  def 
Betraobtting  derPontiiiiBclieBSOiiiplb  ber^ta  geaeheiii  Strftbo  der Jahr^ 
aebttte  in  Rom  togebraeht,  baieiobnet  auadrOeklieb  gailft  Latitun  ab 
gea^röet  uad  flmcbtbar  mit  Avaii«bme  einiger  Smhpfotrebkeli  (S.  325). 
Ohne  2weiM  bat  die  geordnete  YerWaHong  d«r  Kafaeraeit  mit  Ihren 
groftaitigen  tum  gementen  Beaten  nntemommenen  Ablagen  nicht  bloa 
den  materiellen  Adfccfawuilg  sondern  auch  die  Hebttng  der  aabitttren 
Verbähnisae  nngemebl  belMen.  ^)  Wehn  biehtadeatoweiiiger  am  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechiinng  neben  der  latiniachen 
auch  die  ganze  etrurische  Küste  verrufen  ist,  so  haben  wir  augen- 
acheinlicb  einen  Furlschritt  des  Lehels  zu  erkennen. 'j  Derselbe  wurde 


1)  Caes.  b.  civ.  in  2.  Cicero  an  Att.  XI  22, 2  aehreibt  im  August  47  allen 
Stilf  ans  Erandisinm:  «te  smUimo  grwdMtm  hUtu  eaeU  S.897. 

2)  Vgl.  Tae.  Histor.  D  93  InfamiHu  Ftttieani  heit  magna  pan  Mmdü, 

Wide  crebrae  in  volg'us  morißi» 

3)  Dio  fr.  40,  27  Bekker. 

4)  Cic.  Rep.  II  11  {Romidtu)  loeum  delegit  et  fontibut  abundantem  et  in 
reg^ione  pMtilenti  saluörem;  colles  enim  sunt,  qui  cum  perflantur  ipsi,  tum 
aäferunt  umbram  vaUibut.  Liv.  Vll  7  in  pestilenti  alque  anäv  circa  urbem 
äölo  TgLT64,4  nod  A.2. 

5)  FfüDtbi  Aquaed.  68.  ha  S.  Jabrhondcrt  tat  das  Fieber  in  Rom  gani  all- 
geineiD  Galen  XVn  1, 121  Kuhn  vgl.  Ammian  XIV  6^  23. 

6)  Seoeca  Ep.  105, 1  MarUal  IV  60. 

7)  Plio.  Ep.  V  6,  1  amavi  curam  et  toHicitudinem  tuam,  quod  cum  audiste» 
me  aestate  Tuscot  meos  peliturum,  ne  (acerem  tuasisti,  dum  puta»  insalubret. 
est  »ane  gravis  et  pestilens  ora  Tiucorum  quae  per  litu*  exlenditur:  $ed  hi 
proctü  a  wuari  receuerunt,  quin  9iUm  jippemdna  Mibik§rrimo  manütm  wa- 

KUcaa,  IteL  Uadadcaad«.  I.  27 


418 


Kap.  IX.  Das  Klima. 


durch  die  io  der  Kaiserzeit  stark  betriebene  Abbolamg  begOattigt 
(S.  301)f  inaofem  der  Ungeatllm  der  FlOaae  lanabm,  die  Thikr  «aA 
Koateoaeen  Teraiunpflen.  Doch  iat  diea  aur  nebenaichlich.  Den  Aur 
achlag  gab  die  fortwährende  Degoieration  der  BerOlkerung.  Ttof« 
Friede  henachte  Jahrhunderte  lang  in  den  italiachen  Gauen.  Die  Sittea 
wurden  immer  humaner  aber  auch  immer  weichlicher.  Wie  der  pliy- 
aiache  Mut  ausstarb,  der  zum  WafTendieost  gehörte  (S.  84),  so  nataa  | 
auch  die  >Viiiorslandskrafl  gegen  die  AiigrilTe  des  Klima  ab.  Die  Ver-  ' 
üdimg  hat  in  den  verschiedeuen  Landschaften  nicht  gh^ichen  Schritl 
gehaUen  und  im  Hinzeinen  manche  durch  Krieg  und  Frieden  hedingte  | 
Wechsellalle  durchlaufen.  >Vul  ist  durch  die  Eroherung  der  Germanen 
frisches  Blut  in  die  Adern  des  siechen  Körpers  eingeleitet  wqrden,  aber 
die  staatliche  Auflösung  und  die  einbrechende  Barbarei  haben  die  Au>- 
breitung  der  Malaria  heschleunigt,  welche  erst  seit  dem  17.  .lahrhuu- 
dert  wirksam  bekämpft  worden  ist.  Das  geeinigte  Italien  der  Gegeo- 
warl  bat  eine  der  schwierigsten  aber  auch  der  edelsten  Aufgaben  zu 
lösen,  indem  es  die  Schuld  derVeigangenheit  tilgend,  an  der  Stelle  von 
Latifundien  einen  freien  Bauernatand  ina  Leben  ruil,  deralleiodie 
Malaria  mit  Erfolg  au  bekämpfen  vermag.  Hebung  der  Bauern  laotet 
das  aociale  Programm  Italiena  jetat  wie  au  den  Zeiten  dea  Tiberius 
Gracchua.  Far  die  mit  Malaria  behafteten  Landacbaften  trifft  das  Wurt 
des  Pliniua  toU  und  gani  lu:  Uaifmidia  ptrdiden  iiaUmn. 
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Die  Vegetation. 

Unter  den  Ländern  der  Alten  Welt  nimmt  Italien  seiner  Lage 
■ach  die  Mitte  ein.  Durch  seinen  Ban,  seine  wagerechte  und  senk- 
rechte  Gliederung,  sein  Küma  erscheint  es  berufen  die  GegensiUe  von 
Moigen-  uud  Abendland  in  sich  aussugleicben,  den  Cultursegen  des 
Orients  an  Europa  su  flbennitteln.  Dieser  weltgeschichtliche  Beruf 
indet  in  der  Vegetation  den  deutlichsten  Ausdruck.  Das  Leben  der 
Pllanie  wird  durch  den  Boden  bedingt,  der  sie  emUhrt,  durch  die 
Wflrme  und  Feuchtigkeit  der  Luft,  von  denen  ihr  Gedeihen  abhängt 
Sie  besitzt  aber  auch  die  Fähigkeit  anfterhalb  ihrer  urspruuglichen 
Hefanat  neuen  Verhaltnissen  bis  zu  einem  gewissen  Grad  sich  anzu- 
passen. Die  Verbreitung  und  Wanderung  der  Pflanzen ,  theils  durch 
unbewufste  Naturkräfle  theils  durch  den  Willen  des  Menschen  veran- 
lafst,  füllt  einen  der  anziehendsten  und  lehrreichsten  Abschnitte  allge- 
meiner Geschichte  aus:  durch  sie  ist  nicht  nur  der  laadschaflhche 
Charakter  weiter  Erdräunie  uingestallel,  sondern  die  Grundlage  ge- 
sitteten Daseins  überhaupt  erst  geschahen  worden.  itaUen  gehört  von 
Hause  aus  jenem  grulsen  Waldgebiet  an ,  das  sich  über  Europa  und 
Sibirien  bis  an  den  Stillen  Ocean  hin  erstreckt.  Allmahch  im  Laufe 
der  Jahrtausende  hat  es  sich  davon  abgesondert:  um  die  Milte  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  Steht  das  Poland  erst  im  BegritT  die  WaUI- 
vnd  Weidewirtschaft  mit  geregeltem  Ackerbau  zu  Yerlauschen  (S.  74); 
um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  hat  Ligurien,  dessen  Flora  heu- 
tigen Tages  mit  derjenigen  der  subtropischen  Zone  Übereinstimmt,  sein 
altes  Pflanienkleid  nodi  nicht  abgehsgt«  Von  den  ersten  Aeufiserungen 
geschichtlichen  Lebens  bis  zur  Gegenwart  hiniuter  sehen  wir  die  Vege- 
tation in  beständiger  Urobfldung  begriffen,  die  dngebomen  Rinder  der 
Fhir  durch  fremde  Einwanderer  eingeengt  und  TerdrangU  Wie  die 
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heutige  Flon  6n  sfldlichee  Gepräge  trägt  gegeoOber  der  antiken ,  w 
hat  sich  der  nlmlicha  Bergang  im  Laufe  der  Altai  Geschkhie  wiede^ 
hoH  und  nachhaltig  in  die  Entwickelung  derselben  eingegriflen.  Ab 
die  Hellenen  die  sicilischen  und  italischen  Gestade  sich  aneigneten, 
haben  sie  die  Gewächse  einer  fortgeschrittenen  Bodennutzung  hier  ein- 
geführt. Den  blutigen  Spuren  der  Legionen  folgten  darlner  und  Win- 
zer im  Norden  nach.  Die  syrischen  Skhwen  haben  freilich  Knechtessinn 
in  den  Gauen  verbreitet,  wo  einst  trotzige  Bauern  auf  freiem  Erbe 
gesessen,  aber  auch  in  ihrer  stillen  duldsamen  Weise  schalzenswertp 
Fertigkeifen  den  Boden  und  die  Pflanze  zu  behandeln  gelehrt.  Durch 
unscheinbare  verborgene  Arbeit,  auf  die  selten  ein  Strahl  der  üeber- 
beferung  fällt,  ist  das  Aussehen  Europa's  unigewandelt,  sein  rauber 
nordischer  Charakter  gemildert  und  veredelt  worden.  Bei  jeder  Be- 
trachtung dieses  denkwürdigen  Vorgangs  werden  die  Blicke  unwillkttr- 
hch  nach  Italien  gelenkt:  nicht  nur  weil  es  während  der  thalaaiiBohfa 
Weltepoche  den  Vorrang  vor  den  tibrigen  Lindern  behauptet,  soDdera 
daneben  auch  weil  ee  aie  alle  an  AneignungsvermOgen  llbertriflt  Der 
letztere  Umatand  ist  schon  im  Altertum  bemerkt  worden.  Ein  kaa- 
dfger  Beobachter  fügt  nach  AnlUmmg  einiger  Falle  von  gelungeser 
Acdimatisation  den  Satz  binsu  i):  kU  tamm  mmfU»  nminm  adus* 
nmvT  ewa%  mortalhm  obupmUttimam  me  bäUam,  quae  jmetu  totnu 
orUi  fruges  aädhitö  ihiiS»  eolonorum  fem  HÜmit.  Emer  bisteii* 
sehen  Darstelkiog  ziemt  es  vor  allen  Dingen  die  Beiiehangen  der  Vege- 
tation zum  Menschenleben,  ihre  Wandlungen  in  alter  und  neuer  Zeil 
hervorzuheben.  Indem  wir  daran  gehen  den  Siegeszug  der  Culluriu 
schildern,  sei  daran  erinnert,  dafs  derselbe  dem  Lande  nicht  aus- 
schUefslichen  ^utzon  gebracht,  vielmehr  auch  unheilbaren  Schaden  zu- 
gefügt hat.  Die  Mahnung  wird  um  so  berechtigter  sein,  als  diese  der 
allgemeinen  Erfahrung  entsprechende  Thalsache  in  der  glanzvollen 
Behandlung,  welche  Victor  Hehn  dem  Gegenstand  gewidmet  hat,  durc'i- 
aus  verdunkelt  wird.  Wir  huldigen  keineswegs  der  trtiben  Lehre, 
welche  die  Cultur  ihr  eigenes  Leichentuch  weben  liifst,  welche  die 
Vertidung  und  Verarmung  so  Tieler  einst  blühender  Reiche  am  Mittel- 
meer auf  Aussangung  und  Erschöpfung  ihres  Bodeaa  lurOckführaa 
will.  Italien  ist  noch  so  fruchtbar  wie  es  nur  je  gewesen,  im  Umkreii 
des  Mittehneers  verrat  die  Natur  nicht  die  Scbwicbe  des  Alters.  Aber 
Niemand  kann  sie  mit  offenen  Augeo  betrachten,  ohne  die  tiefen 
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Wunden  gewahr  zu  werdeo,  die  des  Meoscheo  ÜDversUod  und  Raub- 
gier ihr  geschlagen.  0 

$  1.   Die  KUstenflora. 

Wie  man  klimalisclie  Zonen  unterscheidet,  so  auch  Pflanze n- 
zonen  oder  natilrliche  Floren,  die  durch  üriliche  und  klimatische 
Schranken  von  einander  gesondert  sind.  Grisebacb,  welcher  die  ente 
▼ergleichende  Darstellung  yod  der  Vegetation  aller  £rdtJtoUe  gegeben 
hat,  nmmt  im  Ganzen  24  versduedene  Gebiete  an.  Davon  erstrecken 
flch  4  Ober  die  Lhador,  welche  den  Schauplals  der  AUen  Geschicble 
aoniMlien:  im  Norte  des  Waldgekaet  4er  Oaliieliea  Hemiephtre,  m 
SAien  te  Sehantgehiei  der  afHcMiiekeB  und  anbischett  Wtlste,  in 
OalBB  das  Steppengebiet  des  nmnrMistischeü  Hocblands,  endlich  in  der 
ülte  das  MdilerraM  Gebiet,  wdebea  die  K(Mm  SpanieM  Sadfrank- 
reicbs  Italieiis  GrieeheBlands  der  Krin  KkliaBiens  Syrieas  KyreMTs 
Afriea's  Ttm  den  Syrten  bis  nm  Ocean  «nfalkti  Der  ganse  Beiirii  leitet 
in  kümatisehsr  RhisiGliI  denUebergang  von  der  gemafsigten  zur  heilsen 
Zone  ein,  so  auch  in  seiner  Vegetation,  welche  ihren  mit  dem  Uhrigen 
Europa  gemeinsamen  Besitz  um  viele  unter  den  Tropen  heimische 
Pflanzen  bereichert.  Die  aufserordent liehe  Mannichfalligkeit  in  der 
plastischen  Gestaltung  der  Länder,  in  der  Vertheilung  von  Würme  und 
Feuchtigkeit  macht  sich  freilich  sofort  ^reitend.  Grisehach  züldt  4200 
Arten  von  Gefäfspflanzen  als  Bestand  der  Mediterran flora ,  aher  nicht 
mehr  als  500  Arten  sind  allen  Theilen  gemeinsam.  Während  im  Nor- 
den die  Verbreitung  der  Pflanzen  wesentlich  durch  das  KHma  hestimmt 
wird,  bat  das  gegliederte  MiUelmeer  den  natürlichen  Austausch  der 
eiazelnen  Vegetationscentren  anter  einander  ungemein  erschwert.  Der 
Osten,  Griechenland  und  iüeinasien,  bekoadet  den  EinAufs  der  Steppe, 
der  Soden  den  Einflufs  der  Wirte.  Italien  weist  den  anderen  Ländern 
gigenObar  die  grsftla  Amnt  an  endemiseben  Pflanasn  anf ,  ist  dafttr 
aber  am  Reidisten  fnn  Gnitnrgewiebsen  erMk.  Docb  wecbasit  ibie 
Verbreitung,  wie  bereits  S.  377  angedeolst  wurde,  naeb  den  enmlnen 


1)  Alpb.  de  Oindolle,  Gfagrapfate  balaBi^  itiMDDle,  SImb.,  Fuis  Gc- 
late  ISIS.  A.  €iiMbi«b^  die  Tcgetallon  dar  Bidt  naeb  ihicr  kUnMlisdm  An- 

«iung,  ein  Abrife  der  vergldchcndoi  Gtognphie  der  Pflanien»  26^  Leipzig 
1872.  Y.  Hehn,  Kulturpflanzen  and  Hauslhiere  in  ihrem  Uebergang  aas  Asien 
nach  Griechenland  »ind  Italien  sowie  in  das  übrige  Europa,  historisch  -  lin- 
guistische Skizzen,  Berlin  1870,  18S»3*.  Th.  Fischer,  Beiträge  zur  physischen 
Geographie  der  Mitteimeerländer  besonder»  Siciliens^  Leipzig  lbl7. 
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Laiult^chaflen  sehr  stark.  Am  Südfufs  der  Alpen,  wo  die  Agrumen  mit 
geringem  Scliiitz  gegen  den  Winter  forlliomnien,  empfangt  eine  wahre 
B!(lt('n[»raclit  den  nordischen  Wan«lerer  und  gaukelt  ihm  die  lockend- 
sten Bilder  von  ih  m  Elysium  vor,  das  er  zu  betreten  im  Begriff  stfht. 
Aber  das  Land  halt  nicht,  was  der  Willkomm  in  der  Vorhalle  vrrs{»racli. 
In  geringer  Entfernung  von  den  Alpen  wirkt  das  Schneegebirge  «er- 
kaltend ein,  die  Vegetation  trügt  einen  wesentlich  mitteleuropäischen 
Charakter  und  kann  höchstens  als  ein  llebergaagsgebict  angesehen 
werden.  Dies  gilt  auch  vom  gesammten  Appennin.  Zwar  entfallet  sich 
im  ligurischen  Littoral  unter  den  hier  obwaltenden  besonderen  Be- 
dingungen (S.  377)  eine  vollkommen  subtropische  Flora;  aber  dieselbe 
kehrt  erst  bei  Gaeta  und  Neapel  wieder,  in  Eünirien  nnd  Latium  führen 
Palme  nnd  Orange  nur  ein  treibhaoflartiges  Dasein.  Im  AUgemernen, 
kann  man  sagen,  nimmt  nach  Soden  fortachreitend  die  VegeftatioB  an 
Reiclitam  zu,  insofern  jede  folgende  Zone  den  Bestand  der  vorlier- 
gehenden  bewahrt  nnd  durch  neue  Arten  vermehrt:  es  ward  schon 
S.  379  bemerkt,  dalk  der  Oelbaum  auf  der  Hattunsel,  die  Agrumen  m 
Unteritalien  und  Sicilien  hinzukommen.  Indessen  ist  es  nicht  möglich 
einzelne  Abschnitte  dnrch  scharfe  Grenzlinien  zu  trennen:  die  Erhe- 
bung des  Landes  schr«1nkt  die  mediterrane  Flora  oftmals  auf  einen 
schmalen  Küstensaum  ein.   Die  Hüben,  bis  zu  denen  die  einzelnen 
Vertreter  derselben  aufsteigen,  schwanken  sehr  bedeutend  (S.  225). 
Auch  wenn  der  Oelbaum ,  welchem  in  geschichtlicher  Hinsicht  die 
grüfste  Wichtigkeit  beizulegen  ist,  zum  Mafsstab  gewählt  wird,  läfsl 
sich  ein  fafslicher  Mittelwert  nicht  erzielen ;  denn  erreicht  auf  Sicilien 
bis  900  ni,  auf  der  Halbinsel  bis  700  ni  fFuriner  See),  bei  Nizza  bis 
780  m,  auf  Corsica  (nach  Marmocchi)  gar  bis  1160  in.  Die  örtlichen 
Verhältnisse  wie  die  auf  den  Anbau  verwandte  Sorgfalt  kommen  in 
Betracht  um  diese  so  weit  aus  einander  liegenden  Werte  su  erkllrea. 
Immerhin  ist  bei  allem  Wechsel  der  Erscheinungen  das  gemeinsame 
Band  nicht  zu  verkennen.   Wie  der  Oelbaum  am  besten  in  der  Nahe 
des  Meeres  gedeiht  i)«  so  trigt  auch  diese  ganze  Flora  einen  littomlen 
Charakter. 

Die  gesteigerte  Blannichfaltigkeitder  Formen  und  Erscheinungen 
des  südlichen  Pflansenlebens  gelangt  bei  der  doppelten  Unterbrechirog 
desselben  durch  die  sommerliche  Darre  und  die  sinkende  Warme  im 
Winter  zum  lebhaften  Bewurstsein.  Allerdings  entwickelt  es  sich'  mit 
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ungleich  grOHserer  Kraft  im  Prflhling  als  im  Herbst:  Grisebach  ver- 
gleicht die  Frühlings-  mit  unserer  Sommerflora,  die  Herbst-  mit  un- 
serer Früliiingsflora.  Aber  die  immergrünen  Gewächse  sind  es  doch, 
die  der  Landschaft  ihren  Charaltter  verleihen,  indem  sie  die  laubabwer- 
fendcu  B;(unie  wie  Wallnufs  Feige  Aprikose  Kirsche  Mandell)nnni  u.s.  w. 
in  der  Cullurzone  durchaus  in  den  Hinlergrund  dritnpen.  Sie  stehen 
^vei(  liinter  dem  Wuchs  unserer  Wahll)äume  zurück.  Wie  die  Menschen 
des  Südens  kleiner  sind  als  «lie  Nordländer ')  aber  auch  zierlicher,  so 
zeichnet  das  nämliche  Ebenmals  die  Vegetation  aus.  Die  Niedrigkeit 
des  Wuchses  erkUut  sich  aus  ihrer  tropischen  Herkunft;  denn  diese 
ßiiume  emichen  am  Mittelmeer  ihre  Polargrenze,  wo  überhaupt  die 
rnanzen  zu  verkrüppeln  pflegen,  geben  deshalb  auch  gern  in  Strauch* 
form  über.  Sie  sind,  wie  S.  402  bemerkt,  immergrün  d.  h.  erneuern 
ihr  Laub,  bevor  das  alte  ahgeMen  ist  Wihrend  der  Dttrre  steht  ihr 
Lebenqirocelii  BtHI:  auf  das  dicke  starre  gegen  Verdunstung  geschotzte 
Natt  ist  die  Aufinerksamkeit  schon  froher  hingelenkt  worden.  AOen 
gcmansun  ist  die  hinge  Dauer  der  Vegetationsperiode  sowie  die  Em- 
pfindlichkeit gegen  Winterktite.  Indem  wir  die  Zusammensetzung  der 
Mediterranflora  kurz  betrachten,  schlielken  wir  uns  wie  Oberhaupt  in 
diesen  Erörterungen  eng  an  die  Ikhtrolle  CSbarakteristPt  Grisebachs  an. 

Die  immergrünen  Laubbäume  geboren  Torwtegend  der 
Lorheerform  an,  deren  breites  Blatt  an  das  der  Buche  erinnert.  Ihren 
für  die  (Kultur  hedeulsamsten  Ausdruck  erhält  sie  durch  die  Agrumen 
oder  Edelfrüchte:  die  Limone  oder  Citrone  (citrus  medica)  und  die 
Orange  oder  Apfelsine  (citrus  aurantium  dulce)  in  einer  Menge  von 
Spielarten.  Sie  sind  auf  die  südlichste  Zone  Italiens  beschrJInkt  (S.  379); 
ihr  Vorkommen  an  der  Riviera  und  den  lonihardischen  Seen  fällt  nicht 
ins  Gewicht.  Sie  ertragen  die  gröfste  Hitze,  verlangen  nur  viel  Feuch- 
tigkeit —  eine  Erinnerung  an  ihre  tropische  Heimat  —  und  müssen 
von  Mai  bis  September  künstlich  bewässert  werden :  wo  dies  nicht 
möglich,  ist  ihr  Anbau  ausgeschlossen.  Der  Stamm  wächst  nie  Uber 
10  m,  gewohnlich  7 — 8  m  hoch.  Er  trägt  fast  ohne  Unterbrechung 
Blüten  und  Früchte:  geerntet  wird  im  Winter  von  November  bis  März, 
doch  auch  spCter  bis  in  den  Juli  hinein.  Man  kann  nichts  Reizvolleres 
als  diese  die  brettischen  und  sicOischen  Kosten  in  weitester  Ausdeh- 
nung bedeckenden  Agrumenhaine  denken:  ein  küstltcher  Wolgeruch 
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erfüllt  die  Gcigeiid  Ifeileiiweit.  Dm  ist  der  AsImiu  aberm»  fevm* 
reich:  der  Hektar  bringt  4000  Frankea  Bol^wiiiii  qad  mehr,  dee 
Wei<derAi«ralir$iciU?ii8ad«titFj|MÜiwavC80B|i^^  DeiLotr* 
b  eer  {kwm  welcher  dieeer  Form  deio^  Nwien  gegeben*  bildat 
ia  der  Regel  nur  m  1^  9t|iiicher,  obereebreilet  auch  ah  Bam 
sieht  dneHiUie  tor  8  m.  Daa  Nanüche  gilt  voa  dem  verwandten  Btt* 
aenatrauoh  {ilex  aqtiifolium),  der  (Ibfig&ns  in  Stranehfam  Uber  Wm- 
europa  bis  nach  Norwegen  hinauf  verbreitet  ist.  Die  Aurantiaceen  wie 
der  Lorbeer  sind  in  gescbicbllicber  Zeit  mch  ilalieu  verptlanzl  wor- 
den. Dagegen  siuil  als  einheimische  V'erlreter  der  Lorbeerfüru»  die  ^ 
immergrünen  Eichen  anzusehen,  welche  den  laubabwerfenden 
an  Umfang  und  Höhe  enlfernt  nicht  gleich  kommen,  tuter  den  ver- 
schiedenen kleinbliUlerigen  Arten  sind  zu  nennen  die  Steineiche  {quer- 
cus  ilex)  mit  bleicheni  Laub,  die  Coccuseiche  {quercus  cocci fera)  mi\ 
glänzendem  tiefgrünem  Laub,  die  alle  6  Jalir  ihre  Rinde  abwerfende,  ^ 
übrigens  der  Steineiche  ganz  ähnliche  Korkeiche  {quercus  suber).  Außer- 
dem giebt  es  noch  eine  Korkeiche  mit  gekerbtem  Blatt  (quermt  fmdh 
lieber),  deren  Rinde  minder  brauchbar  ist.  Pie  Oliven  form,  deren 
schmales  Blatt  deii4enigen  der  Weide  entspricht,  wird  durch  den  Oel> 
bäum  (oka  m/tatj^oM)  aileia  vertreten.  Niedrig  knorrig  mit  dOBDea 
blaaaem  Laub  ist  er  ttberaua  iHh,  ertragt  eine  vniobeigehende  Kalle 
von  mehreren  Graden  wie  groHse  Hitae,  eine  4-^5  n^wtlicbe  Dine 
W  reichUclnaii  Riigen.  Aber  wegen  aeiner  langeft  VegetntionadBa» 
halt  ev  die  niedrige  Wiatertemperatnr  dea  f  olanda  nicht  ana^  evtfarat 
ajch  auch  nicht  gar  an  weit  von  der  Meereakdatfl  wsA  vef langt  Kälk- 
feben  Untergrundi  Auf  aeiine  Einführung  und  Bedeutnug  fUr  dit 
antike  VolkawirtachafI  kommen  wir  m  der  Folge  lurUck.  Die  KaraM 
oder  Johanniabrotbaum(c0ra<oniasi7t9ua)  mit  immergrünem  geAedertoa 
Blatt  erreicht  meistens  nur  eine  Hohe  von  5— 6  m,  bei  besonderer 
Pflege  doch  auch  20  m:  die  süfse  fleischige  Frucht  uird  gegesseu.  Ein- 
fach geliedertes  Blatt  haben  die  verscbiedenen  Arten  der  Pistazie ,  die 
in  Itaheu  in  der  Kegel  zu  Strüuchern  verkümmern,  im  Norden  dessel- 
ben auch  wol  ihr  Laub  im  Winter  verlieren.  Hierher  gehört  die  Pistazie 
mit  ihrer  wUrzigen  Nufs  (pistacia  veraj,  der  Mastixbaum  (pistacia  /e»- 
n'scus),  der  Tcrpenlinbaum  (pistacia  terebinthus)^  der  einen  roten  Farb- 
stofl'  hefernde  PerrUkenbaimi  {rkus  cotimu)^  der  Symach  (rhm  cori- 
oria),  aua  dem  eine  feine  Gerberlohe  gewonnen  wird ,  die  einen  sehr 
wichtigen  Handelsartikel  darstellt:  aus  Palermo  wurde  1S75  f&r  17'/} 
Millionen  Franken  auageftthrt  Zahkeich  aind  die  immergrOnen 
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Laubfewichse,  die  sieli  nidit  mr  Hftke  yoi  Blninea  erheben,  da* 

gegen  die  Macchie ,  die  dem  Süden  eigentOniHeheB  Buschwälder  und 
überhaupt  alle  Striche,  ^velche  die  Cultur  ihnen  preisgegeben  hat,  aa-* 
lülleu.    Unter  ihnen  ist  die  grofsblälterige  Oleanderform  mit  einer 
Reihe  von  Gattungen  vertreten.  Der  Oleander  (nerium  oleander\  des- 
sen IVarae  aus  ^ododei'doov  (^ododoKpvr^  Rosen lorbr fr)  entstellt  ist, 
schmückt  die  Kiesln  tten  der  Fiumaren  mit  seinen  Lieblichen  BiUten. 
Der  Erdbeerhaum  (arbutus  nnedo)  trägt  eine  unserer  Erdheere  ähnliche 
Frucht,  die  aber  von  den  Südlitfndern  in  alter  und  neuer  Zeit  ver- 
sdunäht  wurde.  Auch  dieHyrtenform  mk  hleiMra  dichtgedräng- 
tem BItti  Dimrol  in  der  immergrflnen  Vegetation  eine  ausgezeiehnele 
Stellung  ein.  Ihre  bekanntetlen  Arten  sind  die  Myrte  (i^yrliif  eMH 
siNfiif)  der  fiuchsbaum  (hiama  tmpmrinm)  und  der  oben  erwtimte 
MailiibeMi.  Dureh  die  Hohe  ihm  Woehsee  erregt  die  BeuaMde 
(ßri»  irlareiO  uieere  Aulknerhrnnheit,  de  sie  mcht  blos  nie  die  Erica 
aef  den  Ifeoren  Beotachfands  am  Boden  hinfcrieoht  aoBdera  statüieh 
gleich  einem  Oleander  auÜMhieftt.  Bann  heaunen  die  venclnedenen 
Ciitiiaarten,  die  im FrOhling  mit  «eiben  oder  roten  Roeen  beladen 
nad,  daa  IdaMloee  Sf^rtkran ,  an  dessen  hingen  Rothen  m  denelhen 
Jahresieit  gro&e  Blunaen  prangen,  der  Traganth  {attngaius  arütatm) 
ind  viele  andere  Dornsträucher. 

l  nter  den  1  a  ii  b  a  b  w  e  r  f  e  n  d  e  n  W  a  1  d  h  ä  u  m  e  n  deutet  die  Ka- 
stanie {castanea  vesca)  durch  das  feste  Gewehe  ihres  lebhaften  feinge- 
zackien  Blattes  die  gröfsere  Widerstandsßlhigkeit  gegen  die  Sonnen- 
hitze an.  Für  die  Ernährung  der  Gebirgsbewohner  in  Gorsica  wie  im 
Appennin  ist  die  Frucht  wichtiger  als  Getreide;  daher  erklärt  sich  ihre 
weite  Verbreitung.  Sie  hiilt  auch  in  der  Ebene  aus  ebenso  wie  Ulm© 
(ulmus  campestrü)  und  Pappel  (populus  alba  und  tremula),  deren  Laub 
als  Viehfutler  dient.  Dagegen  flüchtet  sich  die  sartere  Buche  (fagw. 
talpelMa)  ins  Hochgebirge.  Die  Eichen  belauben  sich  später  und  be- 
glgASn  deshalb  der  einbrechenden  Hitze  in  voller  Kraft;  doch  ver- 
kOmmern  anch  sie  ieioht  und  gehen  in  Sttauchlem  Ober.  Italien  sihH 
eine  Reihe  TStt  Arten:  pmmu  cark,  q,  rettny  f.  piilstisnt,  q.  peitm- 
cnlete  ik  a«,  die  neben  den  hnmeigrttnen  gewisser  Haften  eine  Ver* 
nnlUiin^iiriaehen Mitteln  nndSfUtonrefn  herstellen.  UnlerdenCnU 
i«r h  «»me n  erinnm  an  die BhdthiUnng  der Baohe  der  Mbmdelhattm 
(ae^fifaiMft  semamn^,  der  in  Siciien  echen  von  Hitle  Deeember  an» 
in  Rem  Anfang  Febrasr,  am  Rhein  mbs  April  sein  f^slliehee  nülcfaveifiMe 
ttMtnogeirand  anlegt;  der  tonathaun  (|»untca^raiMficmX  dessen  pur- 
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purroter  Apfd  den  Alten  als  ein  Symbol  der  Fnichtbarkeit  galt ;  der 
schwarze  und  wdÜM  Manlbeerltamtt  (Momt  nigra  und  alba),  Ton  denen 
dieser  die  Seidenraupe  nährend,  den  heutigen  Reichtum  der  Lombardei 
begründet  liat.  I  nter  den  Eschen  ist  die  6 — 7  m  hohe  Manuacsche 
{fraxinus  ornus)  zu  nonnen,  die  schon  in  den  südlichen  AlpenlbMlern 
wild  wiii  list :  ihr  Saft  liefert  einen  Handelsartikel.  Die  nordische  Birke 
{betula  alba)  koiniiil  weil  sellener  als  die  Buche  vor  und  nur  in  den 
höchsten  Laj^en.  Wichtiger  ist  eine  Erle  [alnus  cordifoUa)  und  als 
Zierhaum  die  schöne  von  den  Alfen  gefeierte  Platane  (platanus  orien- 
tah'$)t  die  nur  einen  Monat  Winlerruhe  fordert,  während  die  aus  Ame- 
rica eingeführte  und  auch  in  Mitteleuropa  verbreitete  platanus  oeddm- 
taJi's  4 — 5  Monate  rubL  Durch  seine  gesunde  Nährfruchl  zeichnel  ach 
der  in  vielen  Spielarten  entwickelte  Feigenbaam  {fiau  earka)  am. 
Andere  nach  dem  Norden  Terpflanite  Obetblimie  kdnnen  flbergangea 
werden.  Unter  den  Gestriuchen  mit  periodiacber  Bebubung  aei  eine 
sierticbe  Verbenacee  (vitex  agtum  ea$hii)  genannt,  die  mit  dem  Okai- 
der  zusammen  die  Fiumaren  belebt 

Die  Nadelholzer  sind  nicht  wie  im  Norden  auf  die  oben» 
Bergregionen  beschrftnkt,  sondern  dringen  bis  unmittelbar  an  dieKfMs 
▼or.  Man  unterscheidet  zwei  Hauptformen;  mit  ausgebildeter  (Pinns-) 
oder  unterdrückter  Blattnadel  (Cypressenform).  Die  Pinie  (pinm 
pineä)  mit  ihrer  gewölbten  Krone  ist  einer  der  hervorragendsten  Cha- 
rakterbiSume  Itahens.  Sie  halt  sich  in  der  Nähe  des  Meeres  und  dringt 
über  den  Appennin  bis  Havenna,  wo  sie  einen  berühmten  KüslenwaKl 
bildet.  Die  Kerne  ihrer  Zapfen  sind  als  Leckerbissen  geschätzt.  Von 
der  Ceder  (pinus  cednis),  mit  der  sie  in  der  Anordnung  der  Nadeln  am 
Ende  der  Zweige  (ibereinstimnit,  weicht  sie  «hireb  die  ausgezeichnete 
>Völbung  ihrer  Krone  ab,  die  bei  jener  sich  flach  ausbreitet  DieAleppo- 
kiefer  (pinus  halepentis)  bleibt  an  GrOfse  hinter  ihr  zurück,  ebenso  die 
Strandkiefer  (pimis  pinatter).  Im  Gebirge  findet  sich  neben  der  nordi- 
schen Kiefer  (pinus  sikfeitni)  die  mächtige  Lariciokiefer  {pinu$  larido) 
als  wichtigster  Waldbauro,  ferner  der  Eibenbaum  (taxus  baceata)  uad 
die  EdelUnne  (pAmipAMi).  Wie&  224  bemerkt,  fehlt  die  Fichte  edsr 
Rottanne  {pinm  dbki).  Neben  der  Pinie  ist  die  schlanke  Cypresse 
(eupremif  umpwviruu)  recht  eigentlich  eine  Vertreterin  der  mediter- 
ranen Landschaft.  Ihr  dunkles  schwIrzliGbea  Grün  machte  aie  soa 
Sinnbild  der  Trauer.  Sie  wichst  flberaus  langsam  und  dadurch  er> 
langt  das  Holz  eine  Festigkeit,  die  den  gewöhnlichen  Naddhobera 
durcbaua  abgeht  Verwandt  ist  der  Wachholder,  der  aber  in  Ilafisn 
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sich  nicht  zu  hüherein  Wachse  erhellt  uiul  in  verschiedenen  Arten 
[uuupenis  phoenkeay  oxycedi  us^  macrocarpa)  au  der  liililuug  der  Busch- 
wälder theil  nimmt. 

Has  Tropenklima  erhlilt  seinen  reinsten  Ausdrntk  durch  die  Fa- 
milie der  Palme  n.  In  der  sildli(  hen  Zon«-  Italiens  begegnet  die  Dattel- 
palme {phoenix  dactylifera)  den  Hlirken  nicht  so  gar  selten,  tn'igt  auch 
bei  der  nötigen  IMlege  reife  Datteln.  Doch  beansprnclit  der  stolze  Baum 
keine  Bedeutung  im  Volksleben.  VVol  aber  ist  dies  der  Fall  mit  der 
einheimiscbea  Form  dieser  Familie,  der  Zwergpalme  {ekamaerops  hu- 
müi$).  Hier  an  der  Nordgrenze  des  Verbreitungsbezirks  veriittramert 
die  Form:  toh  Stamm  ist  kaum  die  Rede,  die  langgestielten  immergrü- 
nen  Blatter  sciiicleeo  uomittelbar  aus  dem  Boden  hervor.  0ie  Aeha- 
fiehkeK  des  Ftteherblattes  mit  den  ausgespreisten  Fingern  der  Hand 
hat  ihr  den  Namen  pdma  ▼erschallt  Sie  entfernt  sich  nicht  vom  Meer, 
kommt  TereinseH  an  den  Hgnrischen  und  tyrrhenischen  FebkOsten, 
massenhaft  in  dichten  und  weiten  Bestinden  auf  Sicilien  vor.  Mark 
uadFrUclite  sind  elUiar,  aus  den  BlMttm  werden  Besen  Kdrbe  Stricke 
n.  s.  w.  gefertigt.  Ein  nOttüches  aber  erschreckend  hxfsliches  Pflan- 
tengebilde  hat  America  den  südlichen  Mittelmeerländern  mit  der  Gac- 
tu^fe  'i  ge  {opnttia  ßcus  indka)  bescheert.  Da  sie  mit  dem  dürrsteu 
Felsboden  vorlieb  nimmt,  ist  sie  in  Sicilien  und  Sardinien  weit  ver- 
breitet. Jedes  Jahr  w.'ichst  ein  etwa  fufslanges  (ilied  im  Zickzack  lier- 
aus,  wahrend  die  alteren  Glieder  verholzen,  bis  zur  Höhe  von  ca.  G  m. 
Die  Ende  Sommers  reifende  Frucht  ist  für  die  Volksnahrung  von  einer 
Wichtigkeit,  die  derjenigen  der  Kartoffel  im  Norden  gleicht.  Sie  wird 
in  Hecken  gezogen;  andere  noch  stachlichere  Arten  gewähren  einen 
undurchdriDglichen  Schutz.  Bis  an  die  Alpen  dringt  die  aus  derselben 
Heimat  stammende  Agave  (agave  ameriama)  vor,  gleichfalls  ein  blei- 
graues  Felsengewächs.  Die  schmalen  domig  gezahnten  bis  2  m  lan- 
gen BlStter  bilden  eine  Rosette,  aus  welcher  im  Frühling  der  5 — 6  m 
hohe  nackte  Blfltenschaft  emporschielsl,  in  einer  überhangenden  Rispe 
von  gelben  Blumen  endigend.  Die  BUtter  werden  gewerbiieh  ver- 
wandt. Ein  verkleinertes  Abbild  stellt  die  Aloe  (mIob  mdgurü)  dar, 
weldie  von  den  canarischen  Inseln  eingewandert  ist.  Schon  im  Alter* 
tum  war  das  riesige  4—5  m  hohe  Rohr  (anmä»  dmm)  eingeftihrt, 
das  in  der  sOdlichen  Wirtschaft  den  Mangel  an  Hob  ersetien  mulk: 
der  Leser  des  Horas  vreifs,  dafs  es  Air  die  Rinderwelt  als  Steckenpferd 


l)  Theophr.  h.  pUut.  U  6,  U  Cic.  Verr.  V  87  Bor.  Sau  U  4,      Varro  RR.  I  22. 
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diente  wie  ussere  HasebtaiMle.  Die  Ailage  eines  Rdhricbts  {wnmii 
Mihim)  gehört  seit  Cato's  Zeiten  zum  Gutsbetrieb,  i) 

Von  Gramineen  hat  Italien  zahlreichere  Arten  als  Mitteleuropa 
aufzuweisen;  doch  besitzen  dieselben  in  materieller  Hinsicht  einen 
weit  geringeren  Wert.  Für  die  Wiesenkräuter,  welche  einen  geschlos- 
senen Rasen  bilden ,  wird  aut  der  Halbinsel  die  Luft  zu  trocken  und 
die  Kraft  der  Sonne  zu  grofs  (S.  375).  Einjährige  Gräser  herrschen 
vor,  die  staudenfilrmig  wie  die  Hahne  eines  Getreidefeldes  wachsen 
und  gleich  diesen  rasch  vergehen  (S.  403).  Sie  genügen  weder  im 
Gebirg  noch  in  der  Ebene  zum  Unterhalt  Ton  Grofsvieh  und  deshalb 
ist  die  Viehzucht  grofse»  Stils  auf  Schafe  beachraakt  (S.  226).  Aufeer- 
dem  wird  die  Laiibfütterung  ausgiebig  angewandt.  „Gieb  den  Ochsca 
Laub  von  Utanen  Pappeln  Eichen  Feigbäunen,  ao  lange  du  davea  hui, 
den  Schafen  grOnea  Laub,  ao  lange  du  dafen  hatt,**  rllGatec  90  mi 
füttert  auch  im  Winter  aua  Mangel  an  He«  aeine  Oohaem  nnt  Eicbia* 
«nd  Epbeubinteni  (c.  54).  Den  Charahler  dar  niederen  Vegeta- 
tion achüdert  Griaabach  in  folgenden  Sitten:  „die  Ibtten  untaBB 
die  grdftte  KannicMUtigkeit  der  madriedenaten  Krittler,  daiu  nach 
die  Halbatrtfucher  und  den  Sdnnuek  der  Zwiebelgeiilchee.  Dar  Bto- 
tenaehmuck  wechselt  ycd  Woche  tu  Woche,  aber  iit  ehrend  dtt 
Frohlings  immer  reich  zu  nennen,  reicher  als  in  irgend  einer  Forma- 
tion höherer  Breiten.  Auch  an  Schönheit  und  Bedeutung  einzelner 
Stauden-  und  Lihaceen-Formen  übertrifft  die  Mediten*antlora  das  niVrd-  \ 
liehe  Europa  bei  Weitem.  Es  ist  gewifs  unter  den  vielfachen  Vorzügeo, 
welche  dem  Altertum  zu  Theil  wurden,  nicht  gering  anzuschlagen,  tlaf« 
der  Natursinn  der  Griechen  nicht  blos  durch  die  glänzendere  und  rei- 
chere F.'irbnng  der  Landschat t  belebt  wurde,  sondern  auch  durch 
schönere  Gestaltungen  des  organischen  Lebens,  aus  denen  er  die  Stu- 
dien zu  seinen  Kunstwerken  schöpfen  konnte.  Wo  giebt  es  im  Nonleo 
eine  Pflanae ,  die  in  gleichem  Grade  wie  das  Acantfaua-Blatt  sich  zum 
Ziarrat  von  Arabeaken  eignet  und  tugleich  durch  die  gedrängte  Aebre 
▼OB  prunkenden  weiften  DlOten  zur  Belracbtnng  des  in  sich  Volkn* 
deten  ainbidat?  Aber  mit  feineaa  tochmack  «nftle  die  griechiKb» 
Kuoat  daa  Geaignele  anatuiühlan.  Die  Aufgabe  die  GehiUe  der  Ibiar 
in  pbMiachen  Oraaneiiten  nachtuabmen  loat  aie,  indem  aie  daa  IM 
daa  Acantbue  tu»  Schmuck  der  kerintUacba»  Slule  imiuriet  wai 
die  Uebeiiadung  mit  gedringten  Blumen  verBchmilMndf  dam  » 


1)  Sät  n  3»  248  efuiUtn  in  arundbu  longa,  Gate  BH  6  Varia  I M  CaLIV 


kjiu^ cd  by  Google 


f  1  I>er  WaU. 


429 


fitthmD  Bau  der  Uie  den  Vonug  giebu  So  sind  zwar  der  Oelbanm 
und  Poieidois  Fielite  in  ihre  Gotterwelt  verflochten,  aber  nur  der 
dienmfifsig  gerondele  Za|ifen  der  Pinie  dient  den  Tfaynuaatab  tu  krö- 
nen, und  dag  ewig  grünende  Laub  des  Lorbeers  die  Stirn  für  lierror* 
ragende  Leistungen  zu  bekränzen.  Es  ist  eben  der  Vorlheil  des  grOfse- 
ren  Reichtums  organischer  Bildungen  den  Regungen  der  IMiantasie 
einen  weiteren  Spielraum  zu  bieten.  Kaum  ist  der  kurze  Winter  vor- 
über, so  bedeckt  sich  die  Flur  mit  den  Blüten  unzähliger  Zwiebelge- 
wächse. Es  ist  die  Zeit  der  Narcissen ,  der  Tulpen  und  Ilyacintlien, 
des  Crocus  und  der  Orchideen,  deren  Ernährung  viele  Monate  in  den 
unterirdischen  Organen  vorbereitet  ward  und  deren  Blütenpracht  nun 
in  wenig  Tagen  vorübereilL  Dann  folgen  die  Yerachiedensten  Krttiiter 
und  Stauden,  die  einjährigen  Leguminosen,  die  im  Frühlingsregen 
keimen  und  oft  schon,  ehe  die  Keimblätter  verdorrt  sind,  ihre  BlQten 
und  Frflebte  entwickeln,  aber  schon  zu  dieser  Zeit  ist  das  Wadistani 
so  mächtig,  dais  aus  dem  Teppich  der  kleineren  Gewodiae  üppig 
wuckenide  Synantiiereen  nnd  UmbelUldren  sieb  hoeh  erliebeo.  In 
der  Provence  beginnt  die  Blüte  des  Acantfans  sehen  im  April,  togieich 
mit  der  des  weilaeB  Asphodehis  und  einer  gelben  Doldeöpflanie  (fh^ 
rmUU  deren  krlUtiger  Stengel  luror  su  Mannshohe  auIjseaGhoesen  ist 
Je  naher  die  trockene  Jahresieit  heranraefct,  desto  mannichraltiger  wird 
der  Blumenflor  Ton  Synanthereen  und  tou  aromatischen  Labiaten,  und 
je  spiter  sie  blfllien,  desto  mehr  neigen  die  unteren  Stengeltbeile  zur 
Hobbildung,  so  dafs  solche  Gewächse,  die  man  Halhsträucher  zu  nen- 
nen pflegt,  sich  leichler  im  Sommer  zu  erhalten  vermögen.  Auch  diese 
Art  des  Wachstums  gehört  zu  denen,  die  in  den  Savanen  der  tropischen 
Zone  noch  viel  allgemeiner  werden  und  die  Malten  der  Mediterranflora 
mit  ihnen  verknüpfen.  So  üppig  aber  auch  und  so  manniehfaltig  die 
Vegetation  dieser  Matten  unter  dem  EinÜufs  der  Feuchtigkeit  werden 
kann,  so  ist  doch  ihr  Wert  für  die  gröfsere  Thierwelt  nur  gering.  Sie 
scheinen  von  der  Natur  viel  mehr  i'Ur  die  Insekten  als  iikr  die  Säuge« 
thiere  bestimmt  au  sein.** 

§2.  Der  Wald. 

Das  heutige  Italien  gehört  zu  den  waldarmen  Ländern.  Nach  der 
ol&acUen  Statistik  sind  im  Königreich  664  d.  DM.  oder  12,34  Pkrocent 
der  gesammten  Bodenfliche,  wenig  mehr  als  in  Griechenland  (1 1  p.  C), 
mit  Wald  bestanden.  Die  einxelnen  Provinsen  schwanken  hinsichtlich 
iiiree  Bentxes  sehr  stark.  Sicilien  mit  nur  3,49  Procent  kann  als  das 
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waUtarmste  Land  Earopa's  belracbtet  werdeo.  FOr  Sardinieii  iteigl 
die  Ziffer  auf  24,57,  für  die  Previiit  Rom  auf  20,91,  Braida  imd  Bw- 
gamo  28,42  Procenl  u.  s.  w.  Freilich  wQrden  diese  Ziffern  eine  viel 
zu  günstige  Vorslellung  erweckrn.  wciia  man  unter  dem  was  die  Sta- 
tistik \\aU\  nennt,  dasselbe  verstamle  was  das  Wort  diesseit  der  Alpeo 
bedeutet.  So  soll  Corsica  1250  dkm  enthalten,  enthidl  aber  nur  drei 
»irkliche  Gebirgsfnrsten,  im  Lebrigen  fast  werlloses  Gestrüpp.  Aeho- 
lich  verhält  es  sich  mit  den  beiden  anderen  Inseln  und  der  Halbing!. 
Die  Italiener  bezeichnen  diese  eigentilmlicbe  Vegetaüonsform  mit  dem 
Namen  Macchia  imaaäa)  im  GegensaU  tuni  offenen  freien  Laoäe. 
„Hier  —  schreibt  Hehn  —  wogt  die  Pflaoienwelt  deatUch  die  Wirini- 
gen  eines  trockenen  Klima's.  Struppige  Krftuter,  die  dem  Brand  der 
Sonne  widerstehen,  starren  pfriemenartig  immergran  gewOrabalt  ditf- 
tend  an  den  Stirnen  und  Abhangen  der  Felsen;  die  Bflame,  aa  Aif- 
streben  gehindert,  breiten  sich  als  dornige  ästige  Ton  SchlingpflaoMi 
dicht  durchzogene  Büsche  und  StrHucher  am  Boden  aus.  Den  unTor- 
sichtigen  Wanderer  vtr\\un«len  \oii  allen  Seilen  die  zu  glatten  siliarlto 
Nadeln  verliarlcten  Jlaar-  und  lilallurgane  dieser  sUdhchon  Heidepflan- 
zen, die  aulserdem  noch  oft  mit  klebrij^em  Safl  gegen  die  Beriihrunj 
gewaffnet  sind.  Hier  ist  der  Bezirk  des  Arbutus-  und  Lenliscusstrau- 
ches,  der  Stechpalme  und  der  Kermeseiche,  des  Cistusgebttsches,  der 
Myrten-  und  Wachhoiderarten,  der  scharfen  Steehwinde  u.  s.  w.'*  IHa 
ist  die  traurige  Erbschaft,  welche  die  Zerstörung  des  Baumlebeas  ii 
yirem  Gefolge  hat,  immerhin  noch  besser  als  der  AdleHani  (fürii 
OfK^lAia),  der  weite  FlXcben  in  Besiti  genommen  hat,  vom  Vieh  nickt 
angerObrtwird  und  wegen  seiner  tiefen  lebenskriftigen  Wnnefai  tukm 
unausrottbar  ist.^)  Wie  hoch  nach  Abcug  des  Gebüsches  der  eigeat- 
lieh  Waldbestand  Italiens  sich  stellt,  ist  schwer  zu  sagen.  Es  kommei 
noch  Eichen  von  8  m  Umfang  vor  und  die  Lariciokiefer,  die  schon>i«' 
Conifere  F^uropa  s  errei(  lit  noch  eine  Hohe  von  40 — 50  m.  Aber  der- 
artige Erscheinungen  fallen  schon  unter  den  Begrifl  des  VorwellUcbeu. 
ihr  Anblick  wird  nur  Wenigen  vt-rgOnnt,  die  Mehrzahl  der  Ilaüencr 
weils  gar  nicht  w  ie  ein  Wald  aussieht.  Fischer  erzählt,  dafs  die  Bauern, 
welche  aus  dem  Inneren  nach  I'alermo  kommen,  mit  grofsen  AiigM 
die  Ulmen  und  Platanen  der  Offenthchen  Gärten  anlUtunen,  die  aog^ 
heure  Riesen  sind  neben  den  Culturbäumen  des  Sttdens  und  ihneo  hier  i 
lum  ersten  Mal  su  Gesicht  treten.  Die  vorhandenen  Reale  von  Hedh 


1 )  Vgl.  Golm.  B  S  PliD.  XVm  45. 
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wald  im  Gebirg  Terdaaken  ihre  Ei1ialt»Dg  nicht  der  Einsicht  der  Be- 
sitzer, sondern  der  Untugängliehkeit  und  dem  Hangel  an  AbAihmiegen. 
Seit  Eröffnung  der  Eisenbahnen  in  Bruttium  sind  die  Forsten  der  SUa 

und  Serra  S.  Bruno  ernstlich  bedroht.  Wo  die  Ausfuhr  der  Stämme 
nicht  lohnt,  werden  SiigemUhlen  sich  einnislea  um  sie  zu  verkleinern. 
Im  Uehrigen  sorgen  die  Köhler  schon  jetzt  dafür  das  Holz  in  eine  trag- 
fahige  Gestalt  umzuwandeln.  Die  Verwüstung  hat  in  unserem  Jahr- 
biuidert  ihren  Hohenpunct  erreicht;  z.  Ii.  bedeckten  die  Walder  des 
Aetna  in  Anfang  desselben  nodi  ca.  9  d.  OM.  und  sind  gegenwärtig 
auf  weniger  als  die  Haifle  zusammengeschmolzen.  Sollte  sie  in  der  bis- 
herigeo  Welse  fortbetrieben  werden,  so  liegt  die  Zeit,  wo  der  letzte 
Hochwald  Italiens  ftllt,  in  absehbarer  Nihe. 

Der  unerbittliche  Krieg,  den  die  Cultur  gegen  den  Wald  fOhrt,  ist 
80  alt  wie  die  Geschichte  und  die  Vorbedingung  ftir  allen  menschlichen 
Fortschritt.  Eine  Berechnung  hat  ergeben,  dafs  auf  der  untersten  Ge« 
H'llschaftsstufe,  die  ausschliefslich  vom  Ertrag  des  Wahles  lebt,  der  ein- 
zelne Kopf  zu  seinem  Unterhalt  einen  Jagdgrund  in  Anspruch  nehmen 
mufs,  der  unter  der  Herrschaft  entwickelter  Lebensformen  mehr  als 
500  Küpfe  ernährt.  Die  Axt  lichtet  den  Lrwald  zu  langsam,  das  Feuer 
wird  zu  üttlfe  gerufen  ;  das  frühe  Altertum  mag  oft  genug  das  Schau- 
spiel genossen  haben,  das  Homer  schildert  2): 

«»Q  0*  avafuxtfmtt  ßa^*  iyxta  ^tmuMg  nvg. 

In  Lichtungen  siedelt  der  einulne  Stamm,  die  einzelne  Gemeinde, 
durch  Wald  you  den  Bachham  geschieden.  Nach  attlatinischer  An- 
schauung fallen  die  Begriffe  Wald  und  Grenze  zusammen:  Silvanus  ist 

der  Schutzherr  von  beiden.  Wenn  bei  der  zunehmenden  Rodung  die 
Thaler  geklart  sind,  so  bleibt  der  Bergwald  im  Gemeinbesitz 3)  und 
dieser  Umstand  trug  vermuthch  zu  seiner  Erhaltung  nicht  unwesent- 
lich bei.  Den  Hellenen  galt  Italien  seit  alten  Zeiten  alsein  Wald- 
ia nd.  Sie  dachten  dabei  ursprünghch  nur  an  die  Sila,  deren  IJeschrei- 
buDg  schon  S.  246  angeführt  wurde  und  die  ihren  Ruhm  vom  Ausgang 
des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  bis  auf  unsere  Tage  herab  gerettet  bal.^) 

1)  Phn.  XVIII  Ifi.  47  Strab.  XIV  6S4  Colom.n2. 

2)  II.  XX  490  vgl.  Lucr.  V  1245. 

3)  CIL.  1  199,  33  fg.  RudorfT  Crom.  Instit.  311. 

4)  Thucyd.  VI  90  ^;cot'<7j?«  xilq  YraA/««  fi';.a  utfiiOYu.  Alhen.  V  206e  Strab. 
Vliet  PUii.ni  74X17127. 
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Um  800  V.  Cbr.  Ist  ihr«  Kande  wfeüAr  naoiiNordMi  gerflekt:  TlMopkral 
weib  dafii  di«  grotoii  B«iim6  im  Weüen  tfidi  Oato,  irOter  akdie 
Gtdflrn  rm  Likanon  und  Cypern«  wdb  fentr  dift  LaUoB  dn  luvt- 
tiaciM  Land,  Oortiai  (&  304)  das  latinisebe  Obwlriit  Er  acMbt«): 
tfdaa  Land  der  Latinar  kl  gana  feuofat  nnd  die  Ebene  enthlH  Lorimr 
vnd  Myrten  und  bewundernswerte  Bneben;  denn  man  Oült  so  bogt 
Stumme,  dafs  ein  einziger  ohne  Anstückung  zum  Kiel  der  Tyrrlipner- 
schüre  ausreicht.  Das  Bergiand  euthalt  Ficlilen  und  Tannen.  Der  hohe 
Bergstock  der  Kirke  ist  dicht  bewachsen  mit  Eichen  vielem  Lorbeer 
und  Myrten.  Die  Eingebornen  sagen  dal's  Kirke  hier  wohnte  und  zei- 
gen das  Grab  des  Elpenor,  aus  dem  Myrten  in  Guirlandenform  wach- 
sen, während  die  anderen  Myrtenbaume  grols  sind.''  Wir  lernen  hier- 
aus die  wichtin^e  Thatsache,  dafs  die  Buche  im  Altertum  nicht  wie  jetzt 
auf  die  höheren  Hegionen  beschrankt  war,  sondern  sich  bis  ao  die 
Küste  erstreckte. 2)  Grisebach  halte  —  mit  einer  Unterschätzung  usd 
VernacbUtmigung  der  historischen  Tradition,  die  sich  an  dem  treflliclM 
Gelehrten  gelegentlich  bitter  riobte  <^  die  Meinung  auageaprochen, 
dafo  die  KttslenregioD  von  Anftmg  an  wenig  bewaldet  gaweaen  nnd  <iie 
Straacbfcgetadon  eine  nraprAnglicbe  aeL  Allein  an  den  beslimmtm 
Zengnisaen,  dals  der  Wald  diedem  in  Coniea  und  Latinm  ao  gut  nie 
an  der  Nordsee  die  Ufer  nmsanmte,  ÜAt  aieh  nicht  rütteln  und  dir 
Myrte,  welche  gegenwirtig  an  der  Bildung  der  Ifacchie  so  heiw- 
ragend  theilnmunt,  eiacheint  bei  Tbeophrast  durchaua  ala  fianns.  Die 
altere  Kriegsgeschichte  bietet  zahlreiche  Belege  für  den  Waldreich- 
tum  Italiens.  Des  Giminischen  WaMea,  den  Lifiia  mit  den  Wüdoissea 
Germaniens  vergleicht,  ward  S.  257  gedacht:  man  mag  in  diesem  Ver- 
gleich eine  Uebertreibung  sehen,  so  äuCseit  sich  doch  in  der  ganzes 
Auffassung  eine  alte  vertrauenswerte  Tradition.  Der  Abstand  gegen 
heule,  wo  einzelne  dünne  Stjfmme  trübselig  aus  dem  Gebüsch  hervor- 
ragen, rallt  jedem  Besucher  in  die  Augen.  Die  nackte  Gegend  von  Gau- 
dium war  321  v.  Chr.  dicht  bewaldet;  bei  Benevent,  dessen  Umgegeod 
zu  den  kahlsten  der  ganzen  Halbinsel  zählt,  wurden  275  v.  Chr.  die 
greisen  und  dichten  Walder  fur  König  Pyrrhos  aum  Verderben.') 

1)  Bist,  plant.  V  8, 3.  Eine  Eiche  voo  10  m  Umiang  bei  IiucoIom  erwiäat 
P]in.XVl  242. 

2)  Klimatische  Uindernisse  standen  am  wenigsten  im  Wege,  da  die  Liode 
noch  jeUt  in  Palermo  trefflich  gedeiht,  Fiicber  p.  112.  Elcbeo  und  Badws 
hl  Bom  PIIO.XVI87. 

a)  Ut.IXS  PlQtPynkSa. 
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Ohne  Ueberflofe  an  Hob  wiren  die  grotei  FkHleartHtaDgen  gegeii 
Karthago  mideBklMr  g«wet«B;  wie  dMii  i.  B.  264  t.  Chr.  Schüfe 
m45  T^en,  360  t.  Chr.  100  Fflifroderer  in  60  Tagen,  255  Chr. 
220  Ftlnfraderar  in  3  MoMtan,  205    Chr.  80  KriegBNhiffe  in  Vjt 
llonileDgebantnnd  fertig  gestallt  wurden.  1)  Ab  Polybioemn  die  lütte 
des  sweiten  Jahrimnderts    Chr.  das  Pobiid  besnchte,  standen  noch 
aUrsiche  EidMnwllder  in  der  Ebene:  die  Eiehefanast  reichte  ans  um 
gtas  Italien  mit  Sdiweinen,  dem  gesuchtesten  Schbcfatrieh  zu  ver^ 
sorgen.  2)  Mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  murste  der  Wald  immer 
weiter  zusammen  schmelzen  und  l)ei  den  GrenzbeiligtUmern  blieb 
schliefslich  nur  eine  Baunigruppe  übrig,  die  an  sein  chemaUges  Dasein 
erinnerte.  Auch  von  mutwilliger  Zerstörung  abgesehen ,  wurden  die 
Stämme  in  der  Nähe  allmälich  ftlr  die  Zwecke  des  menschlichen  Lebens 
verbraucht,  durch  Städtebau  und  Schiffsbau  verschlungen.  Der  näm- 
liche Hergang  hat  sich  in  den  verschiedenen  Ländern  zu  verschiedenen 
Zeilen  wiederholt.  Die  niederdeutschen  Seestädte  haben  die  künuner- 
liehe  Armut  unserer  Heiden  verschuldet,  Venedig  die  Steinwüsten  auf 
den  Gebirgen  an  der  oberen  Adria  geschafTen.  In  den  CuUurilükdem 
des  Ostens  war  lu  Tfaeophrasts  Zeit  das  Bauholz  bereits  knapp  gewor- 
den. 3)  Unsem  von  dorther  gebürtigen  Berichterstattern  macht  der 
Waklreicbtum  Italiens  unter  Kaiser  Augustus  einen  tiefen  Eindruck. 
Dionys  Ton  Halikaniab  eriüärt  in  seiner  Scbiklerung  des  Landes:  „am 
sUsrbewundemawertesten  sind  die  Wilder  der  Belglehnen  und  Schluch- 
ten und  unbehauten  Htigel,  aus  denen  man  TieL  achOnes  Hob  ftlr  den 
Sehifbhau,  sowie  viel  für  die  anderen  Arbeiten  geeignetes  in  HOUe 
■ad  FflUe  entnimmt  Weder  macht  das  Anschaffen  Schwierigkeit  noch 
dsa  Boll  dem  menschlichen  Bedarf  entrückt,  sondern  dar  T^sport 
geht  allerwege  kicht  tou  statten  mittebt  der  Menge  von  FlQasen,  weiche 
die  ganse  Ktlste  durchströmen  und  dne  gewinnreicfae  Ansftdir  mid 
Umtausch  der Landesproducte  ermöglichen/*  Aehnlich  berichtet  Strabo, 
dsfe  die  längsten  und  grOfsten  Balken  aus  Etrurien  den  Tiber  nach 
Rom  hinunter  gellofst  wurden  und  dafs  diese  Stadt  ungeheure  Massen 
von  Bauholz  verbrauchte.*)  Flüfse  sind  heutigen  Tages  auf  dem  Tiber 
eine  seltene  Erscheinung  (S.  318).  Jene  Beschreibungen  gemahnen 

1)  Plio.  XVI 192  Pol  1 3S,  6  Uf.  JXVB  45,  21. 

2)  PoLni5,SStiab.T218n;LUT.XXm24XXXIV2S;XXI26bcilIodeniL 

3)  Hist.  plant  lY  5,  ft  ßfttxifQ  d*  iaxl  ronog  8g  l^f <  iMtl  olmg  ti/p  r«v- 
fOf/^üifiov  vXijv'.  in  Europa  Macedonien  Thracien  ItalicD. 

4)  Slrab.  Y  222.  235  Dion.  1 37  Tgl.  VitniT.  U  10. 
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ans  an  den  Anblick,  den  dar  Rhein  gewibrt  mil  den  gemltigen  FMan, 
die  ans  dem  Schwanwald  m  Thal  nach  BoOaad  treiben.  In  der  Ihn 
mufs  Rom  mit  seinen  ans  Fachw«rk  6—6  Stock  hoch  aufgelhOiniteB 
Hietseasernen,  die  ebenso  fainfigf  abbrannten  wie  unsere  holaen« 
Häuser  im  Mittelalter  unter  den  Forrtea  des  Appennin  tüchtig  auf» 
gerluml  haben.  Wir  sahen  S.  169,  dab  es  unter  Kaiser  Tiberins  ma» 
Bezugsquellen  nach  den  Alpen  hin  ausgedehnt  hat:  noch  spater  be- 
zieht es  Brennhols  aus  Africa.')  An  den  Ruinen  Poropeji's  lifsttidi 
verfolgen,  wie  die  Jahrhunderte  fortgesetzte  Vergeudung  den  Besitz  ni 
erschöpfen  droht. 2)  Die  mächtigen  Balken,  welche  im  loscauisclieu 
Atrium  das  Dach  trugen,  werden  durch  Säulen,  das  Kernholz  durch 
Mauerwerk  ersetzt.  Ehedem  hatte  sogar  die  Befestigung  der  Stiidle 
nicht  aus  Stein,  sondern  aus  Pfahlwerk  bestanden.')  Aber  der  Anbau 
von  Arundo  donax,  den  Cato  empfiehlt,  zeigt  dafs  der  Landmanu  Dach 
billigerem  Material  fUr  Weinpfähle  Umfriedungen  Decken  usw.  aus- 
schauen mufste,  als  der  Wald  ihm  darbot.  Aufserdem  ward  durch  die 
Einführung  von  Culturbflumen  der  Bedarf  an  Nutzholz  in  etwas  ge- 
deckt Und  so  sehen  wir  dasselbe  noch  in  den  letzten  Zeiten  von  Pom- 
piji  in  einem  Umfang  verwandt,  der  nach  den  jetzigen  Preisverfalk- 
nissen  absolut  unmöglich  sein  wQrde:  für  Treppen  Gallerien  ZinuBff- 
decken  Hansdächer  Erker  und  andere  IMnge,  die  jetit  auanahmsks  m 
Stein  hergestellt  werden.  Da  der  Wahl  un  Altertum  wie  heut  sn  1^ 
unter  allen  Foimen  der  Bodennutzung  die  niedrigste  Rente  abwiift} 
so  ist  nicht  sn  Terwundom,  dab  noch  in  der  Uaeraelt  fortwihrmd 
—  sogar  unter  Anwendung  von  Feuer  —  gerodet  wird.^)  Selbstfw- 
Btindlich  ist  solchei  m  den  eimehien  Landschalten  nach  emem  pm 
verBduedenartigen  Maftstab  geschehen.  Der  WaMreiehtnm  wird  b«^ 
▼orgehoben  von  Bmttram  (S.  431),  der  Sabina»),  Etrurien^),  den  Alpm 
(S.  170)  und  Ligurien.  Letzteres  mufste  nach  Strabo^  Gel  und  Weis 
einfuhren,  betrieb  Wald-  und  Weidewirtschaft,  besafs  viel  zum  Schift- 
bau geeignetes  hochstämmiges  Holz  mit  einem  Durchmesser  des  Stam- 
mes bis  zu  8  Fufs,  auch  schön  gemasertes  für  Kunsttiscblerei,  das  den 


1)  Cod.  Theod.  XUI  5,  tO  dazu  Gothofrsdoi. 

2)  Vgl.  meine  Pomp.  Studien  p.  28. 
8)  Appian  b.  civ.  I  51  Yitruv  II  9,  15. 

4)  Cito  Rat  GohiiB.113  PlfakXVm4C 

s>  stiah.  y  m. 

6)  streb.  V  222  vgl.  Liv.  XXVm  46, 18  Plfai.  Y  6»  7  Rot.  Nui.  1  lU« 
V  Stnk  IV  203  Diod.  V  S9, 1. 


kjiu^ cd  by  Google 


I  3.  Der  Wild, 


486 


bestsB  alHeaniflGbeii  Arten  nicht  nacluland:  von  Genua  dem  Haupt- 
mafkt  der  Landachaft  wnrden  Holier  Vieh  Häute  nnd  Honig  TerachiSt 
Waa  anftngtich  ein  Segen  war,  iet  hn  Lauf  der  Zeiten  ein  Flnoh 
geworden.  Die  Alten  machten  bereite  die  Erfahrung,  dnfk  un  Teratin- 
dige  Rodung  die  Wasaerlflure  tu  Fiumaren  umbilde  (S.  294  A.  2). 
Auf  die  weiteren  Folgen  derselben,  den  wachsenden  Ungestüm  der 
FHlsfle,  die  ungünstigere  Verihcilung  der  Niederschläge,  die  Steigerung 
der  Dürre,  die  Versumpfung  der  Th.'iler,  die  Beförderung  der  Malaria, 
die  Verödung  weiter  Landstriche  ist  im  Verlauf  dieser  Dai'stellung  oft- 
mals hingewiesen  worden.  Bei  den  Alten  ist  mehrfach  davon  die  Hede, 
dafs  die  Zeugungskraft  des  Bodens  sich  erschöpfe  und  wir  begegnen 
sogar  dem  ganz  modern  klingenden  Ausdruck  loci  seniuniJ)  In  Wahr- 
heit war  die  Menschheit  gealtert,  nicht  die  Natur.  Aber  wenn  ein 
denkender  Betrachter  den  Gegensatz  erwogen  hätte,  den  das  niedere 
Gebüsch  oder  die  abgeschwemmte  Berglehne  zu  dem  jungfräulichen 
Wald  bildete,  der  ehedem  hier  gestanden,  ao  wäre  die  Wahl  jenes  Aus- 
drucks vollkommen  berechtigt  gewesen.  Man  hat  behauptet,  dafe  alle 
Schäden  der  Cultur  wieder  gut  gemacht,  dafs  der  Appennin  neu  auf- 
gefontet  werden  kOnne.  Wir  geben  die  Möglichkeit  theoretisch  tu. 
Allein  die  Einsicht  Ton  der  Natilichkeit  einer  aokhen  Arbeit  würde 
man  bei  einem  Volke  feigebUch  aochen,  das  nur  in  der  Zerstörung 
den  Waldea  aeine  Fkeude  gefunden,  atete  die  Vontdiung  dea  Unholden 
Feindfichen,  in  der  Gegenwart  die  dea  firigantentnma  mit  demaelbeB 
wbnnden  hat  Und  wenn  daa  Volk  auch  die  Einaicht  und  deo  guten 
WUlen  beiiliM,  ao  Wirde  nur  die  entaagende  Arb«t  fieler  Geaoblecfater 
hinreichen  um  du  SteingerOll  in  Waldboden  «manwandeln.  Man  darf 
sich  keiner  Täuschung  hingeben :  der  Untergang  der  nordischen  Wald- 
bäume, die  einst  Italien  bedeckten,  ist  unwiderruflich  besiegelt.  Einen 
YoUen  Ersatz  gewähren  die  fremden  Baumculturen  in  wirtschatilicher 
Hinsicht,  ihre  Vermehrung  wird  auch  in  klimatischer  Hinsicht  von 
Nutzen  sein.  Freihch  liest  man  oft  bei  unterrichteten  Schrirtslellern 
die  Behauptung,  dafs  die  heutige  Halbinsel  noch  immer  wol  bewaldet 
sei.  Um  nicht  gegen  Männer  von  Gewicht  mich  auf  das  Zeugnifs 
meiner  Sinne  berufen  zu  müssen,  erscheint  es  zvveckmäfsig  eine  Ueber- 
sicht  des  Waldbestandes  (S.  430j  der  wichtigsten  Baumculturen  sowie 
desPOuglandes  der  einzelnen  Provinzen  nach  den  ofliciellen  Aufnah- 
men mitzutbeilen.  Die  Grüfse  der  Provinsen  ist  in  Quadratkilometern, 
der  Umfang  der  Tenchiedenen  Mutaungen  in  Procenten  auagedrUckt 

1)  GolniD.  1 1  ScB.  aal.  qvaeit  m  15, 4  PUn.  XVI 40. 
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§3.  Die  Accliinati&atioD. 

In  einem  Rückblick  auf  die  Pflanzenfonnen  der  mediterraneD 
Zone  falkt  Griaebach  das  Eigebnift  dabin  nuamnien,  dab  der  Antheil 
tropischer  Familien  an  ihrer  Znsammensetinng  bedeutend  erMhciat 
gegentlher  Mittelenropa,  unbedeutend  gegenflber  dem  Östlichen  Aam 
und  den  winneren  Gegenden  Nordamerica's.  „Am  Mittehneer  giebtcs 
nur  elnselne  Arten  tou  Myrtaceen  Laurineen  Terebmthaeeen  Patawi 
und  Acanthaeeeo,  irthrend  in  den  beiden  anderen  Gontiaenten  soldK 
Uebergänge  su  den  tropischen  Organisationen  viel  saUreicher  m  die 
gemilsigte  Zone  eindringen.*^  In  der  That  war  der  freie  Austauach  nÜ 
den  Tropen  durch  die  Wüste  Sahara  überaus  erschwert,  das  schmale 
Nilthal  stellte  die  einzige  natürliche  Verbindung  zwischen  ihnen  uod 
dem  Mittelmeer  dar;  endhch  gab  das  Meer  ein  neues  Hindernifs  ab 
(S.  421).  Unter  solchen  Verhältnissen  kann  man  sich  weder  über  die 
relative  Armut  der  immergrünen  Flora  noch  über  die  Erscheinung 
verwundern,  dafs  ihre  meisten  und  wichtigsten  Vertreter  in  historischer 
Zeit  durch  mensciüichen  V^erkehr  nach  Italien  gelangt  sind.  Aller- 
dings werden  einzelne  Arten  durch  mechanische  Lrsachen  verpflanzt 
sein,  indem  Meeresströmungen  Winde  Vögel  vor  Anbeginn  der  Ge- 
schichte die  Keime  auf  das  Land  übertrugen.  Aber  es  liegt  vermutlich 
nur  an  unserer  mangelhaften  üeberlieferung,  daJs  bei  anderen  Arteo 
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dw  BpIteEinwaiHlening  nicht  ansdrO^fich  nacligewieMii  werden  kann. 
Wenn  s.  B.  die  immergrOnen  Eichen  als  eine  ursprdn gliche  Form  gel- 
len (S.  424),  so  wird  diese  Annahme  durch  den  Umstand  erschüttert, 
dafs  wenigstens  die  Korkeiche  dem  Altertum  fehlte. ')  Ferner  sahen 
wir  (S.  432),  dafs  die  Buche  in  Mittelitalien  einstmals  die  Ebenen  er- 
füllte. Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ti'ug  die  ganze  Vegetation  in 
grauer  Vorzeit  densell)t'n  somniergrünen  Charakter  wie  das  heutige 
Mitteleuropa.  Durch  Rodung  ist  ItaUen  sonniger  dürrer  zur  Aufnahme 
tropischer  Gewächse  geeigneter  geworden.  Der  Gang  der  Einwande- 
rung war  dwch  die  oben  angegebenen  Bedingungen  vorgezeichnet. 
Die  Pflanzen  wurden  von  Südosten  her  nach  Sicilien  und  Grofsgrie- 
cbenland  verbracht,  wenige  direct  yon  Süden.  Wahrend  sie  also  der 
grofseo  Axe  des  Mitlehneers  folgten,  schlugen  sie  spater  eine  andere 
Richtung  ein,  indem  sie  dem  Lauf  der  Küsten  sich  anschliefsend  nord- 
wiits  vonradtten.  Die  Einwandemng,  wdche  V.  Hehn  in  meistere 
hiller  Weise  geschildert  bat,  erstreckt  sich  Ton  den  Anfingen  ge- 
scUchtlichen  Ldiens  bis  auf  die  Gegenwart  berab.  Sie  gliedert  sich 
nach  vier  Hauptperioden,  die  whr  in  an&teigender  Linie  Terfolgen 
weDen,  nm  Ton  der  heutigen  Vegetation  aus  em  BiU  der  Vergangen- 
heit zu  gewinnen. 

Ifit  der  Ealdeckung  America's  nnd  der  Entwickdung  oceani« 
seher  Schiffahrt  hebt  eine  Epoche  des  Austausches  aller  Erdtheile 
unter  einander  an,  deren  Ergebnifs  wir  zu  übersehen  aufser  Stande 
sind.  Erst  vor  einem  reichlichen  Jahrzehnt  ist  aus  Australien  der  blaue 
Gummibaum  {eucalyptus  glohdus)  eingeführt  worden,  in  dem  die  Ita- 
liener den  besten  Verbündeten  zur  Bekämpfung  der  Malaria  gefunden 
zu  haben  glauben,  der  jedenfalls  durch  schnelles  Wachstum  und  treff- 
liches Holz  dem  waldarmen  Lande  reichen  Segen  verspricht.  Seit 
einem  halben  Jahrhundert  verbreitet  sich  in  Sicilien  die  japanische 
Mispel  {eriobothrya  japonka),  ein  6 — 7  m  hoher  Baum,  der  im  Herbst 
blQht  und  im  April  reife  Frucht  trügt.  Der  Agrumenbau,  auf  dem 
der  Reichtum  und  die  Zukunft  der  südlichen  Landschaften  zum  guten 
Theil  beruht  (S.  423),  ist  gar  jungen  Datums;  denn  die  Goldorange 
oder  Apfelsine  gelangte  aus  Gliina  1548,  die  noch  sUfsere  und  würz» 
haftere  Mandarine  (eUnumadurensis)  von  der  Insel  Madura  1828  nach 
Europa.  Ans  America  erhielt  der  Sttden  den  wichtigen  Opuntiencactus 
(S.  427),  der  Norden  den  Mais  (sea  wurii).  Der  letatere  ist  auf  die 
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Zone  mit  Sonunerr^en  besduHokt,  seiii  Anbau  in  der  Lombard«  Ve- 
netien  ww.  nimmt  eine  etwas  grofeere  Fläche  als  der  des  Wdiensen. 

America  lieferte  ferner  die  Kartoffel  {solannm  hAeromm),  die  im  Sfldes 
iiufserst  belieble  Tomate  (solanum  lycopersicum)^  den  Tabak  (nicotiana)^ 
die  Agave  (S.  427),  die  Platane  (S.  426),  die  lombardiscbe  I^appel  (po- 
pulus  dilatata) ,  die  immergrüne  Magnolie  {magnolia  graudipora) ,  ver- 
scbiedeiie  Arazien  {rohinia  pseudacacia)  ii.  a.  Gleichzeitig  wurde  durch 
das  Vordringen  der  Türken  der  Blumenflor  Europa  s  bereichert  um 
Tulpe  (tuh'pa)^  Syringe  [syringa  vulgaris),  orientalische  llyacinthc  (%fl-  , 
cinihus  orieutalis),  Kaiserkrone  (fritillaria  imperiaUs)  u.  a.,  auch  um  die  | 
aiatlUclie  fiofskaslanie  (aesculus  hippocastanum) 

Dieser  jüngsten  Epoche  gehl  das  Mittelaller  Toraus,  wflhread 
dessen  die  Araber  im  Umkreis  des  Mittelmeers,  soweit  sie  geboten,  die 
Gewächse  ihrer  Heimat  auszubreiten  snehten.  £s  handelt  sich  um  Ge- 
wächse, die  swar  dem  Altertum  bekannt,  aber  in  fiurepn  noch  nidit 
eingebfligert  waren.  Nachdem  die  Araber  blähende  Reidw  in  SiaKen 
und  Sadspanien  gegründet  hatten,  ward  das  Verslumnil^  nachgeboh. 
Sie  verpflanzten  den  Reis  (oiyMMtfioa),  der  trotz  semer  gesundholi- 
schädlichen  Wirkungen  (S.415}  gegenwärtig  auf  reichlich  40d.  DM. 
im  Poland  cultivirt  wird.  Das  indische  Sumpfkom  war  den  Alten  sdt 
Alexanders  Zügen  wol  bekannt,  fand  aber  nur  als  Ihenre  Arznei  Ver- 
wendung ^) :  geschweige  denn  dal^  an  seinen  Anbau  gedacht  wordea 
wäre.  Die  Araber  verpflanzten  ferner  die  Baumwollenstaude  (gossypium) 
und  das  Zuckerrohr  {saccharnm  officinamm).  Letzteres  hat  sich  noch 
in  Sicihen,  erstere  auch  in  Unteritahen  gehalten  und  sogar  eine  vor- 
übergehende Bedeutung  während  des  americanischen  Bürgerkrieges 
erlangt.  Im  Uebrigen  ruht  die  geschichtliche  Tragweile  der  Einbürge- 
rung von  Beis  Baumwolle  und  Zuckerrohr  vielmehr  darin  dafs  Süd- 
europa die  Zwischenstalion  abgab  für  ihre  Uebertragung  nach  der 
Neuen  Welt.  Wertvoller  für  Italien  war  der  im  15.  Jahrhundert  ein-  | 
geführte  weifse  Maulbeerbaum  {morus  alba),  der  das  Futter  für  die  ' 
Seidenrau{)e  liefert  und  dem  Land  ermöglicht  in  der  Seidenproductioa 
die  nächste  Stufe  unmittelbar  hinter  China  einzunehmen  (Wert  des 
jähi*lichen  Ertrags  460  BlilL  Franken).  Demselben  Volke  wird  die  Eia- 
ftQhrung  der  Limone  —  wir  sagen  fUschlich  Gitrone  —  (eUrm  maNof) 
und  der  Pomeranze  (dhtif  marmUium  amanm)  verdankt  Auch  lehren 
die  arabischen  Namen  Sumach  (S.  424)  und  Rarube  (S.  434),  auf  wea 


1)  Bor.  Sat.  n  a,  155. 
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die  Verbreitung  dieser  Gewächse  in  Sicüien  zurückgeht.  EmUkh  iai 
die  Korkeiche  (S.  437)  sowie  die  geschätzte  Wassemielone  (mmmnIi 
cAyvliMi)  der  nimlicfaeB  Epoche  imaschfeibeiL 

Unter  der  römischen  Weltherrschaft  ward  der  Obst-  und 
Genflseban  ansgebildet.  Unsere  Garten  enthalten  wenig  Frfichte,  die 
im  Lande  selbst  heimisch  und  TsredeU  worden  sind.  Unter  diesen 
wenigen  nehmen  Apfel  und  Birne  die  errte  Stelle  ein,  indem  jener  dem 
nördlichen,  die  fiirne  dem  sadlichen  Europa  angehört  Die  Oberwie- 
gende Mehnahl  stsnunt  aus  dem  Orient,  wurde  in  Italien  aeelhnatisirt, 
wanderte  mit  den  Romern  an  den  Rhein  und  die  Donau.  Unser  Impfen 
{l^queiiiiv)  Pfropfen  (propagare),  die  Namen  der  meisten  Obst-  und 
(ieniüsearten  sind  entlehnt.  Zur  vollen  Enlialtung  gelangte  der  Gar- 
tenbau llaUens  erst  mit  der  ^Vellhe^rschaft.  Sklaven  und  Freigelassene 
aus  Syrien  Palaestiua  Phoeuizien  Gihcien  bürgerten  ihn  ein.  In  den 
alten  Culturlanden  der  Semiten  haben  wir  die  eigenlhche  lieimat 
unserer  Gartenkunst  niilsammt  ihrer  Technik  zu  suchen.  Der  Be- 
Sieger  Mithridals,  L.  Lucullus  führte  74  v.  Chr.  aus  Cerasus  an  der 
poutischen  Küste  die  sauere  iürsche  {prunus  cerasus)  nach  Itahen.^) 
Die  venvandte  Süfskirsche  {prunus  amum),  die  hier  wild  wuchs,  ward 
gleichfalls  veredelt.  Beide  wanderten  sehr  rasch  und  waren  zu  Plinius' 
2Ceit  bereits  an  den  Rhein  und  nach  firittannien  gelangt  Seitdem  das 
römische  Reich  sich  bis  Armenien  erstreckte,  wurden  auch  Aprikose 
(frumiM  anmima)  und  Pfirsich  (on^^dsluf  pertiea)  Terpflanzt.  Colu- 
meUa  und  Plinius  erwähnen  sie  luerst'):  nach  diesem  waren  die  Pfir- 
siche anftnglich  das  Stock  mit  einem  Denar,  sogar  mit  75  bezahlt, 
aber  rasch  verbreitet  worden.  Aus  der  pontischen  Gegend  stammt 
ferner  die  K  astan  ie  (eoatanas  mm»),  die  Vergil  kennt und  die  be- 
reits Cor  die  Rauten  Pompeji's  H<^  geliefert  hat  Einen  wie  gro&en 
Raum  die  heutigen  Restinde  einnehmen,  zeigt  die  &  436  gegebene 
Uehersicht.  Sie  nflhren  den  Menschen  ohne  Arbeit:  um  die  Corsen 
aus  ihrer  trUgen  Beschaulichkeit  aufzurütteln,  plante  die  französische 
Regierung  im  vorigen  Jabrhundert  die  Ausrottung  der  Biiunie  und  er- 
liefs  in  derThat  ein  Verbot  Kastanien  anzupflanzen,  das  einige  Jahr  in 
Krall  blieb.  Aus  derselben  Heimat  stammt  die  Wallnufs  {iuglatis  regia), 
die  Cicero  erwähnt,  sowie  die  veredelte  Lamberts-  d.  h.  lombardische 
Nuis  {eorylus  avellanay)^  auch  die  Maulbeere  {morus  nigrau  deren  er- 

1)  FUo.  XT  103  Senr.  Vag.  Georg,  n  18. 

2)  Col.  X  409  Plin.  XV  39. 
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frischende  Frucht  den  Alten  mundete ,  während  das  Blalt  später  xum 
Unterhalt  der  Seidenraupe  diente,  bis  der  lüemere  aber  ein  viel  feineres 
Gespinnst  liefernde  Schweslerbaum  ihn  aus  dieser  Rolle  verdrängte 
(S.  438).  In  der  Volksnahrung  behauptet  der  Mandelbaum  («NffMiii 
comnnmii)  eine  Stelle;  als  sein  Vaterland  ist  Nordafrica  anxnaelMa 
(S.  425).  Nach  Syrien  weial  die  Pflaume  (pnam  dommiea  and  ftw 
tm  äuiUfto),  den  aagnateiaelien  Dichtem  wol  bekannt  wie  auch  daa 
Pfropfen  auf  den  wilden  Schlehdorn.  0  Ebendortber  wurde  in  den 
ersten  Decennien  unserer  Zeitrechnung  die  Pistaiie  (pitittckt  ven)  nach 
Italien  ▼erpflanit')  Der  Kaiseneit  gelang  auch  die  Zucht  des  Gitronal- 
baunis(€ftruifliedtoicedlra).')  An  Kttc he npf  lausen  wie  verschiede- 
nen KoU-  und  Salatarlen  Wurzeln  Zwiebeln  BlattgewSehsen  ist  Italien 
von  Hause  aus  reich.  Doch  hat  auch  hier  eine  bedeutende  Vermehrung 
stattgefunden.  So  taucht  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderls  n.  Ciir. 
in  Campanien  die  aus  dem  inneren  Asien  herstammende  Zuckermelone 
auf  ^3 ,  während  Gurke  und  Kürbis  schon  früher  bekannt  waren.  Zur 
Viehfütterung  wurden  am  Ausgang  der  Repubhk  die  Luzerne  {medi- 
cago  sativa),  die  4 — 6  mal  geschnitten  werden  kann,  sowie  der  Cytisus- 
slrauch  {medkago  arborea),  dessen  Blatt  sehr  gelobt  wird,  eingeführt.  "') 
Nicht  alter  ist  in  Itahen  der  01ean<ler  oder  Kosenlorbeer  6),  jetzt  wie 
so  viele  Ziergewächsc  verwildert  (S.  425).  Der  Hanf  {cannabis  sativa) 
weicher  im  heutigen  Königreich  auf  1330  □  km  namentlich  am  un- 
teren Po  cultivirt  wird  und  aus  der  kaspischen  Gegend  stammt,  er- 
scheint auerst  um  100  v.  Chr.:  in  den  Niederungen  des  Velinus  bei 
Aeate  erreichte  er  Baumeshohe. 

So  bedeutendes  auch  in  römischer  arabischer  und  neuerer  Zeil 
geleistet  worden,  ist  der  entscheidende  Umschwung  im  Leben  des  Lan- 
des doch  auf  die  hellenischen  Colonien  surflcksufUhren.  Die 
Erfahrung  lehrt  dals  Pflanzen,  die  auf  einen  jungfriuliclien  Beden 
abertragen  werden,  erstaunliche  Fruchtbarkeit  entlUlen,  wenn  andeis 
die  klimatischen  und  Ortlichen  Bedingungen  ihnen  lusagen.  Unter- 
italien und  Sicllien  wurden  ein  Komland,  das  im  fünften  Jahrhundert 


1)  Verg.  Georg.  iV  145  Uor.  £p.  1  16,  8.  Erste  Erwähnung  Catu  133. 

2)  PUD.XYOt  Xm 51.  Pidlad. IV tO  XI 12  q26ii.a. 

3)  PUo.  Xn  16  Xni  103.  PalUd.  IV  10. 

4)  Plin.  XIX  67. 

5)  Dem  Cato  unbekannt,  Varro  RH.  11  2  Colum.  V  12  Plin.  XHI 130  fg. 

6)  Plin.  XVI  79;  älteste  Erwähnung  Verg.(?)  GuleiL  402. 

7)  LucUius  bei  FesU  356  M.  PUu,  XIX  174. 
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?•  dir.  die  flandefe-  luid  FabrikHldte  des  Oeleiis  fenorgie.  Das  won 
den  Fremden  gegebene  Beispid  forderte  die  Eingeborenen  zur  Nach- 
ahmung auf.  Und  wenn  auch  die  Aneignung  der  Culturelemente  na- 
mentlich in  den  AnPciDgen  einen  nach  den  heutigen  Anschauungen 
überaus  langsamen  Verlauf  genommen  hat,  so  machte  dieselbe  doch  uu- 
aurhaltsame  Fortschritte.  Durch  die  Hellenen  erhielt  das  Land,  worauf 
wir  im  nächsten  Abschnitt  zurückkommen,  den  Weizen  und  verschie- 
dene Hülsenfrüchte.  Durch  sie  ward  es  mit  der  B  a  u m z  u c  h  t  vertraut, 
derjenigen  Form  der  Bodennutzung,  welche  im  Altertum  wie  heut  zu 
Tage  den  höchsten  ISulzen  gewährte,  dabei  den  günstigsten  Einflufs  auf 
die  Milderung  der  Sitten  übte  und  endlich  einen  hervortretenden  Zug 
im  antiken  Volksleben  darstellte.  Ihre  erste  Ausbildung  ist  auf  den  Berg- 
terrassen  der  cbanaanitischen  Kusis  erfolgt,  ?oo  den  Phoeniziern  haben 
die  HeUenen,  von  diesen  die  Römer  gdemt  Die  Heimat  des  Wein - 
Stocks  (sM  whiifin)  wird  an  den  Sttdrand  des  Kaspischen  Meeres 
gesellt.  In  Rom  wulste  man,  dals  derselbe  nicht  som  altssten  Resiti 
des  latiniaeben  Namens  gebore,  aondem  nachträglich  bertibergenom- 
men  seiJ)  Doch  mnls  solches  anderseits  sehr  firüh  geschehen  seb, 
▼ielleicht  schon  for  GrOndong  der  hellenischen  Stidte  (S.  451).  In  dne 
weit  jüngere  Zeit  führt  nns  der  0  el  ba  u  m  (oIm  iiift>|Miea).  Die  Athener 
betrachteten  ihn  als  Geschenk  ihrer  Pallas  and  ertfblten  daft  es  eine 
2^it  gab,  wo  er  auf  der  ganzen  Welt  nur  in  ihrem  Ländeben  zu  finden 
war.  In  Wahrheit  ist  er  im  sikllichen  Vorderasien  zu  Hause  und  wäh- 
rend des  Zeitraums,  den  die  homerischen  Gedichte  umspannen,  nach 
Hellas  gelangt.  Es  wird  berichtet  dafs  er  um  580  v.  Chr.  Italien  noch 
nicht  erreicht  hatte.')  In  bistoiischer  Hinsicht  wog  seine  Einbürge- 
rung weit  schwerer  als  diejenige  des  Weinstorks.  Wenn  die  Gabe  des 
Bacchus  den  älteren  Gerstentrank  aus  dem  Bereich  der  (Zivilisation  ver- 
bannte, so  gewährte  die  Gabe  der  Alhena  die  Möglichkeit  die  rohere 
Wirtschaft  der  Viehzucht  erheblich  einzuschränken,  indem  sie  das  ani- 
malische Fett  durch  vegetabilisches  ersetzte.  Der  Genufs  von  Bier  und 
Butter  unterschied  in  den  Augen  der  Alten  den  Barbaren  vom  civili* 
sirten  Menschen.  Noch  jetzt  rallt  der  Gegenaats  der  Küche  zwischen 
dem  Theil  von  Europa  wo  die  Speisen  mit  Butter,  und  dem  Theil,  wo 
sie  mit  Oel  subereitet  werden,  mit  dem  Gegensatz  von  Nord  und  Sad 
snsammen.  Gleichseitig  mit  der  Olive  sind  anch  andere  Frucbtbanme 
verpllanit  worden:  so  die  edle  Feige  (ficut  eariea)  „des  Weinatocks 

1)  Plio.  XIV  88  XVm  24. 

2)  Flio.  XY  1  Tgl.  Berod.  Y  82.  Diod.  1  IS. 
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Schwetter**  aus  dem  semitischen  Vorderanen,  bereite  in  die  rOmiidie 

Ufspningssage  verflodilen;  bo  die  QnitCe  (pyrus  cjfdoniäjy  die  tob  Kreta 
aus  im  sechsten  lahriinndert  auf  italischem  Boden  Ftofe  gefklst;  so  der 

Granatapfel  {punica  granatum)  und  die  Dattelpalme  {phoenix  dactyli" 
fera),  welche  der  Verkehr  mit  den  Karthagern  herüber  gebracht  hatte. 
Die  beiden  Coniferen,  welciie  in  der  Architektur  der  italienischen 
Landschaft  bestimmend  hervortreten  (S.  426),  schliefsen  sich  ihnen  an. 
Die  Cypresse  war  von  Indien  aus  als  Symbol  der  heiligen  Feuerllarame 
in  urallen  Zeiten  durch  Asien  gewandert,  die  Griechen  leruten  sie,  wie 
der  Name  besagt,  auf  Cypern  kennen.  Im  dritten  Jahrhun<lert  warder 
Baum  nach  den  Idyllen  Theokrits  auf  Siciiien  häufig,  gewöhnte  sicb 
aber  nur  mit  Muhe  auf  dem  Festhind  ein,  wo  er  gegenwartig  bis  an 
den  Fufs  der  Alpen  vorgedrungen  ist.>)  Ungefähr  gleichzeitig  ist  die 
Verbreitung  der  Pinie,  deren  Vaterland  nicht  ermitlelt,  in  ItaUen  er- 
folgt 2):  von  ihrer  Werlschltaung  aengt  der  Umstand,  dals  die  all- 
republikaniachen  Grabsteine  von  Praeneste  in  der  Form  von  PlnicB- 
sapfen  gearbeitet  sind.  Von  der  rOmischett  Aristokratie  wvrde  die  Pk- 
tane  (S.  426)  mit  besonderer  Voriiebe  gepflegt:  sie  stammt  wie  es 
scheint  vom  Taumsgebirge  Kleinasiens  und  woDte  anfänglich  im  We- 
sten gar  nicht  einschlagen.^)  Der  älteste  Verkehr  bewirkte  nicht  bks 
der  Annehmlichkeit  und  des  Nntaens  willen  die  Verpflansmig  fimnder 
Gewächse.  Häufig  erscheinen  diesdben  im  Geleit  frönder  Culte,  derea 
Dienst  sie  geweiht  waren,  und  gewinnen  dann  im  Glauben  und  der  An- 
schauung des  Volkes  einen  bevorzugten  Platz.  Mit  Apollo  kam  der 
Lorbeer  (S.  424),  mit  Aphrodite  die  Myrte  (S.  425)  aus  Kleinasien 
über  Griechenland  nach  Sicilien  und  Italien.  Nach  einer  Tradition  bat 
die  Myrte  auf  dem  Vorgebirge  der  Circe  sich  zuerst  gezeigt;  nach  einer 
andern  Angabe  fehlte  der  Lorbeer  auf  Corsica:  ein  sicherer  Beweis 
dafs  er  ursprünglich  auch  dem  benachbarten  Festland  gefehlt  haben 
mufä.  Ihrer  frühen  Ausbreitung  ward  oben  (S.  432)  gedacht.  Jetzt 
wuchert  die  Myrte  auf  den  Felsabhängen  in  der  Nähe  des  Meeres:  ihre 
Zweige  schmücken  weder  die  Locken  der  Braut,  wie  bei  uns  ttblicb» 
noch  die  Stirn  des  Siegers  wie  im  Altertum,  sondern  werden  für  Besen 
Reisig  und  derartigen  unedlen  Gebrauch  geschnitten.  Mit  Aphrodita 

1)  Theokr.  11,  45  Cato  RR.  151  Plin.  XVI  139  fg.  236. 

2)  Theokr.  5,  49  Cato  RR.  48  Verg.  Ecl.  7,  65  Plin.  Ep.  VI  16,  5. 

3)  Theophr.  h.  plant.  IV  5,  6  Pliu.  XU  G  Macrob.  SaU  III  13,  3  Verg.  Georg. 
IV  146  Hör.  Od.  U  11,  13.  15,  4.  Nux  17. 

4)  PUB.  XV  119.  132. 
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kam  Mich  ihre  Ueblingsblome  die  Rose  (rtm  temifM)  sowie  ilne 
Feindin  die  Lilie  (Ulium  candidum),  beide  aus  Asien ;  ferner  der  Safran 
(eracHS  sativus),  der  noch  jetzt  in  Sicilien  zur  Gewinnung  der  gelben 
Farbe  gebaut  wird  und  manch  andere  Gartenblume.  Der  Anbau, 
welcher  spüter  im  gnilsten  Umfang  betrieben  wurde,  geht  in  seinen 
ÄDi^ngen  auf  die  Grieclien  zurück.  Dasselbe  gilt  von  K  ü c  h e  n  k  r  ä  u  - 
tern,  nanientUch  den  beizenden  Gewürzpflanzen  wie  Knoblauch  Küm- 
mel Scnt,  die  von  den  Orientaleuseil  Alters  her  gescliäUt  wurden,  vom 
hoben  Schilfrohr  (S.  427)  usw. 

Wir  haben  uns  auf  die  hervorragendsten  Vertreter  der  Cidturflora 
beschränkt,  ohne  die  lange  Liste  entfernt  lu  erschöpfen.  Dagegen  sind 
wir  mit  der  Aufzählung  der  neu  gewonnenen  Uausihiere  bald  zu 
Ende.  Der  B  0  ff  el  (6ei  buhalus),  welcher  gegenwirtig  lor  Slallige  der 
Malariagegenden  gehon,  wird  in  Italien  zuerst  595  n.  Chr.  erwähnt, 
Der  schwere  tückische  Geselle  aus  Asien,  der  im  Sumpf  sich  wol  foblt 
and  hier  Dienste  leistet,  für  welche  das  Rind  versagt,  erscheint  unseren 
Augen  ab  das  Terkorperte  Sinnbild  der  Oede  und  Verwflderung,  die 
auf  den  Glanz  des  Altertiuns  gefolgt  ist.  In  der  Kaiserzeit  verbreitete 
sich  die  von  den  Acgyptern  langst  gezflhmte  Katze:  früher  als  die  An- 
kunft der  Ratte,  mit  der  Hehn  sie  in  Verbindung  bringen  mochte.^ 
In  die  Wildgärten  der  Vornehmen  wurde  das  Spanien  eigentümliche 
Kaninchen  {lepus  cuniculu^)  versetzt  das  seitdem  weil  gewandert  ist. 
Für  die  antike  N'olkswirtschall  nahm  die  Einführung  des  Ese Is  mit- 
sammt  der  Bastarciiiildungen  iMaullhier  und  Maulesel  eine  grOfsere 
Wichtigkeit  in  Ansprncli,  da  diese  Tbiere  zum  Fahren  und  namentlich 
zum  Tragen  in  dem  gebir^Mgen  Lande  die  ausijedehnteste  Verwendung 
finden.  In  welclie  Periode  aber  dieselbe  hinaulzurücken  und  auf  wel- 
chem Wege  sie  erfolgt  sei,  liifst  sich  nicht  mit  annähernder  Sicherheit 
sagen.  Dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  die  eigentliche  Aus- 
bildung der  Viehzucht  einer  fernen  Urzeit  angehört,  als  die  verschie- 
denen Glieder  der  indogermanischen  Familie  sich  noch  nicht  von  ein- 
ander losgelöst  hatten :  die  Namen  von  Rind  Pferd  Schwein  Schaf  Hund 
Gans  £nte  sind  aUen  diesen  Sprachen  gemeinsam  und  von  der  Ver- 
beasenug  der  Racen  abgesehen,  ist  der  Bestand  an  Hausthieren  durch 
die  Cidturarbeit  nicht  wesentlich  vermehrt  worden.  Nur  die  Geflü- 

1)  Paul.  Diac.  h.  Lang.  IV  10  vgl.  Arist.  h.  aiiiin.  II  1,  2,  4. 

2)  iMin.  X  202  Martial  XIII  69  Pallad.  IV  9  Isidor.  XII  2,  38. 

3)  Zuerst  erwähnt  Pol.  XU  3,  9  GatuU  37,  IS  Martial  XIll  60  Varro  RR.  UI 12 
PliD.  ym  St7  Athen.  IX  40t  a. 
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geizuchi  macht  eine  Auuiahme.  Der  am  Indien  atanunende  Haoa* 
bahn  iat  durch  die  Pener^  die  ihn  ab  VotOndiger  des  Lichts  heilig 
hielten,  un  Lanf  des  sechsten  Jahrhunderts  Chr.  an  die  Hellenen 
flbermitteH  worden.  FrOhieltig  ist  er,  wir  wissen  nicht  auf  welchem 
Wege,  nach  Mitteleuropa  gelangt  und  ?on  Norden  aus  allem  Anschem 
nach  in  den  Gesichtskreis  der  ROmer  getreten.  0  Von  diesen  ward  er 
gleichfalls  anränglich  zu  religiösen  Zwecken  verwandt  und  hat  dann 
allmalich  in  der  Oekonomie  jene  grofse  Bedeutung  erlangt,  in  die  er  sich 
neuerdings  mit  seinem  americanischen  Vetter  dem  Truthahn  Iheill,^) 
Die  Tauhe  ist  von  den  Semiten  gezähmt  und  dem  Dienst  der  Aphrodite 
geweiht  worden:  vermutlich  von  dem  berühmten  Tempel  auf  dem  Eryx 
aus  ward  sie  in  ziemhch  junger  Zeit  bei  den  Römern  eingeführt.')  Den 
kolchischen  Fasan  lernten  dieselben  durcii  griechische,  den  indischen 
Pfau  luid  das  numidische  Perlhuhn  durch  karthagische  Vermittliuig 
kennen:  Gegenstände  des  Luxus  und  als  solche  geschätzt. 

f4.  Die  Cerealien.^) 

Wie  das  Pflanzenkleid  ItaUens  durch  menschliche  Arbeit  gewech- 
selt und  sich  verändert  hat,  ist  im  Vorhergehenden  geschildert  worden. 
Der  Beweggrund,  welcher  den  Menschen  leitete,  ist  deutlich  genug  der 
dem  Boden  immer  höhere  Erträge  abzugewinnen.  Die  Verdichtung 

1)  Nach  Hekataeos  fr.  58  legten  die  venelischen  Hennen  zweimal  am  Tage. 
Müssen  wir  auch  Anstand  nehmen  diese  Nachricht  dem  Ausgang  des  6.  oder 
dem  Anfang  des  5.  Jahrhimdcrts  soravfisen  (S.  7  A.  I),  so  VkÜA  m  doch  iiMiicr 
nach  italisdieBi  Mibttab  sehr  altes  ZeogniOi.  Du  frOlMS  VoduiBHBca  im 
Norden  wird  durch  den  Umstand  bcatitigt,  dafs  sie  an  der  ligmlMfaca  Kflila 
verwildert  waren  Varro  RR.  III  9  Colum.  VIII  2.  Ich  mochte  glauben  dafs  die 
Romer  den  Vogel  durch  die  Gallier  kennen  lernten  (Caes.  b.  Call.  V  12  von  den 
Britten  ^alUnarn  .  . .  gustare  fas  non  putant,  tarnen  ahmt  animi  volvptaii$- 
qve  causa)  und  einfach  als  solchen  benannteo,  ähnlich  wie  er  bei  den  atüschen 
Komikern  Ut(^Quch<i  oQVii  und  M^öoQ  oder  wie  die  Dattelpalme  yom^  beiÜBtosw. 
IHe  abwdcheiideBUdoDg  von  gülUna  stimmt  so  der  Annahme,  daOi  dcrKam|f> 
bahn  den  Römcni  snerst  ror  Aogen  trat,  vgL  Hehn*  p.  264. 

2)  Die  bekannten  Hflhncfanspicien ,  die  ursprflnglich  den  Römern  fcUtct 
(Gic.  Dirin.  11  73),  werden  seit  322  t.  Chr.  (Liv.  VIII  30)  im  Felde  häufig  er- 
wähnt; vgl.  Plin.  X  49.  Was  die  wirtschaftliche  Bedeutung  betrifft,  so  tritt 
uns  solche  noch  nicht  recht  bei  Cato  RB«  89  entgegen,  um  so  dcntUcber  bd 
Varro  lU  9  und  Colum.  Yül  2. 

3)  Yano  iL  Q  66  RH  HI  7. 

4)  Migoitedt,  Bilder  aoi  der  idmlicheo  Laadwlrlachatt,  6tee  Hea:  der 
Feld*  Gaiteii»  ond  WicMaban  der  RAmer,  Sondenhamen  1862. 
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der  Befdlkening  swingt  nur  Rodung  des  Waldes,  Kornban  ist  ergiebi- 
ger ds  Weidewirtscbaflt,  BauniEiiclit  ab  Kombaa.  FreiKch  greifen  an- 
dere Verhältnisse  ballglich  Absati  und  Goncurrens  hier  ein,  auf  die 
wir  in  der  Folge  snrOddLoinnMn.  Aber  im  Groften  nnd  Ganien  ent- 
spricht der  Hergang  dem  aufgestellten  Schema.  In  der  Auswahl  der 
Kornarten,  Ton  denen  zuniichst  gehandelt  werden  soll,  macht  sich  die 
fortschreitende  Verfeinerung  der  Sitten  bemerkbar,  insofern  die  grö- 
beren durch  bessere  edlere  allmähch  verdrängt  werden.  Jedoch  ist 
wegwerfenden  Aeufserungen  antiker  Schriflsleller  gegenüber  zu  be- 
rücksichtigen ,  dafs  hierbei  auch  die  Rentabiütüt  in  Frage  kommt. 
Niemand  wird  z.  B.  bestreiten,  dafs  der  Weizen  ein  reineres  fresilnderes 
Mebl  liefert  als  der  Mais  und  doch  behauptet  dieser  für  die  Volksnah- 
rung Oberitaliens  den  entschiedenen  Vorrang,  weil  er  doppelt  so  viel 
trägt  Wir  schicken  unserer  Betrachtung  eine  Ueiiersicht  über  den 
heutigen  Kornbau  der  einzelnen  Provinzen  voraus.  Der  Flächen- 
inhalt  der  Provinzen  ist  S.  436  angegeben.  Die  Ziffern  bezeichnen 
die  nach  einem  ftlnQJüirigen  Mittel  (1870^1874)  bestellte  Fläche  in 
Procenten: 


Lii<urieu  .  .  . 

AeiiiMK.k*  w 

Toscana  .  •  , 

ßom  

Umbrieii 
Piccnum 
\!>ruzzen 
Apuiieii 
Cmpurien 
Lucanien 
Brutlium 
Siciüeo  . 

i 


e,44 

8,4G 
9,r.G 
11,58 
23,62 
18,09 
13,42 

22,42 
19,46 

22,66 

19,35 
5,15 
15,78 


a 

as 


4,75 

9,38 
11,01 

3,59 
tl,06 

5.55 
2,93 

10,67 
4,47 


6,12 

0,06 
0,09 
5,72 


9i 


2,52 
4,29 
1,38 

•  •  •  • 

1,19 
0,02 


0,02 
• .  • . 
0,78 


a 

9  < 


SU 
9 


1,7 

1,9 

1,27 

0,52 

0,54 

0,47 

0,07 

0,79 
1,85 

1,62 

4,44 
0,88 
1,56 


0,4 

0,9 

1,19 

0,12 

0,64 

1,96 

0,67 

0,76 
3,06 

2,89 

0,13 

•  •  •  • 

IM 


c  c 

B 

ja  a 

^8 


0.  6 
1,24 
1,77 
1,13 

1,7 

1,  GG 

0,02 
1,2 

0,9 

1,2 

0,8 
0,08 


0,33 

0,44 

0,51 

1,02 

1,59 

0,9 

0,02 

1,73 
1,1 

0,97 

2,4 

0.  5 

1. W 


o 


J 

1 


0,24 
0,46 
0,32 
0,29 
0,37 
0,26 
0,07 

0,23 
0,23 

0,26 

0,03 
O.Ol 
0,23 


0,16 
0,14 
0,47 
0,3G 
3,52 
0,14 
0,07 

0,59 
0,12 


0,005 

1,54 

0,068 

.  •  •  • 

0,077 

0,06 

•  •  «  • 

u,24 


0,37  04 
0,04 
0,45 


0,26 
0,05 
6,27 


Die  älteste  Fruchtart  ist  gegenwärtig  vom  italischen  Boden  ver- 
«chwunden.  Als  solche  können  vrir  die  Hirse,  die  gemeine 
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lUyx^s)  die  Kolbenhirse  {panictm  XXvfiog)  aDsehen,  die  bei  Ibe- 
rern Keiteo  Sarmateft  Gfiecheo  luid  anderen  Völkern  lange  Zeit  die 
Haoptnahrung  abgegeben  bat.  VerMhiedene  E^genacbaflen  enpraUea 
gerade  der  Uneit  dieae  raacb  wichsende,  nie  ISehl  scblagende,  gtfiag- 
fügigeteAosaaat  belachende  Sonuneilhiehl.  Sie  liebt  nasaenBodeavad 
auf  den  Auen,  in  den  Lichtungen  der  FlOase  ist  sie  zuerst  und  ▼emdiiB- 
lich  gebaut  worden.  Im  Poland  nahm  aie  das  ganie  Altertum  hindanl 
die  Stelle  ein,  die  sie  gegenwärtig  an  den  Hais  und  Reis  hat  abirelai 
müssen  und  Strabo  erblickt  in  dieser  Cultur  den  sichersten  Sdrab 
gegen  Miswaclis  und  Hungersnot.  ^)  Auch  für  Campanien  wird  der 
Hirsebrei  hervorgehoben.^)  Vereinzell  begegnet  jetzt  noch  in  Toscana 
die  Dhorra  oder  Mohrhirse  {sor^m  vulgare)  y  die  um  60  n.  Chr.  au> 
Indien  eingeführt  den  reichsten  Ertrag  aber  unedler  BeschalTenbeit 
liefert. 3)  Aehnlich  wie  der  Hirse  ist  es  der  Bohne  (vicia  faba)  er- 
gangen. Sie  wird  jetzt  als  Futterpflanze  gebaut,  gehiu  t  aber  zu  den 
ällesten  und  wichtigsten  Nährpllanzen.  W  ie  diese  schwere  nahrhafte 
Kost  in  den  deutseben  Seemarschen,  so  ward  sie  ehedem  von  den  pa- 
danischen  Bauern  und  überhaupt  von  kräftigen  Arhfitern  gescbäUt.')  | 
Hehn  ist  geneigt  ein  noch  höheres  Alter  dem  Anbau  der  RObe  beizu- 
legen, die  in  der  Asche  verbrannter  Waldung  besonders  gedeihe,  b 
der  That  nahm  der  Bau  im  Poland  nach  Wein  und  Getreide  den  drittes 
Plats  ein  und  ist  auch  auf  der  Halbinsel  besonders  in  alterer  Zeit  itaii 
betrieben  worden,^}  DieUeberemstimmiingderSprachenieigtdsliidie  i 
Gerste  (x^i^  hit.  hmrdmm  abd.  genta)  den  Stammen  bereits  vor  | 
ihrer  Trennung  vertraut  war.  Auch  wird  sie  von  den  Alten  selbst  bodi 
hinaufgeaetzt;  aber  wahrend  aie  hn  Arflheren  Griechentond  als  Volks- 
nahrung diente,  sank  sie  adion  bei  den  Römern  tu  ihrer  heutigen  Ve^ 
Wendung  als  Viehfutter  herah.  ^  Das  altrömische  nationale  Sora  itt 
der  Spelt  oder  Dinkel  {far  ador  ^eia),  wie  oll  bezeugt  wird  u.  a.  ros 
Ovid^): 

1)  Pol.  n  15,  t  Strah.  V  818  PUb.  XVm  101  Gassiod.  Var.  XU  27. 

3)  PliD.  XVm  100.  CIL  IT  200«.  ' 

3)  Plin.  XVIII  55. 

4)  Phn.  XVIII  101  Hör.  Sau  U  6,  63  Mart.  X  4b,  16  Galca  VI  p.  629  Kü^ 
6)  Plin.  XVIII  127  XIX  87  Plut.  Cato  maior  2,  2. 

6)  Galen  VI  p.  507  Kühn  spricht  ihr  die  Nahrkraft  ab.  Gersleraüon  wvfc 
den  Trappen  alt  Stisfe  loerlUDnt.  Plin.  XVM  72  antiquUtimim  Ipi  Acr- 
dnm  ...  74  pmem  ex  hord§o  4uUiful*  MMÜahm  vita  tUnmunii,  fM^^ 
dlNMfiM  fere  9iktu  Mt* 

7)  Fast.  0  016  Vi  180  Dion.  HaL  ü  25  Plhi.  XVffl  7.  14.  08. 83. 
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non  habuit  doetos  ttüu»  mitiqua  eokmott 

lauabant  agUet  aspera  bella  vi'rot. 
plus  erat  in  gladio  quam  rurvn  landi's  arairOf 

negleetiu  domino  pnnca  ferebnt  agn*. 
farra  tarnen  veteres  iaciebant,  farra  metebantf 

pfimitiw  Cuttri  fwrn  i*MMte  in^w^Mm 

In  dieser  Eigenschaft  l)eherrsclite  er  den  Cultiis  der  sp.'Ut'ron 
Zeil'),  wurde  in  der  Wirtschaft  allmlilich  (hirch  den  Weizen  verdrangt. 
Er  ist  viel  harter  als  dieser,  erträgt  besser  kalte  und  Hitze,  Nasse  und 
Dürre;  aber  der  Ausdrusch  erfordert  weit  mehr  Arl)eit  und  der  Rein- 
ertrag stellt  sich  bedeutend  niedriger.  2)  Der  Weizen  hat  sich  ver- 
mutlich von  Aegypten  aus  im  Umkreis  des  Miltelmeers  verbreitet.  Sei- 
Dem  Anbau  Terdankten  die  griechischen  Colonien  Siciliens  und  Unter- 
itafiens  ihren  Reichtum  und  ihren  Ruf.  3)  Bei  den  Romern  wurde  er 
nm  die  Mitte  des  fünften  Jahrhundert  y.  Chr.  eingeftlhrt^)  Als  Poly- 
biog  um  di«  Mitte  des  sweiten  Jahrfaunders  das  Poland  durchreiste,  irar 

1)  Marquardt,  Staatsverwaltuug  III  329  A.  16  Privatleben  der  Römer  148. 

2)  Cato  RR.  34  Varro  I  9  Colum.  II  9  Plin.  XMII  83.  208. 

3)  Diod.  V  2  Berod.  VII  158  Thukyd.  III  86  Xen.  Oek.  20,  27  Varro  RR.  1 44. 
Sophokles  bei  PUb.  IVm  66. 

4)  Pilo.  XVin  62  poiwhMi  JlMiMmMi  /Wr«  tenfnai  •  (hmimit»  irttnUg 
mnu  umm  Vnrlm  traäit.  Gegen  diese  äufserlich  aufs  beste  beglaubigte, 
tu  allem  was  wir  von  der  Wanderung  der  Getreidenrten  wie  von  der  Cultur- 
entwicklong  Roms  wissen  vortrefflich  stimmende  Nachricht  ist  geltend  gemacht 
worden,  dafs  sich  bereits  in  den  Terremare  Oberitaliens  Weizen  vorfinde.  Da 
DQD  jene  Ueberreste  einer  grauen  Vorzeit  angehören  sollen ,  der  Weizen  aber 
isaagllA  lott  Meli  uch  SU  gewsalsrt  sdn  kann,  so  bleibt  scheiabor  kdn 
Aaiveg  übrig  —  wenn  man  andois  dteSatdeekongen  dcrPilloethaologen  saf 
Tno  and  Glanben  hinnimmt.  Wir  sind  W.  Hei  big  in  Dank  Terpflichtet,  dab 
er  uns  (in  seiner  Schrift:  die  Italiker  in  der  Poebene,  Leipzig  1879)  einen 
teberblick  über  die  bisherigen  Ergebnisse  dieser  ohne  Griechisch  und  Latein 
uud  sonstigen  gelehrten  Ballast  blühenden  Modewissenschaft  gegeben  hat.  Dar- 
nach haben  die  Pfahldörfler  u.  a.  Weizen  Wein  und  Gel  gebaut.  Heibig  will 
•war  109  an  die  OUvenkerne  ebensowenig  glauben  wie  an  „Cigarrensturo- 
nd,  die  Ja  aneh  gelegentlich  fai  der  oberflichllcben  Sehlchl  einer  Terramare 
filMeii  weidea  kdanen.*  Da  aber  daa  KUnia  der  Pechene  fMhcr  winner  ge- 
wesen adn  soll  (p.  16),  so  scheint  es  von  seinen  Standpanet  ans  unbillig  jenen 
gekämmten  nnd  rasirton  Urmenschen  den  Oelbau  abzusprechen.  —  Freilich  wird 
die  historische  Forschung  ein  sehr  abweichendes  Urtheil  über  jene  alten  Ueber- 
reste fällen  müssen  als  Heibig  gethan.  Wenn  die  Fundberichte  —  worüber 
ich  vorläufig  kein  Urlheil  habe  —  genau  und  zuverlässig  sind,  so  liegen  uns 
Uer  nicht  nnr  Spuren  von  niltaKacfaeii  Nedcriasinngen,  sondern  anch  von  rCarf- 
achen  Bimerwildlem  ans  dein  sweiten  nnd  eisten  Jahrfanndcrt  Chr.  tot.  kh 
weifb  wol  dab  der  gemfttfone  Reis,  den  die  Plkhlhsnidylle  snf  ihre  Verehrer 
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er  hier  bereits  ▼olbtliidig  eingdbOrgert  In  den  uns  niher  iMkiim- 
ten  Zeiten  bildel  er  die  eigentliche  VoU^niahrong:  nicht  nur  die  Sol- 
daten auch  die  Sldaven  eriialten  ihre  Rationen  in  Weiien.^  Demgenils 
wird  er  auch  ▼onogeweise  gebaut:  CohuneHa  rechnet  ab  Mittal,  daft 
▼on  100  Morgen  («-■  25  Hektaren)  25  mit  Winter-,  15  mit  Sorna»' 
weisen,  25  mit  anderen  Nsbr-  und  FutterpOanzen  bestellt  werden,  aht 
nur  35  brach  liegen. 3)  Neben  dem  Weizen  treten  die  übrigen  Kora- 
arten  in  den  Hintergrund.  Der  nordische  Roggen  wurde  nur  in  den 
Alpen  gebaut  (S.  1 7 1 ).  Der  Hafer  galt  ursprünglich  nur  als  Unkraul,  , 
ist  aber  später  als  Viehfutter  verwandt  worden,  während  er  bei  den  ' 
Germanen  das  eigentliche  Korn  abgab. ^)  Viel  wichtiger  sind  die  Hül- 
se n  frü  chte:  die  genügsame  Lupine  welche  keine  Arbeit  fordert,  da*  | 
Land  düngt,  eine  Mensch  und  Thier  gleich  zuträghche  Speise  helert^^: 
die  oben  (S.  446)  erwiilmtc  Pferdebohne;  die  als  Volksnahrung  be- 
kannte Richer  (cteer)<>);  die  von  den  Griechen  eingeführte  Erbse  {iQi- 
ßtvd^OQ  Ovum,  TiLaog  piswn) ");  die  grofse  und  kleine  Linse  ((im.  kn- 
tkulä),  die  beim  Todtenmabl  verwandt  wird.^  Von  den  Terschiede- 
nen  Futt'erkräutern  wurden  Luzerne  und  Cytisus  S.  440  erwihBi: 
hierher  gehören  femer  Wicke  (eM)  HornlOee  {fommm  Gnecm)tLL 
Wahrend  endlich  heutigen  Tages  der  Hanf  dem  Flachs  in  der  Cattor 
weitaus  den  Rang  abgelaufen  hat  (S.  440. 445X  fend  im  Altertum  du 


übt,  wesentlich  aof  dem  Umstand  beruht,  dafs  sie  in  einem  Zeitalter  spieli, 
wo  die  Kunst  der  Zeitmesmiog  noch  nicht  erfunden  war.  Fflr  uns  prosaisde 
Meotdien  Midie  die  fiudie  tthr  Iduitiefa,  wenn  die  gefaiberte  YmntHf  äek 
bewahrheiten  tollte.  Aber  des  Wiiaderb«reo  ist  in  dieeen  Berichten  n  HA 

wie  z.  B.  die  Kastanie  zur  Herstellung  der  Pfablbaaten  yerwandt  sein  soll 
obwol  der  Baum  in  der  Poebene  keine  Früchte  trage  (p.  17)1  In  Wirklichkeit 
trägt  er  noch  diesseit  der  Alpen  und  die  ausgebreitete  Guitor  desselben  in 
Oberitalien  (S.  436)  versorgt  unsere  Märkte,  Die  von  anderen  Forschern  g«- 
theilte  Ansicht  Hehns,  dals  die  Kastanie  spät  eingeführt  sei  (S.  43d),  verdieot 
dabei  tMii  erwogen  su  weiden:  Helbig  Abeigsht  tkt  mü  SliUsdiwdgai. 
1)  Pol  n  15^  2. 

%}  GntoRase  FUB.XVinM  Mte  «UM  mtfmimm,  itoecTiMAMi^ 

hmit  quoniam  eo  mmbm  aläbmi  hamdm&m,  j 

3)  Col.  IM  3. 

4)  Cato  RR.  37  Cic.  Fin.  V91  Verg.  Geoig.  1  77.  154  üv.  Fast  1692  Püo-  , 
XVIU  149.  205  Col.  II  lt. 

5)  CoU  U  10.  16  u.  a.  Plin.  XYIO  133  fg. 

6)  Her.  Sat  1 6»  116  Pän.  XVmiSI. 

7)  Fett  ep.  SSM.  Plin.  XVm  IM  Vano  I  tL 

8)  Plvt.  Grast.  \%  »  PHn.  Xm  128. 
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umgekehrle  VerblllUiirs  stall.  Der  F 1  a  ch s  (finum  wüatittimwH)  wurde 
im  Polaad  sehr  tlark  gebaut:  fOr  das  hohe  Alter  seines  Auftretens 
aDbier  spricht  der  Umstand  dafs  die  Leinsaat  ab  Speise  gedient  hat. 
Im  Uebrigen  war  der  Anbau  wesentlich  durch  den  Aufschwung  der 
Schiffahrt  bedingt,  da  die  linnene  Tracht  bei  den  ROmem  auf  den 
Luxus  beschrankt  blieb«  Immerhin  gab  es  in  Ravenna  eine  kaiserliche 
Weberei  J) 

Je  nacli  der  Gflte  des  Kodens  wurden  verschiedenartige  Fe Id- 
s  YS  t  eni  e  angewandt.  Die  Zweifeldcrwirtschafl  hatte  unter  den  Theo- 
retikern cilVige  Verelirer.2)  Auch  Dreifelderwirtschan  (Brache  Getreide 
Hülsenfrucht)  kommt  vor.^)  Aher  in  der  Regel  steUle  man  grafsere 
Anfonlerungen  an  das  Erdreich.  Die  Wechsel  wirtschalt ,  welche  Ge- 
treide und  Hülsenfrucht  einander  ahhisen  litfst,  gewciiu  t  höhere  £rürage 
ohne  dasselbe  zu  erschöplen ;  wie  V  ergil  sich  ausdrückt  *)  i 

ttc  quoque  mutatii  refuitteunt  fhUku»  «rtm 

iMe  mUlü  inUna  ut  AmiwIm  graiiü  ItrrtM.  * 

In  vielen  Gauen  dieses  gesegneten  Landes  wurde  Halmwhrtschaft 
betrieben,  s.  B.  in  Elrurien  Jahr  aus  Jahr  ein  die  reichste  Weizenernte 
erzielt.^)  Ja  Caropanien  konnte  wol  gar  mittelst  kflnstlicher  Bewässe- 
rung in  demselben  Jahr  drei  bis  vier  Ernten  hinter  einander  lierern 
Winterkorn  Sommerkorn  Hirse  und  KüchengcwÄchsc:  solche  Leistun- 
gen werden  ihm  auch  jetzt  wie  vor  Alters  ohne  Nachtheil  zugemutet. 6) 
Freilich  liifst  sich  die  Frage  aufwerfen,  oh  die  Zeugungskraft  im  Lauf 
der  Zeit<Mi  nicht  abgenommen  habe.  Nach  der  officiellen  Statistik  stellt 
sich  der  D  u  r  c  h  s  c  h  n  i  1 1  s  e  r  t  r  a  g  des  Weizens  auf  1 1 ,07  Hektohter 
für  den  Hektar  nul  Schwankungen  von  0,20  (Sondrio)  8,27  (Sardinien) 
bis  14  (Novara  Mantua  Foggia  Caserla  Catania)  14,50  (Pisa)  14,60  (Pa- 
via)  15  (Mailand),  wahrend  Mais  von  12,32  (Sardinien)  his  24  (Novara), 
im  Mittel  18,33  giebt.  Die  Aussaal  beträgt  etwa  1,8—2,8  Hektoliter 
Weizen  für  den  Hektar,  so  dab  als  Durchschnitt  das  5.  höchstens  das 
8.  Korn  herauskommt.  Um  von  der  sagenhaften  Fruchtbarkeit  der 
Fluren  von  Sybaris  und  Lcontini  wa  schweigen,  rechnet  Varro  als 
DnrchschniU  das  10.,  fttr  £trurien  und  einige  andere  Gegenden  das 

1)  Plin.  XIX  16  Not.  Dign.  49*  Marquardt,  Privatleben  II  463  fg. 

2)  Stolo  bei  Varro  1  44  Yerg.  Georg.  I  71  Ovid  ex  Pont.  1  4, 13  Gol.  U  tf. 

3)  PliB.  XVm  lai  Verg.  Georg.  L  78. 

4)  y.Georg.l83  PtiD.Xynii91  Gol.ni4. 

5)  Varro  I  9.  44. 

6)  DIoD.  Hai.  I  87  Strab.  Y  248  Plin.  XVDl  III. 
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15.  Koro.  Da  nun  die  Saatmenge  ungefähr  gleich  ist,  4—7  Modii  für 
den  Morgen  d.  b.  1,40—2,45  Hektoliter  mr  den  Hektar,  ao  atelit  %kh 
der  Ertrag  auf  mindestena  14 — ^21  Hektoliter,  nuthin  bedeutend  bober 
ab  die  beaten  Weiaenatriche  gegenivirtig  lu  erreieben  ▼eimOgen.^) 
Die  unbedingte  ZuveriSaalgkeit  der  ofBcienen  Angaben  Torau^geaetat  ^ 
wttrde  die  Recbnung  trotadem  nicht  berecbtigen  die  oben  mtgtmw* 
fene  Frage  zu  begaben.  Einea  ist  unaweifelbaft  gen  ifs,  daTs  der  Acker- 
bau in  Sardinien  und  vielen  Landacbaften  dea  Sodena  jetat  auf  einer 
weit  niedrigeren  Stufe  aicb  befindet  ab  im  Altertum.  Im  Uebrigen  wird 
der  geringere  Ertrag  an  Korn  reichlich  aufgewogen  durch  den  gestei- 
gerten Ertrag  der  ßaumculturen.  Italien  ist  zwar  ein  Ackerbau  trei- 
bendes Land,  bedarf  aber  —  vom  Heis  abgesehen  —  bedeutender  Ein- 
fuhr von  Weizen  und  anderen  Cerealien,  weil  es  in  der  Baumzucht 
eine  weit  eintraglichere  Bodennutzung  besitzt.  Die  gewinureichslen 
Formen  derselben  der  Seidenbau  (S.  138)  und  der  Agrumenbau 
(S.  424)  fehlten  dem  Altertum.  Jedoch  hal  sich  bereits  damals  der 
folgenreiche  Umschwung  vollzogen.  Italien  tritt  in  die  historische  Ue- 
berlieferung  des  fünften  Jahrhunderts  als  Kornland  ein,  um  sich  in 
ein  Wein-  und  Oeiiand  umiuwandeln.  Während  der  Weltherrscbafl 
gentigt  seine  Kornproduction  zum  Unterhalt  der  Bewohner  ebenao- 
wenig  als  diea  heutigen  Tagea  der  Fall  iat. 

§.  5.  Die  Baumzucht. 3) 

Die  Alten  unteracbeidendrei  Wirtacbaftaformen:  Viebzucbt 
Ackerbau  Baumiuchf ,  die  uraprUngUch  von  einander  rtuoilicb  getrennt 
aind.  Die  ente  dreht  aicb  um  Wald  und  Weide,  die  aweite  um  offenea 
Gefilde,  die  dritte  um  eingehegte  Gürten.  Die  riumliche  Scheidung 
tritt  bei  Homert  deutlich  entgegen,  wenn  a.  B.  Diomedea  Ton  seinem 
Vater  eraSblt: 

%VQo<f>6Qoi,  nolkol  6%  fwtiSv  taw  6^at<H  vß^g, 
noXla  ii  ol  n^fimt*  hm' 

oder  wenn  die  Aetoler  aicb  an  Meleager  wenden: 

1)  VarroI44  Gol.n«  PUa. XVin 0».  IM. 

2)  Vgl.  S.  a26. 86t  A.  8. 

a)  Magcntedl,  Bilder  ans  der  rMschen  LtsdwiHackall,  Swrftwhinco; 
flltes  Heft,  der  Weinbau  d.  R.  1858;  viertes  Heft,  die  ObttbaiMldlt  d.  &  1861. 
4)  Hon.  II.  XIV  121 IX  m  Xfl  319  VI  1»4  XX  IM. 
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lUKTrixovxoyiov,  zb  /ikp  ilfuav  olvonUoio, 
ijfuov  dh  ipiA^p  ttQO0ty  nsiioto  rttfitioBai. 

Aebnlicb  stehen  io  Prosa  ^  aieoififiag  oder  ^thi  und  7C€q>v 
m/f^tO^ir  oTMif  oiimii»  jHWCiit»  als  sich  gegenseitig  auMchlieisende 
Begriffe.  0  Den  Römern  wie  den  Hellenen  galt  die  Banmiucht  als  mit 
der  Cultur  eng  ?erachwistert.  ,4n  Gallien  —  erzSblt  Scrofa  bei  Varro  >) 
—  jenseit  der  Alpen  drinnen  nach  dem  Rhein  zu  hin  ich  an  der  Spitze 
meiner  Truppen  in  einige  Gegenden  gelangt,  wo  weder  Wein  noch 
Oel  noch  Obst  wuchs,  wo  sie  die  Felder  mit  weifser  gegrabener  Kreide 
(Mergel)  dttngten,  wo  sie  weder  Gruben-  noch  Seesalz  liatlon,  son- 
dern salzige  Kohlen  aus  gewissen  verbrannten  Hölzern  an  dessen  Statt 
biMuchtrn."  Die  Ausbildung  der  liauinzucht  lag  allerdings  viele  hun- 
dert Jahre  hinler  der  Zeit  des  Erzählers  zurück.  Wie  S.  441  bemerkt, 
ist  uiit  der  IMh-ge  des  W  e  i  n  s  t  o  c  k  s  der  Anfang  gemacht  worden.  Bei 
den  Griechen  Homers  ist  sie  allgemein  verbreitet  und  der  Dichter  lafst 
auch  im  Lande  der  Kyklopen  Trauben  wachsen. 3)  Wenn  in  Honi  der 
Weinbau  als  nachträglich  eingelilhrt  galt  (S.  441),  so  schreiben  ihm 
andere  Kacbricbten  ein  hohes  Alter  zu.  Eine  alte  Tradition  läfst  ihn 
in  Latium  vor  Erbauung  Roms  betrieben  werden.^)  Einzelne  Reb- 
sorten führten  ihre  Namen  nach  Yerscholleoen  Gemeinden,  deren  Blüte 
einer  fernen  Vergaogenheit  angehört:  so  die  aminaischef  welche  Ari- 
nloteles  auf  thessalische  Einwanderer  zurttckflQbrt  ^)  und  die  Ton  Spina 
der  alten  versandeten  Hafenstadt  am  Po  (S.  205).*)  Der  Stammvater 
der  weit  verzweigten  sabiniscben  Nation  ward  als  Erfinder  des  Wein- 
baus verehrt^  und  der  bei  den  Alteren  Hellenen  gebrauchte  Landes- 
und Volksname  Oenotria  Oenotrer  bat  vennutlicb  auf  den  Weinbau  der 
Eingebomen  Bezug. ^)  Wenn  man  die  Geschichte  der  Halbinsel  vor 

1 )  XtQ.  Oekon.  19, 1  fleU.  Ul  2, 10  Ikmostb.  XX  115  Arisiot.  PoU  1 4, 1  Qc 
Bcp.  V  3. 

2)  Varro  RR.  I  7  Tgl.  S.  373 ;  mehr  bei  Hehn «  p.  97  fg. 

3)  Od.  IX  HO.  183. 

4)  Calo  bfi  M «er.  8at.m5,10  Yano  bd  PliiLXlV88  Dioik  Hai.  1 65  Ov. 
Fast  IV  ai9  CIL.  I  p.  393. 

5)  Ar.  bei  Phil,  zu  Verg.  Georg.  1197;  vencUedcoe  Deotimgeii»  gew5ho- 
lich  auf  Campanien  s.  Hehn*  p.  46*^. 

6)  PliD.  XIV  34  Ravennati  a^ro  ptculiaris  Col.  III  2.  7.  21.  —  Irrlömlich 
bringt  Hehn  a.  0.  die  sicilische  viti*  Murgentina  mit  den  Morgeteu  iu  Ver- 
biodung  Plin.  XIV  35. 

7)  Verg.  Aen.  Vfi  178  Scnr.  s.  V.  Aen.  1 53S,  mehi  Tenplim  ti4.  131. 

8)  Kap.  XI 8. 
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der  griechiscben  Golonisaüon  ins  Auge  fafst,  so  mscht  es  nicht  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  dieser  Epoche  die  Einhflrgerung  des  Weinstocb 
beizulegen.  Freilich  hat  Italien  Jahrhnnderte  lang  ein  Gewlchs  b«r- 
▼orgebracht,  das  gebildete  Zungen  tum  Ausbruch  der  Verzweifliuig 
trieb  wie  280  v.  Chr.  Gineas  den  Gesandten  des  Königs  PyrrhosJ)  Aber 
mit  dem  Vordringen  der  römischen  Waffen  nach  Norden  wurde  ein 
weites  Absatzgebiet  erschlossen,  das  die  Sieger  ohne  Rücksicht  aus- 
beuteten. Schon  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  sucliten  sie  durch 
ein  Verbot  j<Miseit  der  Alpen  neue  Weinberge  anzulegen  die  Concur- 
renz  Galliens  unschä<Uich  zu  mar  lien.^)  Die  italische  Ausfuhr  nimmt 
den  europäischen  Markt,  Gallien  und  die  Donauländer  für  sich  iit  Be- 
schlag.'^) Auf  dem  Weltmarkt  in  den  Städten  des  Mittelmccrs  behaup- 
ten die  Hellenen  während  der  Republik  das  Feld:  höchstens  dafs  die 
italischen  Winzer  sich  auf  Nachahmung  der  griecbischen  Weine  w 
legten.^)  Aber  die  Veredlung  der  einheimischen  Rebberge  machte  un- 
auflialtsame  Fortschritte,  das  berühmte  Weinjahr  des  Consuls  Opimioft 
121  V.  Chr.  ?erlieh  dem  Anbau  einen  aufserordentlichen  Aufschwung, 
unter  Caesar  nehmen  Falerner  und  Maniertiner  neben  den  frendoi 
Edelweinen  ihren  Plati  ein  unter  Augustus  erobert  Italien  den 
Weltmarkt.  Plinius  rechnet  80  Sorten  die  auf  demselben  concurra^ 
ten:  davon  entfaUen  zwei  Drittel  auf  Italien.^  Der  bisherige  Hanpt- 
platz  Rhodos  wird  von  Rom  völlig  flberflügelt:  von  dem  Umfong  des 
hier  betriebenen  Geschäfts  steht  uns  einredendes  Zeugnifs  im  M.  Te- 
staccio  vor  Augen,  der  aus  lauter  xerbrochenen  Weinkrügen  zu  eiotf 
grorseren  Höhe  angewachsen  ist  als  das  Gapitol.  In  der  Kaiserzeil  be- 
zieht der  Orient  seine  feinen  Weine  aus  Itahen");  ja  solche  finden 
ihren  Weg  bis  in  die  indischen  GewJisser.^)  Unter  diesen  Umständen 
ist  nicht  zu  ver^vundern  dafs  die  Rebzuchl  als  die  vortheilhaflesle 
PiutzuDg  des  Bodens  galt.  Die  Anschlage  bezilleru  die  Verzinsung  des 

1)  Plin.XIVl2. 

3)  Cic.  Rep.  m  16  vgl.  auch  IBr  das  Folgende  Marquardt,  Privatlebeii  0  4Xlk- 
8)  ae.  pro  Font  19  AOmd.  IV  Mt  Dtod.  Y  2S,  3  Gaet.  b.  GalLDlftlVS 

Stnb.V214. 

4)  Plin.  XIV  94  Cato  RR.  24. 105. 1 12. 

5)  Catull  27  Varro  RR.  I  2  Plin.  XIV  97. 

6)  Plin.  XrV87;  Col.  III  8  neque  enim  dubium  est  Massici  Surrentiniqvt 
et  Albani  atque  Caecubi  agri  vites  omnium  qwu  terra  mstinet  in  n»biUUU 

frUMipM  MM. 

7)  Lneian  Navlg.  28  AldphiOD  fr.  6,  9  Udot 

8)  PeripL  mar.  Eryth.  e.  6. 49  (Gcogr.  Gr.  nia.  I  p.  262. 293). 
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Aulagtcapitals  aus  der  Traubenernle  auf  mindestens  6'/2,  im  Mittel 
auf  18  Procent.  Dazu  kam  noch  der  Erlös  aus  den  Setzlingen  hinzu, 
deren  Vertrieb  aussclilierslich  Italien  vorbehalten  blich.')  Die  Sage 
berichtet  dals  die  Gallier  einst  zur  Einwanderun«;  in  dies  Land  bewo- 
gen worden  st  ien,  als  ein  lu  ivclischer  Handwerker  Feigen  und  Trau- 
ben Oel  und  Wein  von  Ron)  mit  nach  Hause  gebracht  hatte. ^)  Seitdem 
waren  die  köstlichen  Gaben  <les  Südens  immer  weiter  verbreitet  wor- 
den. An  den  PomüBdungen  bürgerte  sicli  der  Weinbau  sehr  frtlh  ein 
(S.  451);  laut  einer  erhaltenen  Urkunde  wurde  er  117  v.  Chr.  bei 
Genua  betrieben.'')  Polybios  in  seiner  Schildemng  des  Polands  und 
Stnbo  heben  den  Weinreichium  desselben  her?or>)  Von  der  Coltar 
am  Fofe  der  Alpen  war  schon  S.  168  die  Rede.  In  Folge  der  gestei- 
gerten Nacbfhige  ward  der  Kombau  auf  den  eigenen  Bedarf  der  I^d- 
wirte  eingesehrankt  und  auch  der  Komacker  dem  Weinstock  dienstbar 
gemacht  Er  wird  mit  Lanbbtumen  namentlich  Ulmen,  deren  Laub 
ab  ViehAitter  dient,  bepflanzt,  der  Zwischenraum  iwischen  den  Zeilen 
mil  FeUftUchten  bestellt,  wahrend  die  Rebe  an  den  Blumen  rankt. 
Daher  heifst  der  Ulmbaum  in  Prosa  wie  bei  den  Dichtern  Gatte  des 
Weinslocks.  Diese  Verbindung  des  Ackerbaus  mit  Haumzucht  gewcihrt 
nach  den  Worten  eines  alten  (ieschichtschreibers  der  Gegend  ein  rest- 
liches .4nsehen:  wer  von  den  Alpen  herabsteigend  die  Raumzeilen 
mit  den  zwischen  ihnen  schwebenden  Gehangen  von  Weinlaub  zum 
ersten  Mal  erblickt,  konnte  meinen  das  Land  selbst  sei  bekriinzt.  '')  Die 
Verbindung  fordert  sehr  fruchtbaren  Boden  und  kommt  namentlich 
in  Oberitalien  (lanipanien  und  SiciHen  vor.  Die  Theorie  hat  dieselbe 
lebhaft  aber  ohne  Erfolg  bekämpft  %  wenn  gleich  die  besten  Sorten 
Gampanieos  Latiums  Picenums  wol  vorwiegend  in  Weinbergen  gezo- 
gen worden  sind. 

1)  Goi.  III  3  Studiosi  agricolationis  hoc  primum  docrndi  sunt  uberrimum 
esse  redihtm  in'nrarum  (ebenso  Cato  1).  Der  Verkatif  der  Setzlinge  bringt  in 
einem  Jahr  den  Preis  des  Grundstücks  ein  si  modo  non  pfnvincialis  sed  ItaU- 
cus  ager  est.    Beispiele  hohen  Gewinns  Plin.  XIV  48fg.  Varro  i  2. 

2)  Plio.  Xn  5  vgl.  LiT.  V  33  Plnt  Cam.  15, 3  Dion.  BaL  XIO 11. 
8)  GILI1«9,38.        4)  Pol.Dl5,l  Stnb.VSI8. 

5)  HeroAsD  VHI  4,  S  yoo  der  Belageroag  Aquileia's  238  nach  Chr.  aiini- 
low  l»hto»,  xol  äMifa  navut  i^hmmp,  a  dl  htnipniQaw»,  mA  rtjv 
X^te^v  ToTg  x^Q^otq  vnaQyovaav  wpav  xarigaxwov.  ^trSgwv  yecQ  oxoi- 
XOig  Taoig  duTitlatv  xe  nQoq  ukkrilag  S/afi  nayTa/oOfv  iqQtrjfjitvmv  iv 
ko^fjg  axTjfiart,  aretfavip  av  xiq  ti^v  /o/^av  xexoa/xr^oitui  ixiXfJoiQiixo. 

6)  CoL  III  3  vgl.  de  arbor.  16. 
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Den  Ruhm  das  mle  Weinlrad  der  Welt  tu  sein  bat  Itattea  io 
der  Kaiseneit  betiaiiptet  Die  Prodiietion  wurde  andanemd  in  don 
Hafee  gesteigert,  daPs  Domitian  sich  mit  dem  uDausftlhrbaren  Plan  trag 

dagegen  einzuschreiten.*)  DerOelbau  ist  jünger  (S.  441)  und  hat  nie- 
mals in  der  italischen  Volkswirtschaft  den  Umfang  einnehmeu  kOnneD 
wie  der  \Veinl)aii ,  weil  er  durch  Klima  und  BodenbeschalTenheil  von 
demPoland  und  »len  Ebenen  der  Halbinsel  fern  gehalten  wurde  (S.  424). 
Die  etruriscben  (irahcrfiinde  zeigen  uns,  dafs  Attica  einst  hierhin  Oel 
ausführle  gleichwie  in  späteren  Zeilen  Italien  nach  Mitteleuropa.  Zu- 
erst im  4.  Jahrhundert  wird  das  Oel  von  Thurii  erwähnt :  die  Beinamen 
olta  SaUentina  und  Calabrica  weisen  daraufhin  dafs  die  apuUsche  Halb- 
insel, welche  gegenwärtig  unter  allen  Landschaften  das  meiste  (S.  430). 
freilich  nicht  das  feinste  Oel  hervorbringt,  unter  Anregung  der  helle- 
nischen Städte  zu  dieser  Cultur  fortgeschritten  war.^)  Eine  Angabe 
lüJst  Italien  52  t.  Ciu*.  mit  der  Ausfuhr  beginnen ;  doch  hatte  es  sieb 
bedeutend  frttber  wie  fflr  seinen  Wein  so  aucb  für  sein  Oel  den  gaUi- 
sdien  Markt  su  sichem  gesucht  Airf  dem  Wellmarkt  errang  d» 
Erseugnift  Ton  Venafhim  den  enten  Preis*),  um  den  auch  blriM^ 
und  das  sttdlicfae  Spanien  ^  mit  Erfolg  warben.  Unter  den  ftkigea 
italiscben  Ltndschalten  werden  die  Sabina  ^  und  Picenuna  •)  mit  Am- 
Zeichnung  genannt  In  der  That  waren  die  Hogel  und  Vorberge  da 
Appennin  Tonugsweise  für  den  Anbau  geeignet.  Derselbe  heischt  wol 
weniger  Arbeit  als  der  Weinstock  und  bringt  hohen  Ertrag.^)  Besondere 
Anschlüge  werden  aiis  dein  Altertum  nicht  überliefert:  heutigen  Tage 
gewährt  ein  Hektar  Weizenland  bei  Genua  im  Durchschnitt  eioen 
Rohertrag  von  220,  ein  Hektar  Oelpflanzung  einen  Rohertrag  von 
810  Franken.  So  aufserordentlich  günstig  dies  Verhältnifs  erscheint, 
reicht  es  doch  lange  nicht  an  den  Gewinn  der  Agrumen  hinan.  Eil 


1)  Suet.  Dom.  7. 

2)  AtheD.U67b.  CatoRR.6  Col.XU49  Plin.XV20. 
8)  P]in.XV8  Gie.Rep.intf  Sliab. IV 901 Y 114. 

4)  PUn.  XY  8  prlRfl^Mlmi  in  koe  fiMfiw  Smi»  €p$buäi  U&Hm  t  ^ 

maxume  agro  renafrano  vgl.  Varro  RR.  I  2,  ders.  bei  Macrob.  Sit  ■ 
IS»  11  Hör.  Od.  II  6,  16  Sat.  II  4,  69  8,  45  Strab.  V  238  Marl.  XIII  tOt. 

5)  Plin.  XV  8  MarL  XII  63  Cassiod.  Var.Xüll. 

6)  Strab.  lU  144  Lucian  Navig.  23. 

7)  Galen  XU  p.  513  Kühn  Plin.  XV  13  Gel.  V  b  Strab.  V  228. 

8)  Mut.143,8  Y78»20  XDlSe  Plia.XYl8. 

9)  G0I.Y8. 
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Hektar  Agrumen  auf  Sicilien  wirtl  zehnmal  so  viel  ab  als  die  gleiche 
Fläche  besten  Weizenbodens  im  leontinischen  Geülde,  hundertmal  so 
viel  als  dieGebirgsforsten  des  südlichen  Deutschlands.  Von  dem  Nutzen 
antiken  Obstbaus  zeugt  die  Nachricht,  dafs  einzelne  Bäume  bei  Rom 
eine  Jahresrente  von  2000  Sesterzen  (435  Mark)  einbrachten.^)  Ge- 
genwärtig nimmt  der  Weiostock  6,31,  der  Oelbaum  3,04  Procent  der 
Gesammtfläche  des  KOnigrachs  Italien  ein.  Seinen  ehemaligen  Rang 
als  Weinland  hat  es  zwar  an  Frankreich  eingebufst,  aber  mit  seiner 
Oeiausftihr  tos  1—2  Million  Gentner  steht  es  auf  dem  Weltmarkt  noch 
immer  an  oherster  Stelle.  Die  Auabildnng  der  Baumiacht  gehört  dem 
Jahrhundert  an,  wekhes  auf  den  Erwerb  der  Weltherrschaft  und  die 
Zemorung  Karthago's  folgt  Am  Sddub  desselben  spricht  der  alte 
Vanro  mit  Stob  aus  dafs  gans  Italien  ein  einziger  Baumgarien  sei. 2) 
Die  Wirkung  welche  diese  Umwandlung  auf  die  Nation  geübt,  indem 
sie  das  Anwachsen  der  Sklaverei  beförderte,  wird  in  anderem  Zusam- 
menhang dargelegt  werden.  An  dieser  Stelle  drängt  sich  die  Bemer- 
kung auf,  dals  sie  nicht  wenig  zum  Untergang  des  Freistaats  beigetra- 
gen hat.  Als  einen  Ilaupthebel  des  Untergangs  betrachten  wir  die 
Trunksucht  der  Römer ,  die  zu  einer  allgemeinen  Volkskrankheit  erst 
vermöge  dee  blühenden  Weinbaus  ausarten  konnte.^)  Noch  deutlicher 
erklärt  uns  die  Baumzucht  die  Wehrlosigkeit  des  ganzen  Landes  gegen* 
Aber  dem  gesetalosen  Treiben  kleiner  Factionen.  Nicht  umsonst  gilt 
die  Olire  ab  Sinnbild  des  Friedens.  Nach  dem  harten  Kriegsrecht  des 
Attsrtums  kann  der  Feind  die  Frucfaibinme  umbauen  imd  damit  dem 
Pllanaer  auf  Jahrsehnte  hinaus  den  Ertrag  rauben,  widirend  der  Harte 
Min  Vieh  in  Sicherheit  treibl  und  der  Ackerbauer  nur  die  Ernte  eines 
einzigen  Jahres  einbufst.^)  Wol  starrte  die  Halbinsel  von  Festungen 
als  Caesar  und  die  Triumvirn  einrückten,  aber  in  allen  Krisen  der  un- 
tergehenden Republik  haben  die  Besitzer  nie  daran  gedacht  mit 
Preisgabe  ihrer  Pflanzungen  auf  den  Mauern  die  Freiheit  zu  ver- 
theidigen.  Damals  als  jede  italische  Stadt  dem  Hannibal  die  Thore 
schlofs,  war  das  Land  noch  arm  und  von  gartengleichem  Anbau  weit 
eoifemL 


1)  Plin.XVII8vgi.  XV  39  fg. 

2)  Vtrro  RR.  1  2  non  arboribtu  eontiia  Italia  e*t  ul  tota  powtarium  vi- 
dtaturf 

3)  Pün.  XIV  137  fg. 

4)  VgU  flflha«  loa  and      S.  458  A.»  tngefOhrie  BdtpieL 
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§6.  Der  GarteDbau.0 

Den  Einflufii  des  Aualaads  auf  die  Bodeocultur  habeo  ifir  in  dea 
Torhergehenden  Anafilhmngen  beeondera  hervorgehoben.  VieUeidit 
noch  wichtiger  ab  der  Abaats  auf  dem  Weltmarfct  iai  der  eigene  Be- 
darf fdr  die  Umbildung  derselben  geworden.  Die  Schatte  des  Erdkrei- 
ses strömten  in  dem  herrschenden  Land  zusanmien ,  seit  dem  Sturz 
Karthago 's  beginnt  Rom  sich  zur  Weltstadt  zu  entwickeln,  in  verschie- 
denen Theiien  Italiens  übeu  aufblühende  Städte  eine  wenn  auch  ueit 
geringere,  so  doch  immer  bedeutsame  Anziehung  aut  die  L'nigegeDil 
aus.  Es  giebt  keine  vorlheilhaftere  Nutzung  des  Bodens  als  (liejeiii;;e 
ist  die  GrofsstUdter  mit  ihrem  täglichen  Bedarf  an  Küchenkrauicrn 
Früchten  und  Blumen  zu  versorgen.  Diese  Regel  war  den  Alten  ebenso 
geläufig  wie  uns.  2)  Nach  Süden  fortschreitend  wird  die  animalische 
Nahrung  immer  mehr  durch  \egelabilische  ersetzt.  „Die  Küchenge- 
wäclise  sind  hier  mannichfacher,  und  auf  den  Krautmärkten  der  grölsera 
Städte  pflegt  um  die  Springbrunnen  herum  eine  verwirrende  Menge 
Wurzeln  BljiUer  und  Knollen  aller  Art  den  musivischen  Steinboden 
zu  bedecken  und  die  Auswahl  zu  erschweren.  Manches  davon  ist  bei 
uns  nicht  bekannt,  nicht  gebrftuchlichf  das  Bekannte  erscheint  in  laU- 
reichen  Varietäten;  auch  stammen  unsere  deutschen  GemOse,  wie 
schon  ihr  Name  lehrt,  fiMt  alle  aus  Italien,  nur  wenige  sind  uraprong- 
lieh  in  Deutschland  heimisciL''*)  Namentlich  der  innere  Tbml  der 
Bevölkerung,  der  nur  auanahmsweise  Fleisdi  genielkt,  ist  auf  GemOse 
angewiesen.*)  Die  Versorgung  des  Gemüsemarktes  {fmm  o/fi^ 
rAHR)  nahm  im  Altertum  ausgedehnte  Fischen  in  Anapruch,  die  Gribeo 
und  Glads  der  alten  Featuogen  wandelten  sich  in  der  Friedensepocbe 
Italiens  m  Gartenringe  um.*)  Die  Gemeinden ,  deren  Namen  in  der 
froheren  Geschichte  der  Republik  mit  Kriegen  und  Feldzügeu  unzer- 
trennlich verknüpft  scheinen,  sind  jetzt  auf  den  bescheidenen  Ehrgeiz 

1)  H.  WiskemaDD,  die  antike  Laodwlrttehafl  uad  dtt  von  ThOnenaehe  Ge> 
setz,  Preischr.  d.  JablonowakiiclMii  GewUscbaft  Vü,  Lelpcig  18S9.  W.  iL  Becker, 

Gtllnsm«29fg. 

2)  Varrel  IG  itaque  sub  urbe  colere  liortos  late  expedit^  sie  viofarfa  ae 
rotaria  Hern  muUa  quae  Urbs  recipit^  cum  eadem  in  longinquo  praedio,  uhi 
non  Sit  quo  deferri  posrii  venale,  non  expediat  colere, 

3)  Heiin,  Itdien  40  vgL  Coltoipfl.«  425. 

4)  Plin.  XiX  51  üoauM  fuUtm  p§r  m  korbu  0g§r  ptmf9rU  trmL  me  A«r€» 

plebei  macellum. 

5)  Cyrillische  GiotM  p.  146  Ltbb.  o  Mofi  9  iino^  tiixovg MqstoQ,  nofd- 
d£iaofi  pomerium. 
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kenbgesetit  io  der  Gate  ihrer  Marktgewflelise  mit  einander  tu  wetl- 
dfero.  Der  alle  Gate  hatte  unter  allen  dem  Kohl  den  höchsten  Rang 
lugesprochen  und  seine  Landsleute  stimmten  ihm  bei:  um  den  Ruhm 
dee  Tonüglicbsten  Kohl  su  eneiigen  streiten  mit  einander  Arida 

and  Ardea,  Tibiir  und  Sigoia,  Capua  Gaudium  Cumae  Neapel  Pom- 
peji Stabiae,  die  Lamlschaflen  der  Dretlier  Man  uciner  und  Sabeller.i) 
Ostia  iiud  Aricia  glänzen  durch  ihren  Lauch '^),  Tuscuhim  und  Ami- 
ternum  (lur(  h  ihre  Zwiebeln^),  Aniiternuni  und  Nursia  durch  ihre 
Rühen. ^)  In  der  Spargelzucht  land  Ravenna  nicht  seines  Gleichen: 
3  Stengel  wogen  ein  Pl'und  (3*27  gr).^)  Auf  dem  Oh  st  markt  sind 
alle  Gaue  der  Halbinsel  vertreten:  sogar  Verona  beschickt  ihn  mit 
Pfifijicheu.*  j  Besonderen  Ruf  genielsen  die  Aepfel  von  Ameria die 
Birnen  von  Crustumium  Tibur  Tarent,  aus  dem  Falernergau  nnd  Pice- 
ouoi  %  die  Feigen  von  Tusculum  Herculaneum  und  der  Sabina  %  die 
Ltnbertsnüsse  ?on  Avella  und  i'raeneste     u.  s.  w.  Auch  die  ßlu- 
menzucbt  nimmt  in  der  Wirtschaft  eine  Steile  ein.  Aber  während 
«ine  grobe  Menge  veisehiedenartiger  Kochenkriuter  und  Baumfrttchte 
gebaut  wurden,  beschrankten  sich  die  Alten  auf  mschwindend  wenige 
Hunenarteo.  Mit  Rose  Lilie  Veilchen  und  Grocus  ist  liemlich  die 
ganie  Zahl  erschöpft  Eine  so  liehliche  Erscheinung  s.  B.  wie  die  in 
Italien  einheimiaGhe  Nelke  hat  erst  in  der  Zeit  der  Renaissance  die 
Aafinerksamkeit  auf  sich  gelenkt  Zwar  haben  die  ROmer  einen  Oher- 
schwangUclien  Luxus  mit  Blumen  getrieben;  aber  dieser  iulkert  sich 
nicht  wie  in  Holland  in  der  Voriiebe  fttr  Seltenheiten  und  neue  Arten, 
Bondern  weit  derber  und  roher  in  der  Massen haftigkeit  des  Verbrauchs. 
Um  der  Hauptstadt  zu  genügen  reichte  die  nähere  Umgebung  nicht 
aus;  die  Bezugsquellen  erstreckten  sich  bis  nacli  Campanien  und  den 
gefeierten  Rosengärten  von  Paestum.^^)  Die  aligemeine  Vorliebe  führte 


1)  Cato  KR.  1501g.  Col.  X  127  fg.  Pilo.  XIX  13r.fg. 

2)  PUn.XlXllO  Col.  X  139  mater  Aricia  pori  i, 

4)  PUI1.XIX77  CoLX42t 

5)  PUd. XIX 54. 168 (Tgl. Gate  161)  Hart.  XID21. 

6)  Plin.  XV  49. 

7)  Col.  V  10  Plin.  XV  50. 

6)  Col.  V  lu  Plin.  XV  56  f?.  Col.  X  K<S  pomosum  Tibur  Verg.  Georg.li  88. 
9)  Calo  RH.  b  Varro  1  Ö7  Macrob.  Sat.  Iii  lö,  12  Piut.  Pomp.  67, 3. 

10)  Gato  8  Col.  y  10  Blacrob.  Sal.  Iii  18,5. 

11)  BlartitllX6OYcrg.Geor9.iy  119Ov.lletXV708eiPMiton4,18  Pirop. 
y5,61  GoUXS7. 
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auch  dahin  lur  Winteneit  Blumen  in  Treibhiuaern  zu  ziehen:  eme 

uns  wie  manche  andere  harmlos  dUnkende  Aeufscrung  des  Luxus,  die 
im  Altertum  als  naturwidrig  gescholten  ward.') 

Der  Gartenbau  hat  auch  eine  Gartenkunst  ins  Leben  gerufen. 
Die  alte  Republik  kannte  dergleichen  nicht:  in  den  Festungen  war  filr 
Blumenbeete  und  ZierbiUmie  kein  IMalz,  die  Gutsherren  aber  beschäf- 
tigen sich  mit  ihrer  Wirtscball  und  der  Steigerung  ihrer  Bodenrenle.^) 
Der  Landsitz  des  Scipio  Africanus  bei  Liternum  wird  uns  ungeachtet 
der  neumodischen  Bildung  des  Inhabers  als  eine  befestigte  Burg  be- 
schrieben. 3)  Mit  dem  zunehmenden  Reichtum  wird  die  äufsere  Um- 
gebung behaglicher  und  anmutiger  gestaltet,  dae  RaumhedQrfnils  d» 
Streben  nach  Luft  und  Licht  wichst  Die  Ruinen  foa  Pompeji  zeiget, 
dals  in  spaterer  Zeit  ein  Blumengflrtchen  ab  notwendiges  ZubtUr 
einer  bescheidenen  Stadtwohnung  betrachtet  wnrde;  in  den  engn 
M ietsgelassen  Roms  sog  man  Binnen  in  den  Fenalem.^  Im  leMM 
Jahrfaunderl  v.  Chr.  werden  die  MeieriiOfe,  welche  in  Tausenden  ItaBa 
erRlllten,  in  wirkliche  Hemnsitie  mqgewandelt,  mit  jenem  nimm 
haften  Aufwand  von  Mitteb,  der  dem  römischen  Luius  eignet,  ohm 
Racksicht  auf  Kosten  in  tollem  Wetteifer  der  Groben  unter  eünadir 
Terschwenderisch  ausgestattet.  Ein  Bau6eber  beseelte  die  ZeitgenoiiM 
Caesars  und  seiner  Nachfolger,  desgleichen  die  Welt  nicht  wieder  ge- 
schaut hat.  Um  die  Principien  ihrer  Gartenkun<st  zu  erfassen,  mügeo 
wir  von  den  beutigen  Verhältnissen  ausgehen^):  „die  Villa  filhrtw 
zu  sagen  nur  künstlerisch  aus  was  ohne  sie  in  der  südeuropäischeo 
Vegetation  vorgebildet  liegt.  Geradlinig,  mathematisch  gezeichnet,  mit 
schwarzen  Laubwänden,  in  stillen  reinen  Umrissen  iimgiebt  sie  den 
Besitzer  wie  eine  humanisirte  ideale  Natur,  die  das  SSulengebäude in 
der  Mitte  barmonisch  fortsetzt  und  in  der  die  marmornen  Götterbilder 
auf  grtlnem  Hintergründe  den  schönsten  Platz  finden.  Die  Villa  Ter- 
bftlt  sich  zum  Walde  wie  der  Tempelbau  lu  den  Bei^n.  Im  Wioter 
erquickt  hier  den  Lustwandelnden  die  warme  Sonne  zwischen  immtit' 
grttnen  Gewächsen ,  im  Sommer  kühlt  ihn  der  plätschernde  Spriof- 
brunnen ,  indefs  der  Blick  durch  die  freien  Oeffnungen  auf  die  Uaae 
Sierra  oder  das  Meer  mit  seinen  Inseb  oder  auf  die  ruineoheslle  Ua- 


1)  Sen.  Ep.  t22,  8  Martial  IV  22,  5  VIII  H  lUcrob.  Stt.  VO  5, 33. 

2)  Plin.XlX51  VarroRR.ilpraei:m2. 

3)  Sen.  Ep.  86,  4. 

4i  Meine  Pomp.  Studien  647  Martial  XI 18. 

5)  Hehn,  ItaUeo  76,  gegen  den  flbrigens  die  angeknapfle  Poleodk  rieh  ridrtil. 
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gegend  fällt."  Freilich  ist  es  ein  grofser  Irrtum  diese  Schöpfung  mo- 
derner Menschen,  die  dem  Zeitalter  der  Renaissance,  der  ^atur\vis- 
senschaflen  und  Entdeckungen  entstammt,  dem  römischen  Altertum 
zuzuweisen.  Die  Uehereinstimmung  zwischen  italienischer  und  alt- 
römischer Gartenkunst  beschrankt  sich  auf  den  heiden  gemeinsamen 
architektonischen  Grundcharakter,  welcher  durch  die  Verhältnisse  des 
Landes,  durch  Klima  und  Vegetation,  auch  durch  den  hohen  Wert  des 
Bodens  bedingt  ist.  Aber  im  Uebrigen  mufs  man  an  letztere  einen 
recht  niedrigen  Maßstab  anlegen.  Der  rümieche  Ziergarten  ist  in  der 
Stadt  enlatanden  und  hat  diesen  Ursprung  nie  verleugnet.  Er  wird 
angelegt  um  mehr  Wohnräume  xu  schaffen  und  diesen  ein  grOiseres 
Quantum  Ton  Luft  und  Liebt,  Sonne  und  Schatten  xu  vermittelo«  Des- 
halb isl  er  rings  ?on  SttulenhaUen  und  dahinter  Hegenden  Zimmern 
m$tfykL  Der  erforderlicfae  Grund  und  Boden  wird  durch  das  Nieder- 
reiben von  so  und  so  viel  Bargerhausem  gewonnen.  Schritt  iBr  Schritt 
können  wir  in  Pompeji  die  aUmiliche  Ausdehnung  der  Mastgflrten 
Tofolgen.  Genau  nach  stadtischem  Vori>ild  ist  das  Landhaus  die  ndüs 
pteudm^mut  angelegt  0  Es  setzt  sich  xusammen  aus  einer  verwirren- 
den Menge  von  Atrien  Peristylen  Triclinien  Palaestren  Portiken  und 
kryptoportiken,  die  unter  sich  nur  durch  den  Gedanken  verknüpft  sind 
dem  Besitzer  zu  jeder  .lahr-  und  Tageszeit  die  gröfstmögliche  Bequem- 
lichkeit zu  bieten.  Eine  Reihe  lieblicher  Bilder,  amniiti^'er  Einzelheiten 
liefs  sich  derart  schaffen,  aber  keine  Einheit.  Jede  Wirkung  der  Villa 
in  der  Landschatl  war  schon  deshalb  ausgeschlossen,  weil  sie  kein 
Aulsenbau  sein  konnte,  weil  sie  ihr  Licht  durch  geschillzte  Innenhöfe 
erhielt.  Zwar  sind  in  der  Raiserzeit  einzelne  Räume  mit  Glasfenstern 
ausgestattet  worden ;  aber  diese  schüchternen  Anfänge  haben  erst  nach 
mehr  als  einem  Jahrtausend  zur  Schöpfung  des  einheitlichen  modernen 
Hauses  geführt^)  Mochte  der  Aufwand  auch  noch  so  colossal  sein,  ein 
Kunstwerk  wie  die  italienische  Villa  der  Neuzeit  w  ard  damit  doch  nicht 
erreicht*)  Man  kann  sich  kaum  etwas  Langweiligeres  denken  als  jene 
eudlosen  Säulenhallen  und  jene  Nasse  von  Baulichkeiten,  welche  Fla- 
drian  auf  sdner  Prachtanlage  hei  TIbur  xu  einem  gigantischen  Rari- 

1)  Wie  VUniT  VI  8,  S  aasdrtcUldi  henroihebt  and  die  Roiaca  lattiaai 
bcatillien. 

2)  Meine  Pomp.  Stud.  697.  Auch  die  rdmischen  Villen  im  Norden,  wo  das 
Klima  den  Peristylbau  ausschlofs,  haben  die  Landschaft  mit  ihren  langen  Fa^«- 
deo  gcwifs  nicht  verschönert  Tgl.  Hettner  Westdeutsche  Zeitschrift  U  15 fg. 

Sali.  CaU  12  domos  atque  viUas  in  urkütm  moätm  9mütdifieaUu, 
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tateiicabiiiet  vereinijjt  hat.  Freie  Nalur  duldete  der  Römer  in  seiner 
Umgebung  niclil.  Die  Herren  all  der  prunkenden  Schlösser  blieben 
reich  gewordene  Bauern  ohne  einen  Funken  ritterlichen  Sinnes.  Das 
Wild  mästeten  sie  in  engen  Gehegen  und  halbdunkeln  Vogelhausern.*) 
Wie  Mensch  und  Thier,  so  drückten  sie  auch  der  IMlanzenwelt  den 
Stempel  der  Knechtschaft  auf.  Die  inuuergrünen  Gewächse  ßnchshaum 
Cypresse  Lorbeer  Myrte  werden  nicht  nur  in  Hecken  Wänden  und 
fiiDfassungeii  gezogen,  wozu  sie  sich  vorzügUcb  eignen,  sondern  aucb 
Terschnitien  zu  Kegeln  Kugeln  und  Namenszügen,  Schiffen  Thieren 
und  allen  möglichen  Alfanzereien.^)  Mit  der  Monarchie  verbreitet  sich 
die  neue  Mode.  Gewifslich  hat  der  römische  (opiortiif  seinen  GoUegeo 
in  China  und  Frankreich  an  Kunstfertigkeit  nicht  das  mindeste  nach- 
gegeben. Uelier  den  Geschmack  dieses  Rococo  mag  auch  Jeder  den- 
ken wie  er  will.')  Aher  wenn  Hehn  „den  Ausdruck  der  heitern  Freude 
an  Fonn  und  Halb**  darin  erblickt,  mttssen  wir  doch  betonen,  daia  eine 
derartige  Mishandluog  der  Natur  in  allen  Fallen  die  Unflreibeit  der 
menschlichen  Gesellschaft  wiederspiegelt,  aus  welcher  das  heutige 
Europa  durch  StrOme  ?on  Blut  sich  emporgearbeitet  hat,  durch  welche 
das  CuHurreich  des  fernen  Ostens  zu  greisenhafter  Ohnmacht  verur- 
theilt  und  eudUch  das  rOmische  Altertum  zu  Grunde  gegangen  ist. 

§  7.   Die  La udschaft. 

Dem  Leser  wird  es  nicht  entgangen  sein,  dafs  das  antike  Italien 
ein  anderes  landschaflhches  Gesicht  zur  Schau  trug  als  das  heutige. 
Wir  wolh  n  versuchen  die  Unterschiede  kurz  nachzuweisen.  Der  aesthe- 
tische  Charakter  eines  Landes  wird  durch  fier  Hauptfactoren  bedingt: 


1)  YaiioRRm5fg.l2rg. 

2)  Plin.  XVI  76.  140  XV  122. 131  FIrmic.  Math.  VIII  10. 

3)  Der  jüngere  Plinius  hat  eine  wahrhaft  kindliche  Freude  daran  V  6,  16 
anle  porticum  xysliu  in  plurimas  species  distinctus  concimsque  bujco;  de- 
mistus  inde  pronusque  pulviiius ,  cui  besiiarum  effi^ies  invicem  adversas 
buxus  inscripsit:  acant/tus  in  piano  moUis  et  paene  dixerim  liquidum.  ambU 
kune  omtelalto  fr§uii  »ariequB  tonHt  vMdilm$  imehua:  0b  hi*  gestatio  im 

futu  humum  umUifbrmtm  kumiietpu  r^mäut  wumm  urbm 
teula*  drcumit.  eb.  8(  aUhi  prutubm  uUH  ip9a  tmacu*  Mervmit  im  p&rmm 
miUe  deseripta,  littern*  inUrdum  quae  modo  nowwn  domM  dUunt  moät 
tificis:  alternis  metulae  mrtrunt  allernis  interta  sunt  poma  ^  et  in  opere 
urbanissimo  subita  velut  i tilali  ruris  imitatio.  medium  spatinm 
brevioribus  utrimque  platanis  adornatur:  post  has  acanlhus  hine  inde  kt- 
hitu»  oi  fieamotutf  deinde  pbtret  figurae  plurapio  nomina. 
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dorch  das  Relief  des  Bodens,  dorch  die  Beleaelilung,  durch  die  Vege- 
tation und  endlich  durch  den  menschlichen  Anbau.  Was  sunSchst  den 
ersten  belrifTt,  so  versteigt  einseilige  Schwärmerei  sich  wol  zu  der  Be- 
hauptung, dals  die  Berg  formen  des  Südens  schOncr  modellirt,  durch 
höheren  Adel  vor  den  nordischen  ausgezeichnet  seien,  ohne  zu  l)eden- 
ken  dafs  die  gleichen  Felsarten  weder  au  geograpliische  LJingeu  noch 
Breiten  gebunden  sind,  sondein  aul  der  p:auzen  Erde  wiederkehrend 
überall  aucli  die  gleichen  Bergformen  hervorbringen  müssen.  Die 
Blajestr'il  der  Gebirge  li'ingt  von  ihrer  Erhebung  ab.  Die  Alpen  und 
die  kUste  Norwegens  lühren  uns  die  Erhabenlieil  der  Natur  vor  Augen, 
die  wir  am  Jiittelmeer  vermissen.  Statt  dessen  ist  eine  vollendete  An- 
mut hier  ausgebreitet.  Die  bewegte  geologische  Vergangenheit,  der 
Kampf  des  Festen  und  Flüsiigen,  die  Vulkane  mit  ihrer  feinen  Linien- 
gebung  —  alles  hat  zusammen  gewirkt  um  an  der  tyrrbenisdien  Seite 
Italiens  einen  Reichtum  an  Umrissen  lu  weinigen ,  der  scbwerlieh 
irgendwo  Ubertroffen  wird.  Es  fehlt  ja  auch  nicht  an  schonen  Bildern 
an  der  Adria,  aber  diese  veriilassen  neben  der  tlberwültigenden  Folie, 
die  in  buntem  Wechsel  Ton  den  Seealpen  bis  zur  Sodspitse  Bruttiums 
ununterbrochen  fortliuft  Gelegentlich  ist  angemerkt  worden,  wie  In 
bekannten  Landschafksbildem  (S.  269.  808  u.  a.)  einselne  bedeutsame 
Zöge  sidi  TSfindert  haben ;  aber  wenn  tou  dem  allgemeinen  Charakter 
die  Rede  ist,  kommen  derartige  Kleinigkeiten  selbstverstlndlich  nicht  in 
Betracht.  Das  nämliche  gilt  Ton  der  Farbe,  in  welcher  der  eigent- 
liche Zauber  des  Südens  ruht.  Die  Sonnenstmhlen  fallen  unter  steilerem 
Winkel,  daher  mit  gesteigerter  Kraft  ein.  Die  Gegensatze  des  Lebens, 
die  sich  unter  hohen  Breiten  vermengen,  Tag  und  Nacht  sind  scharf  ge- 
schieden :  dort  blendender  Glanz,  hier  schwarzes  Dunkel,  ein  IxmMu- 
schendes  Farhensjiiel  heim  llebergang  von  einem  zum  anderen.  Die 
höhere  Erwärmung  bewirkt  die  grüfsere  Beinheit  der  Lufl.  Ohne  Trtl- 
bung  vermag  dieselbe  mehr  verdunstetes  Wasser  aufzunehmen  und 
schwebend  zu  erhalten  als  diesseit  der  Alpen.  „Der  hüheren  Sättigung 
der  Luft  mit  Wasser  verdanken  Maler  und  Naturfreunde  das  sonnige 
Blau  der  Fernen,  sowie  ihre  lielen  Abstufungen  ohne  Verlust  an  Scharfe 
der  Umrisse.  Die  höhere  Erwärmung  und  die  gröfsere  Lichtfülle  Ter- 
nreachen  die  Blilderung  und  Besänftigung  alles  Fernen ,  und  so  ent- 
stehen jene  larten  Farbentone,  welche  uns  an  sQdliche  Landschaften 
zum  Nimmersattwerden  fesseln.**    Unter  den  heutigen  Reisenden  wird 

1)  0.  Peschel,  AbhandluDgen  zar  Erd-  und  Völkerkunde,  N.  F.  Leipzig 
1878,  p.  499. 
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gm  darüber  gestritten,  ob  der  Himmel  Italiens  blauer  sei  als  der 
unsrige  und  wo  die  tiefo  Bliiie  desselben  b^gimie.  Et  siebt  Mn 
frei  nach  seinen  persOnUchen  EindrflckeB  die  Frage  beliebig  so  bsaat- 
worlen.  Sieber  dagegen  ist,  dafe  das  IGtlelmeer  in  einer  Pracht  toneh- 
tet,  von  der  man  an  den  Ufern  der  Nord-  und  Ostsee  keine  VoisteUnsf 
gewinnt:  purpurn  heiftt  es  bei  Homer  und  weinigt  in  der  That  sBei 
was  es  an  Fariienglans  giebt,  in  sich.  Sicher  ist  auch,  daft  der  IM 
mit  ganz  anderer  Kraft  die  Dunkelheit  erhellt  als  bei  uns,  dalli  das 
Weben  der  Nacht  machtvoller  die  Sinne  bestrickt.  Klar  und  bestimmt, 
reich  und  anmutig  wölbte  sich  der  Himmel  über  dem  Süden,  befähigte 
den  Menschen  das  Geheimnifs  sinnlicher  Schönheit  leichter  zu  erfassen. 

Wir  schauen  Berg  und  Hügel,  Land  und  Meer  in  denselben  Um- 
rissen, in  demselben  Licht  wie  die  Alten  und  erhalten  doch  andere 
Eindrücke;  denn  solche  werden  vor  allem  durch  das  IM la nzenkleul 
beeinflufst.  Dem  heutigen  ItaUen  giebt  der  Mangel  an  Wald  sein  land- 
schartHchcs  Gepr.lge.  Dafs  dessen  Zerstörung  einen  unberechenbaren 
wirtschaiUichen  Schaden  verursacht  hat,  unterliegt  keinem  Zweifel: 
ebensowenig  dafs  das  Land  durch  sie  an  Reis  eingebttlat  hat  üalcr 
diesem  blendenden  Licht,  bei  diesen  grellen  weirsen  grauen  gelben 
Farben  leehit  das  Auge  nach  Grftn,  Schwerlich  worden  die  grisela- 
schen  Berichterstatter  lur  Zelt  des  Augustus  mit  solchem  EntsQckes 
von  der  WaUfrische  Italiens  reden,  wenn  ihre  Bficke  auf  den  wM« 
brennenden  Berglehnen  geruht  bitten,  die  der  Appennin  gegennirtit 
darbeut  Ein  Waldmann  wie  Polybios  whrd  vermutlicli  mit  grOberai 
Behagen  durch  die  Forsten  des  Polands  geritten  sein,  als  der  beuljge 
Reisende  die  eintönigen  Reis-  und  Weizenfelder  dvrchmifst.  VolMi 
die  Oden  Steppen  der  Halbinsel  müssen  seit  jener  Vergangenheit,  da 
die  Bache  sich  in  den  Wellen  der  tyrrhenischen  See  spiegelte,  ebenso- 
viel verloren  haben  wie  das  Alter  gegenüber  der  blühenden  Jugend 
Die  Stelle  des  Waldes  nehmen  jetzt  einzelne  Baume  und  Baunignipp« 
ein.  Sie  gehören  vorwiegend  der  immergrünen  Flora  an  und  verleibeu 
mit  ihren  starren  Formen  ihrer  düstern  schwärzlichen  Farbe  der  Land- 
schaft einen  architektonischen  Ausdruck.  Auch  hier  vermag  ich  <Vr 
Ansicht  nicht  beizupflichten,  welche  für  Pinie  Cypresse  und  wie  die>f 
niedrigen  Culturbaume  sonst  noch  heifsen,  eine  höhere  Stufe  der  Ent- 
wicklung in  Anspruch  nehmen  will  als  für  die  freien  Sohne  unserer 
Walder.  Sehr  wahr  bemerkt  Fischer  dafs  die  ganze  immergrüne  Vege- 
tation „durchaus  jene  lebensvolle  Frische  Mittel-Europa  s  entbehrt, 
an  der  sich  deijenige  immer  und  immer  wieder  erquickt,  der  laage 


kjiu^ cd  by  Google 


I  7.  Die  LuMiaft. 


468 


Zdt  im  sfldUeben  liitteliiieergebiet  gekbl  bat**  Derber  iuberte  sich 
der  Natunuin  mee  weltkundigeo  SeeuMums:  die  gepriesene  Flora  der 
Tropen  sibe  tos  wie  brnkirtee  Blecb.  E%  kt  leiebt  TereUlndlicb,  warum 
die  Alten  die  tropiacben  Fremdlinge  um  ibre  Tempel  und  Villen  an- 
pflaniten;  denn  dieaelben  trotien  dem  Winteneblaf  und  gewäbren 
gerade  in  winterlicber  JabraaMil  den  bOcbaten  GenuHk  Im  Uebrigcn 
war  die  alte  Naturreligion  seitlich  zu  wenig  entrückt,  als  dafs  die  Ehr- 
furcht vor  und  die  Freude  an  alten  Bäumen  aus  den  Gemütern  liiilte 
gelöscht  sein  können.  „Wenn  Dir  —  schreibt  Seneca  ')  —  ein  dichter 
Hain  von  alten  das  gewöhnliche  Mafs  überragenden  Bäumen  aufstofst 
und  der  Schatten  der  in  einander  verschlungenen  Zweige  den  Anblick 
des  Himmels  verdeckt,  dann  giebt  der  schlanke  Baumwuchs  und  die 
Heimlichkeit  des  Ortes  und  die  Freude  an  dem  dichten  ununterbro- 
chenen Schattendunkel  im  offenen  P'elde  die  Bürgschaft  von  der  Ge- 
genwart der  Gottheit/^  Es  bat  recht  lange  gedauert  —  bis  zur  Aus- 
breitung des  Christentuma  — «  bevor  die  Tempelhaine  im  Flachland 
der  Habsucht  der  Anlieger  sämmtlich  zur  Beute  fielen.^)  Von  der  re- 
ligiösen Verehrung  abgesehen«  hat  auch  der  Wald  daa  aesthetische 
Gelttbl  der  Alten  angeregt  und  befriedigt.  Die  Schilderungen  der  Dicb- 
ter  denten  darauf  bin,  wenn  ee  i«  B«  bei  Vergil  beifrta): 

fMnfiff  Jikm  ml  fMoiilMt  Brym  mii  9onueit 

«MM  fi^mU  ilicibtu  quanhu  gauiMque  nitmU 

Der  jOngera  Pbniua  beacbnibt  daa  oben  Tibertbal  folgender 
Matten^):  Gegend  iat  wunderaebOn.  Stelle  Dir  em  ungebeorea 
Arophitbeater  Tor,  wie  ea  allein  die  Natur  lu  bilden  Termag:  eine  weil 
•Udgedebnte  Ebene  wird  von  Bergen  umgOrtet,  die  Beige  mnd  mit 
allem  Hoebwald  bekrönt  und  beben  einen  reichen  Wildatand.  An  den 
Abhängen  zieht  aieh  SddagwaU  hinunter,  dazwiacfaen  fette  ErdbOgei 
(denn  Felsen  sucht  man  hier  ttberall  vergebens),  die  dem  ebensten  Ge- 
filde au  Fruchtbarkeit  nicht  nachstehen  und  eine  gesegnete  Ernte  wenn 
auch  etwas  später  zur  Beife  bringen.  Unterhalb  erstrecken  sich  Wein- 
berge rings  herum  und  gewähren  weit  und  breit  einen  einheitlichen 
Anblick.  Wo  sie  aufliören,  folgen  Obstpflanzungen  und  bilden  gleich- 
sam ihren  Saum  gegen  die  £bene.  Diese  enthalt  Wiesen  und  Korn- 

1)  Sea.Ep.41,3  Preller,  Rönu  MyÜi.>  95. 

2)  Badeifi;  Qromat«  fawtitnt  Set  ^ 

3)  ▼eigkAea.Xn701  1164  fieoif^msaa  OvMAaikBIl,!  iMnOiaee. 

4)  PUii.Ep.Ve,1. 
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felder.  Riesige  Ocheen  und  die  sUUrksteD  Pflüge  werden  alleu  nit  to 
Bod^  fertig.  Nimmt  man  ihn  naeh  der  Brache  in  Angriff,  so  ist  er 
anAerst  fMh  und  erhebt  sieh  in  solchen  Schoflen,  dafe  neunmal  ge- 
pflügt werden  miifs.  Die  Wiesen  prangen  im  Blumenflor,  Klee  und 
Gras  sind  zarl  weiclj  und  gleichsam  ewig  jung;  denn  alles  winl  von 
beständigen  Bächen  genährt.  Aber  Irolz  der  Wasserfillle  ist  kein  Sumpf 
da,  weil  der  geneigte  Boden  das  empfangene  Wasser,  das  er  nicht  auf- 
nelimen  kann ,  an  den  Tiber  abgiebt.  Dieser  schüfbare  Flufs  strömt 
mitten  durchs  Gefdde  und  tragt  alle  FeldiVUchte  nach  Rom  hinab  in 
Winter  und  Frühling;  im  Sommer  wird  er  seicht  und  trocken,  gewiaal 
dann  im  Herbst  neue  Kraft.  Die  Aussicht  auf  diese  Gegend  Ton  eiacr 
Anhnlie  aua  gewahrt  einen  groben  Genufa.  Man  glanbt  nimlich  nick  ! 
eine  Landschaft,  sondern  ein  Gemälde  Ton  aufterordentlieher  Scfaoa- 
faeit  au  schauen:  ein  solcher  Wechsel,  mne  solche  Zeichnung  begegnet 
dem  Auge,  wohin  es  sidi  wenden  mag.**  Die  Beschreibung  traf  eint 
im  Grorsen  und  Ganzen  auf  viele  Thaler  des  inneren  Appennin  ra. 
Heut  zu  Tage  sind  die  einzelneu  Züge  deutlich  wieder  zu  erkenuen: 
nur  der  Hochwald  und  der  Wasserreichtum  wird  vermifst. 

Die  IS'aturemplindung  wird  durch  das  persönliche  Verhällnifs  be- 
dingt, in  dem  der  Mensch  zur  iNalur  steht.  Erst  die  moderne  Wissen- 
schaft hat  den  inneren  Zusammenhang  der  ganzen  Erdoberfläche,  die 
Wechselwirkung  aller  Tbeile  unter  einander  aufgedeckt,  damit  zugleich 
den  Sinn  für  Hochgebirge  und  Wttste  erschlossen.  Der  Romer  e^ 
gOtite  aich  an  schattigen  Bäumen  murmelndem  Wasser,  am  Ausblid 
Qber  das  weite  Meer  oder  eine  fruchtbare  anmutige  Gegend.  Kefpe^ 
liebes  Behagen  geht  ihm  mit  landschaftlicbem  Genuft  Hand  in  Haai 
Die  vielen  Aeufserungen  desselben,  welche  in  Prosa  und  Poesie  aaf 
uns  gelangt  sind,  bekunden  sVmmtlicb  eine  i  d  y  1 1  i sch  e  Stimmung.^) 
Solche  entsprach  auch  den  damaligen  Zustanden  Italiens.  Durch  der 
Götter  Gunst  und  die  Kraft  seiner  Bewohner  erfreute  sich  (lu  >  geseg- 
nete Land  drei  Jahrhunderte  lang  einer  materiellen  W'olfahrt ,  welche 
an  diejenige  des  heutigen  England  erinnert.  Das  Leben  gehörte  der 
Gegeowarl,  nicht  einer  VergaDgenheit  an,  die  zwar  frei  aber  daoebea 


1 )  Ouint.  X  3,  24  silvarum  amoenitas  et  praeterlabentia  flumina  et  i-j- 
tpirantes  ramis  arbonnn  aurae  volucrumque  cantttt  et  ipsa  late  cireumsj/i- 
ciendi  liberlas  ad  se  trahunt:  ul  mihi  remitiere  potius  volupUs  ista  vidf- 
«fm*  eagtUiiotum  fuam  iiUmi&re  vgl.  Friedlindef,  Sittengeschichle  D  Skr 
die  Reiten  dcrTooiliten  p.  47  fg.  und  das  iateresie  fllrNator  p.  118%.  A.v. 
Homboldt,  Komoi  0  p.  6fg. 
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attch  arm  gewcMO  war.  Mochte  die  Wehmut  Oher  den  politischen  Um- 
aehwuDg,  den  Verfall  der  Sitten  ^  die  Zunahme  des  Luxus  den  ei^i- 

fendsten  Ausdruck  suchen ,  der  Stolz  auf  den  strahlenden  Glanz  der 
Heimat  ist  den  rümischeu  Patrioten  darum  nicht  vergälh  worden. 
Noch  vor  Kurzem  war  Italien  das  Land  der  Geschichte,  der  Ahsland 
zwischen  einer  grofsen  Vergangenheit  und  einer  erbiirmlichen  Ge- 
genwart empfing  den  Besucher  auf  Schritt  und  Tritt,  die  elegische 
Stimmung  die  ein  Kirchhof  hervorruft,  bemächtigte  sich  nur  zu  oft 
seines  Gemüts.  Wenn  es  der  wiedergebornen  Nation  wie  wir  hoffen 
gdingt  die  verödeten  Fluren  der  Halbinsel  der  Malaria  in  entreiTsen, 
einen  unabhängigen  Bauernstand  lu  schaffen  >  Schmuti  und  Ver- 
ivahrlosung  lu  beseitigen,  dann  wird  der  Charakter  des  Landes  wie- 
der ein  einheitlicher  werden,  wie  er  im  Altertum  war.  Dem  antiken 
Menschen  ging  die  Empftngfichkeit  für  eme  elegische  Landschaft  kei* 
Bcswegs  ab.  Den  dassischen  Boden,  wo  die  gebildete  Welt  sie  studirte, 
bot  Hellas  mit  seinen  verlassenen  Städten  und  seinen  grofsen  Erinne- 
rungen dar.  Wol  liefsen  sich  auch  am  Golf  von  Tarent  und  auf  Sici- 
lien,  in  Sybaris  und  Krolon,  Syrakus  und  Akragas  Betrachtungen  über 
die  Wandelbarkeit  menschlichen  Glücks  anstellen.  Mit  Lust  und  Eifer 
suchten  die  Touristen  wechselnde  Eindrücke  in  Italien  zu  erhaschen, 
eilten  von  der  überfeinerten  Cultur  Campaniens  in  die  menschenleere q 
Waldschhicbten  Bruttiums  und  Lucaniens,  von  da  unter  den  milden 
Himmel  von  Tarent  um  wieder  nach  der  Weltstadt  am  Tiber  lurOck* 
takehren.  ^)  Aber  die  Verlassenheit  Grolsgriechenlands  hat  so  wenig 
den  Gesammtcharakter  bestimmen  können,  wie  etwa  Eifel  und  Lttne- 
borger  Heide  denjenigen  unserer  Heunat  Erst  nachdem  die  Mabria 
ihre  Herrscbafl  am  tyrrbenlschen  Meer  begrandet  hatte,  in  den  Schil- 
derungen des  RutiUns  und  Gassiodor  tritt  der  Verfall  ab  hindschall* 
ficbes  Element  in  den  Vordergrund^  den  er  seitdem  behauptet  hat.  Von 
der  Blüte  des  Altertums  lehrt  uns  die  classische  Einöde  Etruriens  La- 
tiums  Lucaniens  nur  die  äufseren  Umrisse  kennen,  üm  solche  zu  be- 
leben, müssen  wir  auf  diejenigen  Theile  des  Landes  zurückgreifen, 
welche  der  Gegenwart  angehören,  Frische  und  Kraft  des  Nordens  be- 
wahrt haben.  In  Piemont  und  der  Lombardei  umweht  uns  weit  mehr 
der  landachaftliche  Hauch  Altitaliens  als  unter  den  Ruinen  der  romi- 
eehen  Campagna. 

1)  Seo.  DitL  IX  2,  t3. 
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Die  Yolksstftmme. 

Die  Darstellung  kehrt  zu  ihrem  Ausgang  zurück.  Das  politische 
Leben  Ailitaliens  hleibt  dem  Zweiten  Bande  vorbehalten.  Indessen 
würde  ein  wichtiger  Zug  an  dem  Bilde,  das  wir  hier  zu  entwerfen  su- 
chen, fehlen,  wenn  die  Volksstünime  die  das  Land  bewohnten,  keine 
Berücksichtigung  fönden.  Ihre  Herkunft  Bildung  Schicksale  fallen  ent- 
weder ganz  oder  doch  grüHrtentheils  auAeriiaib  der  Ueberiiefening.  Sie 
werden  von  dieser  als  gegeben  vorausgesetzt  und  gewisaer  Mafseo 
spiegelt  sich  die  Natur  des  Landes  in  der  Mannichfaltigkeit  seiner  Be- 
wohner wieder.  Viele  Jahrhunderte  terstrichen  bevor  der  Name  llalia 
die  Gettung  die  wir  Sun  beilegan«  erlaiigte;  nodi  lioger  hit  es  ge- 
dauert bis  innerhalb  dieser  Gramen  gleiehe  Sprache  nnd  Sitte  sich 
mbreitete,  eine  einheitliche  Nation  erstand«  Nach  einem  Aasspmch 
Q.  Cioero's  ist  die  Bürgerschaft  Rons  aus  einer  bunten  Mischung  fen 
Stammen  hervorgegangeo.^)  Nach  einer  anderen  Nachricht  worden 
die  Einwanderer  durch  das  müde  KUma  die  Fruchtbarkeit  des  Landes» 
seme  Aecker  und  Weiden,  seine  Flösse  und  Hafen  angebckt;  sehr 
viele  Stimme,  heifst  es,  so  viel  wie  nirgend  sonst  liefsen  sich  in  Italieii 
nieder;  vor  Alters  theilten  sich  1197  Städte  in  dessen  Besitz.^)  Dieser 
Gesichtspunct  von  dem  wir  S.  57  ausgegangen  sind,  soll  nunmehr  zum 
Schlufs  näher  erörtert  werden.  In  den  meisten  Landern  Europa's  be- 
gegnen nur  zwei  Stämme,  ein  älterer  und  ein  jüngerer,  von  denen 
jener  entweder  aus  seinem  Erbe  vertrieben,  zurückgedrängt  oder  unter- 
jocht und  seiner  Eigenart  beraubt  wird.  So  kennen  wir  auf  scandina- 
vischem  Boden  allein  die  beiden  Familien  der  Finnen  und  Gemianeo, 


1)  Q.  Cie.  de  pet.  cons.  54  eMUn  m  nuHonum  tomomUm  cemlffcite, 

2)  AcUtn  var.  hitt  IX  i«. 
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in  England  Kelten  und  GermaatD,  in  der  deuUchen  Tiefebene  Letten 
und  Slaven,  im  Süden  und  Westen  unseres  Landes  Kellen  Tor  der  deul» 
Beben  Eroberunf  ,  in  Gallien  neben  den  KeUen  Ligurer  und  Iberer,  auf 
der  spaniichen  Halbinael  Iberer  und  Kelten.  Die  angeltlbrten  Beispieile 
weiaeo  darauf  hin,  daft  die  Zuginglichkeit  einee  Landes,  wie  solche 
Germanien  und  Gallien  ?on  Scandinafien  Britannien  Iberien  untei^ 
scheidet,  das  Eindringen  ?erscbiedenartiger  Volker&milien  begttnstigt 
bat.  In  der  centralen  Lage  Italiens  erblickten  wir  den  Grund  lür  die 
«ufeerordenlliche  Mannichfaltigkeit  seiner  Bewohner.  Dafs  der  allge* 
meine  Volkscharakter  hierdurch  wesentlich  beeinflufst  worden  sei,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Die  Klarheit  Glatte  Verständigkeit,  der  praktische 
Sinn  der  di«'  Römer  auszeirliiict,  wird  ans  der  Mischung  abzuleiten  sein, 
aber  auch  der  Mangel  an  S<  hü|»l\'rkrart  die  aus  dem  lielslen  Born  wah- 
ren Volkstums  eniponjuillt.  Jene  Eigenschaften  beHihigten  che  rö- 
mische Ciiltur  dauernde  End>erungen  in  einem  Umfang  zu  machen, 
welcher  der  hellenischen  trotz  ihrer  liidieren  Vollendung  eben  wegen 
ihres  unvertilgbaren  nationalen  Gepräges  versagt  bUeb.  Die  Latinisi- 
rung  Italiens  wird  durch  den  Erwerb  der  Weltherrschaft  eingeleitet, 
durch  den  Bundesgenossenkrieg  entschieden,  durch  die  Eroberung  der 
Alpen  abgeschlossen.  Das  römische  Bürgerrecht  bedingt  den  öfTeut- 
lichen  Gebrauch  des  Latein:  Gericht  Verwaltung  Armee  Handel  Ge- 
sellschaft bedienen  sich  desselben,  die  Landessprachen  hOren  auf  ge- 
achrieben  lu  werden  und  sind  damit  dem  sicheren  Untergang  geweiht. 
Manche  derselben  sind  ^or  Ertheilung  des  Bürgerrechts  zum  Rang  von 
Schriftsprachen  erhoben  worden  und  durch  erhaltene  Denkmäler  we- 
nigstens ihren  allgemeinen  Umrissen  nach  bekannt.  Die  Denkmaler 
bilden  naturgemSfs  die  Grundlage  einer  jeden  ethnographischen  For- 
schung J)  Leider  entbehren  wir  derselben  fllr  verschidlene  alte  und 
bedeutende  Stimme,  welche  ihre  Unabhängigkeit  von  der  überlegenen 
Bildung  der  Nachbarn  nicht  zu  erringen  vermochten.  Für  solchen 
Maogel  gewähren  die  heutigen  Mundarten  nur  einen  dürftigen  Ersatz. 
Von  vornherein  läfst  sich  die  Annahme  ni(  lit  abweisen,  dafs  im  Wort- 
schatz wie  den  Lautgesetzen  Berülirungen  zwischen  <len  Dialekten  und 
den  verschollenen  Landessprachen  statt  linden:  derGegensatz  zwischen 
dem  Norden  und  der  Halbinsel,  zwischen  der  gallischen  und  der  nicht 
gallischen  Uälfte  des  Nordens  ßlllt  sofort  io  die  Augen  und  kann 


1)  Gesammelt  von  Ariodante  Fabretti,  Corpos  inscriptionum  Jtalicanim  et 
Giosiariiim  llaUcon,  Aog.  Taor.  1867  foL,  dasa  3  Sapplemeate,  Torioo  1872~78* 
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scblechterdingB  nur  aus  einer  Nachwirkung  der  unprangticbeo  Staia- 
mes-  und  Sprachverachiedenheit  erklirt  werden.  Aber  der  erlmmbiR 
oder  Toreichtiger  ausgedrückt  der  bisher  erkannte  Zusammenhang  bci> 
der  besehrCnkt  sieh  aof  Sufserst  wenig  Erscheinungen ;  die  Llage  d« 

Zeit  hat  ihn  ver>vischt.i)  Was  endlich  die  historische  Ueberliefennie 
belrifl't,  so  ist  streng  zu  scheiden  zwischen  den  wertvollen  Nachrichleu. 
die  auf  Augenzeugen  zurückgehen,  und  jenem  Flickwerk  von  Vermu- 
tungen und  Trugschlüssen,  mit  dem  die  F*hantasie  der  Schriflslelkr 
die  Anlange  und  Ursprünge  der  Volker  auszuschmücken  liebt.-)  Iia> 
vorbandeoe  Material  läist  an  Vollständigkeit  viel  zu  wünschen  übrig, 
reicht  indessen  aua  um  den  an  die  Spitae  geeielUen  Sau  zu  erliutcn. 

§  1.  Die  Ligurer.*) 

Später  als  die  Sikeler  aber  früher  als  Iberer  und  Kellen  tauchen 
die  Ligurer  in  der  hellenischen  Litteratur  auf.*)  Die  Gründung  vod 
Massalia  hat  sie  den  flelleoen  vertraut  gemacht.  Ihr  ISame  wird  zur 
Bezeichnung  des  gesammten  Westens  gewählt :  Hesiod  nennt  als  Haupt- 
völker an  den  Grenzen  der  Erde  Aethiopeo  Skythen  und  Ligurer,  Eu- 
ripides  nennt  die  Kirke  eine  Ligurerin,  Eralosthenes  nennt  die  iberi- 
sche Halbinsel  ligurisch.*)  Die  Kühnheit,  mit  der  sie  auf  elenden  Kib- 
nen  das  Meer  beftihren,  erregte  Bewunderung;  sie  fochten  regdmlbf 
unter  den  Soldscharen  Karthago*s.<^)  Die  Fabeln  welche  weit  enirockifa 
Volkern  angehängt  zu  werden  pflegten,  fehlen  auch  hier  nicht:  ibt 


1)  Diez,  Gramnntik  der  RonanitdieB  Spnehea  !•  p.  611g.  Elyaolofiscki 

Wörterbuch  *  p.  Xfg. 

2)  Schwegler,  Römische  Geschichte  I*  154  fg.  Tübingen  1867.  Kaspar  Zeufv 
die  Deutschen  und  die  Nachbarslämme.  München  1S37.  L.  Diefenbach,  Originfs 
Europaeae,  die  allen  Völker  £uropas  mit  ihren  Sippen  und  Nachbarn,  Fiiikr 

ftitta.ll.  1861. 

S)  Albtft  BoffBMiiii,  Ligastiet  I— Ol  Gyamaaidprogr.  Aocba  1861  ü 

stiaisuid  isaa 

4)  Aelteste  Erwähnung  bei  Hesiod  nach  Slrabo  VII  300  und  Aeschylos  Str. 
IV  183  Dion.  Hai.  I  41.  Für  die  übliche  Namensform  Ai'yi^fg  braucht  Polyhi^« 
stehend  Atyvauvot,  das  sich  u.  a.  Lykophr.  AI.  1356  findet.  Adjeflir  J,;t- 
azueoij  Strab.  IV  202  Atyvatlvog;  Latdiiiach  Lifiu,  «Utoq  JJguria  JJpuU- 
eut  Ligtutintu. 

5)  Strab.  Vll  300  I  92.  93  Eurip.  Tro.  437. 

6)  Plat  Aem.  PauL  6,2  ]Mod.V  39,8  8tnb.IV20S  UT.XLtaM.- 
Beioi. im  165  IMol ni  XVI 79  XU S  XXV S  App.Iih.64MItY,4CT>T 
lD88»16iLa. 
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griechisclio  Bt'dcntiinfr  des  Wortes  liefs  die  Ligurer  sangesfroh  erschei- 
nen und  die  Kuiiile  von  den  Singschwiinen  am  Po  flofs  mit  dieser  Vor- 
stellung zusammen  ^) ;  weshalb  man  ihnen  aber  eine  Rippe  weniger 
als  anderen  Menschen  zuschrieb,  ist  nicht  zu  erraten.^)  Daneben  be- 
sitzen wir  aus  jüngerer  Zeit  vortrefliiche  auf  Poseidonios  zurückgehende 
Berichte,  welche  die  Eigenart  des  Stammes  vor  der  Romantsiraog  Schil- 
den. Zuvörderst  wird  seine  Verschiedenheit  von  der  weitverzweigteo 
Familie  der  Kelten  betont.^)  Auch  ist  von  einer  eigenen  ligunschen 
Sprache  die  Rede,  die  fUr  uns  TOUig  TerschoUen  isL^)  Indessen  deutet 
die  auffallende  Sonderstellung,  wdcbe  der  heutige  Dialekt  den  unter 
ttoander  eng  Terwandten  gallo -italischen  Dialekten  gegenober  ein- 
Dinunt,  klar  genug  auf  eine  BeUwtSndige  Abstammung  desselben  hin.') 
Gani  entsprechend  wird  die  abweichende  Kürperbildung  henrorgeho- 
ben:  mit  den  hohen  blonden  Kelten  Terglichen  erschienen  die  Ligurer 
klein  behende  sehnig  iSh.*)  Sie  hatten  femer  seit  viel  froheren  Zeiten 
als  jene  ihr  Land  im  Besiti:  Niemand  wufste  eine  Wander-  oder  Ur- 
sprungssage von  ihnen  beizubringen.")  Einzelne  Schriflsteller  sind 
geneigt  in  ihnen  die  Urbevulkurung  Italiens  zu  erkennen:  so  erkliirte 
Philistos  die  Sikeler  für  Ligurer,  liefs  Verrius  Flaccus  beide  Sttimme 
ehedem  auf  der  Stalte  Roms  wohnen.")  In  der  That  lindet  sich  wenig- 
stens ein  annehmbarer  Beweis  für  ihre  ehemali^ro  Ausdehnung  nach 
Süden  hin.  Am  Westrand  Siciliens  safsen  die  Elymer  ein  rätselhafter 
Vülkerspliller,  den  die  Alten  gewöhnlich  aus  Troia  herleiten,  wahrend 
Hellanikos  ihn  vom  Festland  eingewandert  sein  läfst.")  Die  Namen 
ihrer  Ortschaften  kehren  an  der  liguriscben  Küste  wieder,  so  dafs  eine 


Ij  Plato  Phaedr.  237  a  Ov.  Met.  II  367  fg.  Pausan.  130,  3  Hygin  154  vgl. 
Vag.  Ära.  XI 457  dam  Scnriiis. 

t)  Arist  hiit  anliD.  1 15, 1  vgl.  de  mir.  ante.  89. 91 

3)  Strab.  II  128  ^vtj  öh  xaxixfi  ^oUa  xo  oQog  rovro  {tag  ÜUnttg) 
KtXtuta  71 x»¥  jUywW  ohoi  6*  itt^tBvttg  pUv  tiai,  ara^cncAqinoi  Ä 

4)  Sen.  Dial.  XII  7,  9.  Einzelne  Worte  Herod.V9  Plin.mi22  PluUMar.  19; 
I'ieleobach  a.  0.  p.  121 ;  aufserdem  Oruuameu. 

5)  BiondcUi,  Saggio  rai  dialetti  gallo-itaUct,  MUano  1853. 

6)  1Nod.T89,6. 

7)  Dion.  Hai.  1 10  Cato  Or.  II  1  Jord.  p.  9  Ligwrei  omum  faUaeet  sunt,  Mtf 
ipti  unde  orittnät  nmi  maHa  memoria,  inUUrtü  mmiMMfu»  nuU  et  vera 

Wtiniiü  memin^re. 

Dion.  Mal.  I  22  Fest.  p.  321  M. 
9)  DioD.  Hai.  1  22  Thukyd.  Vi  2,  mehr  Holm,  Gesch.  Sic.  1  374. 
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Verwandtschaft  beider  Völker  nicht  abzuweisen  ist.*)  Ob  man  in  den  , 
Eiymern  einen  versprengten  Rest  der  alten  Bewohner  Ualieus  oder  ! 
eine  zur  See  erfolgte  Niederlassung  der  Ligurer  erkennen  will,  ma:; 
dahin  gestellt  sein.  Im  Uebrigen  dürfen  wir  als  Thalsache  anseljen,  üa(> 
dieselben  neben  den  Iberern  ein  Hauptvolk  des  südwestlichen  Europa  ■ 
vor  Ankunft  der  Arier  ausmachten.    Die  Grenze  zwischen  Ligurern 
und  Iberern  wird  gewöhnlich  an  der  Rhone  angesetzt.^)  In  der  Folge 
haben  die  Kellen  von  Norden  her  auf  sie  gedruckt  uad  ihnen  groEse 
Gebietsstrecken  entrissen.  Die  Ligurer  werden  auf  den  schmalen  Ge- 
Inrgskamm  beschränkt,  der  sich  um  den  Busen  Ton  Genua  bis  zum 
Arnus  hinzieht  Die  Wohnsitze  sind  kläiüch  nicht  derart  wie  sie  ein 
siegreich  vordringender  Wandenog  erkämpft,  sondern  die  Zuflucbls- 
stätle,  weiche  die  Reste  einer  untergebenden  Nation  rettet*)  Die  A^ 
mal  und  Wildheit  denelben  wird  von  Poseidonioe  grell  aasgenah.^) 
„Sie  bewohnen  ein  rauhes  nnd  gans  schlechtes  Land,  die  schwere  A^ 
beit  und  Entbehrung  macht  ihr  Dasein  mObselig  und  beladen.  Vk 
Muen  ftOen  Holl  in  den  dichten  Waldungen  (S.  434),  die  Ackerbsoer 
klopfen  Steine;  denn  der  Boden  ist  so  steinig  dafr  sie  keine  SeboOe 
aafreirsen  k<>nnen  ohne  auf  solche  tu  stoGsen.  Aller  Fleifs  errielt  doch 
nur  eine  dürftige  Ernte.  Die  unablässige  Arbeit  und  mangelhafte  Nah- 
rung machen  den  Körper  mager  und  sehnig.   Die  Frauen  theilen  das 
Los  ihrer  Männer.  Es  ist  vorgekommen,  dafs  eine  Frau  auf  dem  Felde 
von  Wehen  belallen  ein  Kind  zur  Welt  brachte,  mit  Blättern  zu- 
deckte und  schleunigst  zu  ihrer  Arbeit  zurückkehrte  um  den  Tagelohn 
nicht  einzubüfsen.  Der  Ertrag  der  Jagd  hilft  dem  Mangel  an  Feldfrüch- 
len  etwas  ab.  Sie  sind  äufserst  gewandle  Bergsteiger.   Einige  leben 
ausschhefslich  von  Fleisch  und  wilden  Kräutern,  da  das  Hocldand  für 
Demeter  und  Dionysos  unzugänglich  ist.  An  der  KUste  wachst  weoig 

1)  Eryx  and  poriu*  Ery  eis  Lerici,  S^guU  and  S^gmU  Settri,  EMb 
Stadt  und  Flufg,  Lavagna?  Ptol.lll  1,3. 

2)  Skyl.  3  Avien.  ora  mar.  608  Sü-ab.  III  166. 

3)  VgL  Avien  der  nach  alleriömlichen  Quellen  arbeitete,  Ora  mai.  132  i 

eupUtm  Ligurum  tnAU 

atMifu*  iitdum  froMiU  «aevala  nmt, 
Ugur^qu«  puIH  ttf  taepe  fort  aliquot  agü 
venere  in  isla  quae  fer  horrmUm  Unmt 

plerumque  dumos. 

4)  Diod.  V  39  IV  20  Strab.  Ul  Itiö  lY  202  Y  21d  de  mir.  auac  91.  Verg. 
Georg.  11  168. 
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harber  naeh  Pech  flchnednnder  Wtiii,  du  Nationalgetriiik  In  Bier. 
Sie  welneii  ia  tnnUdMi  Hob-  und  SehilAifltteii,  ineistens  jedoch  in 

Datttrlichen  Höhlen.  Der  ganze  Zuschnitt  des  Lebeos  ist  altertümlich, 
ohne  Bedürfnisse.  Die  Frauen  besitzen  die  Kraft  und  Gewandtheit  von 
Männern,  die  Männer  von  wilden  Thieren.  Oft  genug  ist  der  Längste 
gallische  Recke  von  einem  kleinen  Ligurer  zum  Zweikampf  herausge- 
fordert  und  getödtet  worden.''  Endlich  verdient  Erwähnung  dafs  die 
Schleuder  von  ihnen  gebraucht  wurde:  eine  alterlümUche  Waffe,  die 
bei  Italikern  Kelten  und  Germanen  historisch  sich  nicht  mehr  nach- 
weisen läfst.^) 

Der  ligurische  Dialekt  ist  heutigen  Tages  auf  das  GeUnde,  das 
30  Meilen  lang  den  Busen  von  Genua  linuieht ,  ein  Gebiet  von  etwa 
100  d.  □Meilen  beschränkt  Er  reicht  im  Westen  bis  an  den  Col  di 
Tenda,  nach  Norden  wenig  Uber  die  Wasserscheide,  wnschlielat  im 
Osten  noch  das  Thal  der  Maera.'  Er  atöfst  im  Westen  an  die  proven- 
laüiche  Spiaobe,  in  Norden  an  die  gdlo-italiaGben,  im  Osten  an  dia 
loaaniafiie  Hnndart  Die  Weal-  und  Oatgrenae  flülen  nnt  deqenigen 
suaammen,  welche  Aoguatoa  der  nennten  Region  I^nrAi  steckte,  wib* 
rend  letalere  nach  Norden  die  gallo-iCaliflch  redenden  Theile  Piemonts 
bis  mm  Po  umfalrte.  Whr  erkennen,  wie  im  Verlanf  der  Geschichte 
das  Stammgebiet  hnmer  mehr  loaammengeschmmpft  ist  Um  200 
T.  Chr.  erstretikt  es  sich  bis  Pisa  und  das  Gebiet  Ton  Arreliam:  da  das 
Casentino  oder  obere  Arnothal  imibrisch  ist  (S.  304),  so  wird  man  im 
Binnenland  den  Stock  des  M.  Fallerona  (S.  231)  als  Scheidewand  an- 
setzen können ;  am  Meer  wird  gelegentlich  Pisa  als  Ugurische  Stadt 
bezeichnet.^)  Die  Küstenebene,  die  nordwärts  vom  Arno  hinzieht,  hat 
mehrmals  zwischen  Etruskern  und  Ligurern  die  Herren  gewechselt, 
bis  die  ROmer  hier  177  die  Colonie  Lima  anlegten.  An  der  Aufsen- 
seite  des  Gebirges  haben  die  Ligurer  einstens  nicht  nur  die  Abhänge 
desselben  sondern  bedeutende  Theile  der  Ebene  inne  gehabt.  Vor  An- 
kunft der  Kelten  safsen  sie  bis  zum  Po,  ja  am  Nordufer  desselben  am 
Tessin  and  hei  Turin. ^)  Jedoch  haben  sie  schon  damals  der  Etrusker 
sich  zu  erwehren  gehabt,  von  deren  UebergrifTcn  vereinzelte  Spuren 
auf  altligurischem  Boden  sich  erhalten  haben  (§  5).  Mit  grOfserem  Er- 
folg wurden  sie  sodann  von  den  Kelten  bedi4UigL  Der  Umfang  des 

1)  De  mir.  aase.  90  Strab.  IV  202  vgl.  Peschel  Völkerkunde  197  fg. 

2)  Pol.  U  16,  2  JusUn  XX  1,  11  Lykophr.  ta59. 

3)  Liv.  XU  13  Tgl.  MomoMen  so  CIL  I  539. 

4)  Uv.  V  3S,  2  PUn.  m  183.  24  Stnibo  lY  204. 
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behaupteten  Gebiets  UM  sich  nur  annihernd  umschreiben.  Den  Altai 
gelten  die  Ligurer  durchaus  ab  Gebirgsbewohner.  0  Aber  sie  mtreck- 
ten  sich  noch  lu  Augustus  Zeiten  diesMit  der  Alpen  Ober  einen  etwa 
viermal  so  grofsen  FUlchenraum  als  das  aus  ihrer  Sprache  abgdätels 
Idiom  gegenifanig  einnimmt  Unter  den  Ugurischen  Stammen,  wdcbe 
PUnius  nach  dem  Verseichnifr  des  Kaisers  aufRlhrt,  sind  Örtlich  be- 
stimmt die  FeRSnVifes  durch  die  Stadt  VelUia,  die  Statielli  doreh  Atpue 
Statiellae  Acqui,  die  Bagienni  durch  Augnsta  Bagiennorum  Bene,  die 
Cuburn'ates  durch  Caburrum  Cavour.  Ferner  gehurt  die  bis  zum  M.  Viso 
reichende  Provinz  der  Afpes  matitimae  (S.  79)  sicher  derselben  Nation  i 
an.  Ja  Strabo  schreibt  ihr  auch  noch  das  Fürstentum  des  Cotliiis  und 
den  Stamm  der  Tauriner  zu,  so  dafs  (He  Grenzen  bis  an  den  M.  Cenis 
und  den  Lauf  der  Slura  oder  des  Orco  vorgerückt  würden.  Gegen 
solche  Annahme  macht  theils  das  Zeugnifs  anderer  Schriflsteller,  tbeils 
das  offenbar  keltische  Aussehen  der  Urtsoameo  bedenklicb.^)  Es 
scheint  vielmehr  als  ob  die  beiden  Nationen  vielfach  durch  einander 
gerüttelt  waren,  auf  ihre  Mischung  weist  der  für  das  transalpinische 
Gebiet  gebrauchte  Name  der  KelroXiyveg  hin^),  sogleich  erklärt  sieb 
daraus  die  Erscheinung  dafs  derselbe  Stamm  oder  Ort  bald  keltisch 
bald  Ugurisch  helfet.«)  Uebrigens  hebt  Strabo  selbst  herror  dalli  die 
Ebene  sOdlich  vom  Po  Ton  Kehen  bewohnt  wurde.") 

Zwischen  beiden  Nationen  hat  eine  alte  Feindschiit  bestandea 
und  bedeutsam  in  die  Geschichte  Italiens  eingegriffen.  Einst  find  Büs- 
salia  in  den  Kelten  eine  Stfltze  gegen  die  Ligurer,  spater  Rom  in  den 
Ligurem  eine  StOtse  gegen  die  Kelten.^  Während  vier  Jahrhunderle 
wog  an  diesen  Kasten  bis  Niisa  der  massaiiottsche  Einflufs  vor.  Anf 

1)  Cicero  de  lege  agr.  II  S5  Ligures  montani  duri  atque  agrestes  Terf. 
Aen.  XI  700  .^pprnnim'cola,  vgl.  die  oben  angef.  Beschreibung  des  Poseidonios.  j 

2)  Strabo  IV  204  vgl.  209.  Augustus  schlug  die  Tauriner  zu  iialUa  tränt- 
padana ,  doch  nennl  sie  Plin.  HI  123  aui^drücklich  antiqua  Ligttrum  stirbt. 
Pol)  bios  III  60,  8  rechnet  sie  zu  den  Kelteo,  livius  V  34,  8  schliefst  sie  dsToi 
mt.  Aber  der  SlanaDtme  ist  kdliteh  (&  tSg),  ebenso  SciMg^m^gut^  m,  Uf 
irona,  JMgmUum^  Bkurodtmum, 

3)  Strabo  IV  203  de  mir.  ausc.  85. 

4)  So  heifst  riastidium  Caiteggio  gallisch  Ut.  XXIX  11  Plat  Marc 

Ugurisch  L)v.XXXU29. 

5)  Str.  V  212. 

6)  Liv.  V  34,  8  Flut.  Acm.  Paul.  6, 2  ov^itQ  i\v  ßovXo^ivoiq  toti'Pafiaiott  I 

Mti/uvop  toTq  raiettaeoTq  Ktp^futoip  iKmmQOVitivüiq  aü  mgi  rqv  *lutUw9. 
JSAt  traditioMlIe  Fdodicbaft  erwlbnt  aocb  Diodor  V  39,  S. 
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ihD  mag  die  sprachliehe  Sehekiiuig  mrllck  lu  ftthren  mid,  wdche  die 
proTemaliieli  uid  italienisch  redenden  Ligurer,  die  Provinz  Narbo  und 
die  Provinz  der  Seealpen  von  der  neunten  Region  Italiens  heutigen 
Tages  trennt.  Von  Osten  her  wctleifcrten  mit  den  Hellenen  die  Etrus- 
ker,  von  denen  wir  eine  Niederlassung  bei  Cemenelum  unweit  Nizza 
kennen.  In  der  letzten  ILlHte  des  3.  Jabrluinderts  heginnen  die  Römer 
festen  Fufs  zu  lassen :  Kriege  werden  238 — 35,  der  erste  Triumph  aus 
Ligurien  233  v.  Chr.  gemeldet.  Genua  vielleicht  eine  Gründung  ita- 
lischer Kaufleute,  zuerst  218  v.  Chr.  erwähnt  erscheint  ganz  von  Rom 
abhängig.  1)  Das  BUndnifs  mit  dem  Volk  der  Anamaren  eröfl'nete  223 
den  römischen  WafTen  die  von  Genua  auslaufenden  Appen ninpässe  und 
damit  den  nächsten  Zugang  in  die  lombardische  Ebene,  das  Hers  des 
Kehenlandes.^)  Am  hannibalischen  Krieg  haben  die  Ligurersich  nur 
als  Reisläufer,  nicht  wie  die  Kelten  als  Nation  betbeiligt  3) :  erst  gegen 
Ende  desselben  ab  der  Sieg  sich  auf  die  römische  Seite  neigte,  er- 
greifen sie  für  Karthago  Partei.  In  der  That  war  es  nm  ihre  Unab- 
hängigkeit so  gnt  wie  um  diqenige  ihrer  Erbfeinde  geschehen.  Ein 
iweihnnderyahriger  Krieg  folgt,  der  von  den  ROmem  weit  mehr  als 
eine  militärische  Uebungsschnle  betrachtet^  und  mit  geringen  Streit- 
kräften geführt  wird,  als  dab  eine  rasche  und  vollständige  Unter- 
werfting  des  armen  Gebirgslandes  beiweckt  gewesen  wäre.  Das  Ter- 
rain sowol  als  die  Spaltung  der  Nation  in  viele  unabhängige  Cantone 
wiesen  dem  Krieg  recht  bescheidene  Verhältnisse  an.'')  Im  Ganzen 
scheint  die  Republik  sich  auf  der  Defensive  gehalten  und  darauf  be- 
schränkt zu  haben  ihr  Gebiet  gegen  die  Plünderungen  der  Ligurer  zu 
schützen,  sowie  die  grofsen  Durchgangsstrafsen,  die  1  IS  v.  Chr.  chaus- 
sirte  Appenninstrafse  von  Genua  an  den  Po  nebst  der  KUstenstralsc 
nach  Gallien  und  Spanien  zu  beherrschen.  Von  den  Apuanern  dem  sUd- 


1)  Liv.XXI32  XXVI114(;  XXX  1;  der  Name  doch  wo!  von  genu  abzuleiten. 

2)  Pol.  II  32,  1  34,  5:  an  er«;ter  Stelle  kvajuänwv,  an  zweiter  ^irÖQütv, 
c  17,7  !Avav£i  überliefert,  vielleicht  identisch  mit  den  Marici  Plin.  III  124.— 
Der  Weg  ist  beseogt  derdi  Fi>LllSI,4. 

3)  liv.  XXn  33  XXTn  39  XXVm  46  XXn  5  App.  Ub.  17.  40.  —  Silins 
II.  IV  593  Vm.607  ttüit  sie  an  der  IVebia  nnd  bd  GaoMe  aoT  rSmitdier  Seite 
kinpfeD. 

4)  Ausdrücklich  hervorgehoben  üv.  XX XIX  1. 

5)  Nach  den  livianischen  Annaien  operiren  allerdings  profse  Heere,  doch 
sind  diese  Berichte  ganz  unzuverlässig  s.  meine  Kxit.  Uoterg.  ü.  d.  Uaelleu  d. 
Liv.  p.  94  fg. 

•)  Cicero  Brot  36S.  Flor.  1 19. 
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Iicli8t«ii  Stamm  aiiid  180  ▼.  Chr.  47000  KApfe  *m  ihrMi  BeigM  ge- 
fidirt  und  m  Simniun  an^MMt  worden  i):  ihr  Name  lebt  ii  dtt 
Alpen  Ton  Garrara  fort  (S.  232),  aber  die  Ltndaehaft  trtgt  aeUdm 
einen  toecaniacben  Charakter.  Der  Weg  nach  Gallien  ward  oflmab  ge» 
Ohfdet  vnd  die  Ligurer  standen  in  dem  Ruf  eines  treolesen  Rftober- 
Tolks.^  Anderseits  wurden  ihre  voriilgliohenmilitlriaehenEigensckal» 
ten  hoch  gesehitst  und  wir  treffen  im  Laufe  des  2.  Jafarirnnderts  » 
zuerst  168  Chr.  emthnt  —  ansehnliche  Abtheilungen  unter  Ron» 
Fahnen  fechtend  an.*)  Nach  und  nach  Terbreitete  sich  in  den  Berg- 
thfllern  die  Cultur:  zur  Zeit  des  Augustus  unterschied  mau  vod  den 
civilisirten  die  freien  Ligurer  durch  das  Beiwort  Capillaii,  weil  sie  nach 
Barbarensitte  das  Haupthaar  lang  wachsen  liefsen.^)  Die  letzteren  wur- 
den 14  V.  Chr.  unterworlen  und  bildeten  die  provincia  Alpium  mmti- 
marum  (S.  79).  Die  alle  Tapferkeit  und  Lust  an  den  Waden  hat  hier 
noch  lange  fortgelebt^):  erst  64  n.  Chr.  wurde  latinisches,  bedeutend 
später  das  römische  Bürgerrecht  eingeführt  <>j 

§2.  Die  Gallier.^) 

In  Oberitalien  werden  mehrere  Terschiedenartige  Mundarten  ge- 
sprochen. Sdien  wir  Ton  den  Grensbesirken  ab:  dem  Provensalisckea 
in  der  Gra&chaft  Nisu  westlich  tou  Mentone  und  sfldfich  vom  Gel  di 
Tenda,  dem  FhinzOsiscben  un  oberen  Thal  der  Don  Baltea,  dem  Deot- 
schen  in  den  Ostalpen,  so  lerftllt  das  Land  in  lier  Hauptfhmiiien,  die 
nach  Lautgestaltung  Satsbau  und  Wurselbestand  jede  flir  sich  eine  sb- 
gesonderte  Stellung  einnehmen.  Es  sind  die  ligurische  fenetische  ne- 
tische  und  gallische  Familie.  Die  letztgenannte  umfafet  ein  Gebiet  roo 
ungefähr  1400  d.  DMeilen,  doppelt  so  viel  wie  die  drei  übrigen  zu- 
sammen. Der  Kamm  der  Alpen  vom  Col  di  Tenda  bis  zum  Gran  Para- 
diso, sodann  der  Ausläufer  der  das  obere  l  lial  der  Dora  Baltea  rechts 
einfafsl,  weiter  die  Haupikette  vom  M.  Rosa  bis  zum  Gotthard  und  von 
hier  zum  Sliliser  Joch  bezeichnen  die  West-  und  Nordgrenze.  Die 


1)  Liv.  XL  38.  41. 

2)  Vgl.  S.  157  Uv.  XXX YU  57  Gic  pro  SesUo  68. 

3)  PlaU  Aem.  PsiL  18  Mar.  19  SdL  Jag.  38. 77. 08.  100. 

4)  Pliii.in47. 185  XIISO  DioUTM  lMnl448. 

6)  Tadt  Bist  11 12.  13. 

6)  Tac.  Ann.  XV  82  CIL.  V  p.  903. 

7)  Amed^e  Thierry,  Histoire  des  Gaolois,  Paris  1857.  Biooddii,  Sagfio 
801  dialelU  gallo-italici,  Milano  1889. 
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Thäler  von  Adda und  Oglio  geboren  dem  galligdwn  Gebiet  an;  dagegen 
am  oberen  Rhein  und  Ion,  sowie  an  der  oberen  Etsch  ist  dasselbe  von 
dem  raetischen  \ielfach  durchsetzt.  Die  Ostgrenze  gegen  das  venetische 
wird  durch  den  Benacus  und  dessen  Abnufs  den  Mincio  dargestellt,  doch 
60  dafs  sie  noch  Mantua  und  Ostiglia  einschliefst,  ferner  durch  den 
Jetzigen  Hauptarm  des  Po  und  die  Ädria.  Im  Süden  rriclit  die  gallische 
Mundart  an  der  Küste  bis  Pesaro.  Der  Kamm  fies  A)»i»ennin  scheidet 
sie  von  der  toscanischen  und,  wie  S.  471  erwähnt,  der  hgurischen  ab. 
Unter  einander  sondern  sich  die  gaUischen  Dialekte  in  drei  Gruppen: 
die  piemontesische  westlich  von  der  Sesia,  die  lombardische  nördlich 
vom  Po,  die  Umgegend  von  Pavia  und  Mantua  abgerechnet,  welche  der 
aemilianiscben  oder  sUdpadanischen  angehört.  AUen  gemeinsam  ist  die 
Nasalirung,  die  Trübung  der  Laute  zu  ü  und  0,  der  consonantiacbe  Aua» 
laut:  Eigenschaften  die  dem  Genius  des  Italienischen  ebenso  wider» 
streben  als  dem  Französischen  vertraut  sind.  „Durchmustert  man  — 
icbreibt  Diez  —  Uber  die  Grenzen  des  alten  Italiens  hinauagehoDd, 
die  nordlieben  die  dsalpinischen  Mundarten,  so  glaubt  man  lidi  in  eine 
andere  Welt  Tersetzt :  in  dieser  wnten  Landschaft,  snmal  in  der  grolken 
Ebene  zwischen  den  Alpen  und  dem  Po  hat  die  gewallige  ROmersprache 
die  Volkamnikdarten  nidit  bewältigen,  slcfa  des  Einflusses  andringender 
Barinrensprachen  nicht  erwehren  können.''  In  der  That  gewinnen 
wir  dem  Oremdartigen  Klang  der  an  unser  Ohr  schlagenden  Nasale  toU 
gend  ein  ziemlich  getreues  Bild  von  der  Ausdehnung  der  Eroberungen, 
welche  das  streitbare  Volk  der  Kelten  einst  gemadit  hat 

In  nebelhafter  Perne  taucht  der  Name  der  Kdten  zuerst  bei  Eero- 
dot  auf,  der  sie  aufscrhalb  der  SSulen  im  westlichen  Europa  wohnen 
läfst:  als  Söldner  des  Dionys  und  anderer  Herrscher  wurden  sie  in 
Hellas  näher  bekannt.-)  Est  ist  ein  Stammuanie  .'thnlich  wie  Belgae 
und  Britanni^  haftet  an  dem  Lande  zwischen  Rhone  Garonne  Seine 
und  Rhein,  dessen  Insassen  sich  selbst  für  Autochthonen  hielten,  also 
seit  unvordenklichen  Zeiten  hier  angesiedelt  waren:  die  Kunde  des 
Namens  hat  sich  von  Massalia  aus  verbreitet.  3)  Verwandte  dieser  Sippe, 
welche  in  die  Balkanhalbinsel  eindrangen  und  in  Kleinasien  einen  Raub- 
staat gründeten,  erregten  als  Valöesai  zu  Anfang  des  dritten  Jabrbun- 


1)  Etymologisches  Wörterbnch^  Yocr.  XI. 
S)  Hcr.n  83  I?  49  Fiat  Leg.  1 687d  Xea.BelL  VO  1,  SO.  81. 
8)  Gaet.  I  I  ^ptanMi  Ifip^iM  Mm  tmbra  GtlH  üpp9lUmiitr  vgL  VI  18 
Stiab.  lY  189  Amnian  XT  9, 8. 
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derts  Furcht  und  EntBetzen  in  der  helleniscbeii  Welt  0  Das  Wort  ist 
identisch  mit  dem  lateinischen  MH,  giebt  aber  die  keltisdie  Form  ge- 
nauer wieder  ids  dieses.  In  HHnischer  Zeit  wird  es  Air  die  GaUogiae- 
ker  in  Asien  ausschliefolich  gebraucht /aber  auch  auf  deren  Stammes- 
genossen  in  Westeuropa  fibertragen,  so  dafs  die  Griechen  ohne  Untcp- 
scheidang  bald  das  SUere  KeXtol  bald  das  jüngere  raleenti  setma, 
^vährend  dieses  durch  das  Latein  gestutzt  immer  mehr  an  Boden  ge- 
winnt und  von  den  Classicistrn  abgesehen  jenes  verdrängt.  Uebrigens 
ist  boreils  von  den  Alten  angemerkt  worden,  ilafs  beide  Benennungen 
nach  den  Wohnsitzen  zu  trennen  waren,  dafs  die  eine  den  westliclieo 
die  andere  den  östlichen  Zweigen  des  Stammes  zukäme.  Es  ist  niüg- 
lirh  dafs  kein  anch  rer  Unterschied  zwischen  ihnen  besteht  als  ein  dia- 
lektischer, möglich  dafs  der  Lautwandel  die  Auswanderer  im  Gegensatz 
zu  den  Altsitzern  kennzeichnet. 2)  Die  Uebervtdkernn^:  des  Stamnilan- 
des,  vielleicht  auch  der  Druck  anderer  von  .Norden  her  drängender 
Massen  hat  die  grofse  ostwärts  gerichtete  Bewegung  veraolafst,  welche 
für  die  Geschiebte  Italiens  von  entscheidender  Wichtigkeit  werden 
sollte.  Ihr  Anfang  wird  um  600  v.  Chr.  gesetzt  und  so  geringe  Gewähr 
dies  Datum  an  sich  besitzt,  drückt  es  doch  den  gans  richtigen  Gedan- 
ken aus,  dars  die  Bewegung  sich  über  viele  Jahrzehnte  erstreckt,  beror 
sie  mit  der  Zerstörung  Roms  390  Chr.  ihren  Hühepunct  erracbi 
hat')  Unsere  Berichterstatter  zShlen  mit  einigen  Abweichungen,  im 


1)  Adtctte  ErwihniiDgen  das  Siegesepigranm  des  Pynhos  Flut.  26  KaUi- 
BBchos  HyoBD.  4, 184  Tinaeos  fr.  87  Phylsieh  fr.  2  MUkr  Eratostheoes 
Steph.  Byz.  u.  Toharoßtoi.  Das  Citat  Arisf.  de  noodo  3  ist  ein  neuer  Bevcii 

fBr  die  notorische  Unächtheit  dieser  Schrift. 

2)  Diodor  V  32  Zeufs,  die  Deutschen  p.  65. 

3)  Eine  doppelte  Tradition  liegt  vor:  eine  römische  und  eine  norditaliscbe. 
Die  erste  (Diod.  XIV  113  Liv.  V  33,  2  Dion.  Hai.  XU!  It  Plut.  Cam.  15  Appian 
Kdt.2  ▼il.PUii.Xn5)  nimmt  suT  den  Wechsel  der  Tölker  bn  Poland  keinaW 
Bflckaicbt,  sondern  knilpft  die  Einwandemny  der  GaUicr  nnmittelbar  n  te 
Fall  Borns  an;  die  zweite  (Liv.  V  34  Pol.  II  17 fg.  vgl.  Dion.  Hai.  VII 3)  stellt  die 
langsame  Verschiebung  der  Besitzverhültnisse  im  Norden  dar,  die  schliefijiich 
zum  Zusammenstofs  mit  den  Römern  führt.  Beide  sind  durch  Synchronismen 
mit  der  griechischen  Geschichte,  die  erstere  mit  der  Belagerung  Rhegions  durch 
Dionys,  die  letztere  mit  der  Gründung  Massalia's  künstlich  verbunden  uod 
dadwch  chronologisch  fiiirt  worden.  Die  Datfavng  lifrt  eich  weder  beweisen 
nodi  widerlegen.  Im  UeMgen  ist  die  padeniiehe  Tradition  laMich  wie 
innerlich  anfs  Beste  beglaubigt.  Die  von  Niebuhr  II  574 fg.  dagegen  vorge- 
brachten inneren  Gründe  bedürfen  gar  keiner  Widerlegiing.  Wenn  aber  Zeufs 
p.  164  ihm  folgend  darauf  Gewicht  legt  dafs  Uerodot  keine  Kelten  am  Po  ge- 
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Ganzen  übereinstimmend  6  oder  7  Vülkerzüge  auf.  welche  nach  und 
nach  über  die  Alpen  dringend  sich  Land  erkämpllen:  und  zwar  nörd- 
lich vom  Po  die  Libicii  an  der  Sesia  und  dem  Tessin     die  Insubres^  das 
gröfste  Volk,  in  der  Lombardei  mit  der  von  ihnen  gegründeten  Haupt- 
stadl  Mediolanumj  die  Cenomani  io  der  Gegend  von  Brescia  bis  Verona ; 
südlich  vom  Fo  in  der  Gegend  von  Casteggio  die  Änamari^),  in  der 
Aemiha  die  Boii  112  Gaue  libieod  mit  dem  etruskiscben  FeUina  als 
HaupUUdt,  die  RQmftia  umgenannt  wurde,  vveaükh  von  diesen  in  den 
Niederungen  am  Meer  die  Ungones^),  endlich  vom  ütens  Montone  bis 
zum  Aesis  £sino  in  der  adriatiecben  Mark  die  Smeiiei.  Dab  eine  ge- 
ivaltife  Masse  Menseben  Ober  die  Alpen  gesogen,  ist  gewiiii  genug; 
deso  sonst  bitten  sieb  die  Spw«n  ibrer  Nationalitit  niebt  bis  auf  den 
bentigen  Tag  in  «ballen  Termocbt  Anderseits  sind  die  frOberen  Be- 
wohner keineswegs  voUstandig  ausgerottet  oder  vertrieben  worden: 
eittiefaie  Sifldle  behielten  ibren  etruskiseben  und  umbriscben  Charakter 
OBler  gallincher  Herrschaft  bei,  und  soviel  wir  ersehen,  haben  elnge- 
borae  Stimme  verscbiedentliGh  gallische  Haufen  in  ihren  Verband  anf- 
^'enoBMoen.  In  Betrdf  der  verwickelten  hin  -  und  herschwankenden 
Verbältnisse,  die  für  den  nationalen  Besitzstand  vorauszusetzen  sind, 
Terugen  im  Einzelnen  unsere  Ouelleu. 

Vergleicht  man  die  heutigen  Grenzen  der  gallo-ilalischen  Mundart 
mit  denjenigen  welclie  für  das  Allcrtum  sicher  bezeugt  sind,  so  ergiebt 
sich  ein  einleuchtendes  Resultat:  dieselbe  ist  im  Süden  von  Aesis  bis 
l'iiiaurus  vor  der  lateinischen,  im  Osten  von  Etsch  bis  Mincio  vor  der 
venelischen,  in  beiden  Fällen  vor  einer  überlegenen  Cultur  zurück  ge- 
wichen, bat  dagegen  iu  den  Alpen  und  südlich  vom  Po  der  raetischen 


kamt  habe,  so  hciftl  dies  den»  Herodot  (S.  8)  and  den  lltcfco  Hellenfn 

(S.  lOfg.  138.  1S3  u.  a.)  eine  Kenntnlfll  von  Westeuropa  zuschreiben,  die  sie 
nicht  besafsen.  Das  Volk  welches  Rom  zerstörte ,  nannte  Herakleides  Ponti- 
ko8  nicht  Kelten  sondern  Hyperboreer  Plul.  Cam.  22,  2.  Auch  ist  es  sehr 
vereländlich ,  dah  die  auf  das  padanische  Binnenland  beschränkten  Gallier  im 
fBnfleo  Jahrhundert  nicht  in  den  hellenischen  Gesichtskreis  getreten  waren. 
Hoch  bei  Skylax  18  haben  ile  nur  dn  Ucfaiea  StAck  der  Küste  f  ewonnen. 

1)  Pol.  n  17,  4  Aim  x€d  Asßixioi,  IctUera  fifindeB  nach  PHn.  IU  114 
Verceilae.  Liv.  V  35, 2  mit  unsicherer  Lesung  Libui  coruidunt  post  hat  [Ceiuh 
manoä]  Salluvii  qui  prote  antiquam  g entern  Laevat  Ligwr§$  incoknIU»  cirea 
IHeinum  amnem;  XXI  39  Libui  Oalli,  XXXIIl  37. 

2)  Pol.  U  17,  7,  über  die  unsichere  Form  des  Namens  S.  473  A.  2. 

8)  Nor  PoL  II  17,  7  und  Liv.  V  35,  2  genannt,  aber  in  der  alten  Helnat 
bei  Laogrea  fortlebend. 
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und  ligurischen  gegenüber  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  NVir 
gtellen  zunächst  die  erhaltenen  Angaben  Uber  die  Ausdehnung  der  Kel- 
ten im  Altertum  zusammen.  Die  Taurini  mitsammt  den  Anwühnern 
der  Dora  Riparia  sind  nach  den  Namen  für  ein  kelto-ligurisches  Misch- 
volk lU  halten  (S.  472  A.  2).  In  der  Ebene  nördlich  vom  Po  sind  die 
Namen  tod  Bpondia  Urea  und  Rigomagua  Trino  gallisch;  dieselbe 
Natknialitilt  iit  durch  eine  erhaltene  Steinschrift  fttr  Navaia  Nofait 
gesicbertii)  Die  Salmt  im  Thal  der  Don  Baltet  heifsen  den  Allan 
Gallier:  die  Angabe  wird  dvrch  die  AnMirift  ron  Goldmttnien  die  an 
der  Rhone  w  deren  Mflndung  in  den  Lernen  gefünden  sind,  beetstigt; 
noch  jetit  herrscht  hier  trota  der  uralten  Verbindung  mit  Italien  die 
franzOaiache  Sprache.    Die  Wandenage  laJst  den  ersten  Volkencfanb 
durch  die  T^urinert  thw  den  M.  Genia,  den  zweiten  über  den  Poem- 
nus,  Groben  Bernhard,  nadi  Italien  gelangen.  Da  der  Weg  doreb  die 
Seealpen  von  den  Ligurern  beherrscht  wurde,  ist  es  begreiflich  dsft 
die  Auswanderer  sich  in  den  Besitz  der  BinnenpJfsse  setzten  und  diese 
kürzeste  Verbindung  mit  dem  Mutterlatul  oaclidrücklich  behaupteten. 
Die  Sage  hifst  gleichzeitig  mit  dem  Einfall  in  Italien  einen  anderen  ost- 
wärts gerichteten  Heerzug  am  N^rdabhang  der  Alpen  sich  ausbreiten,  i 
Wie  es  sich  damit  in  Walirlieit  verhalte,  soll  hier  nicht  untersucht  wer-  I 
den.   Jedenfalls  erscheint  in  historischer  Zeit  der  grüfscre  Theil  der 
Alpen  (Savoyen  die  westliche  und  mittlere  Schweiz  Kärnten  und  Steier-  j 
mark)  von  Kelten  bewohnt.  An  die  Salasser  grenzen  Ostlich  die  Lepontn  • 
ungefähr  bis  zum  S.  Gotthard ,  das  ganze  Vorland  bis  zum  Corner  See  i 
bewohnend :  die  Valle  Leventina,  das  Thal  des  Tessin  hat  ihren  Namen 
bis  auf  die  Gegenwart  fortgepflanzt.  Strabo  weist  sie  ausdrücklich  dem  > 
raetischen  Slanmi  su:  aber  seine  Beschreibung  der  Alpen  steckt  voller  ' 
Fehler  und  ihm  widerspricht  Gato  der  sie  den  Salassern  gleich  stcUt,  i 
also  (Ür  Kelten  erklärt,  sowie  Plinius,  der  in  dieser  Gegend  selbst  M 
Hause  war.>)  Die  Flufsthaler  welche  auf  die  lombardiscben  Seen  am- 
münden,  w«rden  swar  dieser  Mundart  lugerecfanet,  bekunden  indessen 
daneben  einen  ansehnlichen  Bestand  an  raetischen  Elementen.  Wie 
die  alten  Sprach-  und  Volkergrenaen  ehedem  gebmfen  sind,  llftt  sieh 
nicht  mehr  ausmachen.  Nur  so  viel  ist  klar  dalk  die  Gallier  sich  der 
loodiardiBchett  Ebene  bemichtigt  haben:  der  Namensform  wie  der 


1)  Plin.IU  123. 124  Fabretli41  CIL  Vp.  719. 

2)  Gros.  V  4,  7  Obs.  21  vgl.  PUd.  111 134,  Fabretti  3. 4.  56. 

3)  Slrab.IV206  Plio.  111134. 
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Ueboüefeniiig  nach  gehören  Commm  Btrgomum  BrisBia  ihneo  anJ) 
Vom  oberen  Rhein  nnd  Inn  ostwXrU  bis  iura  Isonio  whrd  die  ladinische 
•der  raeto-romanische  Sprache  in  den  Alpen  gesprochen.  Doch  ist  ihr 

Znsammenhang  mehrfach  unterbrochen  und  nicht  anders  scheint  es 
mit  den  Vorfahren,  den  alten  Itaetern  gewesen  zu  sein.  NamentHch 
liegt  die  Annahme  nahe,  dafs  die  Gallier  im  Etschthal  erobernd  einge- 
drungen sind,  da  wir  sie  am  Westufer  des  Benacus  inschrifllich  an- 
treffen. 2)  Der  Veroneser  Catull  nennt  Verona  eine  Tochter  von  Brixia, 
die  Gründung  dieser  Stadt  wie  auch  die  von  Tridentum  wird  den  Gal^ 
liem  zugeschrieben ;  der  Widerspruch  dafa  lieide  von  Plinius  für  rae- 
lisob  erklärt  werden,  löst  sich  ungezwungen  durch  die  anderweitig 
bdiannCe  Thatsache,  dafe  die  umliegende  Landschaft  ?on  raetischer 
Nationalitil  erfhUt  war.')  Wie  die  Weatalpen  rom  M*  Viao  bis  lum 
&  Gotthard  im  Besits  der  Reiten  sind,  so  ist  das  nämliche  mit  einem 
groben  Theil  der  Ostalpen  der  Fall.  Zu  den  Kelten  gehören  nach  dem 
Zeugnifs  der  Allen  die  Cami,  deren  Gebiet  das  Thal  des  Tagliamento 
und  unter  anderen  die  Städte  lulium  Camiaim  Äquileta  Tergeste  um- 
fafst.*)  Jedoch  mufs  dies  Volk  auf  italischem  Boden,  wie  im  ndchsten 
Abschnitt  darzulegen  ist,  in  seinem  Grundstock  aus  nichtkeltischen 
Elementen  bestanden  haben:  ähnlich  wie  die  benachbarten  Japyden 
aus  Kelten  und  Illyrern  gemischt  waren. ^)  Kehren  wir  in  dasBinnen- 
bad  zurück,  so  Hillt  die  Grenie  iwischen  Kelten  und  Venetern  unge-* 
tthr  mit  deijenigen  zusammen,  welche  das  Sladtgebiet  Verona's  Ton 
deiyaiigeo  der  Stüdte  fktÜM  Vicensa  und  Amte  Este  schddet  Jenes 
bflUiilBt  den  Flecken  ifosf^a  Ostiglia  am  Po,  so  dab  die  heutigen  Dia- 
lekte am  Po  da  susammen  stoben,  wo  wir  die  ehemalige  Sprachgrenie 
voraussetzen  darfen.*)  Innerhalb  des  weiten  keltischen  Flachhindei 
nördlich  vom  Po  behauptete  sich  nach  Angabe  der  Alten  Mantm  als 
tuskische  Sprachinsel.'')  Dafs  solches  auch  südlich  vom  Po  mit  etruski- 
schen  und  umbrischen  Gemeinden  geschehen  sei,  machen  die  Denk- 
mäler Uberaus  wahrscheinlich,  wird  uns  zudem  ausdrücklich  über- 


1)  Ut.VSS,!  JastfaiXX5,8  Zenb p. 230 A. 

2)  CIL.  V  4883,  vgl.  4858,  Fabrctti  13. 

3)  Catull  67, 34  Justin  XX  5,  8  Plin.  III  130  CIL  V  p.  390. 

4)  Triumphalfasten  1 15  t.  Chr.  (CIL.  I  p.  460)  de  GalM*  XmnuU  Uf,  XXXIX 
2145.54.55  StraboIV  207  VII 292.  314;  Zeartp.m 

5)  StraboIV  207  Vn313.  315. 

6)  Tac.  HUtor.  UI 9  CIL.  V  p.  328  vgl.  S.  475. 

7)  Verg.  Aca.X2aO  PUd.III  ISOJMmlMa  lIiMiftisi  taw ÜMtan mIs rtUput, 
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liefert.  Im  Allgemeinen  hat  der  Appennin  dem  Vordringen  der  Gallier 
ein  Ziel  gesetzt ;  indessen  war  auch  diese  Schutzwehr  ernstlich  gefähr- 
det. Eine  loschriflt  in  latAiiiiBcher  und  keltischer  Sprache  ist  zu  Jiufar 
io  Umhrien  aufgefunden  worden:  das  Auftreten  dieses  Denkmals  so 
weit  Büdlich  am  Tiber  ist  recht  befremdend,  gestattet  aber  schwerhch 
eine  andere  Deutung  als  dafs  in  dieser  Gemeinde  ein  gallischer  Haufe 
Anfiiahme  gefunden  und  seine  Sprache  bia  in  eine  tiemlich  junge  Zeit 
bewabri  haL  ^)  Die  Gallier,  wird  uns  gemeldet  ^  iiahmeo  AnGuiga  nicht 
allein  Land  in  Beeilt,  sondern  unterwarfen  auch  viele  nmliegende  Vol- 
ker die  ihre  Untemcbmungilnst  fürchteten. 

Um  400  Chr.  schien  alle  Aunicht  da  la  aein,  da6  Italien  kfll> 
tisch  werden  würde.  Ungefttir  der  vierte  Tbeil  des  gansen  Festlands, 
darunter  die  reichen  Ebenen  Piemonts  der  Lombardei  nnd  AemHia 
geborten  dieser  Nation.  Auf  einer  etwa  30  Meilen  breiten  Baais  im 
M.  Viso  bis  sum  Gotthard  wohnte  dieselbe  Ober  eine  Länge  von  70  Mei- 
len ausgestreckt  Tom  M.  Rosa  bis  sum  Aesis  liinunter,  einem  Keil  Ter- 
gleichbar  der  in  das  feste  Gefüge  eines  Baumes  hineingetrieben  worden 
ist.  Um  390  v.  Chr.  versuchte  ein  gallischer  Heerhaufe  auf  den  Trü^^ 
mern  Roms  eine  neue  Herrschaft  zu  gründen.  Was  ihn  nach  7  Mo- 
naten zum  Abzug  hewog,  war  weniger  das  Guld  und  am  wenigsten  das 
Schwert  der  Römer  als  vielmehr  die  natürliche  Rückwirkung  weiche 
der  ail^'cmeine  Umschwung  der  Besitzverhältnisse  im  Norden  hervor- 
rufen niufste.  Die  italischen  Kelten  hatten  eine  ebenso  lange  als  oCfene 
Grenze  zu  vertheidigen :  die  Ligurer  Etrusker  Umbrer  auf  der  einen, 
die  Raeter  und  Veneter  auf  der  anderen  Seile  werden  jede  Gelegenheit 
benutzt  haben  den  Fremden  das  genommene  Land  w  ieder  zu  entreilseo. 
Der  Gegensau  zwischen  dem  armen  Gebirg  und  der  reich  gesegnelsn 
Ebene,  der  in  den  letzten  Perioden  der  romischen  RepubUk  so  eigen- 
tümlich hervortritt  (S.  75),  wird  bereits  für  die  keltische  Zeit  des  vier- 
ten Jahrhunderts  als  mafsgebend  anerkannt 3)  INe  Bedrohung  der 
Lombardei  rief  390  v.  Chr.  die  Gallier  aus  Latium  zurück.  Der  Krkf 
wird  bei  den  Kelten  nicht  allein  von  der  Volksgemeinde  gefohrt  son- 
dern auch  unabhängig  Ton  dieser  durch  einzelne  Gefolgschaften ;  deaa 
neben  dem  Königtum  Ist  schon  in  frühen  Jahrhunderten  der  Adel  hoch 
entwickelt  und  Terfbgt  Ober  eine  bedeutende  IbchL^)  Die  Raubzuge 

1)  CIL 1 1408  vgLVp.119  FabftttiM. 

2)  Pol.  II  IS,  1. 

3)  Pol.  U  18,4. 

4)  Uv.XXXIXai.M  Pol  U  17, 11 
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^Gefolgsehaften  haben  die  Ruhe  der  Halbinsel  namentlich  des  nörd- 
lichen Theils  derselben  sehr  olt  geslürt.  In  der  Abwehr  überoalim 
Rom  die  Leitung  als  Vorfechterin  der  Cultur:  dieselbe  Rolle  welche 
es  gegen  das  ähnliche  Treiben  der  Samniten  im  Süden  und  mit  dem 
nümlichen  Erfolg  durchführte.  Die  Abwehr  der  Kellen  stellt  die  grofse 
Kriegsschule  für  Rom  dar     >n  «hr  ist  jene  italische  Bürgertakük  aus- 
gebildet worden,  die  fast  ein  halbes  Jahrtausend  lang  in  Sieg  und  Nie- 
derlage sich  gleich  erprobt  hat,  die  olfene  Aufstellung  in  Manipeln  wie 
die  ausgiebige  Verwendung  der  WurfwalTen,  beides  darauf  berechnet 
deo  ungestümen  Anprall  der  schkcbt  geacbützten  Barbaren  zu  brechen. 
Ein  volles  Jalurhundert  blieb  Rom  auf  die  Vertheidigimg  beschränkt; 
285  V.  Chr.  schritt  es  zum  Angriff  und  konnte  191  den  letzten  Wider- 
sland der  Boier  niederschlagen.    Eifrig  drängten  die  Italiker  naoh 
Norden  um  in  diesen  fruchtbaren  Gefilden  Land  zu  gewinnen«  IHe 
UnterwerfuDg  der  Gillier  wurde  beganaügt  durch  die  ererbte  Fund* 
Schaft  ihrer  liguriachen  und  Tenetiflchen  Nachbarn,  durch  den  Abfoll 
der  Genomanen  und  Anamaren  von  der  natloiialen  Sache:  die  Haltung 
iMider  Stamme  wird  durch  die  starke  BeimiaefauBg  fremden,  raetiaoheB 
und  hguriachen  Bhita  erklflrt.  Aber  auch  wo  das  Keltentum  rein  ge- 
blieben war  wie  bei  Inaubrem  und  Boiem,  hatte  iäb  Anhlngliohkeit 
an  die  Scholle  mi  Lauf  der  Zeiten  zu  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  ab  dali 
ne  daran  gedacht  bitten  in  die  Fremde  aububrechen  oder  den  Verlust 
der  Selbstlndiglieit  udt  dem  Leben  zu  beaiegefai.  Schon  im  Verlauf  der 
froheren  Kriege  hatte  die  Friedensliebe  der  ansHssigen  Stamme  sich 
mehrfach  geäufsert  und  zum  Heil  Roms  die  Gewalt  der  Uber  die  Alpen 
einströmenden  Wanderscharen  gelähmt. 

Die  Kelten  galten  im  Altertum  als  die  Vertreter  des  noidischen 
Typus.  Wir  sehen  sie  vor  uns  durch  die  Hand  des  Künstlers  w'm  des 
Geschieh t^chreibers  Ubereinstimmend  dargestellt,  die  kanjpfesfreudigen 
Htlnen  mit  dem  rotblonden  Haar,  dem  struppigen  Schnurrbart,  den 
goldenen  Hals-  und  Arniringon,  in  Hosen  und  Mantel  ungepanzert  mit 
verwegener  Prahlerei  dem  Feind  die  nackte  Brust  darbieten.  Mag  Zeit 
und  Schauplatz  wechseln,  in  Asien  und  Griechenland,  am  Po  wie  an 
der  Seine  oder  Themse  bekunden  die  Angehörigen  dieser  ritterlichen 
Völkerfamilie  den  nämlichen  untilgbaren  Charakter,  dessen  Spuren  in 
der  Gegenwart  sich  mühelos  verfolgen  lassen.  Ihrer  Tapferkeit  erken- 
nen die  Alten  unbedingt  den  Preis  zu,  aber  vermissen  Ausdauer  Zucht 


1)  Pol.niO,8  35. 
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und  Gemeinsion.  Durch  seineii  Uebertritt  zum  Romertum  ist  der  be- 
gabte Stamm  zu  neuen  höheren  Leistungen  beHihigt  worden.  Man  hat 
sich  durch  Aeufserungcn  der  Schriftsteller  zu  der  Annahme  verleilen 
lassen,  als  ob  die  italischen  Kelten  gnHstenlheils  vertilgt  oder  ver- 
lrieben worden  seien :  so  sagt  Polybios  dafs  sie  aus  der  Poebene  bis 
auf  wenige  Landschaften  am  Fufs  der  Alpen  verjagt,  sagt  Strabo  daf« 
die  Boier  notgedrungen  nacii  der  Donau  ausgewandert  wären.')  Allein 
die  letztere  Angabe  ist  nachweisbar  iri  i<,'  und  die  erstere,  wie  aus  üera 
Zusammenhang  der  ganzen  Darstellung  hervorgeht,  mit  starker  Ueber- 
treibung  ungenau  ausgedrückt.  Das  Los  der  einzelnen  St«1mme  ist 
olfenbar  ein  sehr  verschiedenartiges  gewesen.  Die  Südhällte  der  seno- 
oiscbeD  Mark  wurde  voUstflndig  gesäubert,  auch  in  der  Nordhälfle  die 
Anriediung  latinischer  Colonisten  in  grofsem  Umfang  betrieben. Mili- 
Itfriscbe  Rücksichten  sind  hierfür  bestimmend  gewesen ;  denn  es  kam 
darauf  an  die  Spitze  des  in  die  Halbiiisel  getriebenen  gallischen  Keik 
abzubrechen ,  den  wichtigen  Appennin Ubergang  der  Via  Flamioia  zu 
aicbern.  Aus  der  frohen  Lalinisurung  dieees  Landüricfas  erUlri  acb 
einerseits  das  ZwUekweichen  der  gallisehen  Mundart  bis  an  den  Pisan- 
rus  (S.  477),  andefseite  die  mfaffltnillnnxrsig  zahlreiche  Auftreten  all- 
lateinischer Inschriflen  in  dieee«  Gegenden. Was  sodaan  die  Aenrifo 
betriffi,  so  muftten  die  Boier  191  nabesu  ihre  halbe  Fehimark  ab- 
treten und  swar  den  höheren  trockenen  Saum  am  Fnlb  des  Appenmo, 
der  Ten  Arimiaum  nach  Placentia  auf  einer  Linge  von  d2  d.  Mefles 
faittziefat.  IKe  Römer  legtea  187  auf  demselben  die  Via  Aemflia  an 
frOndeten  an  dieser  nach  und  nach  em  Dutzend  Stidte  und  Markt- 
flecken. Derart  waren  die  Boier  von  ihren  transpadanischen  Stanmaa- 
genossen  abgeschnitten  und  unschädlich  gemacht.  Nichtsdestoweniger 
haben  sie  ihre  Sprache  in  der  Mundart  fortgepflanzt,  die  gerade  in  <)6r 
Aemilia  ein  hervorragend  gallisches  Gepriige  an  sich  trägt.  Endücfc 
nOrdüch  vom  Po  liefs  man  <lic  Insubrer  ungestört  wohnen :  belang- 
reiche Gebietsabtretungen  wurden  nicht  von  ihnen  gefordert.  Weon 
während  der  Republik  das  Land  zwischen  Alpen  und  Aesis  Gallia  hiefs, 
so  drückte  diese  Benennung  die  damahgen  ethnographischen  Verhält- 
nisse vollkommen  zutreß'end  aus.  Eriialteue  Denkmäler  der  lateini- 
schen Sprache  sind  überaus  spärlich,  fehlen  im  wesliicben  Poland  gaaxi 

1)  Pol.  n  35, 4  Strabo  nr  195  V2I3  Plio.  111116. 

9)  Pol.  n  19, 11  31,7  fg.  ]>loo.HiL  11X13  Kieb.nor.I8. 

3)  CIL.  1  167—80  t4S6— 3& 

4)  Uv.  XXX  VI  39. 
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ivthrend  hier  sowol  gallisch  als  unter  dem  Einflafii  voii  Masealia,  dessen 
MOnze  auch  mit  der  römischen  concumrte,  griechisch  geschrieben 
worden  ist.  •)  Im  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderls  schildert  Poly- 
bios  den  Heichtum  der  Ebene,  den  blühenden  Aclierbau,  den  Mangel 
an  Städten  und  Industrie.  Mit  Wolgefallen  ruht  sein  Soldatenauge  auf 
den  hohen  selbstbewufsten  Gestalten  der  kellischen  Bauern.^)  Ein 
paar  Jahrhunderte  hindurch  rt  cruliren  aus  ihnen  vornehmlich  die  rö- 
mischen Legionen,  bis  die  erschlatTende  CiTiUsation  auch  diesen  kei  n- 
stoft'  verbraucht  halte  (S.  84).  Immerhin  hat  die  nordische  Vidkskraft 
hier  lange  na(  hgewirkt :  noch  um  100  n.  Chr.  wirtschaften  die  Grund- 
berren  mit  treien  Arbeitern,  nicht  wie  auf  der  Halbinsel  mit  Sklaven  ^) 
und  dieser  Umstand  erklärt  ohne  weiteres  die  Forttiauer  der  Wehr- 
haftigkeit  in  diesen  Landschaften.  Die  entscheidende  Wendung  in  ihrer 
Geschichte  trat  durch  Caesar  ein.  Als  er  49  v.  Chr.  mit  seinen  Vete- 
ranen den  Rubicon  Oberschritt,  hatte  man  in  Rom  so  Unrecht  nicht 
Ton  dem  neuen  Brennus  nnd  dem  Anmarsch  der  Galher  zu  reden.-*) 
Mit  der  Ertheilung  des  BOrgerrechts  verbreitet  sich  die  römische  Galtnr 
m  reibender  Schnelle:  wann  die  keltiaehe  Sprache  in  der  Ebene  ans- 
Btirb,  wird  nns  nicht  Uberfiefert;  in  römischer  Zeit  ist  sie  noch  ge* 
schridMn  worden.^) 

§  3.  Die  Raeter.«) 

In  den  Alpen  wird  ?on  reicblieh  einer  halben  IfilKon  Menseben 
eine  Spnehe  gesprochen,  die  man  ab  netoromanisch  chorwabch  oder 
Maisch  OMemiach)  III  beieichnen  pflegt  Eine  seIhsUndige  SteHung 
innerhalb  der  romanischen  Sprachfiüirilie  ist  ihr  bisher  lediglidi  dea- 
halb  nicht  inerkannt  worden,  weil  sie  bei  ihrer  nngOnstigen  geogra* 
pbiscben  Lage  weder  eine  geroehisame  Utteratnr  noch  Schriftspradio 
hervonubringen  vermocht  bat.  Ihre  Gebietsgrenien  haben  nachweia- 

UOLIUtafg.  Vp.719  MeiiuMcaBta.MaiiswMMiM7. 

2)  P0LII15,  lfg.7. 

3)  Plin.  Ep.  III  19. 

4)  Cicero  an  Atticus  VII  tt,3  vpl.  Suet.  Caes.  24. 

5)  Unsichere  Andcutnngen  Cic.  Brut.  171  Gell.  N.  A.  XI  7.  4.  Erhalten  ist 
ein«  bUingoe  Inschrift  Tom  Beoacus  UL  V  4883  und  eine  aus  dem  umbrischen 
Tuder  CIL.  1 1408. 

6)  PlaaU,  ita  alte  Baettoi  alaatUch  aal  eoitaridtlaiiadi  daigwtcttt»  Berifai 
ttn.  L.  Steab,  iiir  rhaetischen  Ethnologie,  Stattgart  1854.  Ascoli,  saggi  Udinl 
w  aichlfio  gloltologico  iuliano,  toI.  1,  Borna  Torino  FiNue  1873.  Gärtner, 
netoMOMBisehe  Gnnaaük,  HeUbroiio  1889. 

31* 
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hu  ilark  gwehwaoki:  der  den  SMecheo  gagenOber  gemadite  Ge* 
wmn  »t  durch  Eiiibiirseo  tn  daeDeutache  sowie  die  loniiwdiflGhe  ml 
veiienaoiiclie  Miudert  fofl  aii%ewegeD  wordeo.  Von  den  MiscligeU»- 
ten  abgeeefaen,  wird  sie  gegenwirdg  nur  noch  in  drei  getrennten  Be- 
liffcen  rein  gesprochen:  in  GnubOnden  am  oberen  Rhein  und  laa 
Ton  etwa  40000,  im  tiroliacben  Gader-  und  GrOdentbal  Östlich  d« 
Eisack  vod  11 000,  endlich  in  Friaul  von  465000  Serien.  In  dieaeai 
Ostbezirk  reicht  sie  geschlossen  von  der  Küste  zwischen  den  MOn- 
düngen  der  Livenza  und  des  Isonzo  l)is  zum  Kamm  der  Alpen  hinauf 
das  ganze  Flufsgebiel  des  Tagliamento  unilassend.  Es  ist  ohne  weiteres 
deutlich  dals  das  Latein  hier  auf  einer  anderen  nationalen  Grundlage 
sich  fortentwickelt  hat  als  in  den  benachbarten  romanischen  LUndern; 
nicht  minder  deutlich  dafs  dies  Volk  ein  zurückgedrängtes  im  Well- 
kampf der  Nationen  untiTlcgenes  sein  mufs.  Beide  Annalimen  uerden 
durch  die  L'eberlielerung  bestätigt.  Der  Name  der  'Pairoi  u  ird  zuen?l 
viin  Polybios  erwähnt,  mit  dem  ja  überhaupt  die  gesanimte  Alpenweli 
in  die  historische  Beleuchtung  eintritt.  Alsbald  verschwindet  er  wie- 
der und  kommt  in  der  augusteischen  Litteratur  endlicli  /u  Tage,  da 
die  republikanischen  Schriftsteller  seiner  nirgends  gedenken.-)  Die 
Unterwerfung  15  v.  Chr.  brachte  die  verschollene  Nation  vorübergehend 
in  Aller  Mund.  £in  Jahnelmt  zuvor  hatte  Livius,  der  sie  als  nächster 
Machbar  genauer  kennen  mulste,  die  wertvollste  Auskunft  gegeben'): 
^»▼or  dem  fiinbruch  der  Gallier  beherrschten  die  EUrusker ,  Venetiea 
ausgenommen  t  das  ganie  Poland  bis  zu  den  Alpen.  Auch  die  Alpen- 
vOUier  gehen  iweifelloe  auf  den  nindichen  Ursprung  turflck,  sÜmI 
die  Raeter:  diese  hat  die  Natur  seihet  verwildert,  so  dafs  sie  nur  dm 
alten  Klang  der  Sprache  und  aolchen  nur  mit  Entstellungen  beibebisk 
ten**.  Die  Worte  geboren  nicht  jener  leichtfertigen  Geschichtsmacheni 
an,  mit  welcher  die  Alten  die  Ursprflnge  fremder  Volker  auftnbaDfla 
liebten,  sondern  gehen  augenscheinlich  die  im  Norden,  namentlicb  ia 
Venetien  herrschende  Ansicht  wieder.  Eine  zweite  minderwertige  Tra- 
dition begegnet  kurs  darauf  bei  Tragus  Pompeius,  der  die  Raeter  ge- 
radesu  ftlr  die  tou  den  Kelten  ▼ertriebenen  Etrusker  erkUurt  und  ihm 
Namen  von  dem  Anführer  Raetus  ableitet.  Dieselbe  fond  Reistimmuaf 
unter  Anderen  bei  Püning  ans  Comum,  der  jedoch  ein  „man  glaubt* 

1)  Bei  Strabo  IV  209  vgl.  S.  11. 139. 

2)  Nach  Servius  Veri?.  Goorsr.  IT  95  ist  die  raetische  Traabe  TOD  Gato  lok«4 
von  Galuli  wegwerfend  erwähnt  worden  Tgl.  S.  168. 

3)  Liv.  V  33, 10. 
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beigefügt  hatO  Die  neueren  Sprachfoncher  halten  durchaus  an  der 
Verwandtidnil  der  Raeter  und  Etnuker  ÜMt,  die  besonders  der  uner- 
müdfiche  Alpenwaoderer  Steub  zu  begründen  gesucht  hat  Sicher  ist 
dafs  von  sprachlicher  Seite  gegen  die  Nachricht  des  Livius  kein  Ein- 
wand erhoben  wird,  dals  vielmehr  manche  Spracherscheinungen  wie 
die  Verdumpfung  der  Laute  im  Ladinischen  recht  gut  dazu  stimmen. 
Wenn  ein  hervorragender  Forscher  wie  Zeufs  die  Raeter  für  Kelten 
hielt,  so  wird  solche  Gleichung  sdion  durch  die  Angahe  erschüttert, 
dafs  unter  Kaiser  Hadrian  die  Regimenter  arii^ehalien  wurden  ihr  natio- 
nales Kriegsgeschrei  auszustofsen ,  die  Kellen  in  keltischer  die  Raeter 
in  raerischer  Sprache  2),  aufserdem  aber  durch  die  unten  zu  behan- 
delnden Denkmäler  bündig  widerlegt.  Desgleichen  ist  sicher  dafs  jene 
Nachriehl  des  Livius  vorzüglich  geeignet  ist  um  die  Schichtung  der 
italischen  Stümme,  die  grofsen  Umwälzungen  die  hier  stattgefunden 
haben,  verständlidi  zu  machen:  mit  gutem  Grund  haben  Niebuhr  und 
seine  Nachfolger  sich  ihr  angeschlossen. 

Die  Tusker  benannten  sich  selbst  Rasener  und  dies  Wort  steht 
dem  Worte  Raeter  so  nahe  dafs  beide  wol  als  gleich  betrachtet  werden 
dürfen.*)  In  der  That  wird  Raeter  ?on  den  Alten  durchaus  in  allge- 
memem  Sinne  wie  Ligurer  Gallier  usw.  gebraucht  und  deshalb  auch 
snr  Beseiohnung  der  Ton  Augustus  emgerichteten  Prolins  gewählt. 
Dieselbe  wird  vom  Gotthard  und  dem  Ausflufe  des  Rheins  aus  dem 
Bodensee,  im  Norden  ?on  der  Donau,  im  Osten  von  Inn  und  Ziller,  im 
Süden  durch  Itafien  (S.  80)  begrenit^)  Aber  die  politischen  entspro- 
chen den  Stammesgrenzen  nur  cum  Theil.  Schon  die  amtliche  Be- 
zeichnung des  Statthalters  praewrvier  et  pro  legato  prwineim  RatÜM 
et  VhMkia»  a  vM$  Foenina»  sondert  das  Ton  Kelten  bewohnte  vinde- 
Ucische  Fbchland  und  Wallis  Tom  eigentlidien  Raetien  ab.  Wir  haben 
8. 478  die  Lepontler  der  kelttscfaen  Nation  sugewiesen  und  In  der  That 
wird  im  Altertum  der  Stock  des  Gotthard  als  Westgrenze  Raetiens  an- 
gegeben, wie  er  solche  heuligen  Tages  für  das  raetische  Idiom  dar- 
stellt.^) Dasselbe  erstreckte  sich  ehedem  über  das  ganze  Thai  des 


1)  Justin  XX  5,9  Plin.  III  133  Stcpli.  Byz. 

2)  Arrian  Taktik  44.  Dafs  Zosimus  I  52  die  noriscbeu  uod  raetischen  Le- 
gionen kellisch  aeiint,  fUlt  oadi  dem  Zosawimeithsag  der  Stelle  and  bei  dir 
FlichtiglBrit  des  Aatofs  atoht  tos  Gewicht. 

8)  lMon.Hal.  130  Möller,  Etnisker  I  163:  Deecke  widerspricht. 

4)  Eingehend  behandelt  CIL.  III  p.  707  PlanUi,  das  alte  Raetien  55  ff. 

5)  Ptolem.  11 12  Tgl.  Strab.  lY  204. 206  Tac  Gem.  1  Plio.  UI 136. 
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Rheins  bia  zu  dessen  Einmündung  in  den  Bodensee  und  umfaCrtt 
ohne  Zw«ifel  in  W«MiitUck»n  das  Gebirge  bia  tum  Zilleribal,  der  po- 
UtiMhen  Greue  Ptmnu.  Die  Nadiriciit  de6  Tridenttin  FdtriaS) 
und  Verana  raetiach  seien,  koBniw  wir  swarfttr  die  Stidte  selbst  nicht 
gehen  laaeeii  um  00  mehr  aber  fllr  deren  Umgebwng  (S.  AlV^  bn 
Uebrigen  hangt  die  Frage,  wie  weit  die  Raeter  am  8adabhang  der  Al^ 
nach  Italien  hinein  gewohnt,  mit  einer  sweiten  Frage  aosMomen,  wel> 
chem  Stanmi  die  B»gmm  angehört  haben.  Dieser  Name  ist  der  bsHa- 
nischen  Litterator  vollständig  fremd  geblieben,  wird  dagegen  von  ashr 
beacbtenawerfen  romtschea  Gewahrsmlnnem  angefllhrt  Der  alle  Gate 
hatte  34  Gaue  derselben  aufj^ezählt,  darunter  die  rmmfiMValTroBipia 
und  die  Camiinnt  Val  Omonica.^)  Als  führender  Gau  werden  dieSlro€M 
genannt,  deren  Sitz  wir  lenkr  niciit  bestimmen  können.^)  Es  scheint 
dafs  die  Triumphalfasteu  sie  lür  Ligurer  halten.  Jedoch  sind  die  Euga- 
neer  unseren  Berichterstattern  so  unbekannt  und  rätselhaft,  dafs  ibr 
Name  schlankweg  als  das  griechische  evyeveig  gedeutet  wird.  Den 
Schlüssel  des  Kcüsels  gewälirt  uns  die  Angabe  des  Livius  dafs  vor  An- 
kunft der  Veneter  das  ganze  Land  zwischen  Alpen  und  Meer  von  den 
Euganeeni  innegehabt  gewesen  sei.  Aeufserungen  verschiedener  spä- 
terer Schriftsteller  stimmen  damit  überein. ^)  Mithin  hat  dies  Volk  einst- 
mals vom  Busen  von  Triest  bis  zum  Ogiio  gesessen  und  im  Osten  vor 
den  Venetern,  im  Westen  vor  den  Kelten  ins  Gebirge  zurückweidieo 
müssen.  Die  Ueberlieferung  berechtigt  in  keiner  Weise  eine  Verwandt- 
schaft desselben  mit  den  Raetern  zu  foigem ;  denn  wenn  bei  Pliaiw 
Verona  eine  Stadt  der  Raeter  und  Euganeer  heilst,  so  kann  daram 
ebenso  wol  ihre  Verschiedenheit  wie  das  Gegentheil  entnommen  wer- 
den. Allein  die  Spracheinheit  welche  Friaul  mit  den  altraetiecbeD  Laad« 
Schäften  an  den  Rhein-  undlnnqueilen  ▼erbindet,  ainngt  uns  die  Heber- 
zeuguDg  aof  dafs  die  gedachten  Stimme  sich  su  einander  TerhaHaa 
haben  etwa  wie  Gampaner  «nd  Ssmniten  oder  ▼iensicbt  auch  wie  ioninr 

1)  Slrabo  VII  292. 

2)  Plin.  III  130  Fellrini  [cod.  Fertini]  et  Tridmtini  et  Beruerut^l  Rae- 
Uca  t^pida,  Haetorum  et  Euganeorum  Verona, 

8)  PUB.  in  184  Tgi  8.189. 

4)  Pliikin  184  Slrabo nr  904s  die  Faatoe  vmldnKB  117  etooi  Trin^k 

d§  LiguribuM  Stomeis  vgl.  Liv.  ep.  62  Oros.  V  14. 

5)  Liv.  I  1  Lucan  VII  192  (auf  die^e  Stelle  slötzt  sich  die  gelehrte,  nidit  i 
volkstümliche  Bezeichnung  der  vulkanischen  Hügeigruppe  südlich  von  Padua 

als  colli  Euganei)  Silius  lt.  VllI  605  XII  216  Martial  IV  25  X  93  XIU  89  (Sidoo. 
Ap.  Ctm.  2.  9  nach  Lucan)  Servius  V.  Aen.  1  242.  j 
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und  Doricr.  Der  eine  siftlelte  im  iuneren  Gel)irg,  der  andere  iu  den 
Voralpen:  aus  diesem  Umstand  erkl;<rt  sich  die  verschiedene  Benen- 
nung wie  auch  die  grOfsere  Empfanghchkeil  für  die  Cultur  welche  der 
letzlere  bekundet.  Die  entscheidende  Stimme  gebührt  in  dieser  Frage 
den  Denkmülern.  Im  Umkreis  des  Luganer  Sees  sind  an  >ier  verschie« 
denen  Orten  etruakisdie  Grabsteine  gefunden  worden,  dereo  Sfiracb« 
und  Schrift  im  Ganzen  zu  der  sUdelrurischen  stimmt,  doch  einen  aher- 
tttnüchereii  Charakter  als  diese  trägt.  Ein  gleichartiger  Grabstein  ward 
im  mittleren  VelUin  unweit  Sondrio  entdeckt.  Für  diese  Thatsach« 
gielH  CS  ksiM  andere  £rUlrung  als  dafs  eben  Uer  Leute  etruskischen 
Scanunss  wohnten.  Dies  festgestellt,  wird  man  auch  die  Inschriften 
bnuMener  Weihgeschenke  von  der  £tsdi  und  deren  Seitonthttlem  bei 
Trienl  in  denselben  Sinne  deuton  mttason.  Die  Zengniaso  sind  an  sieh 
nicht  sahlrekh;  aber  wenn  wir  den  Druck  erwtgon»  den  ehedem  die 
keltisehef  spiter  die  rOmisdM  Nationalitit  hier  ansgettbt,  so  rochen 
sie  dnrchaua  hin  nm  das  Daaein  einer  großen  nordetruskiachen  Sprache 
in  erhirten.t)  Nach  dem  Beftind  der  Sprachen  glauben  wir  die  tfteslett 
Volkerbftwegungen  des  Nordens  folgender  Haften  anflkasen  tu  sollen. 
Oberitaüen  war  anfilnglich  von  swei  Völketfamilien  bewohnt,  der  Kga- 
riscben  im  Westen  der  toshiachen  im  Osten.  Aus  der  letaleren  treten 
die  drei  Zweige  der  Raeter  Eoganeer  nnd  Rasener  oder  Etmsker  uns 
entgegen.  Von  Osten  her  drangen  die  Veneter  erobernd  ein,  später 
von  Westen  die  Kellen:  beide  bemächtigten  sich  der  fruchtbaren  Nie- 
derungen. Der  Örtliche  Zusammenhang  der  luskischen  Nation  ward 
gesprengt,  um  so  melir  als  die  Kelten  ihre  Eroberungen  auch  auf  ein- 
zelne Flufstliäler  auszudehnen  suchten.  Die  merkwürdigste  Erschei- 
nung; hielet  die  Furlaner  Sprache  dar.  Da  das  Suganallial  nach  dem 
ZeugüUs  des  l'linius  raelisch  war  (S.  4S6  A.  2),  so  hat  die  Zugehörigkeit 
des  Friaui  zu  dieser  Familie  an  sich  nichts  Auffallendes.  Wol  aber 
heifsen  die  Carner  den  Allen  Gallier,  ist  Aquileia  auf  gallischem  Boden 
gegründet  (S.  479  A.  4),  ist  der  hier  hauptsächlich  verehrte  Belenus 
ein  keltischer  Nationalgott.  Lni  diese  Thatsachcn  mit  dem  Sprachbe- 
stand zu  vereinigen  bleibt  schwerlich  ein  anderer  Ausweg  übrig  als 
eine  Vülkermischung  anzunehmen,  bei  der  die  Gallier  den  hcffrscben« 
den  Theil,  die  Raeter  die  grofre  Masse  darstellen  wtirden:  eine  An« 
nähme  für  welche  Analogien  genug  sich  beibringen  lassen. 

In  Betreff  der  Geschichte  der  Raeter  bleibt  wenig  nachxubolen 


1)  Fabretti  2  ff.  12  Sappl.  1  Coraiea,  Etroskerl  p.9t9— M2. 
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Obrig.  Dm  kfeinen  Eriegs  de»  m  bis  avf  Aagoatiis  gegen  das  Pktch» 
hnd  fl^eD,  haben  wir  S.  7S.  78  gedacht  Im  J.  15  t.  Chr.  hat  Droui, 
mit  Hom  wa  reden  ,  ihre  Burgen  (arces  Alp^  fayeitfet  framendii) 
gebrochen ,  hat  Tiberius  ihren  Freiheilaaino  {devdta  wttrH  fmMn  fr- 

herae)  gebeugt.  Die  Siegesiuschrift  bei  Monaco  (S.  157)  fUhrt  4S  uater- 
worfene  Völkerschaften  auf,  darunter  die  Trumpilini  in  Val  Trompia, 
die  Camunni  in  Val  Camonica,  die  Venostes  im  Vintschgau,  die  Leporüi 
im  Thal  des  Tessin.  Was  wir  im  Einzelnen  über  deren  Abstammung 
wissen,  ist  bereits  oben  angemerkt  worden.  Ihrem  Grundsatz  die  Na- 
tionaHtälen  zu  Üieilen  und  dadurch  deren  Widerstandskraft  zu  Uhmeo 
ist  die  römische  PoUtik  in  den  Alpen  treu  geblieben.  Die  raetischen 
Thäier  am  Südabhang  der  Alpen,  welche  italischen  Städten  unterstellt 
in  die  Landesgrenzen  einbefafst  wurden,  sind  begreiflicher  Weise  am 
Schnellsten  romanisirt  worden  und  haben  bereits  unter  den  Nachfol- 
gern des  Augustus  das  Bilrgenechl  sich  angemalst,  zum  Tlieil  mit  Er- 
folg behauptet.^)  Dies  gilt  im  Besonderen  von  den  Gemeinden  im 
Bereich  der  lombardischen  Seen.  Dagegen  sind  die  Carner  in  den 
Oatalpen  erst  ein  Jahrhundert  später  zum  latiniscben  Recht  zugelassen 
worden.^)  Hier  wie  in  der  Provinz  Raetien  ist  der  Gebrauch  der  latei- 
nischen Sprache  bedeutend  später  allgemein  geworden  als  am  Tessio 
und  der  Etach.  Der  ursprüngliche  Grund  für  die  heutigen  Dialekir 
grenzen  hangt  vermutlich  mit  der  politiachen  Trennung  suaammen. 

§4.  DieVeneter. 

Die  venezianiaehe  Mundart  behemcht  ungeffehr  ein  Gebiet  fen 
300  d.  □  Meilen  mit  2  Millionen  Einwohnern.  Sie  reicht  im  Osten  bis 
an  den  Unterlauf  des  Tagliamento,  im  Sttden  bis  an  den  Po,  im  Westen 
an  den  Mincio,  das  Mantuanische  abgerechnet  (S.  479),  dringt  endlich 
die  Etsch  und  FiaTc  aufwärts  bis  an  die  deutsche  Sprachgrenze  vor. 
Die  weiteren  Eroberungen  die  sie  unter  dem  Löwen  von  S.  Marco  an 
den  Küsten  der  oberen  Adria  gemacht,  brauchen  hier  nicht  brrilck- 
sichtigt  zu  werden.  In  der  Weichheit  der  Sprache  spiegelt  sich  die 
Natur  des  Landes  wieder  ahnlich  wie  in  unseren  Seemarschen,  oder 
wie  dasselbe  Wort  an  den  dänischen  Gestaden  einer  schmelzenden, 
unter  den  Klippen  Norwegens  einen  harten  mannliclien  Klang  hat. 
Von  der  gallischen  scheidet  sich  die  venezianische  Mundart  selir  deui- 

1)  Od.  IV  14  Tgl.  Vell.  n  39  Strab.  IV  206  VII  392  IHo  UV  21. 

2)  CIL.  V  5050  dazu  MoBDsen  Heni.  IV  113 fg. 

3)  CIL.  V  632  p.  63. 
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lieb  durch  das  rehie  u  und  die  EriMhuDg  der  Endmigeii  (S.  475). 
Umgekdirt  erweicht  sie  die  Tenuig  zur  Media,  bftt  die  GoDsonanten 
im  Inlaat  fallen ,  wandelt  das  palatale  ginm  am.  Derart  bestatif^t  die 
heutige  Stellung  der  Venezianer  den  Bericht  den  Polyhios  von  ihren 
Vorfahren  giebt:  „das  Land  zwischen  den  Cenonianen  und  der  Adria 
hatte  bereits  ein  anderes  sehr  alles  Volk  eingenommen.  Sie  werden 
Veneter  genannt,  weichen  in  ihren  Sitten  und  Ordnungen  nur  wenig 
von  den  Kelten  ab ,  sprechen  aber  eine  verschiedenartige  Sprache." 
Der  Gewährsmann  hatte  Oberitalien  persönlich  besucht,  aufserdem  eine 
Kenntnifs  des  rOmischtn  Heerwesens  sich  angeeignet,  in  der  Wenige 
ihm  gleich  kamen:  wenn  irgendwo  so  wurde  in  den  vielsprachigen 
Heerverbänden  jener  Zeit  der  Blick  für  nationale  Besonderheiten  ge- 
schärft. Dafs  ein  auf  reicher  Erfahrung  ruhendes  Unheil  wie  das  an- 
geführte im  Altertum  aufser  Acht  gelassen  werden  konnte,  erklärt  sich 
aus  der  damaligen  Richtung  ethnographischer  Studien.  Dafs  es  ver- 
einzelt iD  der  Neuzeit  bei  Seite  geschoben  worden  ist,  läfst  sich  erklä- 
ren, aber  nicht  entschuldigen.  Uebrigens  deutet  auch  PUnius  auf  eine 
Veradiiedenheit  der  gallischen  und  venetischen  Sprache  hin  und  was 
schwerer  ins  Gewicht  Alle,  setat  der  Veneter  Livins  die  Einwanderung 
seiner  Stanunesgenossen  mehrere  Jahrhunderte  vor  Ankunft  der  Kel- 
ten. 0  Das  von  ihnen  eingenommene  Gehiet  ist  kaum  halb  so  grofs 
wie  dasjenige  in  dem  heutigen  Tages  venezianisch  gesprochen  wird: 
Verona  und  das  raetische  Bergland  kommen  in  Abzug.  Nach  Osten 
liegt  Aquileia  jenseit  der  Grenze,  die  am  Tagliamento  mit  der  heutigen 
Sprachgrenze  zasammen  ftllt.  Die  Ebene  von  diesem  Floft  bis  zum 
Po  ist  von  den  Venetern  erobert  nnd  behauptet  worden. 2) 

Der  Volksname  begegnet  zuerst  bei  Herodot  und  zwar  ohne  Di- 
gamma  ^Everoi^),  bei  Theopomp  Strabo  u.  A.  'Everoi*),  bei  Polybios 
Ottveiüi,  am  Ausgang  des  Altertums  auch  Biveroi^),  bei  den  Rö- 
mern seit  Cato  Veneti.  Er  kehrt  gleichlautend  für  ein  verschollenes 
Volk  in  Paphlaguuien  wieder  nach  dem  Schifl'skatalog  der  Ilias  ^) 

1)  Fd.n  17, 5  Liv.  1 1 ;  PHn.  XXVI 42  und  Colimi.  VI  24  geben  die  beiden 
einzigen  siemlich  unsieheren  vtnetitclien  Sprackrcste,  von  den  nicht  entxifferlen 
Intchiiften  abgesehen. 

2)  Strabo  V  214  Plin.  III  126. 

3)  Her.  I  196  V  9  Skylax  19. 

4)  Theop.  fr.  143  Malier,  Strabo  mlaidbeidet  doreh  fehlende  Aspirafioa 
die  paphUgonifchen  Eneter  1 48  XD  542  fg,  von  den  gallieehen  und  itaUachea. 

5)  Z.  B.  bei  Prokop,  vgl.  Julian  or.  H  71 D.  Eostalb  sn  Dion.  Per.  378. 
8)  Hon.D.  0852  Slrabo  XU 543. 
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*Ev9T(ov  ö&ev  rifAiovvDv  yivog  oyffOTeQaoiv,  in  der  Bretagi  *  '  *' 
nes,  wie  den  Alten  seit  Caesars  gallischein  Krieg  iMkum 
endlich  als  Name  der  Wenden,  die  durcb  deutsche  Venu 
Kunde  der  Ron«  gelangt  als  Ymudi  bei  PUnhis  Fmüi'  bei  1 
treten.^  Vereinzelt  dient  er  noch  zar  Bezeichnung  eines 
Balkanbalbinsel')  sovrie  eines  Tom  Rhein  dnrchfloasenen  Sc 
theils  der  ZuGdl  theib  das  Streben  fiwnde  Namen  mund| 
machen  zu  derartiger  Uebereinstimmung  beigeiragen  haben, 
wir  in  diesem  so  wenig  wie  in  ähnlichen  Fallen  zu  sagen.  I 
rische  Vers  hat  den  Anlafs  gegeben  die  Veneier  aus  Papblagc 
Troia's  Zerstörung  einwandern  zu  lassen :  eine  Verbindung  < 
bei  Cato  begegnet  und  allgemeine  Aufhahme  gefunden  hat,  r 
in  Venetien  selbst,  dessen  Hauptstadt  Patavium  seinen  Irs 
Antenor  zuriicklührte.  ^)  Jedoch  ist  die  Fabel  von  den  Gri( 
gegangen,  deren  Gelehrten  jener  hümerische  Vers  viel  Kopfze 
verursachte,  und  vermutlich  durch  die  Beziehungen  des  äUei 
zum  Poland  veraulafst  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  aufgel 
Strabo  verwirrt  die  herrschende  Ansicht  und  hlilt  es  für  v 
lieber,  dafs  die  Veneter  wie  die  anderen  ilalischen  Gallier  \ 
her  und  zwar  als  AbkömmHnge  der  bretonischen  Veneter  eii 
seien. Er  würde  besser  gethan  haben  auf  den  Namen  o 
halbinsel  zu  verweisen;  denn  wenn  Ilcrodot  die  Veneter  de 
zurechnet,  so  entspricht  die  geographischo  Ls^e  solchem  A 


1)  Caes.  b.  Call.  III  7  fg.  Strabo  IV  195  IMe  XXXIX40 

2)  Plin.  IV  97  Tac.  Germ.  46  Zeufs  p.  67. 

3)  Appian.  Mithr.  bb  EosUUi  su  IL  11  852  den.  xu  Dion.  Per.  318.  Stnb* 
XIU  60S. 

4)  MeU  UI  24. 

5)  Cato  bei  FUn.  m  190  Nepos  bei  Plta.  VI  6  Veig.  Atn.  I  Mt.  Uv.  II 
JliMliJU  XX  1,  8  Mela  D60  Laeui  Vü  192  MtrtlalIVSft  SU.  Ital.  VfflWi- 

IHe  Tradition  ist  von  padanischen  Schriftstellern  gq»flegt  —  Varro  Dtonyi OrÜ 
0.  A.  berücksichtigen  sie  nicht  —  und  in  den  Cullus  vonPataviunn  aufgenomm« 
worden  Tac.  Ann.  XVI  21  Dio  LXII  26.  Sie  für  eine  NachahmuDg  der  römi- 
schen Aeneasfabel  zu  halten  ist  onzuläsug,  da  diese  einer  jüDgeren  Epocbe 
angehört  (A.  6  vgl.  S.  67). 

6)  Herodot  1 196  der  die  Veneter  illyritch  Mnl,  kMa  sie  noch  aidt  le- 
kaiiDt  haben.  Sie  begegnet  bei  HaetndriiM  ca.  280  Strabo  XO  552,  vielldcU 
aehen  bei  Theopomp  Skymn.  369;  vgl.  Strabo  XII  543  fg.  XIII  607.  Die  BIfitr 
der  venetiichen  Pferdesocbt  im  5.  und  4.  Jabrbnndert  mnlale  ihr  AalkMUBa 
befördern. 

7)  Strabo  IV  195  Y  212. 
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komiiMii.  MeoCrib  fehlt  m  Gnind  um  tod  dieser  Ultettea  Destim- 
nrnng  alMOweieben,  die  dtireb  die  eiMtenen  Nemea  besUitigt  wurd.^) 
Zu  den  R4Miern  iel  der  VoUwDame  nicht  durch  grieelHBehe,  sondern 

durch  etruskische  oder  nmbrische  Vermittlung  gelangt. 2) 

Eiostimmig  läfst  die  Tradition  die  Veneier  nach  Troia's  Fall  in 
Itaüen  einwandern.  Der  Stolz  den  die  Alten  darin  suchten  mit  ihrer 
Heinoat  von  Anhcgion  aller  Dinge  verwachsen  zu  sein  leiht  der  Erzäh- 
liing  des  Livins  einen  besonderen  Nachdruck.  Was  wir  von  der  Ge- 
scliichte  Venetiens  wiisen,  fügt  sich  ungezwungen  hinein.  Es  scheint 
di&  die  £uganeer  von  den  Fremden  nicht  ettmnitUch  vertrieben son- 
dern auch  theilweise  unteijocht  worden  seien.  Vereinielt  haben  rae- 
tische OrtsBMnen  sieh  erhalten.  4)  Die  Pflege  der  Rosseiacht,  die  in 
5.  «nd  4.  Jahrhundert  Anfaehen  In  HeUas  erregte^),  deutet  auf  ein  entp 
sohiedenee  Herrorlreten  des  Adels  hin.  Damit  stimmt  die  militärische 
Sehwiehe  des  gansen  Stammes  sehr  gut  Oherein.  Zwar  hat  derselbe 
390  T.  Chr.  darch  seinen  Angriff  auf  das  keltische  Gebiet  Rom  aus  den 
Krallen  dieses  Erbfeindes  befreit;  auch  preist  Livius  die  Kanipfhereit- 
scbaft  seiner  Laodsleute,  deren  Stärke  Strabo  auf  120  000  Mann  an- 
giebt.  Jedoch  ist  davon  in  späteren  Zeiten  utnig  molir  zu  spüren : 
wahrend  225  die  Sireitmachl  der  Halbinsel  nach  Hunderltausenden 
zählte,  brachten  Veneter  und  die  unter  gleichen  Bedingtuigeo  leben- 
den Genomanen  lusammen  nicht  mehr  als  20  000  Mann  ins  Feld^),  in 
der  spateren  Kriegsgeschichte  wird  der  venetisehe  Name  nicht  erwähnt, 
Sie  sind  recht  eigentlidi  gehorene  ßundesgenossen  Roms.  Die  Was« 
asrhauieD  welche  die  Natur  des  Landes  forderte  (&  199),  hegtlnstigten 
die  Selsbaftigkeit  und  Arheitstheilung;  der  Seehandel  Uhte  seinen  cifi- 
fisirenden  Einfluß»  aus.  Seit  der  lotsten  Hälfte  des  Jahrhunderts  lalst 
ikh  eine  griechiseiie  Ansiedlung  in  Atria  nachweisen,  der  Tyrann 
Dionys  versorgte  von  hier  sein  Gestüt  mit  Rennpferden,  der  Geschicbt- 


t)  Mommsen  CIL.  V  3019  lieht  hervor  dafü  die  wenigen  unlateinischen 
EigeanameB  eiaeo  illyrischea,  keinen  gallischen  Charakter  tragen. 

2)  Die  Yergleiehong  der  Form  /lolto  mit  fehlendem  Sigamma  liewciit  den 
enicn,  die  geographische  Lage  den  iweiten  Ponct 

i)  Lhr.  1 1, 8  Eugmitii  gui  inter  mora  Alptque  ineoUbant  pulst*. 

4)  Tarvuium  Treriso  verglichen  mit  Tarvetedum  Station  auf  dem  SplQgen, 
I)ie  Bezeichnong  des  Bodensees  bei  Mela  III  24  als  lacus  f  'enetiu  legt  sogar 

Schlufs  nahe  dafs  der  Yolksname  der  raetischen  Sprache  angehöre. 

5)  Euripid.  Hippolyt  231  (vgl.  736)  Strabo  V  212.  215  Polemoo  fr.  22 
(M&ller  III  122  =  Schol.  zu  Eurip.  a.  0.). 

6)  PoL  U  18,  3  24,  7  Uv.  X  2  Strabo  V  213. 
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Schreiber  Philiftoe  leitete  einen  Ganalbiu  um  den  Zugang  der  Stidt 
lum  Meer  in  erieiektem.  ^)  Man  darf  den  Umiuig  des  VerkeiirB  nidl 
fliiencliatien  (S.  175).  Mylnos  tadelt  streng  die  Unwiseenlieit  seiner 
Landsleute  beillglich  dieser  Gegenden,  die  mlitlienliallen  Erfindungen, 
mit  denen  die  Geschichtsclireiber  solche  verdeckten.*)  öm  Ton  dem 
Bernsteinflufs  (S.  183)  und  von  der  Gabelung  der  Donau  (S.  10)  lu 
schweigen,  wird  die  Fruchtbarkeit  und  der  Menschenreichtum  des  Lan- 
des in  den  übertriebensten  Farlien  ausgemalt:  die  Hennen,  heifst  es, 
legen  zweimal  des  Tags,  die  Schafe  lammen  zweimal  im  Jahr  und  wer- 
fen zwei  Lammer,  oft  auch  drei  und  vier,  bisweilen  fünf  und  nuch 
mehr,  die  Veneter  nennen  fünfzig  Städte,  das  beste  Weide-  und  Acker- 
land ihr  eigen. 3)  Aber  soviel  geht  doch  aus  solchen  Berichten  hervor, 
dafs  der  Grund  jenes  aufserordentlichen  Wolslandes  den  die  Veneter 
in  römischer  Zeit  entfalten,  früh  gelegt  worden  ist.  In  dem  grofsen 
Gegensatz  w  elcher  die  itaHsche  Pohtik  bestimmte,  zwischen  dem  zügel- 
losen Treiben  keltischer  Gefolgschaften  und  den  auf  Abwehr  und  fried- 
lichen Erwerb  gerichteten  Bestrebungen  war  ihre  Parteinahme  tod 
selbst  gegeben.  Sie  fechten  225  v.  Chr.  auf  römischer  Seite,  halten  im 
liannÜMiUscben  Krieg  die  Wasserstrafse  offen,  welche  die  Behauptung 
der  groften  Pofestungen  Placentia  und  Cremona  ermOgUchte,  Ober- 
lassen  spSlerhin  ohne  Widerstreben  den  Römern  die  Grenzwacht  am 
Fufo  der  Ostalpen.  ^)  Man  begreift  ohne  Weiteres,  dafe  die  Cnhnr  ii 
dieser  Landschaft  froher  nnd  starker  sich  geflnfiwrt  hat  als  bei  dea 
Galliern.  Eine  Annhl  in  einem  eigentttrolichen  Alphabet  gesobriebe- 
ner  einheimischer  Steinschriften  sind  anf  uns  gelangt*)  Auf  die  IHaiB 
griecbiscfaer  Studien  Mi  sich  aus  dem  Umstand  ein  SehluA  neben, 
dafe  griechische  AusdrOcke  durch  die  padaoischen  Autoren  in  die  totei* 
nische  Sprache  eingeftlbrt  worden  siaid.^  Mit  der  Ertbeilung  des  lali* 
niscben  Rechts  80   Chr.  beginnt  die  rasche  LaliniaimDg.  Wie  grllnd- 


1)  Smbo  Y  ai2  ^1.  8.  9S.  SOS;  SchSne,  le  antiehia  dd  mmeo  BoccU 

dl  Adria,  Roma  1S78,  p.  XII. 

2)  Pol.  11  16,  13  17,  6  Strabo  V  215. 

3)  Pseudo-Hekataeos  fr.  58>s  Steph.  Byz.  kd^ia  Skymnos  375  fg.  Theopomp 
fr.  143  Müller  de  mir.  ausc.  119.  128;  bescheidener  Aristot.  hisU  anim.  VI  1, 1 
Plin.  X  146. 

4)  Ut.  X  ),  9  «MqMf  M«  (FttmriiMi)  in  »wäs  tncoUu  GmlN  kaMmL 
XXI  67, 5  XXXIX  »fg.  XU  17  OL.  1 547—649. 

5)  Fabrettl  27-41  dazu  Deecke,  MOUm  Blraskir  1 1S8  A« 

6)  Beispiele  S.  364. 369. 
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lieh  m  diirclig«fiUin  worden,  eiMh  aw  dem  selteneD  Vofkomnieii 
bertoieciier  fiigamiameii.  0 

Von  den  MOkhen  Naehbeni  isl  der  Ginier  beieito  S.  487  gedacht 
worden,  Ueber  die  Histrer  iel  wenig  tu  sagen.  Der  Name  "iawffoi, 
wfthrend  die  Römer  an  der  aapirirlen  Form  festhalten begegnet  au- 
erat  rai  4.  JUirfaonderl  v.  Ghr.^K  doeh  in  gern  nebelhafter  Feme.  Üvr 
Klang  des  Namens  eneugte  die  Vorstellung  von  der  Gabelung  derDonan 
(S.  10)  und  man  dachte  sirh  noch  zu  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  die 
lialkanhalbiusel  so  ziisamuien  geschntlrt  dafs  vom  Gipfel  des  Haemos 
aus  Adria  umi  Schwarzes  Meer,  Alpen  und  Donau  {^jleichzeilig  erhh(  kt 
werden  konnten.^)  Hiermit  hängt  es  zusammeu  dafs  die  Ilislrer  lür 
Thraker^)  oder  im  Anschlufs  an  die  Argonauten  sage  für  Kolcher«)  er- 
klart wurden.  Als  sie  durch  das  Vordringen  der  liömer  genauer  be- 
kannt worden  waren,  heifsen  sie  lUyrier'j  und  in  der  Thal  weist  die 
geographische  Lage  auf  ihre  Zugehörigkeit  zu  diesi  r  V  olkerfamilie  hin. 
Der  Stamm  erstreckte  sich  ehedem  viel  weiter  als  die  kleine  nach  ilun 
benannte  Halbinsel  (S9  QM.).  Er  grenzte  ehedem  an  die  Veneter, 
reiciite  also  bis  an  den  Tagliamento  uod  beanspruchte  noch  181  v.  Chr. 
den  Küstenstrich,  in  wekbem  Aquileia  gegründet  wurde. Doch  haben 
die  Garner  den  Zugang  zum  Meer  erkämpft  und  ihnen,  nicht  den 
Histrem  wird  in  augusteischer  Zeit  Trieat  augezählt. ^)  Livius  bezeich- 
net die  ahen  Nachbarn  als  wilde  wegen  ihres  Seeraubs  berüchtigte 
Leute  and  ertiüilt  ein  (Kiar  Kriege,  die  sdiUe£»lich  177  Chr.  mit  der 
Unterwerfhng  endigten. 

§  5.  Die  Etrusker.»') 

Toscana  oder,  wie  Machiavelli  will,  Florens  bat  die  italienische 
SchhiUprache  geschaffen  und  noch  heutigen  Tages  wird  die  Rede  dieser 

1)  Bfonmen  CIL.  V  p.  leSw 

2)  Clem  IL  ant  204  Mommm  OL.  ¥  p.  1. 

3)  Skyln  20  Skymiu  391  PSeodo-HeltttaeM  fr.  59. 

4)  ADziehMder  Bericht  über  die  ncstoigung  durch  König  Philipp  181  T.  Chr. 
nach  Polyhios  Liv.  XL  21  fg.  Stral)o  VII  313  Mela  II  17. 

5)  Skymn.  391  Apollodor  fr.  119  (Müller  I  p.  451). 

ö)  Kaiiimachos  fr.  44  iiergk  Sirabo  Y  21  (>  Justin.  XXXli  3, 13  Biod.  IV  56»  7 
JMela  ü  57  Plio.  M  128. 

7)  Appiao  ni.  8  StralH)  VU  314. 

8)  Skylax  20  Skymn.  391  Ur.  XL  26  XLUI  1. 

9)  Strabo  VII  314  Plin.  III  127. 
10)  Uv.  X  2  cp.  XX  XL  2t)  XLI  11. 

U)  OKried  MuUer,  die  fiUualier,  2  B.  Breslau  1828;  neu  bearbeitei  von 
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Stadt  als  Mutter  und  Vorbild  fflr  daa  gaanunie  Laad  hiagaatellL  Ei 
ist  nidit  lu  erwarten,  daft  ein  irgoid  efMiBelier  Beataod  foa  etri> 
aktaehen  Worten  auf  mUndficliem  Wege  Ibrtgepflanst  worden  aei,  da 
daa  ItaBeniaehe  OberiMnpt  fon  aflen  romaniachen  Spraehea  den  lat^ 
niachen  WortacfaaU  am  treoalen  bewahrt  hat  vnd  unter  aeineo  Stamai- 
wortem  nieht  ein  Mntel  fremden  Ursprungg  lihh.  Nor  die  aapirirla 
Auaapraehe  der  Toaeaner  (gorgia)  erinnert  noch  an  die  HSuftug  m 
Aspiraten  welche  £e  Schrill  ihrer  VorHihren  kenaceichnet.  EiBen 
ihnlichen  Vorrang,  wie  Dante  für  aenie  HeinMthegrflndet,  hat  dieadba 
swei  Jahrtausende  früher  besessen.  I>ie  etrosttische  Schrift  ist  nicht 
nur  die  älteste  welche  in  Italien  aus  der  griechischen  abgeleitet  wor- 
den, sondern  bis  zum  hannibalischen  Krieg  auch  die  verbreitetslc  ge- 
wesen, liat  den  llmbrern  Oskern  Venetern  und  Galliern  fUr  die  Bildung 
ihrer  Alphabete  als  Vorlage  gedient.  Die  Denkmäler  dieser  Sprache 
erstrecken  sich  ilher  ein  (iebiet  von  2000  □  Meilen.  Dazu  gehört  die 
Tmgegend  von  C.apna,  Etrurien,  das  westliche  Fmbrien  {Tuder  Vet- 
tona)^  die  i.^illische  Mark  (Pisaunim  Äriminum) ,  die  Aeniilia  {Bononia 
Ravenna  Regium  Placentia),  Ligurien  (Cemenelum  Bagienni)^  Manttuu, 
Raetien  (Etschthal  Val  di  Non  und  di  Cenibra  Velthu  Lugano),  wobei 
die  FundstUcke  aui'ser  Acht  bleiben,  die  augenscheinlich  durch  Uan- 
delsferkehr  nach  Steiermark  der  Schweiz  und  anderen  nördlichen  Län- 
dern gelangt  sind.  Die  Zahl  der  Denkmäler  übersleigl  5000,  meistCDS 
jedoch  geringen  Umfangs.  Sie  xerfallen  nach  den  Schrift-  und  Wort- 
fonnen  in  drei  Hauptgnippen,  der  geographischen  Theilung  ent- 
sprechend. Die  nördlicbe  oder  raetische  Gruppe  trtgt  das  altertüin« 
liebste  Gepräge,  waa  sich  aus  der  abgeschiedenen  dem  greisen  Verkehr 
entrückten  Lage  von  selbst  erklärt.  Sie  entbehrt  zwar  auch  die  Medien 
bgd^  besitzt  aber  noch  den  o-Iaut.  Die  mittlere  Gruppe  befalkt  die 
Masse  Yon  Inschriften,  welche  zwischen  Po  und  Uber  aas  Tagoalicht 
gezogen  worden  aind.  Ihre  Sprache  iat  ton  WoUaot  himmelweit  ent- 
fernt. Von  den  Vocalen  sind  die  getrabten  49 Ü  aorserdem  o  ansge- 
Tallen,  ton  den  Conaonanten  die  Mediae  hgd,  dagegen  die  Aspiraten 
phihth  und  die  Ziscldaute  a'  t  s  bewahrt  Da  der  Ton  durchaus  auf 
der  ersten  Silbe  liegt,  so  werden  die  inlautenden  Vocale  btnfig  syn- 
copirt  und  ea  entatefaen  Wortnngetttme  wie  ddfmsra^XiU^roi^yi^oT^ 

W.  Deeckc,  Stuttgart  1877.  W.  Corssen,  flbfr  (^ie  Sprache  der  Etro^^ker.  2  B. 
Leipzig  1874.  75;  dazu  die  Kritiit  von  W.  Deecke  Stuttgart  1875  uiid  £tnis- 
kiflche  ForschoDgen  Ton  W.  Deecke  5  Hefte  Stott^.  1876  fg. 
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MiXu^iowtg  iMmuMii—  Telaftwvog,  deren  Verfalltaift  in  dem  oielo- 
Ümihm  TmM  eines  Petrarca  und  Taaeo  ekli  sehwer  tbeehen  WkL 
Freifich  ist  die  Schreibung  vielfoch  an  dem  fremdartigen  Ausseben  von 
FVirmen  wie  ed%  eesp«  smctna  carpnti  usw.  Schuld.  In  der  sfldlichen 

campanischen  Gruppe  ist  das  Schwinden  der  Vocale  nicht  in  diesem 
Mafse  vorgeschritten,  ohgleich  auch  hier  o  mitsammt  den  Mediae  lehlt. 
Uehrigens  macht  sich  in  Canipanien  der  Eintlufs  des  Oskischen  so  stark 
bemerkl^ar  dafs  man  fast  geneigt  ist  an  eineSpraclimischimg  zu  denken. 
Der  Zeit  nach  gehört  die  Masse  der  Denkmäler  den  l)ei<len  letzlen  .lahr- 
hunderten  der  Repnbhk  und  den  Anfangen  der  Kaiser  an;  einzelne 
reichen  bis  ins  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  hinauf.  Die  elruskische  Natio- 
naht.'it  hat  unter  allen  die  der  italische  Boden  umschlofs,  ihre  Eigenart 
am  Zidiesten  beliauptef.  Die  Widerslandskraft  schreibt  sich  Iheiis  von 
dem  hohen  Aller  ihrer  Cultur,  theils  von  dem  tiefgreifenden  Gegensatz 
ber  der  das  etruskische  und  das  römische  Wesen  scheidet.  Nach  dem 
bannibalischen  Krieg  beginnt  die  lateinische  Schrift  einen  formalen 
Einflufs  zu  oben,  nach  dem  Bundesgenossenkrieg  begegnen  doppel- 
spracbige  Grabachriften  oder  sok-he  in  denen  das  Alphabet  lateinisch 
Äe  Sprache  etmsliisch  ist.  Manche  Grabkammem  zeigen  anschaulich, 
wie  schwer  es  den  Insassen  gefallen  ist  sich  der  ererbten  Sitte  ihrer 
Vorfidiren  an  enttuTsem.  OeflSsntlich  trug  anch  noch  rar  Erhaltung 
bei  die  Wichtigkeit  wekhe  der  römische  Staat  bestimmten  theologt- 
gdien  Disciplinen  wie  Eingeweideschau  und  Blitsstthne  behnafe  und 
Airch  Fttrsorge  fftr  Bewahrung  dieser  alten  Geheimlehren  betbitigte. 
Die  so  lange  fortgesetate  Bertthning  hat  notwendig  einen  sprachlichen 
Austausch,  eine  ausgedehnte  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  Latei- 
niachen  Umbriscben  Teranlaasen  mossen :  die  Zahl  der  Fremdworter 
im  Etruskischen  belauft  sich  Oberaus  hoch.  Wenn  man  aber  den  ur- 
eprOnglichen  Gebalt  ins  Auge  fafst  z.  B.  die  Ausdrücke,  welche  die 
Familie  betreffen,  oder  die  Zahlen,  so  fehlt  jeder  Anklang  an  die  ilali- 
schen  und  die  indogermanischen  Sprachen  überhaupt.  Ks  ist  auch  rein 
willkürUch  von  vornherein  die  Annahme  als  die  wahrsrheinlichsle  hin- 
zustellen, dafs  die  etruskische  mit  der  lateinischen  umbri^cllen  oski- 
schen Spraclje  verwandt  sei.  Den  Römern  hat  sie  als  ganz  Iremdarlig^ 
barbarisch  gegolten  und  Dionys  gelangt  nach  wolerwogener  rnter- 
suchung  zu  dem  Ergebnifs  „ein  sehr  alter  Stamm  und  keinem  an- 
deren Stamm  weder  in  Sprache  uoch  Sitte  gleich.'*  Mehr  hat  auch  die 


1)  Dioo.  Uli.  1 30  Cicero  de  deor.  oaU  11 11  de  rep.  11 9  Gell.  N.  A.  XI 7, 4. 
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neuere  Fonchung  trotz  der  emsigsten  Mühe,  trotz  item  Aufgebot  tob 
arischen  semitischen  finnischen  Sprachen  nicht  herausgebracht  Der 
Versuch  das  Etruskiscbe  ab  Glied  der  itaUachen  Famiiie  eimmeritt- 
l»en,  den  ein  so  fleifsiger  und  verdienter  Hann  wie  Gonaen  unteniahni, 
iat  YoUaUUidig  geacbeiteit..  Und  wenn  non  neuerdings  aein  nMgßa 
Gegner  Deecke  una  mit  dem  Geatlndnü^  ttbemaebt,  der  toh  GonnB 
eingeactdagene  Weg  sei  doch  der  richtige  gewesen,  so  finden  wir  daria 
nur  einen  Beweis  für  die  Aussichtslosigkeit  das  Rfttsel  mit  den  su  Ge- 
bote stehenden  Mitteln  su  lösen.  Ein  paar  Seiten  einea  etmskiscbeB 
Buches  worden  bessere  Dienste  für  die  Entzifferung  leisten  ala  die  Na- 
menregister die  wir  den  Nekropolen  entnehmen.  Und  endlich  hat  man 
nicht  den  geringsten  Grund  sich  darüber  su  bekbgen  daGi  die  Einord- 
nung der  Etrusker  in  eine  bestimmte  Sippe  nicht  gelingen  will;  dena 
die  Zahl  der  bekannten  Sprachen  reicht  nicht  von  Weitem  an  die  Zahl 
der  verschollenen  hinan.  I 

Aegyplische  Denkmäler  des  14.  Jahrhunderts  erwähnen  einen 
Freibeuterschwann  der  Turscha  aus  den  Ländern  vom  Nordiueer 
(S.  llGj;  von  welchen  Küsten  er  ausgesegelt  war,  wissen  wir  damit 
leider  noch  nicht.  IJebereinslimmend  lautet  der  ISame  bei  den  l  inbreru 
Turskum  nMwiem,  jünger  Tuscom  uome^  bei  den  Römern  Tusci  Etrusci. 
bei  den  Hellenen  Tugot^yol  jünger  Tiggr^voi.  Das  Volk  selbst  be- 
nannte sich  nach  einem  Heros  Eponymos  Rasern  oder  Rasentia^  wel- 
cher mit  Raetus  verwandt  zu  sein  scheint.  Als  Namen  der  Nordstämrae 
haben  wir  Raeti  und  Euganei  kennen  gelernt  (S.  486).  Ilesiod  setzt 
die  Tyrsener  bereits  an  die  Seite  der  Latiner  (S.  5)  und  von  der  helle- 
nischen Colonisation  ab  vermügen  wir  wenigstens  in  grolsen  Zugea 
ihre  Schicksale  auf  italischem  Boden  zu  verfolgen.  Um  so  dunkler 
bleibt  ihre  Vorgeschichte.  In  dem  w  ilden  Fehdeleben  das  die  Anftnge 
der  griechischen  Geschichte  erfüllt,  erscheint  auch  ihr  Name;  manche 
alteinheimische  Sage  meldet  von  ihren  Räubereien  und  Niederlassun- 
gen. 1)  Die  Geschichtschreiber  des  5.  Jahrhunderte  halten  aie  für  gleich« 
bedeutend  mit  dem  ürvolk  der  Pelasger  und  wiaaen  von  ihrer  VerUei- 
bung  aua  den  hellenischen  Gauen  su  reden.  Nach  Helhinikoa  landen 
sie  am  Po  von  Spina  und  gründen  von  hier  aus  ihr  Rdch.*)  Zu  grOfserer 
Verbreitung  ist  die  ErsShlung  Herodots  gelangt,  nach  welcher  das  halbe 
lydische  Volk  unter  dem  KOnigssohn  Tyrsenos  aus  Blangel  an  Unter- 

1)  Hom.Uyinn.7,8fg.Herod.I67  Thttkyd.IV,  109  PhUocboros  Cr.5  BLDioa. 
Hai.  I  25. 

2)  Dion.  HaL  1  28  Diod.  XIV  113. 
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halt  im  Westan  eioe  neue  Heimat  suchen  muble.  Oer  gftniliche  Mangel 
an  inraerer  wie  an  innerer  Beglaubigung  dieaea  Mflrchens  iat  Ton  Dionya 
al>eneugend  nacbgewieaen  worden.  Ea  wird  etwa  in  der  enten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  ersonnen  sein  um  dem  Verkehr  zwischen  Lydien 

und  Etrurien  eine  mythische  Weihe  zu  geben,  ähnlich  wie  spater  Horn 
durch  die  Aeneasfabel  in  der  politischen  Gemeinschalt  der  Hellenen 
legilimirt  wurde  (S.  OTj-O  Jedenfalls  ist  das  Dogma  von  der  lydischen 
Abstammung  der  Etrusker  von  Staatswegen  anerkannt  und  im  inter- 
nationalen Verkehr  gebraucht  worden.  Dieser  Umstand  erklärt  zu- 
gleich seine  Annahme  nahezu  von  der  gesammten  griechisch-römischen 
Lilteralur.2)  Die  etruskischen  Bearbeitungen  desselben,  so  viel  wir  da- 
von wissen 3),  haben  die  Ankunft  der  Lyder  in  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  der  Geschichte  von  Tarquinii  gesetzt.  Der  Sladtlieros  Tar- 
chon  wird  als  Sohn  oder  Bruder  des  Tyrsenos  ferner  als  Stifter  des 
Zwölfst.'idtebundes  diesseit wie  jenseit  des  Appennin  ausgegeben.  Jedoch 
bat  auch  Perusia  ähnliche  Ansprüche  erhoben  die  Mutter  ?on  Felsina 
md  Mantua  zu  sein.  Diese  Traditionen  gehören  einer  jungen  Epoche 
aUf  als  die  Macht  der  Etrusker  hingst  gebrochen  war,  und  malen  die 
Vergangenheit  um  so  glänzender  aus,  je  weniger  die  einielne  Stadt 
nach  dem  Umschwung  der  Dinge  zu  bedeuten  hatte.  Aher  wenn  nach 
.der  giauhhaften  Angabe  des  Utius  in  den  raetischen  Alpen  tuskisch 
gesprochen  und  wenn  nach  Ausweis  der  Denkmäler  im  Nonsberg  Veltlin 
und  am  Luganer  See  tuakisch  geschrieben  wurde,  so  leuchtet  von 


t)  Der  vm  500  lebende  lyditche  GetddehtschieiberXaDUuM  aehlefii  doidi 
teiae  ]>trtlelliiiig  die  Fabel  oDbedhigt  am  IMon.  HaL  I S8.  AwdrAeklich  nach 

dem  Monde  der  Lyder  berichlet  sie  Herodot  I  94.  Wenn  nun  26  n.  Chr.  im 
römischen  Senat  Ton  den  Bardischen  Gesandten  ein  Beschlufs  der  Lucnmonen, 
der  diese  Verwandtschaft  anerkannte,  verlesen  wurde  —  Tac.  Ann.  IV  55 
cretum  Ktniriae  recilavcre  ut  consanguiiiei  \^\.  Fest.  p.  322  M.  — ,  so  wird 
uus  damit  der  Anlafs,  aus  den  obigen  Daten  die  Zeit  der  Fictiou  bestimmt. 
«Auf  die  Berähniiigen  twitchen  lydifcher  vnd  etraakiadier  Qnliar  hat  0.  Malier 
und  Andere  nach  ihm  ndt  Recht  Gewicht  gelegt  aber  nnriehtige  SchlOase  dai^ 
ans  gezogen.  Dieselben  erklären  das  Aufkommen  der  Fabel,  ab*T  die  Fabel 
Termöchte  nicht  die  lydische  Musik  in  Elrurien  zu  erklären,  nie  Müller  will, 

2)  Timaeos  fr.  19  M.  Lykophron  1351  fg.  Straho  V  21«»  Plut.  Horn.  2  Appian. 
Lib.  66  Pausan.  II  21,  3  vgl.  Dion.  Hai.  I  28.  —  Cicero  de  divin.  119  fr.  p.  65 
D.  88  Baiter-Kayser  Yerg.  Aen.  117S1  VIII  479  IX  11  X  155  Ilor.Sat.l6,  i  Ovid 
Hau  m583  Stat  SUt.  13,  190  IY4,6  Sa It. IV 781  n. o.  R«tU.NaB.IS06.^ 
Feat  p.338  JaaOn  XX  1,7  yaLHax.n4,4  TaUeina  1 1,4  Seneea  IMaLXn7,3 
Flin.  III  50  Snlin  2,  7. 

3)  Sen-ius  zu  Y.  Aen.  X  179.  198. 

Kist«a,  (UL  LaadMkuid«.  I.  33 
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selbst  ein  dafs  diese  NatioD  weder  Ober  das  Meer  gekemmen  Doch  foa 
einer  Ueinen  Landschaft  ans  Toi^gedniDgen  sein  kann,  sondern  dsb 
sie  Tiehnehr  in  grofsen  Volkerzügeii  ta  Lande  Ton  Norden  her  einge- 
wandert sein  mnft. 

Vereinzelt  werden  dieEtnisker  Antochthonen  genannt  0  und  darin 
erkennt  man  ein  Zeiignirs  Tür  ihre  lange  Ansässigkeit  im  italischen 
Lande.  Aber  mit  anderen  Volkern  mit  Ligurem  und  ümbrern  ver- 
gliclien  erschienen  sie  den  Alten  doch  als  Ankömmlinge.  Ihre  Ein- 
wanderunfi:  f^^Ht  früher  als  diejenige  der  Vcneterund  Kelten,  spüter  als 
diejenige  der  Umhrer  Latiner  Osker,  kurz  der  italischen  Stämme  im 
engeren  Sinne  <les  Worts.  Sie  ist  von  Osten  und  Norden  her  vermut- 
lich in  langen  Zwischenräumen  erfolgt.  „V<^r  der  römischen  Herr- 
schaft —  schreibt  Livius^i  —  dehnte  sich  die  Macht  der  Etrusker  zu 
Lantl  und  Wasser  weithin  aus.  Wie  sehr  sie  auf  der  Nordsee  und  auf 
der  Südsee,  durch  die  Italien  wie  eine  Insel  umgürtet  wird,  geboten 
haben,  beweisen  die  Namen:  die  eine  haben  die  italischen  Stämme 
tuskisch  mit  dem  gemeinsamen  Namen  der  Nation  genannt,  die  andere 
atriatiscb  nach  Atria  einer  Colonie  der  Tusker;  auch  die  Griechen 
nennen  sie  tyrrhenisch  und  adriatisch.  Die  Küstenländer  beider  Meere 
bewohnten  sie  in  je  swolf  Stidten ,  anfänglich  diesseit  des  Appennin 
an  der  Sudsee;  nachher  entsandten  sie  ttberden  Appennin  ebenso  fiel 
Colonien  als  Hauptstädte  im  Bunde  waren  und  diese  Colonien  besets- 
ten  alles  Gebiet  xwiscfaen  dem  Po  und  dem  Fnlk  der  Alpen,  an^nom- 
men  den  Winkel  der  Veneter,  die  an  dem  inneren  Busen  der  Adris 
wohnen.  Auch  die  Alpenvolker  gehen  xweifdloe  auf  denselben  Ur- 
sprung surOck,  sumal  die  Raeter/*  Wir  sahen  S.  486  dab  die  hinsicfal- 
lieh  Venetiens  gemachte  Ausnahme  fdr  eine  altere  Periode  nicht  su- 
trillk,  dalk  einstmals  vom  Meerbusen  von  Triest  und  den  camischeD 
Alpen  ab  alles  Land  raetisch  d.  h.  etruskisch  gewesen  ist.  Als  Haupt- 
städte der  Etrusker  im  Norden  werden  beieichnet  JUria^  IfmliM^ 
M^nm^):  letzteres  nngewifs  wo  nördlich  vom  Po  gelegen  soll  von 
den  vereinigten  Insubrern  Boiern  und  Senonen  396  v.  Chr.  am  Tage 
der  Einnahme  Veji's  zerstört  worden  sein.  Westlich  reichte  ihr  Gebiet 
bis  an  den  Tesöin,  ja  nach  Pulybios  bedeutend  darüber  hinaus.  Für 

1)  IHoa.  Hai.  I M.  SO. 

2)  Uv.  y  33,  7  TfL  Vol  U  t7  Lykophron  1161. 

3)  Varro  LL.  V  161  Liv.  V  33,  7  Plio.  III  120  Steph.  Bys. 

4)  Verg.  Aeti.  X  198  Bit  den  Scbol.  PUn.  lU  130. 

5)  PUn.  Ul  125. 
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diese  Angabe  hat  sich  neuerdings  eine  monumentale  Bestätigung  ge- 
funden. Am  oberen  i'o  in  der  Gegend  der  Ba^tennt  (genauer  bei  Busca, 
Saluzzo)  ist  eine  alte  etruskische  Grabschrifl  und  bei  Cemenehtm  in 
der  Nähe  von  Nizza  eine  kleine  etruskische  Nekropole  entdeckt  wor- 
den. Es  iJjfst  sich  niclii  entscheiden,  ob  diese  Denkmäler  auf  Schutz- 
Terwandte,  Handwerker  und  Kaufleute,  oder  auf  einen  herrschenden 
Adel  zurückgehen.  Immerhin  beweisen  sie,  dafs  der  etruskische  Ein- 
llufs  auch  in  Ligurien  mafsgebend  war.  i)  Von  den  wechselnden  Schick- 
salen des  Küstenstrichs  zwischen  Macra  und  Arnus  war  S.  471  die 
Rede.  In  der  Ebene  südlich  vom  Po  haben  sodann  die  Etrusker  auf 
Kosten  der  Umbrer  sich  ausgebreitet.  Felsina  Bologna  rechtfertigt  den 
Zusatz  prine^  Struriae  durch  die  GrüberschäUe,  die  in  den  letzten 
Jahnehnten  an  verschiedenen  Orten  der  Umgegend  aufgedeckt  wur- 
den  und  die  Fortdauer  einer  etruskischen  Bevölkerung  in  der  Kelten- 
zeit  darlbun.  Diejenigen  umbrizchen.  Landschaften  welche  ihre  Unab- 
hSogigkeit  behaupteten,  hatten  von  den  fortgesetzten  Angriffen  m\ 
zu  leiden;  der  Haupttheil  des  Gebiets  das  dieser  Stamm  inne  gehabt, 
ging  auf  immer  Terloren.  Dazu  geborte  nach  glaubhafter  Ueberliefe- 
nmg  das  500  d.  □Meilen  grofse  Land  zwischen  Meer  Tiber  und  Ap- 
pennin,  das  in  der  Geschichte  den  etrusliischen  Namen  am  Längsten, 
ja  in  etwas  geechmilertem  Umfang  bis  auf  die  Gegenwart  herab  be- 
wahrt hat  Auch  in  rein  umbrischen  Städten  wie  Tm^  Tod!  und  ?sr- 
üM  Bettona  unweit  des  Tiber  sowie  in  Plmmm  Pesaro  an  der  Adria 
treffen  wir  etruskische  Ansiedler  an ,  wie  deren  Grabschriften  zeigen. 
Das  starke  Hervortreten  des  Adels  in  Etrurien  legt  die  Vermutung  nahe, 
dafs  die  frühere  Bevölkerung  des  Landes  vielfach  sitzen  geblieben  und 
in  Leibeigenschaft  geraten  war  2):  indessen  fehlt  ein  sicherer  Anhalt 
'um  eine  derartige  Stammesverschiedenheit  zwischen  Adel  und  Plebs 
zu  behaupten.  Dagegen  wissen  wir  bestimmt  dafs  eine  Anzahl  fremder 
rein  italischer  Völkerschaften  in  politische  Abhiingigkeit  von  den  Etrus- 
kern  geraten  waren.  Unter  ihnen  behnden  sich  die  Falisker  am  Tiber 
bei  Civita  Castellana,  deren  Inschriften  den  Kampf  des  etruskischen  und 
sabinischen  Elements  anschaulich  darstellen ,  die  Römer  über  welche 
im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  etruskisches  Königsgeschlecht  geherrscht 
hat,  die  Laüner  von  deren  Unterwerfung  alte  Sagen  berichten,  die 

1)  Ldder  ist  unklar,  was  wir  unter  jivziov  verstehen  sollen,  woSkylat  4.  S. 
die  Grense  swisehen  ligorera  nBdTyirhcnenianietBt;  vgl.  Lykopbron  1366  fg. 

3)  Dion.  Hai.  IX  6  bringen  ii  anamn  oi  ^iwankmot  xovq 

UarrSv  ntvhtuQ  inayotttvoi  ehi  gnilses  Heer  ntnnmen;  ygl.  $  6  8. 60S. 
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Uululer  und  Volsker  an  der  Seeküsle.*)  Endlich  war  auch  die  reichste 
Laniischaft  der  Halbinsel  der  Unlernehmungsiusl  dieses  Stammes  als 
Beute  anheim  gefallen.  „Vor  Alters,  schreibt  Polybios-),  als  die  Etrus- 
ker  die  Poebene  inne  hatten,  bewohnten  sie  zugleich  die  wegen  ihrer 
Fruchtbarkeit  so  sehr  geleierten  l*hlegraeischen  GeQlde  um  Capua  und 
Nola."  Wie  in  Etrurieu  und  jenseit  des  Appennin  im  Norden  sollen  sie 
ebenfalls  in  Campanien  einen  Zwölfstädlebund  gestiftet  haben.  Die 
erste  Stelle  in  demselben  nahm  das  später  Capua  umgenannte  Voliur- 
num  ein ,  dessen  (irilndung  mit  derjenigen  von  Noh  um  800  v.  Chr. 
angesetzt  wir«l.  Ferner  gerieten  Herculaneum  und  Pompeii  in  ihren 
Besitz,  der  Miuervatempel  auf  dem  Vorgebirge  der  surren  tinischen  Halb- 
insel galt  in  der  Kaiserzeit  als  eine  Stiftung  der  Etrusker.  Südlich  too 
der  lialbinsel  am  Paestaner  Golf  erstreckte  sich  bis  zum  Silarus  tuski- 
sches  Gebiet.  3)  Der  über  Corsica  bis  etwa  300  v.  Chr.  geübten  Ober- 
herrschaft haben  wir  bereits  früher  (S.  365)  gedacht.  Vor  ihrer  Ver- 
bttndung  mit  Karthago  scheinen  sie  aoch  mit  Sardinien  engere  Be- 
siehungen unterhalten  su  haben. 

Die  UeberUeferimg  Terwehrt  uns  die  Ausbreitung  der  eCruskischen 
Macht,  die  etwa  um  600—500  v.  Chr.  Ihre  Hohe  errelciil  hatte,  in 
festeren  Umriaaen  su  seiebnen.  Das  Schrifttum  stand  dieser  Epecbe 
SU  fem  und  noch  weniger  sind  Ton  den  Gridierfünden  ausgiebige  Auf- 
schlösse SU  erwarten,  da  solche  den  Luxus  und  damit  den  einrelAenden 
Verfall  erUutem.  Immerhin  ersieht  man  dals  die  alteren  HeOenen 
Italien  nicht  ohne  Grund  TiQQrjvla  benannt  haben  (S.  65).  In  seiner 
weitesten  Ausdehnung  bewohnte  und  beherrschte  dieser  Stamm  ein 
Gebiet  von  etwa  3000  d.  Quadratmeilen ,  doppelt  so  viel  als  spiterfaüi 
die  Kelten  gewonnen  haben.  Wir  verglichen  S.  480  die  letitere  Zu- 
wanderung mit  einem  Keil  der  in  das  Gefüge  eines  Baums  hineingetrie- 
ben wird.  Das  Bild  lafst  sich  auch  auf  die  viele  Jahrhunderte  altere 
Völkerbewegung  anwenden^  nur  dafs  der  elruskische  Keil  den  keili- 
schen an  (iriifse  weit  überragt:  sein  Lager  erstreckt  sich  über  7  Ldn- 
gengrade  vom  M.  Cenis  bis  zum  Birnbaumer  Wald ,  seine  Schneide 
dringt  3  Breilengrade  weiter  nach  Süden  vor.  Aber  darin  vornelunlich 
unterschieden  sich  beide,  dafs  die  Kelten  Italiens  sich  an  eine  mächtige 
weit  verzweigte  Nation  anlehnen,  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem 

1)  Cato  Oiig.  ür.  IIS  0  14  Jofdiiu 
S)  Pol.  U  17, 1. 

3)  Strabo  V  242. 347,  Yell.  1 7  Stat  SIIt.  0  2,)  Plia.  ID  70. 
i)  Strabo  V  12b. 
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nationaleD  Ganzen  einen  vorgeschobenen  Posten  desselben  dantellen, 
während  die  Etrasker  ohne  Rflckhalt ,  von  fremden  Völkern  umringt 
als  losgerissener  Ast  eines  uns  nicht  bekannten  Stammes  erscheinen. 
Wie  früh  im  ersten  oder  iweiten  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung 
diese  Wanderscharen  in  nnd  am  Fuls  der  Alpen  sich  niedergelassen, 
von  hier  ans  eüi  grobes  Stück  der  Halbinsel  erobert  haben,  Ulftt  sich 
nicht  erraten.  Die  Alten  leiteten  den  Namen  Tvgariwl  von  TVifütg  ab 
nnd  beieichneten  dieselben  als  Burgen-  oder  Städtebauer.*)  In  der 
That  sind  sie  wnt  eher  als  alle  ihre  Nachbarn  zu  den  Formen  cirili- 
airten  Lebens  vorgeschritten  und  deshalb  auch  die  Ldmneister  ihrer 
Nachbarn  geworden.  „Vor  Alters,  schreibt  Posidonios^,  seichneten 
sie  sich  durch  Tapferkeit  aus,  besetzten  viel  Land,  gründeten  riele  be- 
deutende Städte.  Lange  Zeit  behemchten  sie  die  See  und  bewirkten 
dais  das  italische  Meer  den  Namen  tyrrhenlsch  erhielt.  FOr  den  Land- 
krieg erihnden  sie  die  treffliche  Trompete,  die  gleichfalls  tyrrhenisch 
heilst,  statteten  die  Anführer  mit  äufserer  Würde  aus,  gaben  den  Be- 
amten Lictoren  Ellenbeinsessel  und  mit  l*urpur  verbrämte  Togen, 
richteten  in  den  Ilüusern  Atrien  zum  Empfang  der  Clienten  ein.  Das 
Meiste  hiervon  haben  die  Römer  herüber  genommen.  Auch  bearbeite- 
ten sie  eifrig  die  Wissenschaften  sowol  Natur-  als  GiUterlelire  nnd  bil- 
deten unter  allen  Menschen  die  Blitzschau  am  Gründlichsten  aus:  des- 
halb geniefsen  sie  bei  den  Weltherrschern  bis  auf  den  heutigen  Tag 
hohen  Ansehens  und  werden  zur  Deutung  der  himmbscben  Blitzes- 
zeichen  verwandt.  Die  Fruchtbarkeit  ihres  wolbewässerten  Landes 
leistet  der  Völlerei  Vorschub,  so  dafs  sie  zweimal  am  Tage  üppig  tafeln 
aut  Bhinu  nlagern  mit  silbernem  Geschirr  von  einem  zahlreichen  Trofs 
bedient.  In  Wohnung  und  Kleidung  treiben  sie  ungebührUchen  Auf- 
wand, verbringen  kurz  gesagt  ihr  Leben  mit  Gelagen  nnd  unmünn« 
liehen  Ausschweiftingen,  der  alterprobten  Kraft  und  des  Kriegsruhms 
ihrer  Vorfahren  verlustig/^  Der  erschlaffenden  Wirkung  der  Civilisa- 
tion,  der  kein  einziges  Volk  des  Altertums  auf  die  Dauer  sich  zu  er- 
wehren vermocht  hat,  ist  die  etruskische  Nation  firühzeilig  erlegen. 
Berufen  wie  sie  schien  das  ganze  Land  unter  ihrem  Scepter  zu  einigen, 
bedurfte  sie  der  höchsten  Anspannung  aller  Kralle  nicht  nur  zur  Er- 
reichung dieses  Ziels  sondern  auch  zur  Behauptung  ihres  Besitzstandes. 
Zuerst  ward  derselbe  erschttttert  durch  den  Einbruch  der  Veneter,  al»- 
dann  durch  den  Einbruch  der  Kelten.  Blit  dem  Verlust  der  Podiene 

1)  DioD.  Hai.  I  26.  vgl.  30. 
S)Bel]HodorV40. 
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war  der  Zusammenhang  der  Nation  zerrissen,  der  Ansatz  des  gewalti- 
gen Keils  zertrümmert.  UngePalir  um  dieselbe  Zeit  war  auch  dessen 
Spitze  abgebrochen  worden,  als  Rom  die  Tarquinier  verlrieb  und  seine 
Unabhängigkeit  glücklich  wahrte.  Mit  dem  Fall  Volturnums  443  t.  Chr. 
ging  Gampanien  an  die  Samniten,  mit  dem  Fall  Veji's  396  die  cimi- 
nische  Landschaft  an  die  Romer  Yerioren.  Von  den  verscbiedensten 
Seiten  her  haben  Kelten  Ligurer  Umbrer  Latiner  Samniten  Hellenen 
einander  in  die  Hände  gearbeitet  um  die  etruskische  Herrlichkeit  abzu- 
bröckeln. Schliefslich  blieb  nur  das  Land  Etrurien  übrig,  welches 
nach  einem  matthenigen  Widerstand  wn  300  t.  Chr.  der  rOmiscben 
Fahrung  sich  unterordnete.  Damit  war  der  Schute  nach  an&en  um 
den  Preis  der  Selbstbesthnmung  eikauft  For  diese  ietite  Periode 
etruskischer  Geschiehte  Sieben  unsere  Quellen  reichlich.  Ein  starkes 
Adels-  und  Priestertum,  blähendes  Gewerbe,  Gutswirtschaft  ohne  fireien 
Bauemstand,  eine  spitsflndige  Theologie  der  das  ganie  Uni?ersum  sich 
in  einer  Rindsleber  abspiegelt,  mabloser  Luxus  ohne  Geschmack,  Gla* 
diatorenkftmpfe ,  Zechgelage  —  das  sind  etwa  diejenigen  Züge  wekfae 
in  dersdben  lunlcfast  in  die  Augen  fallen.  Aber  die  aulj^unsenen 
derbsinnlichen  Gestalten  der  Bildweike  stehen  der  Zeil  als  man  den 
Namen  der  Tyrsener  in  Hellas  nur  mit  Schrecken  in  den  Mund  nahm, 
ebenso  fern  wie  die  Römer  unter  Nero  oder  Commodus  den  alten 
Hannibalskämpfern.  Mit  gutem  Grund  warnt  Polybios  davor  die  grofse 
Vergangenheit  der  Etrusker  mit  dem  Mals  des  zweiten  Jahi-bunderlä 
V.  Chr.  zu  messen. 

§6.  Die  Umbrer.  1) 

Die  Sprache  gewährt  den  sichersten  Prüfstein  nationaler  Zusam- 
mengehörigkeit, in  den  beiden  Jahrhunderten,  w  eiche  der  Ertlieiiung 
des  römischen  Bürgerrechts  an  alle  Bewohner  der  Halbinsel  voraas- 
gehen,  hat  sich  ein  Gegensati  awischen  Italien  und  dem  Ausland  fest- 
gestellt (S.  71).  Die  Meeresgrenie  schlierst  die  Bundesgenossen  zu  einer 
Einheit  zusammen,  vereinselt  sogar  ist  von  Stammverwandtscbaft  zwi- 
schen Oskern  und  Römern  die  Rede.  ^)  Aber  an  eine  Verwandtschaft 
der  beiderseitigen  Sprachen  hat,  so  viel  wir  wissen,  Niemand  gedacht 

1)  Aufrecht  und  Kirchhofl",  die  umbrischen  Sprachdenkmäler,  2  B.  Berlin 
1849.  51.  M.  ßreal,  les  lables  Eugubines,  Paris  1875.  Bücheler  in  verstreuten 
Abhandlangen  (Bonn  1S76.  78.  80  und  Fleckeisen's  Jahrb.  1875  p.  127.  313),  deiea 
Sammlung  erwünscht  wäre. 

2)  Mach  Pd.  1 10, 3  erbitten  die  Mamerthier  ilf  ifio^fvXoi  Hilfe. 
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und  iü  der  That  werden  auch  die  Träger  aufser  Stande  gewesen  sein 
sich  unter  einander  mühelos  zu  verständigen.  Als  sodann  am  Ende  der 
Republik  die  antiquarische  Forschung  aufhltlbte,  hat  sie  das  Latein  flir 
eine  griechische  Mundart  erklärt,  ohne  die  aiugestorbeBen  oder  im 
Aussterben  begriffenen  Schwestersprachen  einer  weiteren  Aufmerk- 
tamkeii  zu  würdigen.  Sie  führte  damit  die  lierrscliende  WelthiMung, 
die  römische  des  Westens  wie  die  hellenische  des  Ostens  auf  einen 
and  denselben  Ursprung  zurück,  der  universalen  Richtung  der  Zeit  an- 
gemessen.  Die  näher  Legende  Frage  wie  das  Latein  die  allgemeine 
Volkssprache  Italiens  geworden  und  werden  konnte,  hat  ihr  Nach- 
denken nicht  beschüfUgt  Auf  die  Ueberlieferung  allein  angewiesen 
mOHiten  wir  antworten :  es  sei  damit  gegangen  gleich  einem  Senfkorn, 
das  ein  Baum  wird,  daft  die  Vögel  unter  dem  Hünmel  kommen  und 
wohnen  unser  seinen  Zweigen.  Zum  GlOck  indessen  sind  so  viel  be- 
schriebene Denkmaler  auf  uns  gelangt,  dafe  wir  das  Lateinische  einer 
grölseren  Gesammtheit  einzureihen  Termögen.  Die  Mundarten  der 
Umbrer  Osker  Latiner  Volsker  Marser  Paeligner  Frentaner  Falisker 
bilden  eine  Einheit,  die  wir  mit  dem  Namen  italisch  zusammen  fassen : 
aus  den  vorhandenen  Sprachresten  lafst  sich  die  Grundsprache  her- 
stellen ,  welche  von  dem  Urvolk  vor  seiner  Spaltung  und  Aushreitung 
gesprochen  wurde.  ^  Diese  Einsicht  die  den  erhaltenen  Inschriften 
verdankt  wird,  wirft  auf  die  ältere  Geschichte  ein  willkommenes  Licht. 
Wir  hegreifen,  dafs  Stämme  der  mittleren  Halbinsel  die  lateinische 
Schrillsprache  ohne  >Viderstrehen  annehmen  konnten,  da  sie  den  llo- 
mern  nicht  hlos  benachbart  sondern  auch  verwandt  waren.  Die  Eini- 
gung der  Halbinsel  zu  einem  Bundesstaat  unter  Roms  Führung,  die 
den  Abschlnfs  <ler  alleren  Enlsvicklung  darstellt,  wird  unserem  Ver- 
stand nifs  genähert  durch  die  Thatsache  dafs  reichlich  die  Hälfte  der 
Bundcsglieder  und  gerade  die  wehrhaftesten  durch  das  Band  gemein- 
samer Herkunft  untereinander  verknüpft  waren.  Wir  dürfen,  so  spröde 
und  fremdartig  sie  sich  auch  gegenüber  stellen  (S.  68  fg.)f  Gleichheit 
der  Denk-  und  Sinn  es  weise,  Uebereinstimmung  der  wichtigsten  Lehens- 
anscbauungen  bei  ihnen  voraussetaen.  Freilich  war  ein  Nationalge- 
fohl,  wie  es  die  hellenischen  Stamme  vor  aller  Ueberlieferung  zusam- 
men hiell  (S.  67),  auf  itilischem  Boden  ausgeschlossen,  Obwol  der 
nämlichen  Wursel  entsprossen,  haben  die  italischen  Völkerschaften  in 
ihren  Gebirgsthälern  sich  von  einander  abgesperrt  und  jenen  sprach- 


I)  Leiicon  Itallcmn,  conposnit  Fr.  Bueckeler,  Boon  1881. 
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liehen  Gegensalz  ausgebildet ,  der  auf  den  Denkmalern  greifbar  ent- 
gegen tritt.  So  dankenswert  das  erhaltene  Material  auch  ist,  reicht  es 
doch  entfernt  nicht  aus  um  die  Schichtung  und  Anordnung  der  Mund- 
arten, damit  zugleich  den  Stammbaum  der  Volker  klar  zu  stellen.  Im 
Allgemeinen  macht  sich  der  Einilufs  der  geographischen  Lage  be- 
merkbar, der  Unterschied  zwischen  West  und  Ost  oder  Ebene  und 
Gebirg,  der  Unterschied  zwischen  Norden  Mitte  und  Süden.  Beide  Ge- 
«chtspmicte  sind  auch  für  die  Anordnung  der  heutigen  Mundarten  zu 
Grunde  gelegt  worden :  dem  letzteren  wird  von  der  modernen  For- 
achung  das  Hauptgewicht  angeschrieben.  Solchea  trifft  in  gleicher 
Weise  für  daa  Altertum  zu  und  dennufolge  werden  wir  die  Glieder  des 
italiachen  Stammes  in  drei  Abschnitten  behandeln. 

Der  Norden  des  italiachen  Sprachgebieta  urofarat  die  umbrische 
Mundart.  Ihre  DenkmSler  beachrflnken  aich  auf  einen  kleinen  RaumTon 
ein  paar  tauaend  Quadratkilometern  awiachen  Tiber  und  Appennin.>) 
Sie  gehören  eineraetta  dem  Strich  Iflnga  dea  Uber,  den  Gemeinden 
AflMfiB  Tudtr  Bettona  Aiitium  an,  anderseits  Igiiviim  und  dem  Kamm 
dea  Appennin,  wo  der  Tempel  des  Juppiter  Appenninua  (S.  21 S)  einen 
Mittelpunct  des  landschaftlichen  Gottesdienstes  abgab.  Was  ihnen  an 
Zahl  abgebt,  wird  durch  das  1444  entdeckte  Ritual  von  Iguvium  die 
umfangreichste  aller  italischer  Urkunden  inhaltlich  ausgeglichen.  Es 
steht  auf  7  Erztafeln  von  denen  5  im  einheimischen,  2  im  lateinischen 
Alphabet  beschriehen  sind.  Jenes  ist  aus  dem  etruskischen  abgeleitet 
und  so  erzühlt  uns  der  blofse  Anl)lick  der  Schriftzeichen,  dafs  die 
Umbrer  die  Elemente  der  Cultur  von  den  etruskischen  Nachbarn  über- 
kamen ,  unabliangig  von  diesen  zu  gestalten  suchten ,  aber  nach  dem 
gewaltigen  Aufschwung  Horns  etwa  um  200  v.  Chr.  wieder  lallen  liefsen 
um  sich  der  bauptsiadtiscben  Weise  anzubequemen.  Die  geringe  Wi- 
derstandskraft welche  die  einbeimische  Schrift  entfaltet,  wiederholt 
sich  im  Bau  der  Sprache.  Sie  stimmt  in  manchen  EigcntUmiiclikeiten 
mit  der  oskischen  im  Gegensatz  zur  lateinischen  überein :  beide  haben 
im  Anlaut  p  wo  letztere  im  Inlaut  f  wo  letztere  d  hat,  bilden  den 
Infinitiv  auf  um  (om),  eine  Endung  die  bei  den  Romern  nur  in  dürf- 
tigen Spuren  nachweisbar  ist.  Aber  während  die  oskische  Sprache 
reich  entwickelt,  fein  gebildet  eracheint,  bekundet  die  umbriache  einen 
TOlligen  Verfall  im  Lautsystem  und  mehr  noch  in  den  Endungen.  Die 
kflnstleriache  Pflege  welche  daa  gesprochene  Wort  allein  zu  adehi 


1)  PabretU  a  I.  It  79—100,  1.  ioppL  m. 
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Termag,  hat  Ihr  durchaus  gefehlt  Die  ZerrOttong  der  Sprache  spiegelt 
uns  die  Schicksale  des  Stammes  wieder,  der  in  weit  höherem  Grade  als 
seine  Genossen  verkümmert  ist. 

Der  iName  der  Umbrer  begegnet  zuerst  bei  Herodot,  der  sie  süd- 
lich vom  Alpisniifs  wohnen  und  zu  ihnen  die  Tyrrhener  aus  Lydien 
gelangen  lafstJ)  Bei  den  iilfen  n  Hellenen,  denen  sie  dnrch  ihre  bin- 
nenlündische  Lage  und  durch  ihre  bescheidene  geschichtliche  Rolle 
gleichmafsig  entrückt  waren,  geschieht  ihrer  selten  Erwjilinung.  2) 
rebereinstimmend  erscheinen  sie  der  jüngeren  Tradition  als  Urbewoh- 
ner  Italiens^)  und  werden  in  dieser  Eigenschaft  htiuti[(  neben  den  Lif:u- 
rem  als  Barbaren  aufgeführt.^)  Man  brachte  ihren  Namen  mit  imber 
und  der  Deukalionischen  Flut  in  Verbindung.  '^)  Die  Erbauung  von 
Ameria  wird  vom  alten  Cato  ins  J.  1133  v.  Chr.  hinaufgerückt.  Ferner 
meidet  die  Tradition  dafs  ihre  Wohnsitze  sich  einstmals  über  den  gan- 
zen Norden  der  Halbinsel  erstreckton,  ilber  Etrurien,  aus  dem  sie  durch 
die  Etnisker,  über  die  gallische  Mark,  aus  der  sie  durch  die  Senonen 
▼eijagt  wurdeu,*}  lo  der  Aemilia  werden  die  Städte  Raoenm  und  Bm- 
früHM  ihnen  lugerechnet.^  Aher  wahrend  der  historisch  hellen  Jahr- 
hunderte sind  m  auf  den  Kamm  des  Appennin  und  dessen  Seitenthlüer 
Tom  Casentino  (S.  304)  abwirts,  ein  Gebiet  tou  kaum  mehr  als  100  d. 
□  M.  Inhalt  beschrankt  Sie  gelten  ahnlich  wie  die  Ligurer  (S.  472)  als 
Bergbewohner^:  ihr  Landsturm  erreicht  225  t.  Chr.  nur  die  Hohe 
Ton  20000  Mann.  Die  Wohnsitze  deuten  kllUiich  darauf  hin,  dafs  in 
diesen  Bergen  der  Rest  eines  ehedem  grolsen  weitverEwetgten  Stammes 
eingekeilt  worden  ist.  Seine  Geschichte  geht  m  ein  bestSudigesZurflck- 
weicben  vor  den  drei  machtigen  Nationen  auf,  welche  nach  einander 
um  die  Herrschaft  Norditaliens  gerungen  haben.  Die  Nachricht  dab 
einstens  Umbrer  in  Toscana  gesessen ,  wird  durch  vereinzelte  Orts- 
namen bestätigt:  es  giebt  hier  nicht  nur  einen  Flufs  ümbro  sondern  am 
selben  einen  tractus  Umbriae,  vielleicht  einen  abhängigen  umbrischen 

1)  Ber.iM  IV49. 

1)  Philistos  fr.  S  Theopomp  fr.  142  M.  Skylax  16  Skymn.  366  Arist.  Met 
II  3, 42  de  mir.  ausc.  80  Lykophr«  AL  1360. 

3)  Plin.  in  tl2  Umbronm  ftiu  mUiquUsima  Italiae  exitUmatur  Dioo« 

Hat  I  19  11  49. 

4)  Dion.  Hai.  I  10.  13.  22.  89  VII  72. 

6)  PliD.  Ul  112.  114  Serv.  V.  ACI1.X07S3  llidorlX3,67  ▼gtlMod.XIYlt3. 

6)  PUn.  m  60. 112  Her.  1 94. 

7)  Strab.  V  214.  Plin.  HI  115. 
6)  Pot  II  24, 1  SU.  It  VUl  449. 
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Gau  bezeichnend ;  der  ältere  Name  von  Clusium  Camars  kehrt  bei  dem 
Bergvolk  der  Caimmrtei  wieder.  >)  Drei  hundert  Ortacbaflen  sollen  die 
Etnisker  ihnen  entrissen  haben.  Insofern  dieZifTer  nur  zum  Ausdruck 
einer  grofsen  Menge  dient,  kann  sie  durebaus  auf  Glaubwürdigkeit  An- 
spruch machen ,  da  aufser  Toscana  auch  noch  die  Aemilia  in  Betracht 
kommt  Der  Kampf  zwischen  fitniskern  und  Umbrern  hat  sich  durch 
viele  Jahrhunderte  bis  in  historische  Zeiten  hingeiogen,  Ihnlicfa  wie 
dies  xwischen  Galliem  und  Ugurem  der  Fall  war  (S.  472).  In  sagen- 
hafter Weise  berichtet  Strabo  von  diesen  YerschoUenen  Dingen^: 
„sOdlich  Tom  Po  wohnen  Umbrer  nutten  unter  den  Romem,  audh 
Etnisker.  I>enn  diese  beiden  Volker  wetteiferten  tot  der  rOndschen 
Herrschaft  mit  einander  um  den  Vorrang  und  aberschritten  leicht  den 
Tiberflulk  der  sie  trennte,  sich  gegenseitig  tu  bekriegen.  Und  wenn 
nun  das  eine  Volk  einen  Heerzug  in  die  Fremde  unternahm,  so  beeiile 
sich  das  andere  in  die  nlmliche  Gegend  ausiuracken.  Als  die  Etnisker 
ein  Heer  gegen  die  Barbaren  am  Po  entsandt  und  gesiegt  hatten,  bald 
aber  wieder  wegen  ihrer  Schwelgerei  vertrieben  wurden,  ila  zogen  die 
Nebenbuhler  wider  den  Feind  zu  Felde.  Sodann  in  der  Eroberung 
einander  ablösend  gründeten  sie  viele  theils  etruskische  theils  ura- 
brische  Orlschaflen,  letzlere  in  grüfserer  Zahl  da  die  Umbrer  naher 
zur  Hand  \varen.  Die  Kömer  aber  welche  das  Land  überkamen  und 
Colonisten  in  vielen  Platzen  ansiedelten,  liefsen  jene  früheren  Stämme 
im  erworbenen  Besitz.  Und  jetzt  sind  alle  romanisirt,  nichts  desto 
weniger  werden  einige  Umbrer  und  Etrusker  genannt."  Die  Darstel- 
lung fafst  offenbar  die  eigentümliche  Verwicklung  ins  Auge  welche  ent- 
stehen mufste,  als  im  Lauf  des  fünften  Jahrhunderts  zu  den  alten  Wi- 
dersachern ein  neuer  hinzukam.  «»Boier  und  Lingonen  —  schreibt 
Lifius')  —  Oberschreiten  den  Poeninus,  linden  das  Gebiet  nördlicb 
Tom  Po  Yon  Stammesgenossen  ausgeftiUt,  setxen  auf  FlOfsen  über  dea 
Strom,  vertreiben  nicht  nur  die  Etrusker  sondern  auch  die  Uoskfir 
aus  ihren  LUndereien,  halten  eich  jenseit  des  Appennin.  Zuletzt  wan- 
dern die  Senonen  ein  und  lassen  sich  in  dem  Strich  von  Ulens  bis  Aesis 
nieder.^  Seitdem  wohnten  drei  grundverschiedene  Nationen  in  den 
Lande  zwischen  Po  und  Appennin  neben  emander:  die  hemcheade 
und  zahlreichste  die  keltische,  in  einzelnen  Stidten  die  etruduBcbe  ani 
umbrische.  Aber  sogar  in  dem  engen  Oebirgsland  das  ihren  Namea 

1)  Plin.  III  51.  —  Liv.  X  25  Pol.  U  19,  5. 

2)  Strab.  V  216. 

z)  Uv.  y  SS,  2. 
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triigt,  ward  die  ktstere  von  den  beiden  anderen  bedroht:  wir  haben 
in  altumbriflchen  Stadien  etnisUiche  (S.  494)  und  keltiwAe  (S.  480) 
Niederlassungen  angetrolfen.  Das  Ritual  Ton  IgaTiuni  lehrt  uns  dafs 
hier  neben  Stammesgenossen,  Tadinaten  und  Nahartern,  auch  Kelten 

und  Etrusker  weilten :  sie  alle  werden  bei  der  grofseu  Sühnfeier  zum 
Verlassen  der  Gemeinde  aul^'efordert.  •)  Indem  dasselbe  Slaiumver- 
wandte  und  Slammlrenide  vollkommen  gleich  behandelt,  erklärt  es  zu- 
gleich warum  den  IJmhrern  eine  fülirendc  Rolle  versagt  bleiben  niufsle. 
PfT  Grund  liegt  in  ihrer  slaalhchen  Zersplitterung:  oh  Sarsinaten  Igu- 
viuer  Tadinaten  Canierter  Naharter  Tuderter  usw.  durch  das  GefUlü  der 
Landsmannschaft  verbunden  waren,  ol»  sie  sich  selbst  mit  dem  Griechen 
und  Römern  geiäuUgen  gemeinsamen  Namen  ümbrer  benannt  haben, 
ist  nicht  zu  erweisen.  Noch  in  der  Kaiserzeit  erkennt  man  wie  das 
pohtiflche  Lehen  des  Stammes  in  Atome  zerfallen  war.  Unter  den  Re- 
gionen in  die  Augustus  Italien  theilte,  ist  die  sechste  Umbria  eine  der 
kleinsten  an  Umfang,  eine  der  reichsten  an  selbsUlndigeo  Verwaltongs- 
kOrpero.  Um  Ton  den  erloschenen  Gemeinden  zu  schweigen,  sind 
ihrer  ebenso  viel  in  Tbatigkeit  als  in  dem  doppelt  so  grofsen  Etrurien, 
ebenso  viel  als  in  der  ganzen  Cispadana  oder  Transpadana.  Derart 
hatte  sich  durch  die  StOrme  der  Revolution  hindurch  in  diesem  Lind» 
eben  em  Stflck  Mittelalter  eifaalten,,  das  Augustus  unangetastet  lieb 
und  das  vorzOglich  geeignet  ist  das  Erloschen  der  Umbrüchen  Natio- 
nalitst  zu  erUlutem.  Es  versteht  sich  von  selbst  dafe  ein  Stidtewesen 
wie  das  etruskische  hier  nicht  entstehen  konnte.  Die  Siteren  Berichte 
nennen  als  politische  Einheit  den  Gau  (irihia,  plaga),^  Das  biuerliche 
Siedeln  in  Dorfechaften,  zu  dem  die  Gebugsnatur  nötigte,  mag  den 
Anlab  zu  der  in  jüngeren  Quellen  begegnenden  Ansicht  gegeben 
haben,  nach  der  die  Umbrer  keltischer  Herkunft  sein  sollten.^) 

Am  Ausgang  des  4.  Jahrhunderts  Ghr.  tritt  der  Stamm  in  Ver- 
bindung mit  und  Abhängigkeit  von  Rom.  Er  Öffnet  den  römischen 
Waffen  den  Wag  durch  sein  Land,  als  diese  310  und  308  v.  Ghr.  zu 
den  entscheidenden  Stöfsen  ausholten  welche  das  Herz  Etruriens 

1)  Tafel  VUa  nach  Br^s  Uebersetzung:  quitquis  est  civilatU  Tadina  tu 
tribm  Tadinatis  Tusei  Narici  lapydici  nominis,  ito  ex  hoc  populo.  Das 
lapuzkttm  iiovien  wird  von  Br6al  p.  176  auf  die  Keilen  t>ezogen:  vermutunga- 
weise  halte  ich  dieselbe  Deutung  Tempi,  p.  1 15  A.  Torgeschlageu.  Die  Tor- 
Uegende  Formel  ksaa  iireilidi  nidit  oralt,  aoadeni  etwa  im  4.  Jakriumdort  r.  Chr. 
cntftaodcn  tdo. 

1)  Ut.  IX  41, 16  XXX!  2,  6  XXXffl  37,  1. 

3)  SoUd.  2,  It  Senr.  Y.  Aea.  XU  753  laidor  IX  2,  87  XIV  4, 21. 
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trafen.  ^)  Aber  die  Genngdraong  deo  Erbfeind  gedematigt  in  mkn 
mnfete  mit  dem  Versieht  auf  die  eigene  Selbständigkeit  erkauft  wer- 
den: der  Venueh  solches  absnwehren  scheint  kaum  emsthaft  gemeiot 
gewesen  su  sein.*)  In  der  That  war  kan  einziger  Stamm  Italiens  nebr 
als  dieser  auf  Roms  Schnts  angewiesen  und  wenn  auch  einzelne  Ge- 
meinden sich  in  der  Folge  dagegen  aufgelehnt,  hat  er  im  Grofsen  und 
Ganzen  genommen  willig  sich  gefUgt.  Uebrigenstrugdie  römische  Politik 
nicht  wenig  dazu  bei  die  nationale  Widerstandskraft  zu  lahmen.  Dem 
Lauf  der  220  v.  Chr.  erbauten  Via  Flaminia  entsprechend,  zieht  quer 
durch  die  Landschaft  ein  Streifen  römischen  Gebiets,  die  2S3  eroberte 
senonische  Mark  mit  der  Hauptstadt  verbindend.  Aul  diesem  Streifen 
hegen  ilie  latinischen  Festungen  Narnia  (299  gegründet)  und  Spoletinm 
(240)  sowie  die  Markte  Forum  Flaminii  (220)  und  Fontm  Sempronit. 
Derart  ist  die  gröfsere  Westhälfle  Umbriens  vom  Osten  und  den  ver- 
wandten Stitmmen  al)^'es(  hnitten.  Aber  am  machtvollsten  entfaltet  sich 
der  Latinismus  an  der  Adria  in  den  ehemals  keltischen  Landen :  wie 
wenig  die  Berggemeinden  seiner  Anziehung  su  entgehen  Termochlen, 
•  seigt  das  Beispiel  des  um  250  t.  Chr.  geborenen  Volksdichters  Plautus 
aus  Sarsina.  Langer  hat  sich  nach  Ausweis  der  Denkmaler  (S.  504)  die 
einheimische  Sprache  diesseit  des  Appennin  behauptet.  Jedoch  ist,  wie 
es  scheint,  bereits  vor  Ertheilung  des  Bürgerrechts  in  verbOndetea 
Städten  nicht  blos  lateinische  Schrill  sondern  auch  lateinische  Sprache 
gebraucht  worden.  ^  Nach  dem  iuHschen  Gesetz  Tom  J.  90  v.  Gr. 
konnte  Ton  einem  Mfiderstand,  wie  ihn  das  Etruskertum  geleistet  bst 
(S.  495),  keine  Rede  sein.«) 

§7.  Die  Mitteistamme.*) 

Durch  die  Blannichf^ItigkeK  seiner  Bildung  nicht  minder  als  dnrok 
seine  Erhebung  unterscheidet  sich  der  mittlere  Appennin  von  den 

1)  Diod.  XX36.44  Ut.1X86,7  37,1t  40,18. 

2)  Liv.  1X41,  8  fi|. 

3)  CiL  Ii 41 2. 

4)  Brral  p.  228.  308  selzl  allerdings  die  Anferligung  der  iguvinischcn  Ti- 
felii  unter  Augustus;  aber  ohne  zu  fragen  ob  die  geltenden  Rechtsbestimraungen 
sich  mit  dem  iDbalt  irgendwie  vereioigen  lassen  und  ohne  zu  bedeukeu  dab 
das  römische  Bflrgmecht  noch  unter  Glmdliis  aa  den  MiMllkhea  Gehnncli 
der  liteiniMlien  Sprache  gehnaden  war. 

5)  W.  Abeken,  Miltelitalien  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft  nach  seines 
Denkmälern  dargestellt,  Stuttgart  1S43.  Th.  Mommten,  die  antcritaiischca  Dia- 
lekte, Lei|iiig  1850. 
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nördlichen  und  südlichen.  In  mehreren  Parallelketten  streichend  um- 
schlierst er  eine  Reihe  von  Liingslhälern  die  von  ansehnlichen  Wasser- 
läufen durchstri^mt  werden.  Der  reichen  Bodcngestaltung  entspricht 
die  Viellieit  der  >  olksstämme,  welche  selhslUndig  in  der  Ueberliefening 
auftreten.  Freilich  hat  keiner  unter  ihnen  auiser  dem  latinischen  ein 
bedeutendes  Schrifttum  her\orgebracht,  die  spilrlich  erhaltenen  Denk- 
mäler gestatten  nicht  die  einzelnen  Mundarten  nach  ihren  Besonder- 
ftieiten  klar  zu  erfassen  oder  einem  grofsen  Ganzen  beslimint  einzu- 
ordnen. Sicher  ist  dafs  alle  der  italischen  Sprachfiunilie  angehören. 
Auch  haben  sie  einander  wechselseitig  beeiDflofst:  von  manchen  Wor- 
ten des  Latein  wird  sabinischer  Ursprung  vermerkt ,  die  oskische  Ko- 
uMie  erhielt  römisches  BUrgerrecht,  das  nationale  Mafs  des  Saturniers 
WUT  b«i  PaeUgnm  und  Samniten  im  Gebrauch  so  gvt  wie  bei  Lati- 
nern.i)  Bereite  im  Laufe  dee  4.  lahrliUBderte  ?.  Chr.  iet  das  iH>liti8cfae 
Uebergewicht  Roms  und  damit  das  Uebergewicht  seiner  Sprache  in 
diesen  Gegenden  entschieden  worden.  Ganse  Stimme  wie  die  Hemi- 
ker  306  und  die  Sabiner  290,  snm  groben  Thefl  auch  die  Picenter 
268  Ghr.  weiden  der  römischen  BOrgerschaft  einverleibt  IMe  ver- 
bflndeten  Gememden  bequemen  sich  der  ftihrenden  suerst  in  der 
Schrift  alsdann  nn  Ausdruck  an.  Ab  sie  sich  91  v.  Chr.  vom  Bunde 
lossagten  und  mit  den  Oskem  vereint  auf  neuer  Grundlage  einen  ita- 
lischen Staat  zu  schafTen  unternahmen,  prflgen  sie  nichtsdestoweniger 
ihre  Münzen  mit  lateinischer  Aufiscbrift  Diese  merkwürdige  Thatsache 
kann  schwerlich  allein  aus  der  Propaganda  erklärt  werden,  welche  die 
Mundart  des  herrschenden  Volkes  wahrend  der  letzten  Jahrhunderte 
in  den  Appenninlliiilern  gemacht  hatte.  Vielmehr  legt  sie  die  Ver- 
mutung nahe  dafs  die  Scheidewand  welclie  die  Natur  zwischen  Paelig- 
nern  und  Saniniten  aufgerichtet  (S.  238),  auch  auf  die  Schichtung  der 
Nation  einp^ewirkt  hat,  dafs  der  örtlichen  Nähe  entsprechend  die  Glie- 
der der  Mittelgruppe  enger  unter  einander  verwandt  waren  als  mit 
den  Unihrern  im  Norden  oder  den  Samniten  im  Süden. 

Damit  ist  ein  (iegensatz  von  Ost  und  West  keineswefr*;  ausge- 
schlossen. Jedermann  weifs  dafs  das  Gebirge  in  Flora  und  Fauna,  in 
Sprache  und  Sitte  einen  altertümhchen  Charakter  hewahrt  gegenüber 
dem  Flachland  und  es  kann  deshalb  nicht  befremden,  wenn  manche 
den  Latinern  fehlende  Erscheinungen  bei  sämmtUchen  Gebirgsstäm- 
men  wiederkehren.  Die  nämliche  Beobachtung  ist  den  römischen  Ge- 


1)  Bftcheler  Rhein.  Mos.  XXX  441  XXXID  271. 
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schichtsfoneberD  nicbt  entgaogen.  Varro  efkllrt  den  See  fon  AtfiKi 

auf  der  Reatiner  Hochebene  fllr  den  Nabel  Italiens,  Der  Ansatz  trifll 
auf  die  riiumliche  Milte  in  der  Breitenausdehnung  der  Halbinsel;  doch 
kann  dieser  Gesichlspunct  nicbt  inafsgebend  gewesen  sein ,  da  geo- 
graphisch belraclilet  der  Fuciner  See  das  natürliche  Centruni  des  gan- 
zen Landes  darstellen  würde.  Vielmehr  ist  der  Ansatz  mit  Rücksicht 
auf  das  umwohnende  Volk  der  Sabiner  gewühlt  worden.  Die  Sabioer 
wurden  als  uralt  dem  italischen  Boden  entsprossen  angesehen  "^),  als 
die  Stammväter  der  mächtigsten  und  ausgedehntesten  Volkerschaften 
der  mittleren  und  südüchen  Halbinsel.  Von  den  Sabinern  werden  her- 
geleitet Picenter  Paelipner  Marser  Ilerniker  sowie  die  Samnilen  in 
Samnium  Campauien  Lucanien  und  Bruttium;  an  der  Bildung  der  lati« 
niachen  Nation  wird  ihnen  aufserdem  ein  hervorragender  Antheil  zu- 
geschrieben. Die  Form  unter  der  ihre  Ausbreitung  erfolgt  sein  soU, 
ist  diejenige  des  ver  saerum  (S.  62).  Bis  tief  in  die  historischen  Zeiten 
hinein  hat  sich  das  Gebirge  dieser  altertflmlichen  Form  bedient  an 
der  ttberschttseigen  Hannscball  die  es  zu  ernähren  aufser  Stande  war, 
ledig  sa  werden.  Die  aamnitiacben  SMnerbaufen  welche  in  der  sicili- 
achen  Geachiefate  aeit  dem  ilteren  Dionya  einen  wichttgen  Plati  ein> 
nehmen,  ftlhren  ihren  Ursprung  auf  ein  derartiges  Suhnopfer  der 
Heimat  lurück.*)  In  Uneiten  iai  daaaelbe  gleiehfidls  von  den  Latinern 
dargebracht  worden  und  Rom  hat  noch  im  hannihalischen  Krieg  einen 
heiligen  Lena  den  Gottem  geweiht  Aber  im  Uebrigen  erscheint  hier 
das  Opfer  zu  einer  lediglich  sacrakn  Handlung  herabgedrtickt,  der 
grofaen  Bedeutung,  die  ea  dereinat  im  Leben  der  Nation  behauptet 
hatte,  Tollatandig  entkleidet:  in  der  Ebene  unter  dem  Einfluls  des 
Meeres  bat  die  Politik  früh  die  Fesseln  abgestreift,  in  welche  der 
Geist  durch  die  Gebirgsnatur  geschlagen  war.  Die  Ebenen  sind  den 
häufigsten  Umwälzungen  ausgesetzt^),  die  Tradition  weifs  hier  weniger 
von  Autochthuueutum  als  von  Einwanderungen  und  Volkerkäiupfen  zu 
melden. 

Die  Sagen  welche  so  viele  wehrlialte  Völker  aus  heiligen  Lenzen 

1)  Plin.  III  109  in  agro  Reatino  CuHUae  laeum  in  quo  ftueiuHtir  iiumk 
UuUne  umbiUcttm  esse  M.  f  'arro  tradit. 

2)  Slrab.  V  228  'iaii  dl  xal  na)Mi6xaiov  ytvog  oi  I^cßiroi  xul  avio- 
X^vfi'  Damit  stimmt  übereiD  Gato  bei  DioD.  Hai.  II  49;  io  Betreff  des  CitaU 
bei  Serriat  V.  Acn.  YOI  638  vgl.  Jordan,  Gato  yrol  p.  XXVL 

3)  Festos  p.  158  Yam  BR.  m  16  Dion.  HaL  1 16,  mdn  TemploB  tUI§, 

4)  Thokyd.  I  2  /taXtata  ik  tiif  ^  a^lani  ac2  tuQ  /tetaßoJimg  tmw 
obt^toffw  at(fr« 
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der  Sabioer  entspringen  laseen,  verdienen  unbedingten  Glauben.  Aber 

der  Name  Sabiner  roufs  von  ihnen  in  ungleich  weiterem  Sinne  ange- 
wandt worden  sein,  als  man  spater  damit  verband:  eine  Landschaft 
von  etwa  70  d.  DM.  Inhalt  war  schwerlich  im  Stande  den  zwanzigfach 
gröfseren  Raum  zu  bevölkern.  So  wenig  die  Dorier  des  Peloponnes 
und  der  Inseln  der  Telrapoiis  am  Oeta  oder  den  Abhängen  des  Olym- 
pos  entsprossen  sein  können,  darf  die  Heimat  der  Samniten  auf  die 
Hochthiiler  von  Amilernum  und  Reate  beschränkt  werden.  Wenn 
Kaiser  Augustus  die  Gebirgsvölker  von  der  Sabina  bis  Samnium  ein- 
schliefslich  zu  einer  Region,  der  vierten,  vereinigt  hat,  so  ist  daraus 
eine  engere  Verwandtschaft  derselben  mit  Nichten  zu  folgern:  die 
geographische  Lage  die  Gemeinaamkeit  der  Lebensrichtungen  reicht 
Töllig  ana  um  die  Einlheilung  zu  erkUüren.  Alierdings  thut  der  am 
VeUiio  wie  am  VoUurno  gleichemialiMn  henniache  Name  Sabiner  die 
ehemalige  Einheit  beider  Stämme  gerade  so  unwiderleglich  dar  als  der 
Name  Sachsen  den  Zuttunmenhang  der  Bewohner  von  Kent  und  Soaaez 
mit  dei^nigen  der  unteren  Elbe  und  Weaer.  Aber  in  welche  Zeil  die 
Einheit  znrack  reicht,  vermögen  wir  nicht  zu  erraten.  Bab  die  Sprach- 
reste nicfat  genflgen  um  eine  sichere  Eintheilung  der  Mundarten  auf- 
znstdlett,  ward  oben  (S.  504)  bemerkt  Ebenen  wenig  sind  wir  im 
Stande  die  Vollterbewegungen  des  ältesten  Italien  in  ihrer  seitliehen 
Folge  und  ihrem  inneren  Zuaamroenhang  nachsuweiaen.  So  verlockend 
die  Aofj^be  eracheint  und  so  viele  Versuche  zu  ihrer  Losung  auch  ge* 
macht  worden  smd,  bleibt  sie  nach  wie  vor  aussieht^.  Ein  Hinblick 
anf  die  DnnkeUieiten  in  unserer  eigenen  Stammesgeschichte  erUlutert 
diese  Lage  der  Dinge  in  verstaDdlicber  Weise.  Wir  zahlen  nunmehr 
die  einzelnen  Völker  auf,  welche  die  mittlere  Halbinsel  bewohnt  haben. 

Die  Picentes  werden  erst  in  römischer  Zeit  von  Polybios  ab  er- 
wähnt, i)  Von  Picus  dem  Specht  des  Mars  der  einen  heiligen  Lenz  der 
Sabiner  geleitete,  haben  sie  den  Namen. 2)  Nach  der  augustischen  Ein- 
theilung bewohnen  sie  die  fünfte  Region,  welche  im  Norden  an  den 
Aesis,  im  Westen  an  den  Appen nin,  im  Süden  an  den  Matrinns  (S.  341) 
reicht  und  ein  langgestrecktes  Littoral  von  ungefähr  100  d.  □  M. 
Inhalt  befafsU  Die  ältesten  Stanunesgrenzen  sind  hiermit  nicht  um- 

1)  Pol.  II  21,  7  III  &6t  9.  Uebliche  Nameasforro  Picens  (vereinzelt  als  Ad- 
JecUv  Cte.  de  wn.  11),  davon  Pkmm  fitmmmx  Mlten  PUmühuu  Pompeiug 
bei  Gle.  Att  18C,  3,  voa  Stnbo  V  m  340  vgl  Ml  App.  b.  dv.  1 89  tab- 
•laBtliriKh  lekraocht. 

3)  Fest.  ei».  112  IL  Strtb.  V  238. 240  PUn.  lU  HO. 
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schrieben.  Es  ist  miftglich  dafii  sieb  solcbe  Ober  den  von  den  Romera 

zur  italischen  Landesgrenze  erhobenen  Flufs  Aesis  (S.  71)  weiter  nach 
Norden  erstreckt  haben,  ohne  dafs  doch  etwas  Genaueres  über  das 
ehemalige  Verhältnifs  von  iimbrisclicui  und  picentischem  Gebiet  zu 
ermitteln  wäre.^)  Im  Süden  können  sie  niclit  wo!  bis  an  den  Ateinus 
gereicht  haben,  wie  PHnius  will;  denn  hier  ist  bereits  289  v.  Chr.  die 
Colonie  Iladria  gegründet  worden,  deren  Name  die  Ansprüche  Roms 
auf  die  Herrschaft  der  Nordsee  anzudeuten  scheint.  2)  Aufserdem 
nimmt  am  Fufs  des  Gransasso  das  Völkchen  der  Praetutii  mit  der 
Hauptstadt  Interamna  Temmo  eine  abgesonderte  Stellung  ein. 3)  Eine 
iinentzifferte  allertünilichc  Inschrift  ist  das  einzige  Denkmal,  welclie> 
von  der  picentischen  Mundart  auf  uns  gelangte.^)  Die  unabhängige 
Entwicklung  der  Picenter  ward  zu  früh  gestört.  Unthätig,  ja  mit  Rom 
verbündet^)  hatte  dieser  Stamm  dem  Ringen  der  Samniten  zugeschaut; 
als  römische  Festungen  ihn  tod  Norden  (Smü  Gaüiea)  und  Sfldea 
{Castrum  novumHadria)  her  umschlossen,  begann  er  ntchträghch  sei- 
nen Freiheitskampf  und  wmrde  269.  268  v.  Chr.  bezwungen.  Nach  PU- 
nius  laUte  er  bei  seiner  Uehergahe  360000  Kopfe,  so  dafs  mindestens 
3—4000  auf  die  QuadraUneile  gekommen  wiren :  ein  QberrasciienileB 
Ergebnift  das  nicht  weit  hinter  der  heutigen  Dichtigkeit  turacfcbkiht, 
vielleicfat  sogar  firils  der  Krieg  viele  Opfer  gekostet  hatte,  solche  er- 
reidit  Ein  Theil  der  Besiegten  wurde  aus  dem  Lande  fortgefiBhri  und 
am  Golf  von  Salemo  angesiedelt^),  die  grotoe  Hälfte  des  Gebiets  na- 
mentlich der  Norden  und  die  Kflste  von  den  Römern  eingezogen.^ 
INe  autonomen  Gemeinden  mit  der  Hauptstadt  ÄKuhm  hatten  die 


1)  Die  livianische  Epilome  XV  vorlegt  Ariminum  nach  Picenum  timl  P  ■ 
lybios  11  21,  7  läfst  die  Senonen  aus  dem  /iger  Picentis  vertrieben  werden.  Aber 
beide  Angaben  können  leicht  aus  der  Bezeichnung  des  ager  Picertu*  et  Gallicui 
der  grofsen  Staatsdomäne  an  der  Adria  (Gic  de  sen.  1 1  Brut.  57  u.  a.)  irrtüoi- 
Ikfa  entnommen  sein. 

2)  Plio.  m  ItO  Uw.  Ep.  XI.  CIL.  IX  p.  480. 

3)  Pol.  III  S8,  3  Liv.  XXn  9  Pün.  III  110. 

4)  Fabreta  2679  Cg.  Mommsen,  Unterit  DUO.  329  fg.  TgL  Boll  deli'  M. 
1876  p.  57. 

5)  Liv.  X  10.  11. 

6)  Strab.  V  251  Plin.  IQ  70. 

7)  Wie  die  pracAMfurm  Gaes.  h.  dT.  115  ond  die  Goloolea  AmOmmm 
PotmUa  Firmum  selgen.  In  den  ycneiehnUs  der  WehrfiUgw  tob  225  feUeo 
die  Picenter :  jedoeh  werden  sie  wol  unter  den  PoL  II  24, 5  genaBotea  Sabiaen 
Terttendoi  sein. 
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Schrift  ihrer  hitmischen  Nachbarn  angeoommen,  als  sie  ihrem  Hafo  in 
dem  hlutigeD  Au&Uod  des  J.  91  y.  Chr.  Luft  machteD. 

Der  Name  der  SMä  ist  gleichfalls  den  ftlteren  Hellenen  unhe- 
hannt.  £r  ist  von  Sabos  einem  Gott  des  Stammes  abgeleitet  Nach 
Strabo  bewohnen  sie  einen  schmalen  Landstrich  der  sich  vom  Tiber 
und  Nomentum  bis  zu  den  Veslinern  20  d.  Meilen  lang  hinzieht.  Ge- 
nauer giebl  uns  IMinius  dessen  l  mfang  an.  ')  Der  Kamm  tlos  Hoch- 
appennin  scheidet  ihu  von  l'icenuni.  Kr  helafst  zwischen  Lnibrern  und 
Veslinern  (he  lloclithaler  von  IS'ursia  und  Amitenium,  zwischen  Um- 
brern  und  Aequern  die  Ilocliebene  von  Heate,  erstreckt  sich  zwischen 
<l»  Mi  Tiber  unterlialb  Ocrirnlum  und  der  im  motis  Lucretiiis  ^'i|)reh)den 
Kette  der  Sabinerberge  (S.  238)  l)is  an  den  Anio  etwa  1  d.  Meile  von 
Rom.  Eine  natürliche  Einsenkung  der  die  via  Sniarin  (S.  108)  folgt, 
verbindet  den  unteren  Til)er  mit  dem  Thal  von  Ke.ite.  Die  l'»'berliefe- 
rung  verknüpft  letzteres  mit  den  ersten  AnHingen  Honis  und  in  der 
Thal  ist  das  Gebirge  auf  diesen  Weg  gewiesen  um  mit  der  Aufseowelt 
zu  verkehren.  Zu  einer  selbständigen  Ausbildung  von  Mundart  und 
Schrift  sind  die  Sabiner  unseres  Wissens  nicht  gelangt.  In  den  grofsen 
Kflmpfen  um  die  Herrschaft  ItaUens  wird  ihrer  nicht  gedacht.  Aber  290 
T.  Chr.  durchzog  Curius  Dentatus  ihr  ganzes  Land  bis  zur  Adria :  es 
ward  einverleibt  und  erhielt  268  v.  Chr.  volles  romisches  Bürgerrecht^) 
Fortan  galt  es  den  Ramem  als  die  Heimat  alter  Sitte  und  Kraft.  Einem 
Sohn  der  Sabina  H.  Varro  danken  wir  das  Beste  was  wir  von  der  na- 
tionalen Eigenart  Italiens  kennen. 

Am  rechten  Tiberufer  da  wo  der  Flufs  einen  weiten  Bogen  um 
den  Soracte  beschreibt,  hat  skh  der  italische  Stamm  gegen  das  andrin- 
gende Etniskertum  erfolgreich  behauptet  (S.  499).  Nach  Strabo  wur- 
den die  Fditei  Ton  den  Etruskern  unterschieden  nnd  redeten  eine 
eigene  Sprache.  ^)  Ihre  Stadt  FaUrü  galt  als  uralt  ^,  m  der  Kriegsge- 
schichte erscheinen  sie  als  Verbündete  derEtnisker.  Nach  einem  leicht- 
sinnigen Aulstand  241  v.  Chr.  wurde  die  Hälfte  ihres  Gebiets  ihnen 
abgenommen,  aucli  der  Hest  vermutlich  Hom  einverleibt.  Die  Denk- 
maler bestätigen  diese  Nachrichten  durchaus.  Neben  den  jüngeren  la- 


1)  CiL.  1  644  fg.  IX  p.  631  fg. 

2)  Nach  Calo  bei  Dion.  Hai.  U  49  vgU  Preller  Myth.*  637fg. 

3)  StnbwV228  Plin.DI107li|. 

4)  Flor.1 10  OfOS.ni 22  YdleioilU  CiUIXp.396. 

5)  Strabo  V  226. 

6)  Dion.  Hai.  121. 

Bii««mi  ItoL  LMdMkuad«.  l.  33 
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leiniscfaeD  und  den  lHmn  etruskisclieii  Intchriften  flsden  sieb  soldie 
die  iD  einem  eigentflmllclien  tos  dem  latdnMien  und  etnukischen 
gemischten  Alphabet  geschrieben  nnd  in  einer  der  bciiniacben  nahe- 
stehenden Mundart  abgefafst  sind.  >)  Die  C8f$iuUe$  am  Fufs  des  So- 

racte  gehören  dem  nämlichen  Stamm?erband  an.  Dies  beweisen  nicht 
nur  ihre  Culle  sondern  auch  ihre  altertümhche  lateinische  Schrift. ') 

Die  Nachbarn  der  Sabiner  im  Süd(>sten  haben  mit  ihren  unabLls- 
sigen  EinPallen  die  alten  Römer  und  deren  Geschichtschreiber  über 
Gebtthr  beschäftigt.  3)  Vergil  schildert  sie  *): 

et  te  montosae  müere  in  proelia  IS'ersae, 
UferUf  insignem  fama  et  felicibu*  armit: 
kwrida  praecipue  eui  gern  «InffffffiM  flMitt» 
«eMlM  imwmm  durit  Atquimla  gUukU, 
mrwuU  Urrmn  exercent  $9mp§r^ut  rteenüi 
eonveelare  iuvat  proedas  et  vivere  rapto. 

Die  Beieichnung  der  Aequi  als  eines  alten  Volkes  wird  durch  ihre 
Wohnsilse  bestätigt.  Auch  wird  man  keinen  Anstand  nehmen  sie 
derselben  Sippe  wie  die  umwohnenden  nahe  Yerwandten  StAmme  hin- 
suzurechnen.  ^  Der  Name  ferschwindet  seit  dem  Ausgang  des  rierten 
Jahrhunderts:  304  Chr.  wurden  31  ihrer  Ortschaften  hn  Lauf  ton 
50  Tagen  erstOrmt  und  Terbrannt,  die  starken  Festungen  AUa  Fusm- 
ItlB  und  CmtoU  erliielten  den  Hauptstock  des  Gebiets  angewiesen.  ^ 
Fortan  ist  nur  von  den  kleinen  Aequem  ÄequkMU  oder  Atjitimimi 
im  Thal  des  BimiUa  Salto  die  Rede,  das  noch  jetst  Ctcolano  nach 
ihnen  heilst.  ^)  Die  ehemaligen  Grenzen  des  Stammes  lassen  sich  nur 

1)  FtbietU  M40fir.  AmiaUlMO  p.21lig.  Ballettino  ddl'  hnt  d.  e.  a.  isei 

p.198;  1881  p.  151. 

2)  Preller  Myth.»  239  Fabrelli  2453  fg. 

3)  Liv.  VI  12,  2  vgl.  Schweglcr  Rom.  Gesch.  II  691  fg. 

4)  V.  Aen.  VI!  744  mit  Schol.  vgl.  Cic.  Rep.  11 36  Ov.  Fast.  III  93. 

5)  Ut.  132,5. 

e)  Oloieppe  Golaed,  GH  Bipii  I  FiNiiK  186S  (fgl.  Bdlett.  d.  ImL  19» 
p.  It4  Fabrettit732  ZveUieff  1  u.  a.)  will  allerdinga  die  oskiacbe  NatiooitHit 

derselben  erwiesen  haben  vernxittelst  einer  angeblichen  Inschrift,  die  leider  Vbnm 
\»irklichen  Wert  nach  bisher  verkannt  worden  ist.  Ich  halle  sie  für  einen  re- 
gen Grammatik  Archäologie  und  Geschichte  verstofseDdeo  Scherz  auf  Papier; 
denn  der  1859  aufgefundene  Stein  ist  angeblich  wieder  vernichtet  worden.  Der 
Yert  soll  nodi  nehr  OtUschst  auf  Lager  gehabt  baben.  (Aach  MoBOMea  4ftt 
die  hMchrill  GIL.IX  p.  368  als  icht  annb,  infiwrt  BachHiilidi  ek  ^  §83 
Marke  Bedenken.] 

7)  Diod.  XX  101  Liv.  IX  45  X  1.  3. 13  App.  Haaa.  38. 

8)  PUiumiOe  CII^lXp. 3881g. 
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aamhend  festtteUen.  Sie  reichten  Ton  Ufer  des  Fuciner  Sees,  wo 

303  V.  Chr.  Alba  gegründet  wurde,  das  Thal  des  Salto  entlang  bis  in 
die  Nähe  von  Rieti:  Clitemia  Capradosso  gehört  ihnen  noch  an.  Sie 
bewohnten  ferner  das  Thal  des  Tolenus  Turano  sowie  das  obere  Anio- 
tliai.  Sie  heifsen  Nachbarn  des  sabinischen  Cures;  doch  werden  der 
mons  Lucretiiis  sowie  der  Bach  Diyentia  Licenza  ausdrücklicli  dem  Sa- 
binerland  zugeschrieben,  i)  Südlicl»  von  Praeneste  springt  das  Gebiet 
der  Aequer  nach  Westen  bis  auf  den  Algidus  in  die  NJihe  von  Tuscu- 
liim  vor.  2)  Wenn  man  die  angeführten  Puncle  niil  einander  verbindet, 
80  ergiebt  sich  ein  Flächeninhalt  von  annähernd  45  d.  □  Meilen.  In 
den  beiden  erwähnten  latinischen  Colonien  sind  nicht  weniger  als 
10 000  Mann  angesiedelt  worden,  so  dafs  fUr  die  Eingeborenen  an 
fruchtbarem  Acker  nicht  gar  viel  übrig  blieb. 

Als  Bergbewohner  wie  die  Aequer  gelten  die  sUdlicb  angrenzen* 
den  Hentfct  3) ;  ja  ihr  Name  hat  nach  Aussage  der  Alten  geradezu  diese 
Bedeutung  (hema  »  saocim).*)  Desgleichen  besteht  hinsichtUch  ihrer 
Verwandtflchafl  kein  Zweifel,  da  sie  entweder  sabuiisch  heüsen  oder 
ihre  Hauptstadt  Anagnia  eine  marsiscbe  Pflaniung  genannt  wird.  ^)  Ihr 
Gebiet  umfafst  ein  grofses  Stock  des  Trerusthals  (S.  330),  wo  die  Stftdtft 
AnMgnia  Ftrtnümm  Fnuino  auf  einander  folgen.  Es  hat  einst  bis  an 
den  Liris  gereicht;  aber  die  Volsker  eroberten  das  wichtige  FingiOa$ 
am  Uebergang  ttber  diesen  FInb.  Die  satüdien  Grenzen  werden  un 
AUgemeiDcn  durch  die  nach  dem  oberen  Liris  abfallende  Bergkette  so- 
wie die  Parallelkette  der  Monti  Lepini  (S.  238)  gegen  die  Volsker  bo* 
leiehnet.  Der  Flacheninhalt  erreicht  höchstens  20  d.  Q  Meilen»  Die 
alten  Besiehungen  des  Hernikervolkes  zu  Rom  erhielten  durch  das  Waf- 
fen büodnifs  von  486  V.  Chr.  eine  dauernde  Gestalt.  Später  hat  es  sich 
gegen  die  Herrschaft  Roms  erhoben  und  ist  am  Ausgang  des  vierten 
Jahrhunderts  unter  verschiedenen  Formen  diesem  Staatswesen  einver- 
leibt worden.  Wenn  eine  liernikische  Sprache  erwähnt  wird,  so  ist 
darunter  nur  eine  dialektische  Färbung  des  Latein  zu  verstehen.') 

Seiner  Kleinheit  uugeaclitet  hat  das  Voilicheu  der  Marsi  sich  einen 


1)  Strab.  V  231  Fest. ep.  p.  119 M.  Hor.  Od.ll7  nii ScboL SU. lt. VIO S70. 

2)  Dion.  Hai.  XI  3.  23  Liv.  III  23fg.  IV  26. 

3)  Yerg.  Aen.  VII 684  Sil.  lt.  IV  226  Li v.  IX  43, 6. 

4)  Ftit.ep.10011.  SchoLtnyeif.AeB.Vll  684. 

5)  SeboL  SD  Verg.  a.  0.  JnTenal  14, 180. 

6)  liv.  ¥1022,1  vgl.  S.330. 

7)  Hue  Aurel  bei  Frooto  ep.lV4. 

33» 
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Namen  in  der  Geechidite  su  machen  gewabt  Seine  Benennnng  naeh 
dem  Gotte  Han^)  deutet  auf  den  Ursprung  aus  einem  heiligen  Lern  hia, 
der  sidi  bei*  den  Sabinem  mehrfoeh  wiederholt  (S.  510).  Ausdmck- 
lich  wird  es  dieser  Sippe  zugezählt Sein  Gebiet  befaTst  das  Fuciner 
Becken  bis  auf  die  den  Aequero ,  später  der  Golonie  Alba  gehörende 
Kordseite,  ferner  das  obere  Ende  des  Liristhales  mit  der  Stadl  Anli- 
num.  Durch  Bergzüge  werden  die  Grenzen  gegen  Paeligner  im  Osten 
(S.  238)  und  Samniten  im  Süden  (S.  24(1)  im  Allgemeinen  bestimmt. 
Den  Flächeninhalt  kann  man  annähernd  zu  20  d.  □  Meilen  rechnen. 
An  WafTenruhm  hat  kein  italischer  Stamm  es  den  Marsern  gleich  ge- 
than.  Sie  standen  in  den  kcimpien  gegen  Samnium  auf  Roms  Seite, 
schlössen  mit  letzlerem  304  v.(>lir.  oin  Bündnifs^).  erklärten  von  allen 
Bundesgenossen  91  v.  Chr.  zuerst  den  l()rmhchen  krieg.  Man  sagte 
damals  dafs  bislang  weder  ein  Triumph  über  noch  ein  Triumph  ohne 
die  Marser  gefeiert  worden  sei.  Es  entspricht  ihrer  geographischen 
und  politischen  Stellung  dafs  der  einheimische  Dialekt  mit  lateinischer 
Schrift  geschrieben  wurde.  *»)  Doch  hat,  wie  S.  509  bemerkt,  vor  dem 
Ausbruch  des  Unahhingigkeitskriegee  die  lateinische  Schriftsprache 
Aufnahme  gefunden. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  bieten  die  benachbarten  Bß^ij/m  dar. 
Ihrer  Ableitung  aus  lUyrien  steht  die  einleuchtende  Aussage  eines  Em- 
gebomen,  des  Ovid  gegenUher,  der  sie  auf  die  Sahiner  sumckmhrt  9 
Von  der  Bedeutung  des  Hocfathak  ?on  Suhno  und  Cor/kinmf  das  sie 
bewohnten,  war  S.  340  die  Rede.  Gegen  Bfarser  und  Samniten  im 
Westen  und  Soden  bilden  Bergsflge  die  Grenae  (S.  238).  Im  Osten 
scheint  der  Stock  der  Maiella  eine  nattlrliche  Scheidewand  abiqgeben 
(S.  237) ;  jedoch  haben  die  Padigner  auch  aufserhalb  der  Fluftenge 
des  Atemus  sidi  ausgebreitet,  werden  sogar  irriger  Weise  von  griechi- 
schen Gewährsmännern  bis  an  die  Kttste  und  die  MQndung  des  Sagrus 
vorgerückt.^  Im  Norden  trennen  die  den  Aternus  einfassenden  Hoben 

1)  Eine  WidmoDg  pro  Ufigiolnibm  Marit9$  «  Maneii  io  der  lotdirift 
Renn.  XY  5. 

2)  Jiivenal  a,  169  14, 18ü  Hör.  Ep.  17,  28  und  die  $.515  A.  4  aogef.  Stelieo. 

3)  Diod.  XX  44. 101 ;  verdächtig  Liv.  IX  41. 45  X  3. 

4)  .\pp.  b.  ciT.  1  46  Diod.  XXXVU  2  Strab.  V  241  vgL  Liv.  XX  VUl  45  Gic.  in 
Vatin.  36. 

5)  f  sbrettf  1737. 40. 42  Renn.  XV  »  BhdD.  Min.  XXXBI 489.  GR..  IX  3454. 
380«.  13. 47. 49. 

6)  Ov.  Fast,  m  95 ;  Fest  ep.  p.  222  M. 

7)  Verwirrt  Stnb.V  242  PtoLlUl,  16;  dagegen  Plio.  lU  iOS. 
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sie  TOD  den  Vettinern.  Die  GrOfse  des  Gebiets  labt  sieh  annihernd 
mit  20  d.  OMeflen  schstsen.  Wir  hOren  tod  ihren  ersten  Kämpfen 
340,  Ton  ihrer  Niederlage  305 «  ihrem  Eintritt  in  das  römische  BOnd- 
nifs  304  V.  Chr. »)  Ihrer  Wehrkraft  wird  rühmend  gedacht.  2)  Ihre 
Mundart  ist  nicht  blos  geschrieben,  sondern  auch  poetisch  gestaltet 
worden.  Das  Alphabet  ist  zwar  das  lateinische,  aber  um  ein  neues  Zei- 
chen vermehrt.  3) 

Von  der  mittleren  Bergkette,  weh  he  im  M.  \  elino  ihre  höchste 
Erhebung  findet  (S.  237),  dehnen  sich  die  Vesfini  (liier  die  ganze  Ost- 
h^ilfte  der  Halbinsel  bis  zur  Adria  aus.  Wenn  auch  ausdrückliche  Zeuif- 
nisse  verinifst  werden,  scheinen  die  Alten  sie  zur  sabinischen  Familie 
zu  rechnen.^)  Ohnehin  ist  diese  Annahme  durch  die  Nachbarschaft 
geboten;  der  Name  kann  von  der  Grtttin  Vesta  herrühren.  Das  Gebiet 
reicht  bis  an  den  Gransasso,  umfafst  das  Thal  des  Aternus,  bis  auf  das 
obere  sabinische  und  das  mittlere  pacUgnische  Stück;  der  Unterlauf 
dieses  Flusses  bildet  die  Grenze  gegen  die  Marruciner  etwa  der  Sa- 
linus  fS.  341)  die  Grenze  gegen  die  Praetuttier.  Wir  schätzen  den  In- 
halt auf  35  d.  □  Meilen.  Die  ?ier  Vollichen  der  Abnuzen  Marser  Pae- 
ligner  Vestiner  und  Marruciner  werden  mehrfach  zusammen  genannt^; 
die  letstersn  drei  hatten  in  dem  Testinisehen  Atmmm  einen  gemein- 
samen Seehafen,  standen  abn  unter  einander  im  BundesverhSltnils.  ^ 
Den  Römern  leisteten  die  Vestiner  323  Gegenwehr,  wurden  301  t.  Chr. 
Verbündete. Fortan  haben  sie  die  Schicksale  ihrer  Nachbarn  ge- 
theilt  Die  Mondän  ist  mit  lateinischem  Alphabet  geschrieben  wor^ 
den.  ^  Doch  ist  nur  ein  einsiges  Denkmal  derselben  auf  uns  gelangt: 
die  Rauheit  des  auf  Viehzucht  angewiesenen  Lflndchens  mag  solches 
veranlagt  haben,  wie  Silius  es  schildert  >^ : 

haud  ullu  levi'or  bellis  /'estina  iuventiu 
agmina  deruavit^  venatu  dura  /erarum, 
quae,  Füeelk,  tun  «row  Phrnamfue  virmtem 


1)  Llv.  VII  3S  IX  41.  45  X  30  Diod.  XX  90.  101. 

2)  Liv.  XXVIII  45  Cic.  in  Vat.  30  Strab.  V  241. 

3)  Bulletüno  dell'  Inst.  d.  c.  a.  1S77  \k  177.  234  Rhein.  Mus.  XXXiU  271 
XXXIV  640  XXXV  495.  CIL.  IX  p.  298.  678.  79. 

4)  JoTenal  14,  181.       5)  Strab.  V  241  vgl.  a  2S7  A.  2. 
6)  LiT.VlD29  Poin24,18.      7)  8trab.V242. 

8)  Liv.  Vin29X3. 

9)  CIL.  IX  3414  vgl.  3513. 

10)  SU.IUVm517,  KiisePiiii.X1241  MarüalXUldl. 
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Ad  der  Küste  vom  Aternus  bis  nach  Orlona  zu,  landeinwärts  bis 
an  die  Abhänge  der  MaieUa  ^)  bewohnten  die  Marrncini  mit  der  Stadt 
Teatt  Cbieti  ein  Gebiet  von  weniger  als  10  d.  □  Meilen.  Der  Name  ist 
ähnlich  wie  Mamu^  mit  dem  ihn  der  alte  Gate  in  Verbindung  bringt  % 
Tom  Gotte  Mars  heilgenommen  und  Tennutlich  auf  gleiche  Weise  ent- 
standen (S.  516).  Die  Geschichte  des  Völkchens  fUlt  mit  deijenigen 
seiner  Nachbarn  zusammen :  es  trat  304  Ghr.  in  den  römischen  Bund 
ein.*)  Die  Hundart  ist  mit  kleinischem  Alphabet  geschrieben  worden.^ 

Wnbrend  der  Schuti  ihrer  Gebirgswalle  diesen  Cantonen  eme 
leidlich  ungestörte  unabhängige  Entwicklung  gesichert,  hat  der  gröfste 
aUer  MittelsUUnme  ein  paar  Jahrhunderte  frflber  seine  Eigenart  und 
SelbsUUidigkeit  eingebttlst.  Da  die  Fobei'  ein  Stflck  der  EOste  nebst 
den  PoDtinischen  Inseln  bewohnten  und  das  Meer  befuhren,  sind  sie 
bereits  im  vierten  Jahrhundert  in  den  Gesichtskreis  der  Hellenen  ein- 
getreten. •')  Ihre  Sprache  wurde  noch  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 
gesprochen^);  uns  ist  sie  nur  durch  ein  einziges  Denkmal  bekannt.') 
Die  Schrift  ist  die  lateinische,  die  Mundart  steht  der  umbrischen  näher 
als  der  oskischen.  Die  Ueherlieferung  läfst  uns  in  BetrelF  des  Ur- 
sprungs und  der  Verwandtschaft  des  Stammes  völlig  im  Stich.  Wie 
S.  329  bemerkt,  hat  derselbe  im  Stromgebiet  des  Liris  seinen  Haupt- 
gilz.  Aber  seine  Grenzen  haben  nachweislich  stark  geschwankl.  Eine 
Nachricht  läfst  dieselben  408  v.  Chr.  bis  an  den  Fuciner  See  reichen  % 
während  später  die  Marser  nicht  nur  im  Üesitz  des  Seebeckens  son- 
dern auch  des  obersten  Liristhals  mit  Anliaum  erscheinen  (S.  516). 
Umgekehrt  haben  sich  die  Volsker  am  Trerus  auf  Kosten  der  Uerniker 
ausgebreitet  (S.  5 1 5).  Von  Sora  ab  betreten  wir  geschlossenen  vob- 
kischcn  Boden,  der  sich  in  weitester  Ausdehnung  vom  Kamm  des  M. 
Meta  (S.  241)  bis  zum  Vorgebirge  von  ifUnim  etwa  16  d.  Meilen  hin 


1)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  Bronn  tod  Raphio  (Fsbr.  2741)  lolsf  Jfariv- 
eat  liX9  «=  civitati  Marrucinae  Um. 

2)  Calo  Or.  II  fr.  18  Jordan. 

3)  Diod.  XIX  105  XX  101  Uv.  IX  45  XXVUl  45  App.  b.  civ.  1 39  Cic.PbiL 
VU23  Sil.  lUL  XVII 454. 

4)  Monrnten,  UnteritaL  DlaL  p.  336  fg. 

5)  Skylix  9  Awttvm»  Hk  l^orr«  "Ölaol.  %>JUnf  y  dk  nm^ikkovq  nßi^nt 

fuaQ.  Liv.  IX  28. 

6)  Fest.  p.  189  M.  führt  einen  Vers  des  Komikers  TitlDias  an;  ftii  oteet  tt 
VqUcc  lahulantvr,  7iam  lati/ie  nesciunt  ;  ders.  p.  293. 

7)  Mommsen,  Loleriul.  Dial.  p.  319  fg.  Fabrelü  2736. 

8)  UT.IV67. 
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erstreckt«  Die  Wasserscheide  zwischen  Liris  und  Volturnus  bezeichnet 
die  Sadgrenie,  doch  gehört  das  Mündungsgebiet,  die  Kastenebene  bis 
Tarracua  (S.  328)  den  Aiininkern.  Letzteres  bt  eine  Tokkische  Stadt 
und  bieis  ab  solche  hiscwr.  ^  Der  Bergsng  zwischen  dem  Trerusthal 
und  der  pomptinischen  Ebene  (S.  238)  enthalt  eine  Reihe  volskiscber 
Städte.  Im  Üebrigen  ist  es  nicht  möglich  die  zahlreichen  Gebietsfer- 
Iflderungen  namentlich  im  KOstenhind,  wo  durchgreifende  Natur- 
scfaranken  fehlen,  bestimmt  zu  erkennen.  Laut  dem  509  ?.  Chr.  mit 
Karthago  abgeschlossenen  Vertrag  beansprucht  Rom  die  Oberhoheit 
Aber  die  ganze  Koste  Tarracina  einbegriffen ;  aber  diese  Herrschaft 
stOrzte  bald  darauf  in  sich  zusammen ,  die  Volsker  sitzen  spater  in 
Velitrae  und  Coriofi  am  Südfufs  des  Albaner  Gebirgs.  2)  In  diesem 
seinem  weiteslen  L'nit'ang  kann  man  das  Stammland  zu  etwa  100  d. 
□  Meilen  veranschlagen.    Luler  nianniclifachen  Wecliselfclllen  zieht 
sich  der  Kampf  mit  Horn  durch  (Ihs  t'ünile  und  vierte  Jahrhundert  hin. 
Die  Einheit  und  IManinMfsi'ikeit  des  Vor'i^eliens  )^'e<,'en  eine  lockere  Vor- 
einigung vor»  (ienieiuden  sicherte  letztei  ein  den  dauernden  Krt<dg.  Aher 
den  Aussclilag  gab  doch  erst  der  Angritf  der  Samnilen ,  welcher  die 
Vul>ker  im  Ilücken  packle  und  ihnen  das  Lirislhal  entrifs.   In  der 
Mitte  zwischen  Rom  und  Saninium  sefshalt  ist  der  Stauun  durch  das 
Zusammenwirken  beider  Machte  zerrieben  worden.  ^)    Als  sie  «iann 
später  die  WafTen  gegen  einander  kehrten,  hat  Rom  das  gesammte 
volskische  Gebiet  als  Siegespreis  behauptet.  Aufser  den  Bürgercolo- 
nien  Antium  338  und  Anxur  329  sowie  umfassenden  Bürgeransied- 
luogen  im  Pomptinischen  sind  latinische  Colonien  nach  Circeii  393, 
nach  Velitrae  Cora  Norba^  nach  Satricum  3S5 ,  Sdta  382 ,  Frtg9Üm$ 
328,  PoiUiM  313,  Inieramna  Lirinas  312,  Sora  303  geführt  worden. 
Der  eingebome  Stamm  erlosch  ohne  Spuren  zu  hinterlassen,  der  ver- 
meintliche  Nachkomme  eines  VolskerkOnigs  TuUus  Atthis  ward  der 
gewaltigste  Sprachmeister  Latiums,  das  ganze  ehemalige  Volskerland 
zu  Latium  gerechnet.  ^) 

Der  Name  der  Latini  taucht  bereits  bei  Hesiod  auf,  wird  aber  den 
hellenischen  SchriAstellem  erst  gegen  Ausgang  des  vierten  Jahrhun- 


1)  Fettp.22M.  lMod.XIV16  Ur.IVS9,4  VOIll  XX YU 38  PUo. m 59. 
3)  PoL  m  22,  II.  Velitrae  LIt.  D  31  VDI  14.  Gerieh't  Uge  annihttad  be- 

ttfanmbar  Liv.  IT  33.  39.  Cato  Or.  I  4  Jordan. 

3)  Die  Sachlage  ist  von  den  AnntUtten  verschleiert  worden;  doch  vgl.  Ut. 

Vll  19.  31  VllI  6.  11.  19.  23  X  1. 

4)  Plut.  Cic.  1  Sil.  IL  Vill  406.  —  Strab.  Y  228  Piiu.  Ul  j9. 
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(lerts  geläufig.^)    Die  Geschichte  dieses  Stammes  f^Ilt  frühzeitig  mii 
derjenigen  seiner  Hauptstadt  zusammen .  der  Name  Rom  ist  im  Aus- 
land ungleich  besser  bekannt  ak  Laüum.  So  lAist  der  alte  Sagenschrei- 
ber  Antiochos  die  Sikeler  nicht  aus  Latium  sondern  aus  Rom  au8wni> 
dem,  weife  schon  Hellanikos  von  der  Gründung  der  Stadt  zu  berich- 
ten. ^  Soweit  die  historische  Kunde  hinauf  reicht,  tritt  das  Aoscfaea 
des  Stammes  durchaus  neben  dem  der  Stadt  in  den  Hintergrund:  nur 
der  Ruhm  ist  ihm  allezeit  unverkürzt  geblieben  Ms  die  welterobemde 
Sprache  von  ihm  hergeleitet  und  nach  ihm  benannt  wurde.  Der  Dm- 
f^g  seiner  Mauern  lehrt  uns  dalk  Rom  wtthrend  der  Herrschaft  der 
Könige  den  Rang  einer  Grofestadt  der  umgebenden  Landschaft  gegen- 
über eingenommen  hatte.  Dem  entsprechend  geht  die  litterarische 
Pflege  der  Sprache  in  ihren  ersten  Anfängen  auf  die  nämliche  Epoche 
zurück.  Wahrend  alle  übrigen  Alphabete  Italiens  ;nis  dem  otruskischen 
stammen,  liahen  die  Saliner  zwar  später  als  die  Etrusktr  iihor  unab- 
hängig von  diesen  Lehrmeislern  die  griechische  Schrift  entlehnt.  Der 
Gebrauch  der  Sclirifl  wird  uns  für  das  sechste  Jahrhunderl  urkundlich 
verbürgt.    Von  wcIcIumi  rirciizcn  diese  zukunftsreiche  Mundart  ur- 
sprünglich umschlossen  gewesen  sei,  lüfst  sich  nur  anucdiernd  l)e>lirn- 
men.   Abeken  erklärt  Lätium  (verglicben  mit  latus  Seite  TrÄaTvg)  als 
das  Plattland  im  Gegensatz  zum  Appennin,  ähnlich  wie  Campam'a  von 
Campus  gebildet  ist:  ein  jeder  Kenner  des  Landes  wird  die  Deutung 
ansprechend  halten.  Man  darf  im  Anscblufs  an  die  Sage  vermuten 
dafs  der  Küstenstrich  wo  LaurolaTinium  die  Penatenstadt  des  latini- 
schen Bundes  lag,  einst  vorzugsweise  so  bezeichnet  worden  sei.  Im 
Uebrigen  hingt  die  Anwendung  eines  so  allgemeinen  ürthchen  fiegrifb 
durchaus  von  geschichtlichen  Verhältnissen  ab.  Eine  unTerrflckte 
Grenze  desselben  hat  im  Norden  stets  der  Tiber  abgegeben.  Dagegen 
ward  solche  im  Süden  bis  Simtma  jenseit  des  Uris  ausgedehnt,  derart 
dafe  die  ehemaligen  Gebiete  der  Aequer  Hemiker  Volsker  und  Auran- 
ker entweder  ganz  oder  grOfttentheils  mit  einbefafst  wurden.  Der  In- 
halt der  Landschaft  un  weitesten  Sinn,  wie  sie  von  Strabo  und  Plinius 
umschrieben  wird,  betragt  ungefthr  180  d.  □  Meilen. s)  Wann  diese 


t)  Hes.  Theog.  101 1  (S.  5).  —  Skylax  8  SkyflUioe3S4  Aristoteles  und  Kalttai 
IHOD.  Hai.  I  72  Thf  ophr.  bist.  pl.  V  8,  1.  3. 

2)  Antiochos  bei  Dion.  Hai.  173,  Hellanikos  und  Damastes  eb.  c.  72  Skalas  6 
Theopomp  bei  PHn.  UI 57  u.  A. 

3)  Strab.  V  228. 23t  Plin.  Ul  54. 56. 59  SerT.  V.  Aen.  1 6  VU  38. 
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Grenze,  welche  hn  rOinnchen  Rechtdeben  eine  Bedentang  gehabt  0* 
festgesetzt  worden  sei,  wird  nicht  Oberliefert  Die  genannten  Gewährs- 
männer unterscheiden  ein  erweitertes  (ad/seMm)  und  altes  (onri'giitciii) 
Latinm ,  welch  letzteres  sie  nur  auf  50  Hillien  Lange  vom  Tiber  bis 
CIrceji  sich  erstrecken  lassen.  Desgleichen  unterscheiden  die  Ge- 
schichtschreiber von  den  zahlreichen  Ober  ganz  Italien  ▼erbreiteten 
Bundesgenossen  (nomsit  Latimm)  die  Altlatiner  PriteHaHni  vor  Roms 
GrtlnduDg.  Diese  gelten  als  Autochtbonen  Mmigiim  und  erhalten 
von  ihrem  Könip  Latinm  den  Namen. Unter  der  Vorstandschaft  von 
Alba  longa  machen  sie  einen  Bund  von  30  Gemeinden  aus.  Die  Gren- 
zen des  «dtesten  Latium  werden  folgender  Mafsen  bestimmt;  gegen 
NW.  durch  den  amnis  Tuscus  den  Tilier^),  gegen  N.  durch  den  Anio*), 
gegen  0.  durch  die  Appenninkettc,  an  welclie  die  altlalinisclien  StJidte 
Tibur  und  Praenesle  sich  anlehnen,  endlich  Jorgen  SO.  durch  eine  an 
den  Abhängen  der  Volskerberge  nacli  dem  Vorgebirge  der  Kirke  ge- 
zogene, die  Bundesst<idte  Velitrae  Cora  IVorha  Setia  Satricnm  Circei 
einschliefsende  Linie.  Der  Ansatz  wird  durch  die  karthagisclien  Ver- 
träge bestätigt,  welche  die  ganze  Küste  bis  Tarracina  unter  dem  Na- 
men Latium  befassen. Somit  erscheint  das  älteste  Latium  durchaus 
ak  ein  Küstenland,  auf  einer  Basis  von  nahezu  100 km  am  Meer  hin- 
gestreckt, weniger  als  halb  so  Tie!  nach  dem  Gebirge  vorspringend, 
mit  einem  Flächeninhalt  von  annähernd  70  d.  OMeilen.  Indessen  kann 
▼Ott  einer  streng  in  sich  abgeschlossenen  Stammeseinheit  innerhalb 
dieses  Gebiets  keine  Rede  sein.  In  Ardea  wohnte  das  Vdlkchen  der 
JlHfiilt',  das  in  alter  Feindschaft  mit  den  Lalinem  lebte  und  in  aus- 
drücklichen Gegensatz  zu  ihnen  gesetzt  wird.  ^  Sabiner  haben  ferner 
den  Anio  tlberscbritten  und  dne  Niederlassung  auf  dem  Quirinal  ge- 
gründet; umgekehrt  ward  auch  das  nördlich  vom  Anio  belegene  No- 


1)  Tte.  AaiuXlllSe. 

9)  Test.  ep.  p.  136  M.  Mtei  Latini  proprio  appellaH  sunt  hi  qui  pritu- 
qttam  conderetur  Roma  fuentnt.  Liv.  I  3,  7  ab  «o  [Latino  Silvio]  coloniae 
aliquot  deductae^  Prisci  Latini  appellaü  eb.  c.  32.  33  Dion.  Hai.  145  Eooias  bei 
Varro  LL.  VII  28  quam  prisci  casci  populi  tenuere  Latini. 

3)  Cato  Or.  1 5  Jordan  Verg.  Aen.  VU  180  Serv.  zu  Aen.  1 6  VID  328  Liv.  I  tfg. 
Bioo.  Hai.  1 10  Jostin  XLIH 1, 3  n.  A. 

4)  Lhr.13,6  Vetg.  Aeo. 478  XI8t6. 

5)  Dion.  Hai.  Y  37  PHd.  IH  54. 

6)  Nach  dem  Verzeichnifs  bei  Dioa.  HaL  V  61* 

7)  Pol.  III  22,  llfg.  23,  6  24,  5.  16. 

8)  Cato  Or.  1 12  U  21  Jordan  Uv.  1 2  IV  U  Dion.  Hai.  1  43.  57  V  62. 
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menlMM  unter  den  albanischen  Bundesgliedern  aulj^efllhrt.  Aber  m 
Meisten  hat,  wie  &  519  bemerkt,  der  Besitzstand  im  Sttden  geschivankt 
und  durch  die  Volsker  ansehnUche  Einbu&en  erlitten.  Verschiedeus 
amphUttyonische  Vereine  sind  von  den  Gemeinden  der  latinischei 
Ebene  gestiftet  worden.  >)  Der  bedeutendste  ist  der  von  Tarquim» 
neu  geordnete  Verein  dessen  Heiligtum  der  Tempel  des  Juppiter  Li- 
tiaris  auf  dem  Albaner  Berg  abgab:  47  Gemeinden  nehmen  an  der 
Stiftung  Tbeil,  darunter  zwei  ▼olsldsche  und  sSmmtliehe  hemikische.^ 
Wo  unsere  genauere  Kunde  beginnt,  ist  Latium  demnach  weit  mehr 
ein  politischer  als  ein  ethnischer  Begriff  und  hat  in  ikn  folgenden 
Jahrhunderten  als  ein  Hauplhehel  ge(Hent  um  das  stolze  Gebäude  rö- 
mischer Herrschaft  aufzurichten.  Latini  heifsen  die  durch  Gleichheil 
(U*r  amthchen  Sprache  und  rechlliche  Vorlheile  eng  an  Rom  geknüpf- 
ten Bundesgenossen,  die  in  den  Zwingburgen  der  Halbinsel  angesie- 
delt wurden.  Die  drei  Namen  Italia  Latium  Roma  sind  im  Verlauf  der 
Geschichte  imnjer  weiter  vorgerückt,  haben  die  durch  Alpen  uod  Meer 
gesteckten  Naturschranken  tiberschrilten :  der  erste  erfüllt  den  eng- 
sten, der  zweite  den  mittleren,  der  letzte  den  weitesten  Umkreis.  Bei 
aileo  dreien  finden  wir  ihre  Ausbreituogsfilhigkeit  in  den  ältesten  An- 
wendungen angedeutet. 

§  8.   Die  Osker. J») 

Im  Süden  Sndert  sich  der  Bau  des  Appen nin :  die  Erhebung  nimmt 
ab,  der  bunte  Wechsel  von  Hebungen  und  Senkungen  hört  auf,  das 
Land  wird  einfilrmiger  ttbersichtlicher.  Den  beiden  AuslSufem  in  de- 
nen es  endigt,  entsprechend  zerfkUt  es  in  eine  grOAere  gebiqpge 
Westhalfte  und  eine  kleinere  httgelichte  Oslhfilfte.  Geradeso  yerschwin- 
det  die  Hannichfaltigkeit  von  Stammen  und  Mundarten,  welche  die 
Mitte  der  Halbinsel  kennzeichnet;  nach  Ausweis  der  Denkmäler  haben 
sich  nur  zwei  einheimiscbe  Sprachen  in  den  Besitz  des  Sodens  ge- 
theilt,  zu  denen  von  Auften  her  vorobeiigehend  die  etruskische,  nach- 
haltiger die  hellenische  hinzu  kam ,  bis  seit  90  v.  Chr.  die  lateinisdie 
sie  schlterslich  alle  verdrängte.  Ferner  stimmt  die  Abgrenzung  der 
beiden  einbeimischen  Sprachen  gegen  einander  mit  der  natürlicheo 
Gestaltung  des  Landes  überein ;  der  Osten  gehört  dem  stammfremdea 

1)  Cato  Or.  II  21  Jordaa  IHoo.  Hai.  IV  26. 

2)  Dion.  HaL  lY  49. 

3)  Mommsen,  die  unteritalischen  Dialekte^  Leipaig  18&0.  4.  Job.  ZwtUitS, 
Sylloge  inscriptiooum  OaGarum,  PeUopoli  1878. 
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Messapischea,  der  Westen  emem  herromgenden  Glied  der  italnchen 
Familie  dem  Oduschen  an.  Die  letilere  übertrifft  die  eratf^enannte 
Sprache  an  Verjbreituug  weitaus.  Sie  führt  nicht  nach  ihren  Haupt- 
trägem  den  kriegerischen  Samniten  den  Namen,  sondern  heilst  Helle- 
nen und  Romern  gleichmliräig  gxav^  'OTtauHv,  %wf  ^OmtMov  ri  diaXe^ 
lingua  obsca  osca.  ^)  Ihre  Denkmäler  erstrecken  sich  Uber  einen 
Flächenrauin  von  etwa  1000  d.  □  Meilen,  erreichen  jedoch  nicht  die 
Zahl  von  200.  Mit  der  Masse  der  etruskischen  (S.  494)  vergUchen  er- 
scheinen sie  an  Zahl  gering,  überragen  indessen  jene  an  innetein 
Wert.  Gral)schririen  sind  nur  ein  paar  darunter,  sehr  viele  tragen 
einen  Offenlhchen  Charakter,  auch  haben  einzelne  einen  ansehnlichen 
Umfang.  Als  unlere  Zeitgrenze  dieser  Denkniider  kann  man  das  Jahr 
80  V.  Chr.  ansetzen.  Nicht  nur  verschwindet  damals  die  Sprache  aus 
dem  amtlichen  Gehrauch,  sondern  mufs  auch  im  Munde  des  Volkes 
rasch  ausgestorben  sein.  Wahrend  Varro  (geh.  116  v.  Chr.)  sie  noch 
als  lebend  gekannt  hat,  bezeugt  Strabo  ausdrücklich  daCs  dies  zu  sei- 
ner Zeit  nicht  mehr  der  Fall  war.  ^)  Die  Huinen  von  Pompcyi  führen 
uns  vor  Augen  wie  diese  altoskische  Stadt  im  Verlauf  von  ein  oder 
zwei  Menscbenakern  von  Grund  aus  laünisirt  wurde:  für  die  Annahme 
dafs  nach  unserer  Zeitrechnung  die  frühere  Schrift  geschrieben  und 
die  frühere  Sprache  verslanden  worden  sei,  fehlt  jeglicher  Anhalt 
Selbst  in  den  heutigen  Dialekten  sind  keine  sicheren  Spuren  derselben 
nachgewiesen.  Als  obere  Zeitgrenze  der  erhaltenen  Denkmäler  läfst 
sich  annähernd  das  J.  400  ansetzen,  die  Epoche  des  Aufschwungs  der 
eingebornen  Stänune:  die  Mehrzahl  ist  begreinicher  Weise  jOngeren 
Datums.  In  einer  verworrenen  Angabe  ist  von  verschiedenen  Mund^ 
arten  die  Rede');  dafs  die  oskische  Sprache  in  solche  zerfallen  sein 

1)  Plaloii  Ep.  AbA  E  Slrabo  Y  Sleph.  tiyz.  u.  rO.a.  —  Ennins  bei  Gell. 
N.  A.  XVll  17,  1  Tilinius  bei  Fest.  p.  189  M.  Fest.  p.  35.  68.87.  123.  131.  136. 
142.  158.  20<i.  212.  293.  298.  368.  375.  Varro  LL  V  131  VU  28. 29.  Ö4  Uv.  VU  2 
X  20  Feldmesser  p.  90  Ladun.  Serv.  Y.  Aen.  IX  »70  Maerob.  Sat.  VI  4^  23. 

2)  Stiabo  Y  233.  240  VI  253.  254.  Wenn  Yano  bei  GeU.N. A. XI 1, 5 toiii 
Worte  mnlta  sn^t  ad  tuam  memoriam  mansiw  in  lingua  SamiUUuMf  be> 
leiclinet  er  gleichfalls  die  Sprache  als  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

3)  Skylax  15  iifza  de  'läniyai;  ano  'ÄQiovoq  Javrlzfa  fV/roc  ^mlv. 

Sk  zovTio  TW  ti}yti  ykuüaaai  rjzoi  ozö/xaza  zdöe  Aaztfjvtot  (Jnixoi  Kga^o- 
v£i  BoQtovzivoi  Utvxtzulq,  öi^xovxti  dno  zov  Tvgajvtxov  neXdyovq  ttq 

futa  ik  dnewlxttq  %9voq  iax)»  t^fißQixol  xal  noltg  iv  avtij  kyxmv  imsu 
Die  meistens  aagnnOBunene  Aenderuog  Sawlxai  ist  ebenso  uosicher  wie  die 
Deutiing  der  ganten  anaeheinend  fOr  ein  apiterea  Einacbiebael  sn  baitenden  Koüs. 
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murs,  leuchtet  bei  dem  Umfiiiig  ihres  Gebiets  tod  selbst  eio.  IndeaKD 

sind  wir  aufser  Stande  Abweichungen  wahrzunehmen,  sei  es  dafs  un- 
ser Material  zu  dürftig,  sei  es  dafs  der  litterarische  Gebrauch  einheit- 
lich geregelt  war.   Dagegen  ist  die  Verwendung  zwiefaclier  Schrift- 
zeichen bemerkenswert.    Die  unter  dem  Eindufs  des  Ilellenenlunis 
stehenden  Landschallen  un<l  Städte  Liu  anien  Bruttium  AuscuUim  in 
Apulien  Phistelia  in  Campanien  die  Mamertinergemeinde  in  Messana 
bedienen  sich  des  griechischen  Alphabets,  der  selbständigere  Norden 
Samnium  und  Campanien  hat  eine  eigene  nationale  Schrift  ausgebildet. 
Die  Erfindung  derselben  weist  nach  Campanien  und  zwar  in  das  vierte 
oder  fünfte  Jahrhundert  nach  dem  Sturz  der  hier  vormals  blülienden 
Herrschall  von  Etruskern  und  Hellenen.   Zu  Grunde  gelegt  ward  das 
etniskische  Alphabet,  daneben  benutzt  das  hellenische,  endlich  zwei 
neue  Zeichen  für  f  und  o  geschaffen.   Diese  durch  Schönheit  und 
Festigkeit  ausgezeichnete  Schrift  kommt  weder  nördlich  vom  Sagm 
und  Liris  noch  südlich  vom  Aufldus  und  Silanis  vor,  halt  sich  also  von 
den  mittelitalischen  wie  den  grofsgriechischen  Landschaften  gleich- 
mäßig fem.  Ihrem  Vordringen  nach  Süden  wehrte  die  tiefjgewönelte 
griechische  Bildung,  nach  Norden  die  Politik  Roms.  Die  Brettier  spn- 
eben  nicht  blos  oskiscb  wie  die  Samniten,  sondern  daneben  auch  grie- 
chisch <);  auf  den  nationalen  Gegensatz  zwischen  Mittel-  und  Saditafiea 
ist  S.  S»09  hingewiesen  worden. 

Der  Name  ^Onixol  Oftd  unter  dem  Griechen  und  Romer  die 
gleichsprachigen  Volkerschaften  des  Südens  befassen,  ist  in  GampaiMB 
heimisch :  hierhin  setzt  sie  der  alte  Sagenschreiber  Antiochos  mit  dem 
Bemerken  sie  hiefsen  auch  Ausoner.     Ein  Menschenalter  später  als 
inzwischen  die  etruskische  und  hellenische  Fremdherrschaft  in  diesem  ■ 
Theil  des  Landes  gefallen,  in  anderen  erscliültert  war,  dehnt  Thuky- 
dides  den  tarnen' ();cr/.fg  bis  nach  Bruttium  hin  aus  und  seitdem  steht  ! 
seine  allgemeine  Geltung  fest.  ^)   Danehen  wird  nach  dem  gleichfalls 
campanischen  Volk  der  Ausoner  die  Halbinsel  auch  wol  bezeichnet:  j 
doch  ist  dieser  Gebrauch  auf  einzelne  Gelehrtenkreise  beschrankt  ge- 
blieben.^) Unter  dem  J.  445  soUann  meldet  die  Chronik  das  Volk  der  i 


1)  Ennius  bei  Fest.  p.  35  M.  Liv.  X  20. 

2)  Bei  Strabo  V  242  und  Aristoteles  Pol.  VII  9,  S. 

3)  Thuk.  VI  2. 4.  Aristotelet  bei  Dien.  Hai.  I  72  Cato  p.  77  Jeidatt  waA  üe 
S.  (28  A.  1  angef.  Stellen. 

4)  Ygl.  8.  A.  6  S.  95  A.  2.  Verefnielt  giebt  schon  Bdlainkos  dem  MaMB 
ehie  wcUe  AatddmnDg  Dion.  Hai.  123. 
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Cauipaner  habe  sich  gebildet dieser  jüngere  Name  wird  in  der  Ge- 
schichUchreibung  anfalle  jene  Söldnerscharen  angewandt,  die  von  den 
campanischen  Haien  anssegelten  und  eine  Zeit  lang  den  Besitz  Sici- 
liens  an  sich  zu  reifsen  drohten. 2)  Dergestalt  weisen  alle  im  vierten 
Jahrhundert  üblich  gewordenen  Bezeichnungen  auf  eine  und  dieselbe 
Landschaft  hin,  deren  Erwerb  dem  Stamm  eine  hervorragende  poli- 
tische Stellung  verschafiHl  hat,  wo  auch  die  nationale  Schrift  entstanden 
ist.  Mit  dem  Umschwung  der  Dinge  verschwindet  das  älteste  Wort 
Olvungia  OXvwtQoi,  worunter  in  der  Litteratur  des  fünften  Jahr- 
bttnd«rts  die  sUdwesthche  Halbinsel,  Lucanien  und  Brutlium  verstan- 
deo  wird.  3)  In  den  historisch  helleren  Zeiten  ist  keine  Spur  eines 
derartigen  Volkes  nachweisbar. 4)  Deshalb  erklären  die  rOmiaehen  Go* 
lehrten  Oenotria  als  das  Weinland  oder  erkennen  in  Oenotrer  eine 
UebefBatxnng  des  einheimisdien  Slanunnamens  Mmi*,  deren  Stsrnm- 
fottvnd-fater  als  Winier  dargestellt  wurde.  ^  Man  wird  die  Moglidi- 
kdl  der  einen  wie  der  andern  Deutung  angeben  können.  Aber  wie  in 
dem  analogen  Falle  mit  Itafia  (&  61)  spricbt  die  Obtfwiegende  Wahr- 


t)  Diod.  XJl  81.  I>tt  Jahr  stakt  nur  snallttnid  fast:  435  nach  Eusebios 
pb  IM  Schacae. 

2)  Zaent  erwähnt  413  Biod.  Xffl  44, 1 ;  den.  XIV  9. 15. 58. 61  XVI 82  Plot 

DioD.  27, 1.  Der  Sprachgebrauch,  besonders  deaüich  aus  Pol.  1 8,  t  vgl  mit  Fest, 
p.  159       scheint  etwa  seit  Timaeos  fixirt  zu  sein. 

3)  Strabo  V  209  o\  yhri  rrccAatol  TrjV  OlviüiQiav  ixälovr  'iTrO.lav  d:io 
rov  l^ixthxov  noQ^nov  fiix(^  tov  TaQavtivov  xoknov  xnl  rov  llootiöd}' 
vidxov  dtijxovaav.  üerodot  der  in  Tburii  schrieb,  verlegt  1  167  Veiia  nach 
Oanotriea.  Sophokles  im  Triptoleaios  IHoa.  Hai.  I  12  libt  an  der  Westieite 
der  Balhiasd  OeDOtrieo  Tyrrhenlen  lagnrien  aaf  daander  folgen.  Antiochos 
(Dion.  Hai.  1 12. 35  Strab.  VI254  Arist.  Pol.  VO  9, 3)  begreift  alles  Land  zwischen 
Canpanien  (Opiko)  Inpygien  und  der  Enge  von  Messina  unter  diesem  Namen. 
Uebereinslimmende  Erwähnungen  l)ei  Helianikos  (Dion.  Hai.  I  22)  Pheiekydes 
(DioD.  Hai.  i  13)  i'seudo-Hekataeos  fr.  30  fg.  SItymnos  247.  363. 

4)  Die  nach  gemeinsamer  Quelle  Strabo  VI  252  PUn.  III  85  erwlhnteo  Inaeln 
OtnoiridM  Yor  Velia  Terdankaa  diese  BeaeoBaag  lediglich  elaeai  gelehrten 
Aotiqaar,  wie  eoi  deoi  Zasaauncahang  bei  Pliaios  deolUda  herroigeht. 

5)  Serv.  V.  Aeo.1532  Oenotria  dicta  99t  vel  ü  vino  «pUmo  quod  in  Italim 
nascitur,  vel  ut  Varro  dicit  ab  Oenotro  rege  Sabinorum  vgl,  Steph.  Byz,  u. 
Olv.  Nach  Hesychios  bedeutet  to  ol'vatTQOv  dorisch  den  Weinpfahl  und  wie 
Hehn  CuUurpflanzen  '*  66  ausfuhrt,  wäre  Oeootrieu  die  Gegend  wo  die  Rebe  an 
Pfählen  gezogen  wurde,  nicht  an  Bäumen  empor  wuchs  oder  niedrig  gehalten 
wurde. 

6)  Veno  A.  5  Veig;  Aca  VD  178  Lydaa  de  meat.  I  5  vgl  ndae  Auafdh- 
rangen  TempL  113. 130. 
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scheinlichkeit  und  die  bessere  Beglaubigung  für  die  Annahme  dafsdie 
hellenischen  Colonisten  bei  ihrer  Ankunft  wirklich  ein  Volk  das  Oeoo- 
trer  hiefs,  angetroffen  haben.  Dies  Volk ,  so  lautet  eine  durchaus  ver- 
ständige Nachricht      wurde  in  Mitten  der  hellenischen  Küstenstädte 
und  der  von  Norden  andrangenden  Samniten  erdrückt.  Dem  Aoti- 
ochos  war  es  schon  lange  verschollen,  hatte  wie  er  sagt,  sich  in  Ifali« 
oten  Choner  und  Morgeten  umgewandelt :  indem  er  den  Bewohnorn 
Itaiia's  (S.  64)  oenotrischen  Ursprung  beilegt,  hebt  er  den  nationalen 
Zusammenhaog  des  Wesleng  gegenüber  Japygien  hervor.  Der  Kampf 
mit  Hellenen  und  Römern  bat  endlich  auch  bei  den  EingeborneD 
selbst  das  Nationalbewu fstsein  so  starken  müssen ,  dafo  ihm  durch 
einen  gemeinsamen  Nationalnamen  Ausdruck  Teriieben  ward.  Sie  hie- 
ben aber  keinen  der  oben  anfgeitiilten  nch  angeeignet,  wie  mit  h§lk  \ 
ItaUei  Ton  Seiten  der  Bondeagettoasen  geschah  (S.  72):  am  Wenigst« 
war  aaeh  das  bei  den  Fnmdan  yonogsweise  verbreitete  Opid  bieiflr 
geeignet,  welches  vielleicht  Bauern  bedeutet  und  xumal  in  mmisehMi 
Munde  einen  vertcbtlichen  Nebensinn  einschloß.  ^  Eine  MOnie  wm 
dem  UnabbängigkeitskriegdesJ.  90  v.Chr.  mit  der  Aurschrift  SßfMm^ 
SabiH9nm  lehrt  uns  den  einheimiachen  Stammnamen  kennen.*)  Die 
Sage  leitet  die  Samniten  aus  einem  heiligen  Lena  der  Sabiner  ab,  wa 
den  Samniten  die  FVentaner  Hirpiner  Campaner  Lucaner  und  Brettier, 
welche  insgesammt  bei  Strabo  aü  Samniten  bezeichnet  werden.*)  Wie 
weit  dieser  Sprachgebrauch  zurückreicht,  ist  nicht  zu  sagen:  derNane 
Itf^t'gnet  überhaupt  erst  hei  Skylax.  ^)   Alle  diese  mächtigen  Völker 
sind  verh.'iltnifsmäfsig  jungen  Ursprungs  und  nehmen  erst  am  Ausgang 
des  fünften  Jahrlmnderls  einen  Platz  in  der  UeberlieferuDg  ein.  Aber 
auch  lange  vor  ihrem  Auftreten  zerfiel  der  Süden  in  eine  oskische 
^^  est-  und  eine  iapygische  Oslhällle.  Die  Brellier  über  deren  Sprach-  i 
verwandlscbait  kein  Zweifel  besteht,  werden  bereits  452  v.  Cbr*  *^ 


1)  Strabo  VI  253. 

2)  Man  leitet  das  Wort  von  der  Eidgdttfai  Ofi  oder  von  9p§m  (»pmwii 
ib.  Cito  p,  77  Jordan  Plin.  XXIX  14)  im#  fHOfiM  dieäUmt  [Graeci]  ktr- 
baros  et  spurciu*  not  qwxm  aHot  Opieon  appellaUon»  foedant,  Fcst  fw  It^ 
188  M.  Schol.  lu  Juven.  Sat.  3,  207  Fabrelti  Glossar. 

3)  Friedländer  Oskische  Münsen  3  Mommsen  Rom.  Münz w.  n.  2171.  Bödie* 
1er  RheiQ.  Mus.  XXX  443. 

4)  Stnb.Y24l.250.242.47.49.51  VI  251 54 

5)  Die  ildiidnB  SMdner  fm  Heer  des  Agttkoidei  weite  ili  ShhH« 
Tyifiianr  ud  Kellea  betelehnet  lMod.XX  11. 64. 
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Bewohner  der  Süa  erwähnt  i),  ja  von  Antiochos  fUr  die  ältesten  Ad- 
siedler  erklärt  2)  und  in  der  Thai  war  keio  einziger  Theil  des  Appen- 
oinhndea  so  sehr  geeignet  seine  orspranglichen  Bewohner  festzuhalten 
ab  die  WaMwildnift  des  hrettischen  Gebirges  (S.  244).  Die  Fabel  des 
HeHanikos  von  dem  Rind  aus  der  Heerde  Geryons  und  dessen  Ver- 
folgung durch  Herakles  setzt  den  Gebrauch  der  italischen  Sprache  an 
der  Westküste  unzweideutig  voraus. Ebenso  klar  weist  der  Name 
Oenotrer,  der  zur  Ik'zeichnung  der  Westh.'ilfle  dient  auf  italische 
Herkunft^):  nach  {ihnlichen  Bildungen  sucht  man  auf  der  griechischen 
Halbinsel  vergebens.  Die  Betrachtung  der  einzelneu  Glieder  dieses 
grofsen  Stammes  bestätigt  die  bislior  gewonnenen  Ergebnisse. 

An  der  Adria  folgen  auf  die  Marruciner  (S.  518)  und  werden 
mehrfach  mit  den  Völkern  der  Abrussen  zusammengefaikt  ^  die  freu- 
,  trani  oder  wie  es  die  Römer  sich  mundgerechter  machten  Frtmani,  '0 
t  Sie  hiersen  Samniteut  haben  sich  oskischer  Sprache  und  Schrift  be- 
,  dient  ^  Die  augusüsche  Eintheilung  weist  ihnen  7  Gemeinden  mit 
einem  Gebiet  Ton  etwa  50  d.  OM.  zu,  indem  als  Sodgrenze  der  Tifet' 
<  m§  Bifemo  angegeben  wird.  Die  Larinatei  Frentani  welche  schon 
.  froher  TOD  dem  Volkcben  unterschieden  werden,  sind  zu  Apulien  und 
zur  zweiten  Region  geschlagen. Indessen  läfst  der  Beiname  über  die 
Verwandtschaft  nicht  im  Unklaren  und  indem  wir  mit  Strabo  die 
Grenze  des  Stammes  bis  zum  frento  Fortore  vorrücken ,  erhöht  sich 


1)  Am  Flusse  Dräns  noch  jetzt  Tiiuato  Diod.  XU  22  Jamblich.  Pyth.  vita  280. 

2)  Steph.  Byi,  n.  B^irrog:  kvzioxog  6h  ttjv  *httXiav  nQuiiov  <prjai 
xjjßrivai  BQSXtiav  fira  Olvmxglav.  Wir  sind  nicht  berechtigt  dies  Citat  dem 
Antiochos  von  Syrakus  abzusprechen  weil  Strabo  VI  254  Dion.  Hai.  I  12  zu 
widersprechen  scheinen;  denn  es  ist  nicht  von  einem  Volk  die  Rede,  dabei 

.;  Sicht  ersichtlich  ob  und  wie  der  Landesoame  gedeutet  war.   Unter  allen  Um- 
rtiaden  blelhC  es  da  höchst  betehtenswenes  Zeagnift. 

S)  Dion.  Hai.  1 85  Apdlodor  blbl.  n  ft,  10  vgL  S.  Ol  A.  4.  Auch  Strabo  Vi 
258,  der  eoge  Verwtndtschaft  des  Oakischen  mit  dem  Latein  anninnit  V  238, 
llftt  diese  Sprache  bei  der  Grflndung  von  Rhegion  sprechen. 

4)  Aufser  Antiochos  sei  hier  die  Genealogie  des  PlMrekydes  von  Athen 
;  i)ioo.  Hai.  I  13  hervorgehoben. 

5)  Dasselbe  Suffix  in  Pentri  Frentrani  (Frentri)  vgl.  osk.  ponUram  mm 
pontem  trittaamentud-sm  testamento. 

6)  Pol.  U  24, 12  Uv.  iX  45  Sil.  lUl.  VUl  521. 

7)  MouMCi^  OnterÜ  Disl.  809. 

6)  Strabo Y 341  4>Qivx§afoi  Smmuthv  l^yoc  ZTotaieffS— 8.  188—08. 
•)  PUB.  m  108.  108. 100  Strabo  Y  841  —  Ut.XXY1148  Gaes.b.chr.128 
s'8iLItXY508. 
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der  Inhalt  des  Gebiets  um  15—20  d.  OMeUeD.  Auch  die  Gremrtadl 
7<aiiiim  Afuhm  wird  nach  ihren  oskisdien  MOnsen  tu  schUeben  eiMt 
hiniu  gehört  haben,    Das  Volk  begegnet  in  der  Udierfieferung  ziwnt 

319  V.  Chr.,  tritt  304  in  die  römische  Bundesgenossenschaft  eiD.<) 
Gleich  den  CmiUoiud  di  r  Atiruzzeii  hat  es  sich  an  den  grofsen  Kriegeo 
mit  Samniuni  uiciit  belheili^'L  oder  auf  roniischer  Seite  gefochten,  da- 
gegen die  Erhebung  91  v.  Chr.  niilgeniacht.«') 

In  eiiuiii  langwierigen  Krieg  mit  den  Umbrern  gelobten  die  Sa- 
biner  nach  en  ungeneni  Sieg  dem  Mars  einen  heiligen  Lenz  darzu- 
bringen. Der  ausgestüfsenen  .Iiigend  sandle  Mars  einen  Stier  als  Füh- 
rer und  wo  der  Stier  im  Lande  der  Upiker  sich  lagerte,  da  fand  sie 
eine  bleibende  Stätte.  ^)  Von  dieser  ihrer  Herkunll ')  schreibt  sich  die 
Benennung  SabeUi^)  oder  aus  Sabinites  umgewandelt  die  gewüho- 
liebere  ^awlrai,  Samnües ')  her.  Auf  den  erhaltenen  oskischeo 
Denkmälern  nimmt  das  Volk  selbst  den  Namen  Safinm  SaHmi  fOr 
sich  in  Anspruch  (S.  526  A.  3).  An  die  Wandersage  erinnert  die 
Stadt  Bovianum  vetus  Pietrabbondante ,  welche  nach  Ausweis  ihrer 
Ruinen  und  Inschriften  einen  Milteipunct  des  gansen  Stammes  abge- 
geben hat  9)  Sie  lehnt  sich  an  einen  Bergrflchen  an  und  wird  gegift- 
wirtig  nur  auf  Saumwegen  erreicht;  die  Gewaaser  ringsnin  flietai  ia 
den  Trinm§  Trtgno.  In  diesen  abgelegenen  Berglanden  am  Oberinf 
des  Sangro  und  Trigno  siedelte  der  Ganton  der  Caraemi  als  Greu- 
nachher  der  Frentaner.     An  ihn  stobt  der  kaum  häufiger  erwähnte 


i)  MoBttMCtt»  Uateiit.  DiaL  301;  Aadeie  weliea  lie  dem  OMiradnisdMB 
Teate  sn.      S)  Uv.  IX 16. 4S. 

3)  Plut.  Pyrrh.  16, 10  Dioiu  Hai.  XX  l  Applan  l».  civ.  I  39. 

4)  Strabo  Y  260  Fett  p.  326  M.  SiMODa  fr.  99  Peter  Vairo  bei  GeU.  XI 1, » 

Appian  Samn.  4. 

5)  Aehnlich  heirsen  die  nach  dem  Golf  von  Salerno  verpflanzten  Piceoter 
(S.512A.  6)  PicenUni,  die  selbständig  gebliebeaeo  Aequer  (S.  514)  Aeqmenä 
oder  Jefuieuimä, 

6)  Strabo  i.  0.  ilxhf  A  dw  irovro  »al  XaßÜlovs  aviohi  vitoxo^nstf 
3wg  dno  rcJv  yovioiv  nQoaayo^eit^mu  PUn.  III  107  liv.  Vffl  1  X 19,  be- 
sonders beliebt  bei  den  Dichtern. 

7)  Mommsen,  Unterital.  Dial.  293. 

8)  Wie  Mommsen  a.  ().  171  zuerst  erkannt  und  die  späteren  Ausgrabuogeo 
in  glänzender  Weise  bestätigt  haben.  Die  von  Büchder  Blu  Mos.  XXX  441 
behandelte  metiifche  WeUdoiehiift  eines  Stktmnm  wiftpmno»  eMwer  M 
beeonders  kjbircidi. 

9)  Ntdi  der  Beitfanmuog  des  Ptolemaeos  10  1,  61;  anüMTdem  keant 
Nime  noch  vor  Zonar. VU17  Taclii8t.1V  5. 
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Caulon  der  Pentri  am  oberen  Tifernus  Biferno:  sein  Hauptort  iiürd- 
iich  vom  M.  Matese,  unter  Vespasian  durch  das  Beiwort  Undecimanorum 
uolerscliiedeii ,  biefs  gleichfalls  ^ootoiitim  Boiano.  ^)  Ferner  kennen 
wir  den  Canton  der  Cäudini  an  der  campanischen  Grenze  mit  der  Stadt 
Qmdhim  Montesarcbio.  *)  Manche  aodere  Namen  mögen  für  ans  Ter- 
Scholien  sein.  Eine  Sonderstellang  weist  schon  die  Sage  den  Hfr^mi 
zu:  nicht  der  Stier,  sondern  der  Wolf  (Ai rpuj)  des  Blars  hatte  sie  in 
ihre  Sitze  geftohrt^  Die  römische  Politik  hat  den  Rils  erweitert,  alles 
Land  sfldlich  vom  Galor  bis  zur  lucanischen  Grenze  als  ein  eigenes 
Ganzes  unter  dem  Nanieu  des  ager  Ilirpinus  von  Samnium  abgelöst. 
Das  S.  240  beschriebene  Hochland  zwischen  der  campanischeu  und 
apulischen  Ebene  widerstrebt  einer  slädlischcn  Entwicklung,  seine 
Iknvohner  lebten  vor  Allers  in  Dörfern.  ^)   In  Folge  dessen  wird  die 
Enuitleiung  der  Stammgreozeo  hier  noch  mehr  erschwert  als  in  an- 
deren  Tbeilen  Italiens.   Das  Gebiet  der  zu  einer  Eidgenossenschall 
Tereiniglen  Cantone  heilst  den  Romern  Samnium.  ^)  Die  Geltung  des 
Namens  hat  ebenso  geschwankt  wie  diqenige  von  Itaiia  und  Latium, 
nur  dafs  sie  im  Lauf  der  Zeiten  zusammen  schrumpft  wo  jene  ach  er- 
weitern. Im  vierten  Jahrhundert  als  Samniten  und  ROmer  hn  Bunde 
mit  einander  die  Unabhängigkeit  ihrer  beiderseitigen  Nachharn  ver- 
Dichteten  (S.  519),  hat  er  seine  grüfste  Ausdehnung  von  etwa  250  bis 
300  d.  □  M.  erreicht.   Die  Samniten  hatten  das  obere  Liristhai  mit 
Sora  und  fregellae  erobert,  vielleicht  auch  die  Landschaft  der  Sidi- 
cini. ")  Nach  dem  Periplus  gehörte  ihnen  die  Küste  zwischen  Neapel 
und  Paestum  auf  einer  halben  Tagelalirt  Ausdehnung  an. 8)  Da  später 
hier  die  Picenter  angesiedelt  wurden  (S.  512j,  wird  man  den  Säarui 


1)  Liv.  IX  31  Caput  hoe  erat  IMiPOnMi  SanuUtfym  lange  diUiämum 
Hfut  9i^ulmdi$9immm  armia  nirUque»  —  Pentcer  erwihnt  IKon.  Hat  XVII  4 
Ut.  XXU  61. 

2)  Uv.  XXUI  41  Yelleins  U  1,  5. 

3)  Strabo  V  250  Fest.  ep.  p.  106  M.  vgl.  Serv.  V.  Aen,  XI  785. 

4)  Pol.  lU  91,  9  Liv.XXII  13.61  XXllI  1.37.41  XXVII  15  Vell.  II  16,2  68,3 
App.  b.  ci V.  1  39  Cic.  de  dir.  1 19  de  lege  agr.  iU  8  Strabo  V  250  Pilo.  lU  99. 102. 
m  Ptol.  III  1,  62. 

5)  Liv.  IX  13  Strabo  V  250. 

ü)  Schon  auf  dem  Sarkophag  des  GodsqIs  tob  298  T.  Chr.  hätti  es  T««- 
rasia[m]  <X$attna[m]  [in]  SowuUo  eepit  QLIW, 

7)  Ut.X  I  VlU  19.23  Vn29  TUltS. 

8)  Skylis  11.  Hercalanenni  Pomp^i  (Strabo  Y247  LlT.IXd8)  Maidoa  aat 
Golf  von  Salernnm  (Str.  Y  261)  aind  wnititfih. 
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,,den  Greniflulk  dw  alten  Itefiens**  zugleich  als  sokhen  iwiscben  Saa- 
nium  und  Lncanien  ansehen  darfen.i)  Im  Norden  gegen  dieAhranea 
hin  sind  keine  Verinderongen  der  hier  bestehenden  Naturgrenxe 

(S.  240)  bekannt;  auch  die  Zugehörigkeit  der  Frentaner  zum  samni- 
tischen  Bunde  läfst  sich,  so  sehr  sie  den  geographischen  Verhältnissen 
entsprechen  würde,  nicht  beweisen.  Dagegen  im  Osten  hat  der  Bund 
einen  breiten  Saum  Apuliens  sich  angeeignet :  das  feste  Luceria  ist  in 
seinem  Besitz  sowie  Ausculum  das  oskische  Münzen  prägt.  -)  Die  Er- 
werbungen ei*strcckon  sich  im  Süden  bis  an  das  Gebiet  von  Tarent: 
Metapont  wird  von  den  Samniten  zerstört,  Venusia  mit  einer  Feldmark 
die  20  000  Colonisten  ernaliren  konnte,  ist  291  v.  Chr.  in  diesen 
Strichen  gegründet  worden.^)  Wie  solche  überschäumende  Macht  von 
den  Römern  allmälich  eingedämmt  wurde,  zeigen  die  Jahreszahlen  der 
gegen  sie  angelegten  latinischen  Festungen  an:  334  Caiu  328  Fre- 
gellae  314  LuceHa  313  Saticula  312  Interamna  Urmu  303  ^ra 
291  Venusia,  Vor  Ankunft  des  Königs  Pyrrhos  war  Samnium  auf 
etwa  180  d.  □  M.  beschrankt.  Nach  dessen  Niederlage  wurden  mitten 
in  Samnium  268  Btnmmtum  und  263  Aesemui  zur  Beherrschung  der 
fruchtbaren  Ton  heiden  Armen  des  Voltumus  durchströmten  Thüsr 
erbaut ;  die  Via  Appia  durchschnitt  das  Land  die  nOrdücben  und  sOd- 
lichen  Cantone  von  einander  trennend.  Alle  Mittel  Ober  weklie  die 
Harte  des  Siegers  verfügte,  waren  angewandt  worden  um  dasselbe  in 
eine  Wllstenei  lu  Terwsndeln  verfehlten  aber  ihren  Zweck.  In  den 
Gensuslisten  des  J.  225  Chr.  waren  nicht  weniger  als  77000  dienst- 
pflichtige Samniten  eingetragen ,  kamen  bei  einem  Gebiet  von  etwa 
160  d.  □  M.  500  Wehrfthige  auf  die  Quadralmeile:  eui  Verhtitnük  das 
bei  keinen  anderen  Bundesgenossen  wiederkehrt     Die  Verwunde- 


t)  Strabo  V  251  öitixavai  d'  ol  lUxtvxsq  f^^'/o^  roü  I^iXä^SoQ  nora/un 
Tov  o^i^ovtot  dno  tavztjg  tijg  x*^(^^i  ^^i*'  cif^x^^^*'  Vra>Uav  vgl.  Liv.  VUl  17. 
2)  liT.n  15  vgl  IHod.XIX72,  Moamsen,  Uotertt  DiaLSSt. 
8)  StnhoTlSO  Aiir.iL  Httte  VI 254. 264;  denelbe  ekeBM  wie  Bor. Sit 

H  1»  36  schreiben  Yeousia  ausdrücklich  den  Samniten  zu. 

4)  Dio  fr.  40,  27  Bekker.  Liv.  X  15  (vgl.  Diod.  XX  80)  duo  conrulares  exer- 
eitvs  diversii  vagati  partibtu  omnia  spatio  quinque  meTuum  evastarunt,  qua' 
draffinta  et  quinque  loca  in  Samnio  fuere  in  quibu*  Decii  castra  fueruntj 
alterius  coruuU*  tejc  et  ootog^nta,  nee  valU  lantum  ac  fauarum  vesUgi^ 
relieU^  »ed  wntUo  iüU  ituigmioru  mmumnia  imtütatU  eircm  regiomtmpu 
itpopulatanaiL 

6)  Pot  0  24»  10,  Die  Angabe  Strabo's  V  250  8800a  Mnui  besichl  äch 
dem  Zasammeakaiig  nach  auf  eine  frohere  Zdt 
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nmf  welche  das  Faeil  einer  Becheung  bemiruft,  legt  aich  indem  wir 
bedenken  dafs  das  Land  mit  seinen  einMien  Wirtschaftsformen  ?om 
Schwert  des  Feindes  nicht  tsdtlich  Terwnndet  werden  konnte  (S.455), 
dtfe  im  AHertom  das  Gebirge  wehihafl  blieb  wdl  es  der  Gultur  spät 
erlag  (S.  223).  Immerhin  erregt  die  Geschidite  dieses  Volkes  unsere 
warme  Tbeilnahme.  Der  hannibalische  Krieg  brachte  ihm  neue  Ver- 
luste: auf  abgetretene  Ländereien  wurden  z.  B.  180  v.  Chr.  die  ligu- 
rischen  Apuaner  verpflanzt  (S.  474).  Aber  erst  in  dem  wilden  Hingen 
der  achtziger  Jahre  v.  Chr.  wird  seine  Kraft  völlig  aufgczebrl.  Der 
Würger  Sulla  rechtrcrligte  die  Ausrottung  des  Volks  mit  der  Ftuhe 
Roms  die  solches  heische.  In  der  augustischen  Kintlieilung  ist  Sam- 
nium  .luf  ein  Gebiet  von  6(* — 70  d.  CM.  mit  8  Gemeinden  beschrankt 
und  befafsl  die  urspriiuglit  iien  Stammsitze,  die  Cantone  der  Caracener 
und  Pentrer.  Das  untere  Thal  d(>s  Voltumus  ist  der  ersten,  das  Hir- 
pinerland  der  zweiten  Region  zugewiesen. 

Die  mlkanische  Ebene  gegen  welche  das  Grenzgebirge  Samniums 
abfallt ,  die  gesegnetste  Landscbalt  von  ganz  Italien  ist  den  häufigsten 
Umwälzungen  unterworfen  gewesen.  Hellenische  etruskische  oskische 
römische  Denkmäler  bekunden  wie  die  Terscbiedeoen  Culturnationen 
hier  nach  einander  geboten  und  ihre  NationaliUt  zum  Ausdruck  ge» 
bracht  haben.  Als  Urbewohner  werden  Ausoner  und  Opiker  hinge- 
stellt ;  Antiochos  Ton  Syrakus  erklärt  sie  für  ein  und  dasselbe,  Poly- 
bios  fOr  swd  Terschiedene  Volker. Beide  haben  Recht:  der  erste 
insofern  die  AngehOrigkdt  der  Ausoner  aur  oskischen  Familie  ur^ 
knndlieh  erwiesen  ist>),  der  fweite  insofern  dieselben  ein  besonderes 
Glied  der  oskischen  Familie  gebiUlet  haben.  Die  Avaov9^  Ammd^ 
werden  von  den  Alten  ab  Autochthonen  betrachtet^);  doch  ist  ihr 


1)  Strabo  V  242  Amlot.  PoL  VII  9,  3. 

D  IKe  Fabr.  274S  erwämte  Mflnse  tmg  die  oddiche  AnÜMkrill  AunrnM 
(nach  a  catalogae  of  tlie  Greck  coins  of  the  BritUh  maaemi,  Italy  p.  76» 

London  1873).  Die  Fortdauer  der  oskischen  Sprache  im  Aonrakerland  zur  Römer- 
icii  beweist  die  mit  lateinischen  Buchstaben  beschriebene  Tessera  Zvetaieff  31. 

3)  Die  Identität  beider  Formen  ist  zwar  dem  Livius  und  Dionys  entgan- 
f^en,  dagegen  den  Grammatikern  gt-lüufig  Fest.  ep.  p.  18  M.  Serv.  Y.  Aeo.  VU 
727.  Da  anch  die  oskische  Form  r  hat  (A.  2),  so  mala  der  Nane  an  des  Hd- 
Icneo  geianft  safai  xor  den  BhircifteD  des  BhotaelaBMis,  das  Ja  Abfigaoa  aeeh 
im  Lalein  historiicheB  Zeiten  angehört  Fest.  ep.  p.  9.  23 M. 

4)  Aelian  var.  hist.  IX  16  Hellanikoa  bei  Dion.  Hai.  1  22  eb.  11. 21  Diod.VT 
(Timaeos?)  Skjmn.  22S  Cato  Or.  lU  1  Jordan  Fest  ep.  p.  IS  M.  (?gl.  PauL  lüaL 
Ung.  U  24).  . 
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Name  spflt  und  in  beechrlokteD  Kreisen  sor  Beieidiiiiug  der  gaueB 
HalbiiMid  verwandt  werden  (S.  524).  Die  Ueberiieferung  leigt  uns 
dies  Volk  in  reibendem  Rückgang  begriffen.  Um  500  Chr.  bean- 
eprucht  es  noch  das  pomptinische  Gebiel  9>  aber  Ton  den  Bergen  her 
driogen  Volsker  Sidiciner  Samniten  immer  weiter  vor,  den  ganien 
Eflstenstrich  iwischen  Latium  nnd  Gampanien  schreilit  Skylax  den 
Volskem  lu.  In  der  letalen  Hälfte  des  fierten  Jahrfannderts  sind  die 
Aomnker  auf  das  Gebiet  zwischen  den  Mflndnngen  des  Liris  und  Vol- 
tumus  eingeengt  nnd  werden  314 Chr.  durch  die  rOmisehen  Waffen 
rertilgt.  ^)  Die  Bürgercolonien  Minhtmae  und  Sinuessa  296 ,  die  lati- 
nischeo  Cales  1334  und  Suessa  313  theilten  sich  in  den  etwa  15  d. 
□  M.  grofsen  Besitz;  der  Name  Aurunker  wird  fortan  nur  noch  ver- 
einzelt in  geographischem  Sinne  verwandt. 3)  Ihre  Nachbarn  die  Sidi- 
cini  werden  ausdrücklich  dem  oskischen  Stamm  zugerechnet:  die 
Münzen  bestätigen  diese  Angabe.  Ihr  Name  lebte  in  der  Roiu  ver- 
bündeten bldbenden  Stadl  Teanum  Sidicinum  loci'');  (Jocfi  bat  er  sich 
im  vierten  Jnbrbundert  ohne  Zweifel  bedeutend  weiter  erstreckt,  als 
die  Angrifle  der  Samniten  die  grofse  Verwicklung  herbeiführten, 
welche  das  Schicksal  Campaniens  entschied. Um  300  v.  Chr.  nach 
der  Assignalion  des  ager  Falernus  und  der  Gründung  der  oben  ange- 
führten Colonien  ist  das  Latein  bis  an  den  Unterlauf  des  Voitunms 
vorgerückt.  Südlich  von  diesem  Flufs  hat  sich  die  Landessprache 
llnger  behauptet.  In  älteren  Jahrhunderten  war  sie  von  Hellenen  nnd 
Etruskern  unterdrückt,  seit  445  durch  die  Siege  der  stamm?erwaodten 
Samniten  in  ihr  verkümmertes  Recht  wieder  eingesetzt  worden  (S.  524). 
Campania  die  Ebene,  wie  die  Alten  richtig  erklären^),  ist  nach  drei 
Seiten  hin  von  natttrlichen  Grensen  omgeben:  im  Osten  Yom  Appen- 
nm  im  Süden  von  den  Surrentiner  Bergen  un  Westen  ?om  Meer. 
Minder  scharf  scheiden  die  Rocca  MonAna  und  der  M.  Massico  im 
Norden  das  Thal  des  VoUunras  von  demjenigen  des  Luis.  Auf  dieses 
so  umschlossene  ungeOhr  50  d.  QM.  haltende  Gebiet  wird  der  Name 


1)  Liv.  II  16.  17.  26  Dion.  HaL  VI  32.  37. 

2)  Uv.  VlI  28  Vm  15. 16  IX  25  X  SL 

3)  Bcmcsl  150  Uv.  VDI 15  YeU.  1 14. 

4)  Stnho  V  237  FtbretU  2746  vgl.  MomeD,  Untciit.  DiiL  p>  tOI. 

5)  Gell.  N.  A.  X  3,  3  Cic.  Phil.  II  t07. 

6)  Ut.  VII  29  VIII  1.  2.  15.  16.  17. 

7)  Uv.  vm  11  IX  20  X  20  CIL.  X  4719. 

8)  Diod.  XII 31  Liv.  IV  37  Fest.  ep.  p.  43  M.  Piio.  UI 63  Strv.  V.  Aen.  X  14^. 
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als  geographischer  Begriff  bezogen.*)  Im  vierten  Jülirluiiulcrl  unserer 
Zeitrechnung  wird  er  über  die  ganze  vvMv  liegion  des  Augustus  bis 
an  den  Tiber  und  über  einen  Tbeil  der  zweiten  ausgedehnt,  in  den 
romanischen  Sprachen  gehl  er  in  die  allgemeine  Bedeutung  von  Feld 
auf.  Als  poHlischer  Begriff  liezeichnet  er  dagegen  den  Römern  der 
F^epublik  das  Gebiet  von  Capua  und  der  von  diesem  abhängigen  Städte. 
Durch  den  Anschlufs  an  Bnm  343  v.  Cbr.  ward  dessen  politische  Herr- 
schaft südlich  vom  Voltumus  eingeleitet  und  in  den  folgenden  Jahr- 
zehnten behauptet.  Seit  dem  hannibahschen  Kriege  nachdem  Capua 
die  Hauptstadt  der  oskischen  Nation  211  vernichtet,  in  den  Kosten- 
städleii  VoUumvm  Litemum  Puteoli  194  Bürgercolonien  angesiedelt 
waren,  erobert  die  Bömersprachc  die  Ebene  bis  an  den  Golf  von  Ne- 
apel; ISO  wird  sie  im  öffentlichen  Verkehr  zu  CWmm  eingeführt.') 
Die  SQdhilfte  dagegen  tob  Nola  bis  Nnceria  bewahrte  ihren  osfcischen 
Oiarakter  bis  nun  Aufstand  der  Bundesgenossen,  mit  denen  sie  89 
T.  Ghr.  gemeinsame  Sache  machte. 

Wahrend  in  Campanien  seit  Alters  etnuhiseher  und  hellenischer 
Einflnfs  einander  im  Gleichgewicht  gehalten  hatten,  Terschwindet  je- 
ner jenseit  des  SÜofw  Sele  ToOstandig.  Im  Laufe  des  sechsten  Jahr- 
hunderts, ja  noch  später  gründeten  die  Hellenen  P^atibnia  BUa 
Pjfxut  looi  an  der  lucanischen  Rflste,  beherrschten  die  fhichtbaren 
Gefilde  des  Tarentiner  Golfs  unbestritten.  Die  erhaltenen  Angaben 
tiber  die  Einwohnerzahlen  der  Griecbenstidte  verdienen  alleidiDgs 
keinen  Glauben  ;  aber  der  Umfang  ihrer  Mauern  legt  von  der  ehema- 
ligen Gröfsc  und  Macht  unzweideutiges  Zeugnifs  ab.  3)  Viele  Einge- 
borne  fanden  unter  der  Bürgerschaft  Aufnahme^);  noch  mehr  gerieten 
in  Abliiingigkeit,  wie  denn  Sybaris  über  4  benachbarte  Völker  und  25 
Ortschaften  gebot.  Derart  wurden  die  Ebenen  und  Küsten  hellenisirt, 
der  oskische  Stamm  auf  das  Gebirge  beschränkt.  Um  dieselbe  Zeit 
wo  die  Samniten  (Ininpanien  erobern,  richten  sie  ihre  Angriffe  auch 
nach  Süden.  Von  ihnen  gehl  das  Volk  der  Lucmi  aus     weiches  wir 

1)  Pol.  Ol  91  tcUieftt  SiooeMa  nnd  Teanom  cio,  8lfabo  V  3S7.  US  lets- 
tcret  sweifelnd,  Pilo.  ID  59  rechoet  radi  Sioastsa  son  LaiHtm  aH§ehm  (S.  621). 

2)  Liv.  XL  42. 

3)  Diod.  XII  9  Strabo  VI  261.  263  Athen.  XII  519c  Uv.  XXIY  S. 

4)  Pol.  XII  5.  6  Diod.  XU  9,  2. 

5)  Strabo  V  228  VI  253.  251  PUn.  III  7t.  —  Die  Volksmönzen  geben  als 
Namensfoim  Aonmavon  and  AnxutvmPt  CiL  I  SO  Ipohmhoh,  die  grieehiidieB 
Scbrifitteller  AttmavoL  Ycnchiedene  AbleitoDgen  Fest.  ep.  p.  119  M.  Der- 
StaauB  bcgcfoel  in  itilbclicn  Nimen  biofl^. 
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zuerst  um  435  Chr.  im  Krieg  mit  Thurii  befindlich  antreffen  J)  Ein- 
stens hatte  Sybaris  seine  Herrschaft  über  den  Rücken  der  Halbinsel 
hinüber  erstreckt  und  am  tyrrhenischen  Meer  Laos  gegründet.  Diese 
Stadt  erscheint  390  v.  Chr.  in  lucanischem  Besitz  2):  vermutlich  war 
sie  es  schon  einige  Jahrzehnte  frühtr  als  Antiochos  von  Syrakus  den 
gleichnamigen  Flufs  als  Greuze  Italiens  hinstellte  (S.  64).  Trotz  der 
393  V.  Chr.  vollzogenen  Vereinigung  der  Freistädte  wird  diese  Grenz- 
linie bald  durchhroclien :  Dionys  der  Knechter  hellenischer  Freiheit 
wollte  durch  eine  Befestigung  auf  der  Enge  von  Tiriolo  wenigstens 
den  südUchsten  Theil  des  Festlands  gegen  die  Angriffe  seiner  luca- 
niscben  Verbündeten  sichern.  3)  Um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhun- 
derts hat  der  Name  Lucanien  seine  weiteste  Ausdehnung  von  etwa 
400  d.  DM.  erreicht:  er  bedeutet  damals  die  ganze  Küste  vom  Silarus 
bis  Thurii,  Hauptstadt  ist  Petdia  am  Ostlichen  Fufs  der  Sila. ^)  Aber 
356  Y.  Chr.  fällt  das  Volk  der  Brettier  in  der  Sila  von  Lucanien  ab» 
nimmt  den  Süden  von  den  KrathisqueUen  ab  für  sich  in  Beschlag, 
rackt  später  seine  Grenze  bis  an  den  Laosflofs  Tor.^)  Als  die  Lucaner 
notgedrungen  die  neae  Macht  anerkennen  mulsten,  haben  sie  ihrs 
Waffen  nach  Osten  gewandt  um  die  Hflndungen  der  Flosse  lu  gewin- 
nen die  ihren  Bergen  entsprangen.  In  blindem  Eifer  haben  sie  die- 
sem 2iel  nadigestrdit  und  es  su  erreicfaen  sich  je  nach  den  Umstln- 
den  mit  Rom  oder  Samnium  mit  Tarent  oder  Bnittium  mit  Pyrrhos 
und  Hannibal  TerbtlndeL  Doch  ohne  Erfolg:  Rom  nahm  ihnen  Poeei- 
donia  ab  und  gründete  hier  273  die  latinische  Golonie  AssUm,  des- 
gleichen 193  Copia  an  der  Stelle  von  Thurii,  194  die  Bflrgeredonie 
Buxenium  in  Pyxus.  Dergestalt  blieb  der  lucanische  Bund  auf  das 
Binnenland  beschränkt  ebenso  wie  der  samnilische.  Seine  Grenzen 
werden  bestimmt  durch  die  Mündung  des  Silarus  im  Norden  —  Ebn- 
rum  Eboli  gehört  noch  dazu  —  durch  den  Laus  und  die  Ebene  von 

1)  Polyaen  II  10,  2  fg.  FronÜo  Strat.  II  3, 12  Strabo  VI  264  vgl  nlt  IMoi 
XDI 106, 10  Thiik7d.in98. 

2)  Diod.  XIY  101, 8. 

3)  Diod.  X1V91,  101  XVI  5  Strabo  VI  261  Plin.in95. 

4)  Skylax  12.  13.  14  Diod.  XVI 15  Strabo  VI  254  Justin  XXI  9,  3  PUt. 

Timol.  34, 2. 

5)  Diod. XVI 15.  Dafs  die  Brettier  mit  den  Lucanero  Krieg  geführt  haben, 
bflrioMet  Jflilhi  XXOI  1,  IS.  Contmäß  die  spitere  HaopUUdt  der  Brettier 
(Strabo  VI 266  Ut.XXIXSS  XXX 10)  ist  327iioekhicaDisdiUT.  V1D24,4  («t 
Schreilning  der  Baadschriften  CantmUam  wLuemni*  «iid  gaaUktat  dank f  9 
vgl.  Tbeoponp  bei  PUn.lU08. 
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Sybarit  im  Sflden,  dweb  den  BndaniiB  im  Osteot  endlidi  durch  den 
S.  242  bescbriebenen  Mmpmg.^  Der  PUlcbeiiiiihatt  kaon  nach  Ab- 
sog  der  griechiecfaen  vad  romischen  Stadlgebiete  auf  etwa  180  d.  DM. 
veranacUagt  werden.  Seine  Streitmacht  war  in  den  rOmiachen  Stamm- 
rollen 225  V,  Chr.  nur  jnit  34000  Mann  aufgefahrt:  noch  nicht  die 
Hälfte  denen  was  das  Ueinere  Samnhmi,  ebensofiel  wie  Gapna  mit 
dem  xebttten  Tbeil  des  Gebietsumfanges  stellte.  Die  Thatsache  ist 
nicht  anders  zu  erklären  als  dafs  die  Masse  der  Bevölkerung  aus  Hö- 
rigen, (ehemaligen  Heloten  der  Griechenstadte  bestand,  weklio  zum 
>ValTendienst  nicht  berechtigt  waren ;  in  ähnlicher  Stellung  sehen  wir 
die  Lucaner  in  Foseidonia  als  Herren  neben  einer  stammfremden 
Plebs. ')  Umgekehrt  erklärt  die  Thatsache  die  schwache  haltlose  Po- 
litik welche  der  lucanifiche  Adel  in  den  grofsen  uationalen  Verwick- 
lungen befolgt  hat. 

Die  brellisclie  Halbinsel  vereinigt  auf  engem  Raum  die  beiden 
Naturgegens.llze  weldie  die  iialisrhe  Geschichte  erfüllen,  ein  rauhes 
>Valdgebirge  und  ein  gesegnetes  Gestade  (S.  246).  Aufscrdem  kreuzen 
sich  auf  ihr  zwei  grofse  Völkerstrafsen :  eine  von  Nord  nach  Süd  eine 
zweite  von  Ost  nach  West  gerichtete,  in  Folge  dessen  bot  sie  in 
frühen  Jahrhunderten  den  Schaupiata  der  wichtigsten  Vülkerbewe- 
gnngen  dar.  Unsere  Gew.ihrsroünner  standen  denselben  seitlich  su 
fem  um  ein  anachauUches  Bild  davon  entwerfen  zu  können.  Sie  nen- 
nen eine  Reibe  von  Namen,  der  eine  diese  der  andere  jene,  ohne  ein 
sicheres  Unheil  zu  ennOglichen.  Auch  spricht  alle  Wahrscheinlich- 
kdt  dafür  dafs  das  Land  vor  Ankunft  der  Hellenen  in  mehrere  Herr- 
schaften serflel,  dais  die  Japyger  sich  an  der  Ostküste  eingenistet 
hatten.  Die  Angaben  dals  Sikeler  bei  Locri  Japyger  bei  Kroton 
Chaoner  in  der  Sintis  %  die  Annahme  dafs  Italer  bei  Rhegion  (S.  62) 
gewohnt  haben,  dies  aUes  kann  seine  vollste  Richtigkeit  haben.  Aber 
um  die  eigentlidie  UrhefOlkerung  des  Landes  kennen  zu  lernen,  müs- 
sen wir  den  Blick  ron  der  hellenisirlen  Eüste  ab  auf  das  Innere  len- 
ken. In  geschichtlicher  wie  ▼orgeschichtlicher  Zeit  (S.  527)  wohnten 
hier  die  Bqhtioi  BnUHi^  als  Hirten  und  Kahler  wie  es  das  Klima. 

1)  StnboTtfl  ?IiaimS65  Plin.mil. 72. 97. 

5)  Athen.  Xnr  6S2a  if«1.  meMhr  B.  6.  I  lOlfis;  dessen  bedeutende  Dar^ 
•telliuig  der  italischen  Stamme  über  Gebühr  io  Tcfgcseenheit  gCfttcn'iit. 

8)  P0I.XII5  Thnkyd.  Vr2  doch  vgl.  S.  61. 

4)  Ephoros  bei  Strabo  VI  262.        5)  Äntioclios  bei  Slrabo  VI  255. 

6)  Die  Volksinöjueii  Fabr.  3020  habea  i^^rno^y  wie  die  grieduBchea 
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allein  gestattet  (S.  246).  Ob  und  wo  die  Gehirgirr  der  griechischen 
Dienstbarkeit  sich  völlig  zii  entziehen  vermochten,  wissen  wir  nicht. 
Ihr  Name  uvurde  zur  Bezeichnung  entlaufener  Sklaven  verwandt  und 
behielt  noch  in  römischem  Munde  die  Bedeutung  des  Ualbfreien.^)  In 
der  nördlichen  Sila  welche  vermöge  ihrer  Ausdehnung  und  Unziiging- 
liehkeit  (S.  244)  den  Unterdrückten  den  mächtigsten  Schutz  gewtiirte, 
haben  sie  nach  dem  Fall  von  Sybaris  ihre  Unabhängigkeit  errangen, 
452  Chr.  die  sybaritischen  Flnchtlinge  wekhe  am  Flofa  Traeis  sich 
niederliefsen,  ▼eratchtet>)  Es  liegt  in  der  Natur  der  Verhaltnisae  daft 
sie  ähnlich  wie  die  Alpencantone  (S.  75)  die  Sarden  (S«  361)  die  Lt- 
gnrer  (S.  473)  die  Aequer  (S.  514)  usw.  Ton  ihrer  Bergfestnng  ans 
die  Ackerbauer  ananfhOrUch  belästigten.  ^)  Jedoch  nehmen  sie  ent 
356  Chr.  In  der  Ueberliefernng  einen  Platz  ein,  ab  sie  sich  von  den 
Lucanern  welche  die  Oberhoheit  beanspracht  hatten,  los  machten  und 
die  griechischen  Städte  Terina  und  Hipponium  eroberten.  ^)  Sie  prä- 
gen fortan  Hflnzen  wie  andere  civilisirte  Staaten ,  regeln  Ihre  Verfts- 
sung,  erweitern  ihre  Grenzen  die  In  weitester  Ausdehnung  etwa  200 


Schrif(s(e]Ier,  die  Römer  me'isi  Brutiii,  Inscliriften  daneben  Mth  ßriUii  YiHm, 
1079.  1207.  1235,  Enniiis  bei  Fest.  p.  35  M.  Jirutlates. 

1)  Diod.  XYI  15  TiQOüt^yoQevfhjüav  Bifittioi  öiit  xo  nkdaiovq  thai  dov- 
XüVQ*  XttTCK  yccQ  rijv  xwv  i-^^togioiP  dtahmvov  ol  Sotatirat  ßffixxioi  ngocf 
yü^t^owo.  Sinbo  VI  255  wpofmotm  A  th  $$voi  vjt6  Anf»€nnSv  ß^ttttiovt 
yuQ  xakovai  rovg  drtooTdxaq.  Man  vergleiche  die  syrakusischen  Kyllyiier 
oder  Killikyrier  Herod.  Vll  155  Hesychios  n.  W.  Tiniaeoi  fr.  56  MflUer  fowie 
die  corsischen  Balarer  Pausan.  X  17,  9. 

2)  Gell.  N.  A.X  3, 19  Fest.  ep.  p.  31  M.  Man  vergleiche  den  verwandten  Ge- 
bniQch  von  SarduM  (S.  361)  L^u$  (S.  474)  u.  a. 

S)  IMod.  Xn  22  vgl.  S.  527  A.  t. 

4)  LiT.  XXVm  12  XXIX  6  «m  vUiü  Hiam  intUMt  gmUi  UOfcbd» 

mUUiam  exercendi. 

5)  Ueber  den  Vorgang  sind  drei  Berichte  erhalten  die  sich  im  Wesentlichen 
vereinigen  lassen:  Slrabo  VI  255  (Ephoros)  Diod.  XVI  15  (Timaens,  vgl.  fr.  56) 
Justin  XXIII  1  (romanhaft,  Theopomp).  Die  beiden  ersten  leugnen  nicht  dafs 
es  schon  vorher  Brelüer  gegeben  habe.  Nach  Ephoros  und  Tbeopomp  bei>tebt 
die  Mane  aai  fürten.  Streng  gcooBDcn  widerstreiten  Epborot  und  TioMeoi 
der  Angabe  (Strabo  V  228  VI  258  Jnttin).  dafs  die  Brettier  von  den  Laeancn 
abslammten.  Aber  da  unter  dem  nlu^^oq  dv^gmnoiv  nanaxo^fy  niyuöw 
dnrh  wol  auch  der  letztere  Stamm  vertreten  war.  vielleicht  selbst  wie  Jostin 
will  die  Anführer  stellte,  so  kann  auch  sie  gerettet  werden:  von  der  Heftir- 
keit  der  Parleikämpfe  bei  den  Lucanern  zeugen  die  vielen  Verbannten  bei 
Alexander  von  Epiros  Uv.  YIII  24.  Der  Yerrootung  ist  eben  hier  der  weiteste 
Spidnimi  gestaICel,  dem  WIimd  ein  infiwrst  bcechrinklcr. 
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bis  250  d.  OM.  befafot  haben  mögen.  Ihr  SUaUweseD  unfaftt  diie 
grofse  Zahl  von  Gemeindeii  mit  Comama  ak  Hauptstadt.  0  Aller  An- 
atrengungen  ungeachtet  ist  es  ihnen  aber  niemals  gelungen  Thurii 
Kroton  Locri  Rhegion  in  beiwingen,  die  ganie  Halbinsel  zu  vereinig 

gen.  Als  {;eogrnj)liischer  Begriflf  bedeutet  rj  Bgetria  BQeTriavrj  vor- 
zugsweise (las  Gebirge  im  l  nti  rsrlned  von  der  priecbiscben  Küsle. 
Die  Römer  baben  die  ririecbensUüilc  l»«\sf lurnil ,  das  bretfiscbe  Staats- 
wesen als  solcbes  nicbt  anerkannt.  ^Vfibrend  der  saninitiscbe  und 
liir.'inisrlie  Bund  unter  den  römiscben  Bundesgenossen  tint'n  bervor- 
ragenden  Bang  bebaupton,  bleiben  die  Breitier  vom  Heerbann  ausge- 
seblossen.  ^)  Nacb  der  Niederlage  des  Pyrrbos  wnrdi'  der  lialbe  Sila- 
Avald  ibncn  abgenommen  und  zur  Staatsdomäne  erkliirt.  ^)  Schon 
früher  mit  Kartbago  verbündet  wurden  sie  durch  die  Aussicht  zu 
ewiger  Knechtschatt  verdammt  zu  sein  dem  Hannibal  rückhaltslos  in 
die  Arme  gelrieben.  Nach  heldenmütigem  Widerstand  ward  das  Volk 
Ternichlet.  Bürgercolonien  wurden  194  in  Tempga  und  Croton  122 
in  Scylachm,  latinische  Golonien  193  in  Tkurii  192  in  Vibo  angesie- 
delt. Der  ager  Bruttitis  mit  der  Sita  blieb  Domäne  (A.  4).  Eine  ge- 
wisse Selbstverwaltung  ist  den  Eingebomen  verblieben ,  aber  Rom 
spricht  zu  ihnen  in  lateinischer  Sprache  und  betrachtet  sie  als  Leib- 
eigene.^) An  der  Erhebung  von  91  Chr.  theiliunehmen  waren  keine 
Brettier  mehr  Toihanden.  Dagegen  bot  das  verödete  Land  einen  gtln- 
stigen  Boden  fOr  Räuberbanden  und  Abenteurer  aller  Art. 

Die  Geschichte  der  oskischen  Nation  weicht  Ton  deijenigen  der 
übrigen  Stlnmie  in  wesentlichen  Stocken  ab.  Einstens  wie  es  scheint 
Ober  den  ganzen  Soden  verbreitet,  ist  sie  suerst  durch  die  Japyger 


1)  StraboVI  256.  Die  Zahl  der  Bundesglieder  ist  nicht  bekannt:  Liv.XXV 
1  ist  von  12  die  Rede,  aber  XXX  19  giebt  es  aufser  b  namhsfl  aufgefabrleo 
DO^  multi  ignohiles  popuH. 

2)  PlntTlBoL19,l  Alben.  Y306e  Pol.166,8  StnboVI261  titP  A 
x«Sv  noleuv  ta^wv  /uooyaMv  BQttxioi  xariyovai. 

3)  Die  neueren  Gelehrten  welche  die  Brettier  in  die  Liste  der  Wehrfähigen 
Ton  225  v.  Chr.  hinrinzubrinpen  versucht  haben,  verkennen  die  Lage  der  Dinge: 
für  den  hellenisirtcii  Tlieil  war  im  italischen  Heerhann  so  wenig  IMatz  wie  für 
die  Sikeler,  für  die  halbwilden  Gebirgsstamme  so  wenig  wie  für  die  Ligurer. 
Ueberhaupt  konnte  die  arittokrtUacbe  Politik  Rom  mit  einem  tot  frflheren 
Leibeigenen  snsammengetetsten  Slaaltweten  lich  sebwer  belirenndcn. 

4)  INoo.  Hil.  XX 15  Cic.  Brot  65.  Ein  Steuerpächter  bietet  hier  313  Y.  Chr. 
eine  incondita  turbü  t§morum  agresUumque  auf  Liv.  XXV  \. 

5)  CIL  1196.  Applan.li«D0.61  GcU.  N.  A.  X  3, 19  Fest.ep.p.dlM. 
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«US  dem  adriatisdieii  Hogelland  Terdrtiigt,  spiter  durch  die  MleiMi, 
in  minderem  Grade  durch  die  Etnuker  unteijocht  worden.  Nur  im 
inneren  Appennin  hat  ne  ihre  UnahhingigfceK  behaupleL  Von  hier 
aus  beginnt  sie  um  die  Mitte  des  ftlnften  Jahrhunderts  das  geraubte 
Erbe  suraduufordem.  Unwiderstehlich  breitet  sie  sich  aus,  im  viertea 
Jahrhundert  scheint  ihr  nicht  blos  das  Festhind  sondern  auch  SicBiai  >) 
unrettbar  yerfaUen.  Man  kann  die  Frage  aufWerfen  oh  diese  Wendung 
der  Dinge  nicht  als  ein  Glück  anzusehen ,  ob  eine  Verjüngung  des 
Hellenentums  durch  dies  frische  Blut  nicht  möglich  gewesen  wäre. 
Mit  spieleuder  Leichtigkeit  eignen  sich  die  Osker  die  fremde  Cultar 
an.  Ein  Süldnerhauptmann  in  Katane  dichtet  griechische  Tragoedien, 
ein  hicanischer  Redner  enlziU  kt  die  Volksversammlung  von  Syrakus, 
die  Philosophie  findet  eifrige  und  nachhaltige  Pflege. 2)  Dafs  auch  eine 
bedeutende  Litteratur  in  der  Landessprache  vorhanden  war,  lafst  sich 
nicht  bezweifeln.  Soviel  wir  aus  den  Inschriften  entnehmen  können, 
„ist  die  Formenlehre  reiner  entwickelt  als  die  römische,  die  Ortho- 
grapliie  viel  conscquenter  als  die  der  gleichzeitigen  römischen  Urkun- 
den*'.^) Deutlicher  sind  wir  im  Stande  die  Aneignung  der  bildenden 
Künste  zu  verfolgen.  Die  von  einem  Campaner  verfertigte  ficoronische 
Cista,  die  Grabg^alde  von  Paestum  mit  den  Darstellungen  lucaniscber 
Krieger,  die  Anmut  welche  die  Schöpfungen  des  oakischen  Pompeji 
auszeichnet  im  Gegensatz  zum  römischen :  dies  und  manches  Anden 
lillst  uns  fast  beklagen  dafs  dem  oskischen  Stamme  die  Herrschaft 
tiber  die  Halinnsel  Tersagt  blieb.  AUein  der  ganse  Aufschwung  vott- 
sog  sich  viel  su  rasch  als  daJk  die  Zeit  ausgereicht  hstte  um  die  tiefen 
GegensHtze  su  TersOhnen.  Der  samnitische  Bauemstaat  weldier  alt 
ebenbortige  Blacht  gegen  Rom  in  die  Schranken  trat,  hatte  die  Feind- 
schall Aller  zu  bekämpfen:  die  Nachbarn  in  SQd  und  Nord  in  Ost  und 
West,  die  eigenen  Stammesgenossen  wie  die  Stammfremden  haben 
rüstig  an  seinem  Sturz  geschafft  Der  Sieg  Roms  über  Samnium  war 
unmittelbar  weniger  ein  Sieg  des  latinischen  Uber  das  oskische  Wesen 
als  der  stadtischen  Cultur  Ober  das  Bauerntum.  Indessen  gab  er  zu- 
gleich den  Ausschlag  für  die  Zukunft.  Als  die  Osker  unter  Ilannibals 
Führung  uud  zum  letzten  Mal  91  v.  Chr.  die  NValTen  erhoben  für  ibre 


1)  Piaton  Ep.  8, 358B  Plot  TUn.  17,  % 

2)  PlaU  Tim.  31, 1  Die  Chrysost.  or.  II  p.  113  Reiske  Epist.  Qr.p.  lISBtnhff 
Papyrus  Herc.  1018  (ed.  Comparetti  1875)  Gic  de  teil.  41. 

3)  MoDUBseo,  Uatcht.  DiaL  p.  116. 
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nationale  Oleiehberechtigung,  war  das  Romertum  iniwiBclieii  su  sehr 
entarkt  am  aus  seinar  Remciiaft  vei^Dgi  werdaa  tu  können. 

1 9.  Die  Japyger.  0 

Der  Südosten  Italiens  stellt  eine  natürliche  Einheit  dar,  welche 
durch  ihre  geringe  Erhebung  ihre  geologische  Hesciiadeuheit  ihren 
Wassermangel  vom  Appennin  sich  absondert.  Innerhalb  derselben 
sind  drei  Abschnitte  gegeben,  welche  auch  die  wechselnden  politischea 
£intheilungen  aller  und  neuer  Zeit  bedingt  haben.  Die  flache  Halb- 
insel zwischen  Tarent  und  Brindisi  mit  einer  höchsten  Erhebung  von 
140  m  und  einem  Flächeninhalt  von  etwa  120d.  OM.  bildet  den  süd- 
lichen Abschnitt,  das  Hügelland  von  hier  bis  zum  Aufidus  mit  Höhen 
bis  670  Dl  und  etwa  150  d.  QM.  den  mittlem ,  die  Ebene  jenseit  des 
Anfldus  (den  Garganus  eingerechnet)  mit  etwa  100  d.  DM»  den  nörd- 
lichen. Eine  dentUch  aingeprtgte  Grenie  gewahrt  der  Appennin  ge- 
genüber der  Ebene  (S.  241);  im  Debrigen  lassen  sich  die  Grenzen 
enger  und  weiter  sieben,  so  dafs  die  aufgesteQten  Grüften  nur  als  an- 
nSbemde  Werte  su  gelten  haben.  Nach  der  heutigen  Eintheilung  um- 
fassen die  drei  apulischen  Provinzen  22115  Dkm  402  d.  OMeflen. 
Dies  Land  hiers  den  Hellenen  in  alter  und  lange  auch  noch  in  rOmi- 
scher  ZtM^Iartvyla  die  fOr  die  ScbilTahrt  wichtige  Südspitze !fam^ 
yla  oKQa^),  der  Tom  Lande  her  wehende  Nordwest  7o7n;$  (S.  390), 
die  Bewohner  ^lafcvyeg,  *)  MH  dem  Namen  hat  aieh  auch  allnalich 
eine  genaue  Umschreibung  desselben  eingebürgert:  Herodot  versteht 
darunter  die  Halbinsel  zwischen  Tärent  und  Brindisi,  Antiochos  zieht 
die  Grenze  gegen  llaha  bei  Meta[>oMt  (S.  Gl),  Skylax  hifst  es  von 
Thurii  bis  zum  Garganus  ^)  sich  erstieckeu,  seit  Polybios  ist  seine  Aus- 


1)  Mommsen,  die  unteritalischen  Dialekte,  Leipzig  t850.  4.  Hellug,  Studien 
aber  die  älteste  ittlisclie  Geschichte,  Hermes  XI 257  fg.  Deecke,  zur  Entzifferung 
der  messapischen  tauehrifleo,  lttidii.llot.XXXVia76fg. 

2)  Berod. mi38  IV 99  Thohyd.  VH 83  Skytai  14  Aristot.  Pol.  VU 9,  3  a.  a. 
Die  ffriechitehe  Form  bildet  noch  bei  Diodor  Dionys  Strabo  Platarch  Applan 
die  Regel,  nnr  vereinzelt  begegnet  krtovlla  das  aber  bei  Ptolemaeot  Dio  ClS- 
sias  und  den  Spateren  an  die  Stelle  tritt  und  jenes  verdrängt. 

3)  Thukyd.  VI  30.  44  VII  33  de  mir.  ausc.  97.  98  Pol.  X  1, 8  SUabo  Vi  277 
Dion.  Hai  1 51  Plin.  m  100  PtoL  HI  1,  Ii  Phit.  Pyrrh.  15, 2. 

4)  Berod,  nr  09  Thukyd.  THSa  Hellanikos bei  Dien.  132  Aiistot.Pel.  V2, 8 
Pol.n24,llQ.a. 

5)  Skyl.  14  fiixQi^ÄQlovoii  ogovq  mafs  den  Gargnnus  bedeuten,  da  die  Küste 
10  e  Tag-  ond  Nachtfahrten  ebenso  lang  wie  die  iacanische  gerechnet  wird. 
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dehoung  im  oben  angegebenen  Sinne  brennt. <)  Eine  politische  Ein- 
heit ist  es  wenn  man  so  will  durch  Aiiguslus  geworden ,  der  daraus 
seine  zweite  Region  schuf,  freilich  noch  das  ganze  Gel»ipl  der  Hirpiner 
hinzufügte.  Vordem  zerfiel  es  in  eine  Reihe  von  Filrslcnlilmern  oder 
Freistaaten,  die  durch  keine  Rundesverfassung  nach  Art  der  sanini- 
lisclicn  liicnnisclicn  lueltisrlirn  zusammen  gehalten  wurden.  Daraii> 
erklart  sicii  (i.ifs  neben  dem  allgeincinen  auch  Sondernamen  der  \er- 
schiedenen  Stämme  in  Gebrauch  waren.  Am  häufigsten  erwähnen  die 
Hellenen  die  3Itooä/tiOL  als  unmittelbare  Grenznachharn  von  Tarent, 
dehnen  auch  \\o\  den  Namen  Mecaajtia  über  die  ganze  Halbinsel 
aus.  2)  Die  romischen  Fasten  verzeichnen  266  v.  Chr.  einen  Triumph 
Uber  diese  Völkerschaft:  seitdem  verschwindet  sie  aus  der  römischen 
Litteratur  und  lebt  nur  in  dem  Reinamen  einer  Stadt  fort.  ^)  Statt 
dessen  treten  zwei  andere  früher  unbeachtete  Stämme  in  den  Vorder- 
grund: die  Sallentini  im  Süden  nach  denen  das  berühmte  Cap  pro- 
munturium  Sallentinum  ^)  beiist,  oberhalb  von  Otranto  bis  Brindisi  die 
Cnhbri  ^)  nach  denen  die  ganze  Halbinsel  Calabriä  ^)  häfst.  In  dem 
mittleren  Abschnitt  den  wir  oben  ausschieden,  scheint  der  Name  der 
Japyger  urspranglich  hehniach  gewesen  su  sein.^  Im  Besonderen  er- 
wähnen die  Hellenen  hier  die  Jlewirioi  %  die  ROmer  in  wSnderler 
Form  die  PoedkMUJ^  Endlich  begegnet  uns  im  vierten  Jahrhnndeit 


1)  Pol.  Iii  88, 3  StraboVI277  Diod.  XIV  117  XX  35.  80  Appian  UaniL  Ib. 
17.86  b.dT.I89. 

2)  Berod. TU  170  Thiikyd. VII SS  Pol.D24,ll  ni88>4  StraboVlS77  Diod 
Xmit  XX 104  INoiLHal.I87  Plut.Pyrrh.  13. 15  AgisS  Pliii.m09. 

3)  Liv.  Vin  24  (nach  griechischer  Qoelle)  Plin.  lU  99. 100  Fest.  ep.p.  128 IL, 
Tereinzelt  bei  Dichtern  wie  Verg.  Aen.  Vlll  6  Cluver  lt.  ant.  1248. 

4)  Triumphe  267  SlraboVl277  Mela  1!  66  Ptol.  1111,11.  In  den  livianiscben 
Annalen  wird  der  Name  ganz  unbeslimmi  auf  die  Umgegend  von  Tarent  dicIi 
allen  RIcbtongen  bin  ausgeddiot  IX  42  X  2  XXin48  XXIV  20  XXV  1  ep.XUL 
Fflr  die  Halbinsel  wird  er  aadi  aadeifwo  gebiaadit  Stnbo  VI2S2. 

»)  IHoD.  Hai.  1 61  SallDst  bei  Serr.  V.  Aen.  m  400  Mela  n  68  Ptol.  m  1, 11. 

Et  lieifst  Brtinditii  jiromuntuHum  Liv.  X  2  Tgl.  A»4* 

6)  Pol.Xl,3  Stral.oV1  277  Mela  II  66. 

7)  Uv.  XXUI  34  XUl  48  Püd.  III  99  Ptol.  111  1,  12  Tac  Aoo.  lU  1  UisLil 
83  u.  a. 

8)  Nach  Plin.  III  102  gab  es  bei  Bari  einen  Flofs  lapyx  a  DatdsM  fiÜ» 

9)  IMoD.  Hai.  I  11.  13  Pol.m  88,8  (In  einer  Lficke  anigefUleB)  StiaboVI 
277.283  Plin.  III  99  Diod. XXI  4  Hekataeos  fr.  57  M.  Ptd.llll,f8. 

10)  Strabo  VI  277. 282  Plin.  lU  102  Jaatin  XU  2, 12. 
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das  Tiefland  im  Norden  als  Jawia  seine  Bewohner  als  Jauvioi.'^) 
Strabo  der  auf  dem  Wege  nach  Rom  durch  diese  Gegend  gekommen 
ist,  bemerkt  dafs  die  Benennungen  l*eukelier  und  Daunier  nicht  mehr 
angcNNandt  würden  —  beide  finden  sich  nur  bei  römischen  Dichtern, 
die  ja  gern  ihren  Vorbildern  gewählte  wolklingendo  Ausdrücke  ent- 
lehnen —  und  iH  i  irlitci  weiter  dafs  die  nürdiichen  Anwohner  des  Gar- 
gaiius  im  Besoiulcrn  Apuler  hiefsen,  sich  von  den  Pauniern  und  l*eu- 
ketiern  in  Sprache  und  Sitte  gegenwärtig  nicht  unterschieden,  solches 
aber  wahrscheinlich  früher  gethan  hiüten.^)  Es  scheint  dafs  in  diesem 
Strich  um  Teanum  Apulum  (S.  528)  Osker  wohnten  und  der  Name 
ÄpuU  durch  oskische  Vermittlung  an  die  ROmer  gelangte.^)  Diese 
haben  ihn  nach  Süden  hin  über  das  ganze  Tiefland  und  das  an- 
schliefsende  HugeiJaod  erstreckt,  dagegen  von  ApuUa  die  Halbinsel 
CaUMa  streng  unterschieden. 

Vor  Ankunft  der  ROmer  herrschte  in  dem  ganzen  Gebiet  aus- 
schliefsKch  die  griechische  Schrift  Ferner  zeigen  die  Manzen  dafo  Im 
amtlichen  Verkehr  nach  Aufeen  die  griechische  Sprache  gebraucht 
wurde.  Dieselbe  schlug  so  tiefe  Wurzehi  dafii  auch  nach  Einführung 
des  Latein  89  t.  Chr.  die  Ganuslner  dem  Horas  zwiesprachlg  hellsen, 
Ihre  Rede  durch  griechische  Wendungen  entstellen.^  Nach  den  Griber- 
funden  zu  urthellen  hatte  sich  das  Land,  soweit  nicht  oskische  und 
romische  Einflasse  Ins  Spiel  kommen,  der  hellenischen  Cultur  mit 
Herz  und  Hand  ergeben.  Freilich  konnte  es  den  Hellenen  Im  täglichen 
Verkehr  nicht  entgehen,  dab  die  Volkssprache  eine  andere  sei  als  die 

1)  de  mir.  «Me.  109  Pol  m  86, 4  V 108, 9  1X7, 10  Dlod.Xa  10,2  Stnbo 

vim 

2)  Timaeos  fr.  13—15  M.  Lykoph.  AI.  592  Pol.  III  88, 4  X  1,  $  Dion.  Hai. 
XX  3  Straho  VI  283  Ptol.  lU  1, 14  PUd.  lU  103  MeU  U  65. 

3)  Str.  VI  283.  285. 

4)  Durch  eiu  eigeotümliches  Mifsgeschick  sind  unsere  Nachrichten  über 
die  TOffrtaiMbea  SfndiniUitiiliie  Danoiens  Terwirrt  wotden.  Ber  dunkeln 
Glosse  bd  Skylax  haben  wir  8. 523  A.  3  gedacht.  Zcirflttet  ist  ancb  die  Ueber- 
lieferung  bei  Plin.  III  104  ifa  Jptdomm  gtntra  tria.-  TeatU  a  due«  e  Grait 

Lucani  subacti  a  Calchante  qua»  nunc  loea  tenent  Atinates,  Dauniorum  eqt. 
Mit  den  hier  erwähnten  Lucani  ist  zu  vergleichen  die  freotailische  Inschrirt 
Fabr.  2846  vereias  lovkanateis  =  iuventutis  Lucanatis. 

5)  Apultu  schon  bei  Plaut.  iMiles  654  Calo  fr.  p.  67  Jordan,  Die  Unter- 
scheidong  tritt  sehon  P»l.  II  24, 11  entgegen,  sf^itcr  In  der  SttHleheD  Bezeich- 
nang  der  rtgU  ApuHa  «#  CtUaMa,  Diodor  XVI 5  XIX  10.  72  seigt  daA  die 
Benennung  Apulia  zu  seiner  Zeit  auch  den  Griechen  allgemein  geläufig  war. 

8)  Uor.  Sat  1 10, 30  mit  SchoL 
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ibrige:  sie  nennen  eoklie  mewapiaGh.  ^)  In  ihr  sind  etwa  100  erinl- 
tene  Grabediriften  abgefalsty  meiei  kon  und  nur  aus  Eigennamen  be- 
stehend. Diese  Deakmiler  reichen  von  der  Sfldspitse  his  nach  M ono« 
poli  unterhalb  Bari  und  geboren  einer  jungen  Epoche,  etwa  dem  leti- 
ten  Jahrhundert  ?•  Chr.  an.  Die  Sitte  das  GedichtniA  des  Todten 
durdi  Aufkeichnung  seines  Namens  festndialten  hat  hier  wie  in  vielen 
anderen  Landschaften  erst  spat  allgemehien  Eingaug  geltenden.  An- 
derseits  konnte  gerade  wie  bei  den  Etruskem  (S.  495)  im  Kreise  der 
Familie  die  nationale  Weise  dem  neu  eingeführten  Romertum  einen 
länger  dauernden  Widerstand  leisten.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel 
dafs  nördlich  von  dem  durch  Denkmciler  umsciiriebeneii  Gebiet  einst 
die  nJinilichc  Sprache  wie  innerhalb  gesprochen  worden  ist;  denn  die 
eigeiitiinilichen  messapischen  Namen  lassen  sich  gleichfalls  bei  I'nike- 
liern  und  Dauniern  nachweisen.  Für  das  Felden  der  Inschriften  im 
?iorden  gewähren  verschiedene  UnislJüide  die  Erklärung.  Einmal 
haben  die  unmillt  lb.u  t  n  Nachbarn  von  Tarent,  welche  ihre  Unabhän- 
gigkeit gegen  dasselbe  mit  Nachdruck  und  Erfolg  verlbeidigten,  natur- 
gemäfs  den  nationalen  Gegensatz  schärfer  ausgebildel  als  die  dauni- 
schen Stämme  die  bei  Tarenl  Schutz  vor  den  AngrilVen  der  Samniten 
suchten.  Sodann  war  der  Norden  durch  den  hannibalischen  Krieg  arg 
entfOlkert  und  mit  umfangreichen  Landabtretungen  bestraft  worden. 
Hier  vollzog  sich  in  Folge  dessen  die  Latinisirung  viel  früher  und 
rascher  als  auf  der  abgelegenen  Halbinsel.  Was  nun  aber  die  measa- 
pische  Sprache  betrifft,  so  steht  sie  der  hellenischen  so  nahe  dais  man 
sie  eine  heUenobarbarische  Mundart  nennen  kann.  Da  BerOhrungcn 
mit  dem  heutigen  Albanesischen  wahrgenommen  werden ,  so  ist  ftlr 
das  Altertum  eine  engere  Verwandtschaft  mit  den  gegenllber  wohnen- 
den Stammen  von  Epirus  und  lUyrien  Toraussusetzen.  Die  ^racb- 
licben  Ergebnisse  werden  durch  die  üeberlieferung  bestätigt.  Schon 
Herodot  leitet  die  Messapier  ans  Kreta  >),  Pherekydes  die  Penkelier  aai 
Arkadien  her in  den  daunischen  Städten  wird  Diomedes  als  Ahnhcir 
gefeiert  *)  Durch  derartige  Fabeln  Teriieben  die  Hellenen  ihrem  in 

1)  Am  Bestimmtesten  Strabo  VI  282  der  bei  seiner  Ankunft  in  Brindisi  er^ 
fuhr:  öh  Meaoanla  yAcorry  ßgiwiov  rj  xf<paXij  rov  iXa(pov  xa).Hxci. 
Aufserdem  ein  paar  AnfübruDgen  aus  den  Etymologikern ,  gesammeit  bei 
Mommsen  p.  46.  70. 

2)  Her. 170  StiaboVimSSS  ACben. XH 531t  KonooM  Teif.AeB.H 
401  Fett  p.  839  M.  8)Kon.BaLllS. 

4)  Lyk.  AL  693  Stiabo  W  384  JiittlBXn3»7  ▼8L&811  Fkdlcr,  Ute. 
Mjth.*e68. 
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Freund-  und  Feindschaft  nahen  Verhältnifs  zu  den  Eingehornen  einen 
mythischen  Ausdruck.  Eine  besonnene  Kritik  wird  daraus  nur  die 
ohnehin  einleuchtende  Tiiatsache  entnehmen  dürfen,  dafs  die  Japyger 
früher  auf  itahschein  Boden  gesessen  haben  als  die  Hellenen.  Mehr 
Beachtung  verdienen  diejenigen  Berichte  welche  ohne  Vermischung 
mit  der  griechischen  Heldensage  einlach  von  einer  Einwanderung  aus 
lUyrien  reden  >):  ja  ihre  schUchte  Einfalt  bietet  uns  die  Gewähr  dafs 
wir  es  hier  mit  einer  wirklich  volkstümlichen  Anschauung  zu  Ihun 
haben.  Dafs  diese  das  Richtige  IrilTt,  dafs  die  Japyger  über  das  Meer 
her  eingewandert  sind,  wird  zur  Gewifsheit  erhoben  durch  die  über- 
raschende Wiederkehr  der  meisten  Stammnameu  die  ttbereinstim- 
mende  Bildung  der  Ortsnamen  3),  die  Berührung  mit  Personennamen 
jenseit  der  Adria.  Und  damit  eröflTnet  sich  ein  weiter  AusbUck  in  die 
Vorzeit  von  Hellas  und  Italien.  Die  grofse  Vülkertlut  welche  Aeolier 
Joniif  Dorier  an  die  Gestade  Asiens  führte,  hat  ihre  Wirbel  auch  nach 
WealeD  getrieben «  hat  Japyger  Meaaapier  Daumer  Ober  den  schmalen 
lomosBond  hinOber  geworfen.  Die  folgende  EntwielLhing  ist  sumeist 
durch  die  verschiedenen  Lebensbedingungen  beeinflußt  worden,  welche 
die  Einwanderer  im  Osten  und  im  Westen  vorfimden.  Dort  betraten 
sie  euen  von  alter  Cultur  gesüttiglen ,  hier  einen  jungfrtlulichen  Bo- 
den. Immerhin  spricht  eine  greise  Wahischemliehkeit  dafOr  dafii  die 
Japyger  die  Girilisirung  Italiens  eiogeleitet  haben  welche  nachher  ?on 
den  griechisdien  Colonini  so  mScfatig  gefordert  wurde:  einielne  Spu- 
ren ihres  Wirkens  lassen  sich  noch  jelst  wahmehnen.  ■)  Vor  Allem 


1)  PUa.  m  102  Ajit(MiD.LUMr. 31  Fest  ep.  p.  ftSlL  SeboL  so  Verg.  Ed.  6, 31. 

3)  M&fCttmtH  in  Lokria  Thok.  ID  101  Mewatucv  Berg  in  Boeotlcn  Mta- 

aaniai  Ort  in  Lakonleo.  —  Falaß^in  in  Illyrien  Strabo  70  316.  —  Xiöveg 
in  der  Sintis  neben  Xdoveg  in  Epiras.  —  Nach  P8.-Hekataeos  bei  Steph.  Byz. 
*Ja7ivyla  6vo  nohtg  fda  Iv  xy  *IxaXlu  xal  kriga  iv  *W.vq{öi.  —  Pmcetü 
in  lilyrien  nach  Kalliroachos  Plin.  III  130.  —  Salluntum  ein  Ort  in  Dalmatien 
nach  It  Ant  338  W.  Freilich  auch  DoluU4{?)  cognomine  SaUentini  iu  Lin- 
l>rieo  PUB.  IU  113:  toUtaii  diese  etwa  M  ▼.  Gkr.  hierher  Tflipflaast  stiat 

S)  IKe  Stadtaanen  endigen  auf  ninsi  {Tarmtim  üamhm  BydnaUmm 
S^anUm  vgl.  mit  DaUunium  SäOmkm  jirgyruntum)  «tum  {Neretum  Fe- 
pwtum  Soletum  Tgl.  mit  Foretum)  etium  (^/setiwm  yaletium  Aletium  vgl.  mit 
Monetium  Eperetium  Sentitm  ßueMium)  Heibig  a.  a  p.  269  Kiepert,  Lehr> 
iNicb  p.  450  A.  2. 

4)  Zosammenstellung  bei  Heibig  a.  0.  p.  269. 

5)  Heibig  weift  mit  Recht  in  seinem  TortreflUchen  AnüMls  daiaaf  Un  dafh 
die  Einwaadennig  der  Japyger  aof  aunehe  Fragen  der  italischen  Goltarge- 
acbichle  aeiiea  Udit  wiri.  Wenn  a.    pmU  tan  MeisapiicbeD  sicytfg  hdftt, 
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aber  erklärt  die  Einwanderung  der  Japyger  den  Gang  der  späteren 
griechischen  Colonisation :  wenn  nicht  ein  kräftiges  und  in  gewissem 
Sinn  fortgeschrittenes  Volk  den  Südosten  bewoliut  hätte,  so  bleibt  es 
schier  unbegreiflich  dafs  die  Hellenen  das  in  ihrem  unmittelbaren  Be- 
reich liegende  und  in  vielen  Beziehungen  verlockende  Land  unberück- 
sichligt  liefsen ,  im  fernen  Westen  sich  ansiedelten  und  von  hier  aus 
ihre  Grtlndungen  ostwärts  langsam  vorschoben  (S.  120).  „Jedenfalls 
—  bemerkt  Heibig  sehr  wahr  gegenüber  einer  früher  verbreiteten 
Ansicht  —  machen  die  Japyger,  als  die  Geschichte  zum  ersten  Male 
ausführlicher  über  sie  berichtet,  keineswegs  den  Eindruck  eines  ge- 
alterten und  durch  andauerndes  Unglück  ermatteten  Stammes.  Kräf- 
tiger als  irgead  ein  in  Italien  ansflsaiges  Volk  wissen  sie  den  Ueber- 
griffen  der  griechischen  Colonien  zu  widerstehen:  die  Niederlage 
welche  die  Messapier  473  den  Tarentinern  beibrachten,  galt  zur  Zeit 
desHerodot  als  die  furcbtbai*ste  die  jemals  ein  Griechenheer  erlitteo.** 

Vor  Ankunft  der  Japyger  haben  nach  einem  allen  Gewährsmann 
Auaoner  den  Südosten  bewohnt:  die  Naehrieht  wird  durch  den  üm- 
sland  bestätigt  daft  einaelne  italische  Ortsnamen  hier  ▼orfcommen.  ^ 
Die  Frerodliige  beschrtnkten  sich  aber  nicht  auf  denjenigen  Besiric 
den  wir  in  spateren  Jahrhunderten  von  ihnen  eingenommen  sehen, 
sondern  drangen  weithin  erobernd  ?or.  Kroton  war  wie  Ephoros  be- 
leugt,  ehedem  in  ihrem  Besits  ($•  535):  drei  Landspitzen  m  dessen 
Nahe  wurden  nach  den  Japygern  benannt,  das  berOhmte  prownmUrhm 
LathUum  klingt  anffidUg  an  Ladniitnm  eine  Gemeinde  der  Libomer 
an.^  Die  Ghoner  in  der  Sintis  werden  wir  wegen  der  gleichnamigen 
epirotischen  Chaoner  derselben  Familie  suschreiben  müssen.  Wenn 
ferner  Daunier  in  Gampanien  erwähnt  werden  *)  und  BeneTent  gleich 
anderen  apulischen  Städten  seiuen  Ursprung  von  Diomedes  herleitet^), 
so  läfst  sich  die  Annahme  nicht  wol  abweisen  dais  die  Fremden  quer 
durch  die  Halbinsel  gebrochen  sind  und  im  Westen  Land  gewonnen 

to  haben  die  Litioer  das  BfOtbtektB  (weichet  fldbig  inig  als  nitlt  aoiiehl, 
Pilo.  XVm  83)  dorther  gelernt  Die  Verbftltoog  des  Nunens  Grabet  (S.  W 

erklärt  sich  uDgeswnngen  doreh  Vermittelung  der  Japyger:  in  deren  Manie 
hiefgen  die  Stammesgenossen  in  der  Hdmat  aatorgemüs  «die  Allen*;  denn 

das  bedeutet  ja  der  Name. 

1)  Her.  VII  170  Diod.  XI  52  Athen.  XII  522c. 

2)  Ueiiauikos  bei  Diou.  Hall 22  Antoa.  Lib.  31  Heibig  a.  0.  p.  262. 

3)  Sliabo  VI  361  Pihi.  Ol  1S9. 

4)  IKon.HtLyn3  PoLni91,6. 

»)  Ser?.  y.  Aen.  ViU 9  XI 146  Prokop  h.  Goth.Il»  Solhi),  IOilA. 
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haben.  Endlich  sollen  Liburner  die  picentische  Küste,  namenUich  bis 
iD  spAte  Zeilen  die  Siadt  Trttentum  behauptet  haben  mr  schliefsen 
daraus  auf  bedeutende  Erwerbungen  der  Japyger  im  Norden,  die 
nachher  dem  heiligen  Lenz  der  Sabiner  anheim  fielen  (S*  511).  Wie 
schoB  angedeutet,  haben  die  Hellenen  sie  von  Westen  aus  zurück  ge- 
^vorfen.  Die  Japyger  standen  zu  den  Hellenen  in  einem  ahnlichen 
Verhältnis  wie  Aetder  Akamanen  Epiroten,  welche  ja  aliesammt  in 
der  BlQteseit  von  Hellas  ab  Barbaren  galten.  Ihre  Lidiensfonnen  er- 
scheinen weit  altertümlicher  als  in  den  seit  Ausgang  des  achten  Jahr» 
handerts  gegründeten  Colomen:  der  Staat  whrd  hier  durch  die  Stadt 
dort  durch  den  Stamm  gebildet,  an  seiner  Spitse  steht  hier  die  Bflr- 
gerschaft  dort  das  Königtum  und  dies  Stammkonigtum  begegnet  noch 
wahrend  des  peloponnesischen  Krieges.^)  Ein  erbitterter  Kampf  ist 
swischen  Hellenen  und  Japygern  gekämpft  worden,  von  dessen  Wech- 
aelfallen  wir  wenig  hören  der  aber  den  letzteren  ynÜ  Land  entzogen 
und  sie  zugleich  innerlich  umgestaltet  haben  mufs.  Wo  unsere  ge- 
nauere Kunde  anhebt ,  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts 
ist  Apulien  ganz  h»Henisirt,  das  Königtum  gestürzt,  die  Sl.'lmmc  in  un- 
ablifingige  Stadtgenieinden  aufgelöst.  Von  der  lilute  einzelner  St.'ldte 
^vie  Ärpi  und  Canusium  gewann  Strabo  aus  den  verfallenen  Maiier- 
ringen  eine  lebendige  Vl)^^lellung.  Zu  uns  spricht  die  ilheiiadene 
Pracbt  mit  der  die  (iiaber  gesclunOckt  waren:  das  litinalte  und  im 
Lande  selbst  gefertigte  Thongescbirr,  das  ibnen  enthoben  wird,  wirkt 
durch  seine  Massen,  nicht  durch  seine  Schünheil.  Wie  aller  Orlen  im 
Altertum  bat  der  Aufschwung  von  Handel  und  Gewerbe  viel  Heich- 
lümer  angehäuft,  die  wirkliche  Volkskraft  geschädigt.  In  den  rilmi- 
scben  Stammrollen  von  225  v.  Chr.  waren  auf  einem  Gebiet  von  etwa 
350  d.  QM.  16000  zum  Ueiterdienst  neben  50  000  zum  Fufsdienst 
berechtigten  Japygern  und  Messapiern  verzeichnet:  im  Vergleich  mit 
den  (Ihrigen  Landschaften  Italiens  ein  Ergebnifs  das  ebenso  sehr  von 
dem  Wolstand  als  der  milit<1rischen  Schwache  der  Nation  zeugL«)  Von 
einer  zielbewufsten  nationalen  Politik  ist  kaum  je  die  Rede  gewesen. 
In  älterer  Zeit  wurd  sie  durch  die  Anziehung  und  Abwehr  Tarents  be- 
stimmt Dann  folgt  die  Bedrangnils  durch  die  reisige  Bauerschafl 


t)  PHn.  III  112.  HO  Truentum  . . .  solum  Liburnorum  in  Itatia  rdicum  est. 
2)  Thukyd.  VU  33  Strabo  VI  280.  81.  82  Prob.  Verg.  Ecl.  6, 31  PUa.  Hl  102 
Pausa n.  X  13,  10 

•6)  S.  544  A.  1  Strabo  VI  280  Pausan.  X  10,  6  13, 10. 
4)  Pol.nS4, 11. 

Vl«««a,  ItU.  famJi>taa*a.  L  35 
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Samniums;  mit  offenen  Armen  werden  die  römischen  Legionen  Im 

Apulien  als  Helfer  und  Erretter  begrabt  t)  Das  reiche  Flachland  hat 

'wie  den  Kampfpreis  so  den  Schauplatz  für  die  grofsen  Kriege  abge- 
geben ,  in  denen  Rom  mit  Samnium  Künig  Pyrrhos  und  Hannibal  um 
die  UerrschatX  Italiens  stritt.  Die  Bewohner  haben  dabei  häufig  die 
Partei  gewechselt.  Mit  der  Gründung  der  latinischen  Colonien  Luceha 
314  Ven^isia  291  Brurutisium  244  fafst  das  ROmertum  festen  Fufs.  Es 
wird  später  durch  die  Bürgercolonien  Siponlum  191  und  Neptunia  in 
Tarent  122  v.  Chr.  verstürkt.  Nach  dem  hannibahschen  Kriege  schlägt 
die  Sklaven-  und  Weidewirtschaft  des  römischen  Adels  in  Apulien 
ihren  Sitz  auf.  Das  Hügelland  mit  der  Halbinsel  bewahrt  seine  Eigen- 
art bedeutend  langer.  Im  Jahre  90  wird  die  Fahne  der  Empörung 
entfaltet,  der  sich  sogar  Venusia  anschliefst.  ^)  In  der  nachfolgenden 
Friedenszeit  liat  sich  der  ganie  ehemals  ^echische  Süden  nie  wieder 
völlig  erholt 

f  10.  Die  InselvOlker. 

Die  Umwälzungen  welche  das  Festland  betroffen,  haben  sich  Ober 
die  benachbarten  Inseln  fortgepflanzt.  Dies  gilt  besonders  von  der^ 
jenigen  Insel  welche  mit  Süditalien  eine  Cultureinheit  dargestellt,  ein 
halbes  Jahrtausend  hindurch  eine  gemeinsame  Geschichte  gehabt  hat 
AufSicilien  begegnen  in  hellenischer  Zeit  drei  eingebome  Stimme, 
deren  Sitze  im  Allgemeinen  bekannt,  doch  nicht  scharf  zu  umgrentea 
sind.  Her^'EXv^oi  im  äufsersten  Westen  mit  den  Städten  Eryx  SegetU 
EHtßlla  haben  wir  S.  469  gedacht.  Die  Namen  deaten  auf  ligurische 
Herkunft;  das  fielberufene  Dogma  ?on  ihrer  troianiscfaen  Abstammung, 
▼on  dem  Herodot  und  Hellanikos  nichts  wissen,  scheint  erst  wihread 
des  peloponnesischen  Krieges,  welchem  ja  ihr  HuUsgesuch  eine  so 
verhangnibvoUe  Wendung  TerUeh,  in  Umlauf  gebracht  su  sein.  Län- 
ger müssen  wir  bei  den  beiden  Hauptvolkem  den  Jkm¥oi  SkmU  und 
Smilol  SieuU  Terweilen.  In  dem  mehrfach  berührten  aegyptischea 
Teil  aus  dem  14.  Jahrhundert  konunen  SduMtcha  i^Sicnli)  vor  (S.  116). 
Homer  erwähnt  beide  Namen,  vonugsweise  den  lelslereii  (S.  4  A.  1). 
Sie  werdeo  von  den  Späteren  häufig  mit  einander  verwechselt,  wie 
solches  die  Gleichheit  der  Wurtel  nahe  legte.  3)  Weit  nämlich  die  Si- 
kaner  an  historischer  Meutung  hinter  den  Sikeleru  zurücksiebeo, 

1)  Liv.  VUI  25  IX  2.  13.  20  Diod.  XIX  10.6S.73  XX ».96.801 

2)  Appian.  b.  civ.  1 39.  42.  52  fg. 

3)  Bctooden  tod  den  Römern  VergU  Ovid  Silins,  GelL  N.  A.  1 10,  t  n.  A. 
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so  verschwindet  ihr  Name  aus  dem  allgemeinen  Gebrauch  und  wird 
als  eine  ältere  der  UbUchen  vollkommen  gleichwertige  Form  betrach- 
tet ^)  Immerhin  werden  beide  in  den  Erzählungen  unterrichteter 
Gewährsmänner  lange  von  einander  gesondert. 2)  Die  Sikaner  hielten 
sich  selbst  für  Autochthonen  und  wurden  als  solche  in  den  Mitesten 
Quellen  behandelt  3);  eine  im  vierten  Jahrhundert  verbreitete  Ansicht 
welche  sie  den  Iberern  als  angebhchem  Hauptvolk  des  Westens  an- 
reihen und  aus  einer  iberischen  Einwanderung  ableiten  wollte,  findet 
keinerlei  Bestätigung.  *)  Nach  einer  jüngeren  Meldung  iiaben  diesel- 
ben dto  Umgegend  des  Aetna  freiwillig  geräumt,  die  dann  nachträgUch 
▼on  den  Sikelern  besiedelt  wurde.  ^)  Die  aUgemeine  Ueberliefemiig 
läfst  ein  vom  Festland  vertriebenes  Volk  gewaltsam  einbrechen  und 
mit  den  Waflfen  neue  Wohnsitze  sich  erkämpfen.  Wenn  auch  die 
Rechnungen  um  ein  paar  hundert  Jabre  ans  einander  geben«  bette 
dies  EreigniTs  docb  sieb  dem  Gedicbtnift  so  ununlOacblieh  euigeprflgi 
dale  der  Versncb  gemacbt  werden  konnte  es  seitlicb  sn  beetmunen. 
Die  Feindiebaft  iwiscben  Sikanem  und  Sikelem  bat  lange  fortge- 
dauert und  bei  bekannten  Verwickelungen  sie  mit  Vorliebe  gegen 
einander  Partei  ergreifen  bMsen.i)  Die  Sikder  eroberten  die  grOlsere 
Ostbilfte,  drängten  die  Sikaner  nacb  Westen  bin:  im  Einielnen  die 
Cremen  swiscben  ibnen  ansugeben  ist  nicbt  möglich,  aucb  magen 
solche  oftmals  gewecbselt  beben;  gelegentlicb  erfUuvn  wir  dab  Ifjpip- 


1)  Berod.  VI!  170  Thukyd.  VI  2  Diod.  V  2,  1  Justin  IV  2,  1  Plin.  III  86. 

2)  Thukyd.  Vi  62  Diod.  XIU  8,  4  59,  6  114,  1  XIV  55,  6  XVI  9,  5  73,  2. 

3)  Thnkyd.  VI  2  Diod.  V  4.  Dab  antcr  ol  vofufjtaktnoi  tmv  cv/yffa- 
^mv  des  Dlodor  nickt  nw  der  c  0,  t  dtirie  Thnaeos  aondeni  aneb  der  alte 

Antiochos  zu  verstehen  sei,  erhellt  aus  dem  Umstände  dafs  dieser  seine  siel- 
lische  Geschichte  mit  dem  Sikanerkönig  Kokalos  begann  Diod.  XII  71.  Anck 
aofs  die  Polemik  des  Thukydides  gegen  Vorgänger  gerichtet  sein. 

4)  Thukyd.  VI  2  Philislos  bei  Diod.  V  6  Ephoros  bei  Strabo  VI  270.  Ueber 
die  WestTölker  in  der  aitheiieaischen  Litteratur  vgl.  S.  9  A.  2  S.  lt.  46S. 
W.  Y.  Hmnkoldt,  Geiaainelle  Werke  n  139  nimoit  einen  einzigen  Ortanuncn 
auf  SieOlen  als  iberisdi  in  Ansprucb:  nun  kAnnte  keine  tdnoffere  ZorOck- 
wcisung  jener  antiken  Theorie  begekien. 

5)  Diod.  V  6  vpl.  S.  250. 

6)  Thukydides  setzt  es  300  Jahre  vor  Ankunft  der  Hollenen  d.  b.  ver- 
doppelt einfach  den  von  der  Colonisation  bis  zum  peloponuesischen  Krieg  ver- 
strichenen Zeitraum.  Die  Erwägungen  welche  Hellanikos  und  Philistos  veran- 
laAtca  80  Jakre  Tor  den  troiaekeii  Zof  nriek  in  greifen,  sind  uns  nicht  bekannt. 

7)  So  fechten  die  Slkeler  Air,  die  Sikaner  gegen  Alben  Thnk.  VI63  IMod. 

xina. 

3ö» 
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kara  Carini  und  die  Umgegend  von  Akragas  sikanisch  war.  '}  Reiner 
der  Ix'idpn  Stämme  isl  pulilisrh  geeint  jirewesen:  sie  zerlielen  in  kleine  | 
IlerrMliallen  in  denen  das  Kruiirrtum  noch  am  Ausgang  de4>  fünften 
Jahrhunderts  bestand. ^)  Diese  Sj)altung  gestattete  deti  Ut  llenen  sich 
Dach  und  nach  der  Küsten  zu  bemächtigen,  viele  Gemeinden  in  Leib- 
eigenschaft, nocli  mehr  in  .4bhängigkeil  zu  bringen.  Der  Ansizb  icli 
zwischen  den  Fremden  und  Eingeborenen  schreitet  langsam  aber  un- 
aufhaltsam fort:  Empörungen  der  Leibeigenen  AngrifiiBkriege  mutige 
Abwehr,  nichts  hält  ihn  m»L  Um  450  v.  Chr.mtcblein  Sikelerftal 
den  letzten  Versuch  im  Inneren  ein  unabhängiges  nationales  Reich  tm 
eigener  Eralt  xu  stiften.  Nach  dessen  Scheitern  sind  die  Eingeboraei 
darauf  angewiesen  im  Dienst  auswärtiger  Feinde,  der  Athener  und  zo- 
mal  der  Karthager  Dir  die  Freiheit  sn  fechten.  Noch  3^4  t.  Cbr.  wM 
ihr  globender  NationaUials  beieiigt>)  Aber  die  TyntoniB  eines  Dionys 
und  AgatlioUes,  der  Kampf  iwiscben  Syrakus  und  Karthago  lAsdwi 
ihn  aas,  die  sUdtisefae  Yeifsasniig  bricht  sich  im  InnereD  Bahn  nod 
mit  ihrer  Dmrchfllhning  ist  der  hellenische  Charakter  der  gesammten 
Insel  entschieden. 

Bis  sar  Monarchie  war  Griechisch  die  alleinige  Spndie  des  Ver> 
kehrs.  Sie  herrschte  in  der  karthagischen  Profins  wie  aolseriialb,  bei 
Elymem  Slkanem  Sikelem  Mamertmem.  Denkmäler  der  alten  Lan- 
dessprachen sind  nicht  yorhanden  und  wnr  entbehren  damit  der  sicher- 
sten Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Nationatittt  Zuvörderst  ist 
die  Stammverwandtschafl  von  Sikanern  und  Sikelern  festzuhalten, 
welclie  durch  die  Gleichheit  der  nur  in  den  Endungen  abweichenden 
Namen  erwiesen  wird:  hatten  beide  verschiedenen  Faniilien  z.  B.  der 
iberisclien  und  italischen  oder  illyrischcn  angehört,  so  nnlfste  der  Zu-  ! 
fall  das  son<k'rbarslc  Spiel  gelrieben  haben ,  an  das  zu  gl.uiben  jeder 
Anlafs  fehlt.  Nach  Antiochos  sind  die  Sikeler  aus  der  Ge^iend  von  Ht»m  ! 
gekommen  und  ganz  entsprechend  er/iddt  die  lalinische  Tradition  de-  , 
ren  Vertreil)ung.  Allein  wenn  man  die  \Viders|)rüche  in  den  Quellen 
des  fünften  und  vierten  Jahrhuinlerls  ins  Auge  fafst,  wie  ihre  Verfolger 
bald  Oenolrer  und  Japyger,  bald  Umbrer  und  Pelasger,  bald  Oenotrer 
und  Osker  beifsen,  so  wird  man  die  einzelnen  Angaben  für  die  Sludieo- 
richtung  der  Urheber  verwerten  und  darauf  Verzicht  leisten  müssen 
aus  ihnen  eine  unverfiüschte  Volkssage  der  grauen  Vorzeit  zu  ermit- 

I)  Thnk.  VI  S.  61  INod.  V  6  XDI 114  Sieph.  Byi.  o.  Sumwla, 
3)INo4.?e»lTkQk.Vl4  VK  1. 
3)  Diod.  XIV  88. 
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telnJ)  Immerhin  ist  das  Zciignifs  nicht  zu  unterschätzen  düls  die  Alten 
das  Volk  diesseil  und  jenseit  des  Karo  als  gleichartig  betrachteten,  ge- 
legentHcli  sogar  die  oskisclie  und  sikehsche  Sprache  gleich  setzten. 
Solche  Annahme  erhall  nun  die  willkonunenste  Bestäli^'ung  durch  eine 
Anzahl  V(»n  Ausdrücken  die  aus  dmi  Munde  der  Eingehurnen  in  das 
sicilische  Griechisch  eingedrungen  sind  und  tlhereinstinimend  im  La- 
tein wiederkehren:  M)yila'=gehi  /J/rngig  =  lepus  xö/z/rog  R''nn- 
bahn  =  cawpMS  icarava  =  patina  xaTiror  =  catinum  a^ßivvri  =i 
arvina  fioitnr  =»  mutuum  xagAogov  =>  carcer  voüftf.tog  =  nummw 
Xit^a  libra  oyAia  —  uncia  7C€vi6yxiov  =  quincunx  alaagov  ^ 
timr  foyog  Schober  =  ro^.*^)  Einzelne  derselben  können  von  Sei- 
ten der  Latiner  entlehnt  sein,  die  umgekehrte  Erkliirung  dafs  die  Grie- 
eben  ihren  latiniscben  Handelsl'reunden  solche  ahgcborgt  hätten,  ist 
oaheiu  unmOgUch;  bei  der  Mehrzahl  ist  von  Entlehnung  im  einen  oder 
anderen  Sinne  Uberhaupt  keine  Rede.  Es  kommt  hinzu  dals  die  hei- 
ieoischeo  Colonkten  bei  ihrer  Ankunft  die  Kupferwahmng  mit  der 
UmeBtheilung  nach  dem  Duodecimalsystem,  welche  auf  dem  Festland 
wiederkehrt  und  innerhalh  des  antiken  Culturkreises  eine  Eigentflm- 
licfakeit  Itattens  darstellt,  foUkommen  ausgebildet  Torfanden  und  dieser 
fremdartigen  Rechnung  ihre  Silbermanien  anpafeten*^)  Oh  die  Kupfer* 
wlhrung  einst  auf  der  Insel  oder  auf  dem  Festland  entstanden,  in  die- 
ser oder  jener  Richtung  (Ibertragen  sei,  bleibt  hierbei  gleichgültig; 
aber  dafii  Sikeler  und  Latiner  das  PAud  und  dessen  Theile  mit  den- 
selben Namen  benannten,  deutet  auf  ein  näheres  Verhflltnils  der  bei- 
derseitigen Sprachen  hin.  Alks  in  allem  erwogen  eischetnt  der  ita- 
lische Ursprung  der  Sikaner  und  Sikeler  hinreichend  lerbUrgt:  GrClnde 
die  dagegen  sprächeUf  giebt  es  nicht;  aber  jeder  Versuch  sie  einer  an- 
deren Familie  zuzuweisen  stofst  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten. 
Man  darf  vermuten,  diifs  ihnen  eine  ligurische  Bevölkerung  voraus- 
gegangen sei,  von  der  ein  ^^eiin^'cr  Hest  in  den  Llymein  Uhrig  blieb. 
Die  Erscliüllerungen  welehe  das  Festland  durch  Etrusker  oder  Japyger 
erfuhr,  erklären  die  Wanderung  der  Sikeler  die  nach  der  Leberlieferung 
ZU  schliefseu  in  keine  allzu  lerne  \  ergangenheil  hinaufreicht. 

1)  Dion.  Hai.  I  22.  73  Schwegler  R.  G.  I  202f§r. 

2)  Siepli.  Byz.  rD.a  Txohz  ^txfUaq  .  .  .  xaXfnai  Öh  ano  Ttorafitov  FÜ.tc 
h  S%  noxccfioq  ort  n<)/.?.rjv  Ttäx^^v  yew^'  taviriv  yag  ig  Omxuiv  ^wyg 
xul  £utt'A.üiv  yikuv  khytai^ai. 

3)  Belege  0.  MOUer  EtniskcrllS,  dna  Hetych.  upßlmni  Epickam  fr.  p«. 
St.  33  (QGr.  Ol  5774,  t02)  2M.  156  Uitoz. 

4)  Aach  TOD  MoniBsen,  RAm.  Hanzwcsen  83  anerkaant. 
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In  Betreff  der  Westinseln  sind  wir  weit  ungenügender  unterrich- 
tet. Auf  Corsica  ist  der  Schriftgebrauch  auch  in  der  Kaiserzeit  ver- 
schwindend gering.*)  In  Sardinien  ist  Latein,  vordem  und  noch  unter 
römischer  Herrschall 2j  l»unisch  geschrieben  worden;  aber  die  natio- 
nale Blute  f^Ilt  früher  als  mau  im  Abendland  an  ausgiebige  Verwen- 
dung «ler  Schrift  dachte  (S.  359).  Der  Mangel  an  Sprach resten  wird 
durch  die  heutigen  Mundarten  keineswegs  ersetzt.  Wie  zu  erwarten 
(S.  360),  zeichnen  sich  dieselben  durch  AUertünilichkcit  aus,  besonders 
die  von  Logudoro  d.  h.  des  mittleren  Sardinien,  liier  tönt  uns  bona 
(lies  zum  Grufs  entgegen ,  lat.  8  und  /  sogar  m  im  Auslaut,  pl  fl  c{,  tt 
und  pt  für  tt^  der  Diphthong  au,  e  und  o  für  ie  und  uo  nebst  vielen 
Anderem  ist  treulich  bewahrt  waB  die  Obrigen  italienischen  Mundarleo 
aufgegeben  haben.  Im  ganzen  romanischen  Sprachgebiet  bat  sich  das 
Sardiscbe  am  wenigsten  von  seinem  Ursprung  entfernt  Man  erkennt 
dafs  die  Barden  ihr  Latein  mehr  aua  der  Schrift  als  durch  mOndhcben 
Verkehr  erlernt  haben,  man  erkennt  daTa  das  Latein  fon  eineai  gam 
verschiedenarttgen  Volkstum  au^enommen  worden  ist  als  Italien  und 
SidBen  darbot  Der  Süden,  das  Gampidano  gehört  gleichfiiOs  dem  Bar- 
dischen Gebiet  an ,  wenn  aoeh  dessen  Eigentfimllchkeiten  durch  die 
lang  dauernde  Einwirkung  fremder  GuHur  vieUhch  abgescUüfen  sind. 
Aber  der  Norden,  der  Dialekt  Ton  Gallura  mit  den  beiden  Unterarten  von 
Sassari  und  Tempio  ist  vielleicht  eher  corsisch  als  sardisdi  lu  nennen 
und  bildet  unter  allen  Umstanden  den  Uebergang  zur  austobenden 
Sehwesterinsel.s)  Dergestalt  fUlt  die  beutige  Sprachgrenie  mit  einer 
uralten  Volkergreue  mammen:  die  KvQvtot  Cbrif  welche  der  antiken 
Lttteratur  seit  Herodot  bekannt  sind^),  greifen  Ober  das  ihren  Namen 
tragende  Land  hinüber,  18  corsische  Gemeinden  wobneu  im  äufi»ersten 


1)  I»as  CIL.  X  2  enthält  nur  7  iBsebrifleo. 

2)  CIL  X  7513. 7856. 

9)  AseaU  Atehlfto  Glotlokigk»  ItdiaBoB  tIS  A.  U  iogmimm$H  pmi  äu% 
per  eerü  eapi,  ii  tarda  par  aaetlkmai  tüMattammia  aaria  i  pard  amtka  tf 

aampiiana*«}  ma  non  eoti  il  gaUurese^  nal  quala  ban  iraluce  Ü  nMrmia 
tardo,  ma  intieme  ri  avverte  tal  müehtanza  e  stranetsa  äi  fmumeni,  che 
difficilmente  ri  puö  altrove  ritcontrare.  Principalusimo  fha  gli  elementi 
topravvenuti  a  comporre  il  gallurese,  r  senza  dubbio  U  corto.  Man  pflegt 
das  Corsische  der  toscanischen  Mundart  zuzurechoeoi  aber  die  Dialekte  dieser 
IdmI  aind  aehr  ungenügeod  bekanat  Terwaiidladiaiaidia  Berthraagea  dct 
SardiBchen  oder  GoiaiMhen  oüt  deai  SpaaitcheD  finden  nach  Aonifa  Gfftbeia 
Dicht  statt. 

4)  Her,  YU  IM  Lykot  bei  Athen.  11  47  a. 
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Norden  Sardiniens.  Der  Spanier  Seneca  welcher  8  Jahr  als  Ver- 
bannter auf  Gorsiea  sugebraclit,  schliebt  ans  der  Uebeieinstinaaiung 
der  Tracht  nnd  einselner  Worte  dafo  Iberer  sich  hier  niedergelassen 

hatten  y  hält  übrigens  Volk  und  Sprache  für  ein  Gemisch  in  dem  grie- 
chische iberische  ligurischc  Elemente  zusammengeflossen  seien.  ^)  Se- 
neca wird  schwerlich  über  die  Oslküste  hinausgekommen  sein  (S.  364) : 
dafs  er  an  dieser  einen  bunten  Mischmasch  von  verschiedenen  Stäm- 
men beobachtete,  nimmt  nach  der  Lage  und  der  bisherigen  Geschichte 
nicht  Wunder;  wie  heut  zu  Tage  toscanische,  so  mögen  damals  ligu- 
rische  Arbeiter  das  Feld  bestellt  haben.  Aber  den  freien  Corsen  des 
Inneren  mufs  nach  allem  was  wir  von  ihrer  Lebensweise  sowie  der 
Natur  des  Landes  wissen,  reines  Blut  in  den  Adern  geflossen  sein.  Um 
die  Verwandtschafl  festzustellen  gewähren  die  Ortsnamen  soweit  ich 
sehe  keine  entscheidende  Auskunft. 3)  Es  liegt  Uberaus  nahe  sie  für 
Ligurer  zu  halten,  die  auch  Iha  inne  hatten,  wie  dessen  mit  dem  Gau 
der  Ihates  Ubereinstimmende  Benennung  bezeugt.  Allein  wenn  Se- 
neca in  Corsica  an  die  Heimat  erinnert  wurde  und  Landsleute  wieder- 
zufinden glaubte,  so  wird  sein  Scharfblick  in  ein  unerwartetes  Licht 
gertickt  durch  die  Schilderung  Diodors.  ^Am  Wunderbarsten  ist  ilir 
Verhalten  bei  der  Geburt  der  Kinder.  Wenn  nümlich  die  Frau  geboren 
hat,  wird  der  Wöchnerin  keinerlei  Rücksicht  und  Pflege  zu  Tlieil,  son- 
dern ilir  Mann  legt  sich  als  Kranker  nieder  und  halt  die  Torgeschrie- 
bene  Frist  von  Tifen  das  Wochenbett  ab,  als  ob  ihm  der  Leib  weh 
thate.*  Es  bandet  sich  um  die  Goufade,  eine  der  altertttmiichsten 
Sitten  die  in  allen  vier  Welttheilen  begegnet  und  auf  der  Vorstellung 
beruht  dafs  das  Gedaben  des  Neugeborenen  in  den  errten  Lebenstagen 
▼on  dem  Befinden  seines  Eneugers  abhinge  und  dieser  deshalb  allen 
iufteren  Einflössen  entsogen  werden  müsse.  Aus  dem  Bereich  des 

1)  PtiB.in85  Piol.1118^6. 

3)  SeD.  Dial  XII  7,  9  tramurunl  et  HUpad  fifd  m  HmiUtudine  ritu» 

adparet:  eadem  enim  tegmenta  eapffnm  idemqur  penus  mlctamcnti  fuod 
Cantabris  est,  et  verba  quaedam.  nam  totu*  termo  conversatione  Graeeorum 
Ligurumque  a  patrio  detcivit.  Diod.  V  14»  3  ßaQßaQOi  xr^v  öidXtxtov  ^ov- 
xtq  i&jUxty/iiytjv  xal  ivaxaxavoiitov. 

S)  Addioge  an  IberMie  OrtsoSM  itad  ToihaodeB  s.  B. 
TurrMtmmuM  Uuhoana  —  P^ymUa  Ov(ftdnov  —  Vrei  Tovx^Utqfimfid^'^ 
TulBla  (Marlial  IV  55, 16)  ^Poxavoq  —  Rhodanus.  Aber  die  Ueberllefcnuig  bd 
Ptolemaeos,  dem  wir  fast  alles  Material  verdanken,  ist  wie  gleich  im  ersten 
Beispiel  eine  äufserst  schwankende  und  nur  die  eingehende  UDterguchiiog  eines 
Sprtchfoncbers  würde  hier  Klarheit  zu  briogen  im  Stande  sein. 
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Altertums  wird  sie  alleio  von  den  Corsen  und  Iberern  überliefert:  die 
NachkommeD  der  letzteren  die  fiasken  haben  sie  bis  in  die  Neuzeit 
bewahrt  0  Den  Gedankensprflngen  welche  den  sinnlosen  Brauch  ver- 
anlafisten ,  ist  das  Gehirn  der  Arier  und  Semiten  unxagflnglich  geblie- 
ben; sein  Vorkommen  bei  den  Gorsen  weist  diese  dem  grofsen  ibe- 
rischen Stamme  su,  welcher  vor  den  Indogermanen  Sttdeuropa  inne 
gehabt  za  haben  scheint 

Völlig  im  Dunkeln  liegt  die  Herkunft  der  Sehtardtma  Sagdoptai 
Saräu^  Die  erhaltenen  Berichte  geboren  einer  jungen  Zeit  an,  in  der 
ein  paier  Sm^  Sohn  des  Makar  oder  phoeniäschen  Herakles  ab 
Ahnherr  betrachtet  wurde.')  Er  soll  eine  Colonie  aus  Libyen  geführt 
haben ,  die  sich  mit  den  Autoehthoaen  zu  einer  neuen  Einheit  ver- 
band. Sodann  wird  die  Einwanderung  von  HeUenen  Iberern  Troia- 
nern  gemeldet:  wir  sind  nicht  geneigt  den  historischen  Kern  der  in 
diesen  Fabeln  stecken  mag,  aus  der  umgebemlen  Hülle  herauszuscijä- 
len.  Die  Sage  vom  Vater  Sanlus  bezieht  sich  klärlicb  auf  die  iNieder- 
lassungen  der  Pboenizier.  In  Betreff  der  von  diesen  \orgefundeneD 
Autochthonen  sind  wir  auls  Raten  angewiesen  und  begnügen  uns  mit 
der  Andeutung  dafs  der  Bau  des  Landes  eine  Eiuwauderung  aus  Aliica 
anzunehmen  empUehlt  (S.  354). 

§11.   Die  Latin  isiruug. 

Die  Uebersicbt  der  italischen  Volksstimme  mOge  mit  einem  Aus- 
blick auf  ihre  Vereinigung  zu  einem  nationalen  Ganzen  be^^c blossen 
werden.  Durch  ein  wechselvolles  Ringen  tellurischer  Mächte  hat  das 
Land  seine  jetzige  Gestalt  erhalten.  Seine  geschicbtUcbe  Vergangen- 
heit erscheint  nicht  minder  bewegt  als  die  geologische.  Sechs,  die  In- 
seln mitgerechnet  acht  Volkerfamiliea  haben  sich  in  den  Besitz  ge- 
theilt:  Iberer  Sarden  —  Ligurer  Ilaler  Etrusker  Illyrier  Hellenen 
Kelten;  die  Reihenfolge  bezeichnet  die  mutmaßliche  Zeitfolge  ihrer 
Einwanderung.  Unsere  Gewährsmänner  werden  nicht  mQde  bei  den 
einielnen  Landschaften  ansumerken  wie  Tiele  Stimme  einander  bis 
auf  die  Gegenwart  hinunter  abgelöst  haben:  wenn  auch  ihre  Ansätze 


1)  IMod.  V  14,2  Strabomies  O.Petckfli,  YOlkttkniide  p.  26.  IKe  Sckiidc- 
rang  4m  Powldoiiios  (8.  470)  lehrt  dafs  die  Convade  bd  den  ligweni  ntcht 

Hblich  war. 

2)  S.  116  Hcrod.  VI1165  Plaut.  Mil,  gl.  44. 

3)  Kind.  IV  29  V  15  Pausan.  \  17,  auch  auf  eioer  römischca  Münte  an* 
augusUiiibcUer  Zeit,  Moiumsea  Münzweseo  p.  (367. 
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häufig  der  Suftereo  Beglaubigung  eatbehren,  racken  m  doch  einen 
Tottkommen  intreffenden  Genchtspvnct  in  den  Vordergrund.  Die  na- 
tionale Spaltung  wurde  durch  die  Schickaale  der  Terschiedenen  Stttnme 
vergrOfsert:  Ligurer  und  Elymer  Raeler  und  Etrusker  Veneter  und 
Japyger  waren  durch  Zwischenräume  getrennt  welche  alle  verwandt- 
schafilichen  Beziehungen  zerstören  mufslen.  Die  nalionalc  Spaltung 
wurde  durch  die  Gliederung  des  Lnndes  befördert;  wenn  ein  wan- 
derndes Volk  Teste  Wohnsitze  errungen  lial,  beginnt  seine  Einheit  sich 
zu  lockern ,  der  Heerbann  sich  aufzulösen  in  Gaue  und  Genieinden, 
deren  Verkehr  und  gegenseitigen  Austausch  das  Gebirge  behindert. 
Wo  das  erste  Diininierlicht  der  reberlieferung  die  Anfönge  Italiens 
erhellt,  zeigt  es  uns  die  Stimme  in  eine  Unzahl  selbständiger  Fürsten- 
tümer zerfallen.  Nach  der  {gedankenvollen  Ausführung  des  Thukydides 
wird  die  vorgeschichtüche  Epoche  überhaupt  durch  Schwäche  und 
Vereinzelung  gekennzeichnet.  Die  zunehmende  Arbeitstbeiluog  und 
die  durch  sie  bedingte  Zunahme  des  VerkeluY  heben  die  Vereinzelung 
und  die  daraus  entspringende  Schwäche  wieder  auf.  Mit  der  Grün- 
dung TOD  Städten  beginnt  die  höhere  Entfaltung  der  Cultur,  das  ganze 
Altertum  hindurch  von  den  Anfilngen  bia  ans  Ende  aind  StadtgrOn- 
dungen  und  Culturfortachritte  aufa  Engste  Terachwiatert  gewesen,  An- 
sitze zu  dieser  Entwicklung  mtlgen  in  Tielen  Landschaften  gemacht 
worden  sein:  als  die  ersten  und  eigentlichen  Trflger  derselben  treten 
uns  die  Hellenen  im  Süden  und  die  Etrusker  „die  Städtebauer**  (S.501) 
des  Nordena  entgegen.  Bia  ina  vierte  lahrfaundert  unterscheidet  die 
oherflachliche  Betrachtung  der  Frenden  zwischen  einer  harbarischen 
oder  iyrrfaenischen  und  einer  hellenischen  Hälfte  des  Appenninlands. 
Daa  HeÜenentum  hat  Sicilien  Bruttium  Lucanien  Japygien,  ein  Gebiet 
Ton  etwa  1500  d.  DM.  bewältigt,  dessen  geistigen  Mittelpunct  nach 
Olympia,  dessen  poUtischen  Mittelpunct  nach  Syrakus  verlegt.  Das 
Etruskertum  übt  seine  Anziehung  auf  ein  mehr  als  doppelt  so  grolses 
Gebiet  aus. 

Wir  nennen  die  Völkerfamilie  welche  die  Ei  hschall  tlieser  beiden 
feindlichen  Machte  antreten  sollte,  die  italische.  Man  hat  die  Berech- 
tigung des  Namens  bestritten  und  ihn  durch  einen  gelehrten  Kunst- 
ausdruck  wie  ausonisch  ersetzen  wollen.  In  Wirklichkeit  entspricht 
er  den  geschichtlich  gewordenen  Verhältnissen  auf  das  Glücklichste. 
Einheimischen  Ursprungs  ist  er  von  den  Hellenen  in  Umlauf  gebracht 
worden  das  von  ihrer  Cultur  eroberte  Festland  zu  bezeichnen,  im 
ttimhchen  Sinne  wird  er  Yon  den  Hörnern  zur  Bezeichnung  ihrer 
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Heimat  bis  an  die  Alpen  ausgedehnt.  Mit  alten  Erinnerungen  von 
Stammverwandtschafl  hat  er  nicht  das  Mindeste  zu  Ihun:  derartige 
Gefühle  haben  soweit  unsere  Kunde  reicht  die  GHeder  der  Famihe  nur 
in  beschränktem  Umfang  mit  einander  verbunden.  Die  Nation  welche 
den  Umkreis  des  Mittelmeeres  unterwarf,  ist  nicht  durch  den  Zusam- 
menschlufs  und  die  Unterordnung  verwandter  Stämme  unter  eine 
höhere  Einheit  entstanden,  sie  ist  nacli  Vernichtung  der  Stamme  aus 
den  Trümmern  derselben  künstüch  geschaffen  worden.  Insofern  ist 
es  durchaus  in  der  Ordnung  den  Namen  des  Landes  auf  diejenigeo 
Elemente  zu  übertragen  welche  die  wichtigsten  Werkstücke  zum  Bau 
geUefert  haben.  In  der  Tliat  hat  die  den  Latinern  verbundene  Sippe, 
deren  gemeinsamen  Ursprung  nicht  die  Ueberlieferung  wol  aber  die 
Sprache  verkündet,  unter  allen  Völkerfamilien  die  um  den  itaUecbeB 
Boden  stritten,  den  weitesten  Flächenrawn  bewohnt:  Tom  Po  bis  snm 
libyschen  Meer,  Ton  den  Umbrern  bis  zu  den  Sikanern  reihen  sich 
Gescblecbtsgenossen  wie  die  Glieder  einer  Kette  an  einander.  FreilMk 
konnte  es  die  ftlleren  Jahrhunderte  hindurch  scheinen  als  ob  dieser 
ganzen  grofeen  Masse  eine  unabhängige  Entwicklung  versagt,  ab  ob 
der  Norden  im  Bann  der  Etmsker  der  Süden  hn  Bann  der  HeQenen 
gefesselt  bleiben  würde.  Indessen  hat  die  Fkwdhemcbafl  dem  ita- 
Usehen  Lande  nicht  blos  dnreh  die  EiabOrgerang  der  Goltiir  genotst, 
sondern  audi  durch  den  Schnti  den  sie  gegen  Keltea  auf  der  einen 
gegen  Karthager  auf  der  anderen  Seite  gewahrte.  INese  von  Anta 
andringenden  Gewalten  haben  sich  an  dem  Widerstand  der  Etmsker 
und  Hellenen  gebrodien,  aber  damit  sogleich  die  Erhebung  der  Ein- 
gebomen  ungemein  erldchtert  Im  SOden  ist  es  das  Gebirge  welches 
hn  ftlnften  lahrirandert  den  Freiheitskampf  eroAiet.  Es  pflanit  die 
nationale  Fahne  auf :  indem  Frentaner  Sanmiten  Lucaner  Brettier  sich 
als  Verwandte  fühlen ,  alle  den  Namen  Sabiner  in  Anspruch  nehmen, 
sind  sie  von  den  gleichen  Bauden  umschlungen  wie  solche  die  Helle- 
nen zusammen  hielten.  Man  kann  nicht  daran  zweifeln  dafs  die  Be- 
wegung sich  selbst  überlassen  alle  ihre  Widersacher  Hellenen  und 
Halbhellenen  bezwungen  und  damit  geendet  haben  würde  den  ganzen 
Süden  nebst  Sicihen  oskisch  zu  machen.  Dieser  Ausgang  der  Dinge 
ward  verhütet  durch  das  Eingreifen  Roms.  In  der  Mitte  der  Halbinsel 
geht  die  Erhebung  der  Eingeborenen  nicht  vom  Gebirg  aus  sondern 
von  der  Ebene,  nicht  von  einer  Landschaft  sondern  von  einer  Stadt, 
nicht  von  einer  Eidgenossenschaft  sondern  von  einem  Einheitsstaat. 
So  lange  Rom  um  die  naUlrlicben  Grenzen  seines  Sudtgebiets,  um  den 
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Besitz  der  mittelitalischen  Ebene  ringt,  ist  es  die  Führerin  der  lati- 
nischen Städte.  Aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts 
als  sein  Ehrgeiz  die  Herrschaft  der  Halbinsel  erstrebt,  wird  es  die 
Führerin  der  Städte  schlechthin,  die  Vorfechterin  der  Gull iir  gegen 
das  Fehdeleben  der  Stämme.  Das  Lalinerlum  ist  ihm  fortan  nur  ein 
Hebel  den  es  neben  anderen  Hebeln  verwendet.  Mit  Hecht  suchen  die 
alten  Politiker  das  Geheimnifs  von  Roms  Gröfse  in  der  Vortrefl  lichkeit 
seiner  Verfassung.  In  einem  Schreiben  von  214  t.  Ghr.  stellt  König 
Philipp  V  von  Macedonien  den  Hochsinn  der  Romer  in  der  Verleihung 
des  Bürgerrechts  als  Muster  auf:  sie  bStten  durch  solches  Verfahren 
nicht  nur  die  eigene  Stadt  vergrofsert  sondern  nach  nahezu  70  Orten 
Colonien  ausgesandt,  In  dem  Zeilnum  Ton  334  bis  263  t.  Chr.  haben 
sie  allein  19  latiniscbe  Festungen  angelegt,  welche  durchweg  Be- 
ntttwigen  von  3, 4,  6000  Blann  erhielten.  Durch  Sttdte  wurden  die 
Landschaften  aus  einander  gerissen,  die  Stamme  sersttlckeh.  An  ihren 
Mauern  ward  der  UngestOm  von  Samniten  und  Kelten,  die  Feldherrn- 
kunst eines  Pyrrhoe  und  Hannibal  tu  Schanden.  Diese  Zwingburgen 
haben  aufterdem  die  Latinlsirung  Italiens  angebahnt 

Die  Sprachferwirrung  welche  in  Altitalien  herrschte,  erinnert  an 
die  Legende  Tom  Thurmbau  lu  Babel;  das  heutige  Oeslerreich  kommt 
ihm  darin  kaum  gleich.  Rom  hat  die  Verwirrung  beseitigt,  seiner 
Rede  die  Obmacht  ▼erschafft  ober  unentwickelte  Mundarten  und  hoch 
entwickelte  Guttursprachen,  nicht  wie  zuror  Athen  und  in  der  Folge 
Florenz  durch  die  Üeberlegenheit  des  Genius,  vielmehr  durch  die  bru- 
tale Gewalt  von  Schwert  und  Stock.  Latein  wird  um  400  v.  Chr.  auf 
einem  Kaum  von  etwa  50  d.  □  M.  gesprochen ,  soviel  wir  sehen  mit 
mancherlei  dialektischen  Abweichungen.  Die  Sprache  war  in  vollem 
Flufs  begriffen,  so  dafs  es  den  Gelehrten  um  150  v.  Chr.  Mühe  kostete 
eine  um  500  abgefafste  Urkunde  zu  verstehen.  Auch  die  heutigen 
Philologen  befinden  sich  älteren  Denkmälern  etwa  des  vierten  Jahr- 
hunderts gegenüber  in  Verlegenheit,  ob  das  wirklirh  Latein  sei  was 
eich  augenscheinlich  als  solches  ausgiebt.  Innerhalb  weniger  Jahr- 
zehnte wurde  nun  Rom  eine  Grofsmachl,  gewann  ungeheure  Gebiets- 
strecken, zu  deren  Besiedelung  die  kraft  des  Utioiscbeo  Stammes  ent- 

1)  Hermes  XVU  469,  31.  —  Asconius  zu  Cicero  Pia.  3  Baiter  rechoet  Pla- 
centi«  die  lelite  der  vor  214  gegrüDdetea  Colonien  als  die  538te.  Wenn  man 
aber  die  Fort  UntatiMt,  ▼ermindert  sich  die  Abwdchnog  iwisehen  dieser  nod 
der  Angebe  des  Kdolge.  Letztere  nit  Monunsen  a.  0.  48S  für  übcrtfiebcn  n 
hilten  Ist  enndtlg. 
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fernt  nicht  ausreichte.  In  den  Colon ien  mufs  die  Bevölkerung  in  ähn- 
licher Weise  gemischt  gewesen  sein  wie  in  America  und  ilherseeischen 
llalenplätzen  der  Gegenwart.  Die  alten  Inschriften  von  Pisaiirum,  ja 
noch  das  Latein  welches  Vilniv  von  Fannm  sclireibt,  lassen  uns  ahnen 
weiches  Kanderwälsch  hier  gesjuochen  wunle.  Als  Fibel  lür  die  Kin- 
der diente  das  Gesetzbuch ,  als  Hochschule  für  die  Erwachsenen  »las 
Feldlager  und  das  Gericht.  Ein  Volk  iafsl  schwer  von  seiner  Eigenart: 
bis  auf  den  hannibalischeii  Krie^-  halle  das  Latein  die  eroberten  Ge- 
biete noch  nicht  bemeistert,  erkannte  in  campanischen  Bürgcrgemein- 
den  das  Oskische,  in  etrurischen  das  Etruskische  als  vollberechtigt  ao, 
konnte  an  Verbreitung  sich  weder  mit  diesen  beiden  Sprachen  noch 
mit  der  keltischen  und  hellenischen  messen.  Mit  der  Niederlaige  UsD- 
nibab  ist  der  Sieg  des  Latein  in  Italien  eotschieden:  theils  wegen  der 
schweren  fiiDbuTsen  die  Osker  und  Hellenen  erlitten,  tlieils  wegen  des 
gFO&eo  Zuwachses  den  die  Gewinnung  des  Pothale  in  Aussicht  stellte, 
eodUch  Tor  allem  durch  den  Erwerb  der  Weltherrscfatlt  Im  Ausland 
bilden  die  Italiker,  Bundesgenossen  wie  Bürger  den  beTorrechtelen 
Stand  und  bedienen  sich  deijenigen  Sprache,  an  deren  Gebrauch  der 
Genufe  beneideter  Vorrechte  gekndplt  war*  Aus  derRflckwirfcung  des 
Weltverkehrs  auf  die  Heimat  werden  wesentlich  die  Fortschritte  zu 
erklaren  sein  welche  das  Latein  im  Laufe  des  iweiten  Jahrhunderts  in 
Hittelitalien  gemacht  hat  Nichtsdestoweniger  haben  viele  Landschaf- 
ten mit  lullwrster  Hartnlckigkeit  sein  Vordringen  bekämpft.  Die  ita- 
liscbe  Politik  Roms  verfolgt  unablässig  das  Ziel  die  Stamme  zu  spren- 
gen ;  die  von  ihr  zu  diesem  Behuf  nach  und  nach  vertriebene  ver- 
pflanzte angesiedelte  Menschenmasse  beziflert  sich  auf  MiUionen.  Trotz 
alledem  brach  91  v.  Chr.  der  gefahrvolle  Bundesgenosbcnkrieg  aus, 
glaubte  Sulla  die  Samniten  n»it  Feuer  und  Schwert  ausrotten  zu  müs- 
sen um  Horns  Ruhe  zu  sichern.  Mit  der  Weltheirschal't  beginnt  auch 
künstlerische  Pflege  die  Spraclie  zu  gestalten,  oder  wie  ein  Dichter  es 
ausdrückt: 

Poenico  hello  secundo  Musa  pinualo  gradu 
intuUt  $e  bellicotam  in  Rom  u  Ii  gentrm  feram. 

Die  Bihlner  sind  Griechen  Halbgriechen  Osker  Imbrer  kelten. 
Man  kann  nicht  ohne  Bewunderung  das  Wirken  dieser  Fremdhnge 
betrachten  ,  die  Festigkeit  und  Klarheit  welche  sie  einer  verwilderten 
Soldatensprache  aufnötigten.  Nach  solchen  Vorgüngern  hat  der  römische 
Adel  das  Werk  vollendet,  mit  höchster  Feinheit  und  hOclistem  Glans 
geschmückt.  Mit  den  romischen  Waflfen  dem  römischen  Recht  dem 
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römischen  Handel  der  römischen  €ultar  ergreift  die  neue  Weltsprache 

voD  den  Städten  des  Westens  Besitz.  Ein  ähnlicher  Gegensatz  zwischen 
Stadt  und  Land  wiederhoU  sich  wie  er  im  siebenten  und  sechsten 
Jalirhunderl  die  hellenischen  Colonien  und  die  Eingcbornen  Sicilicns 
gelrennt  halte.  Die  Römersprache  ist  der  Ausdruck  wie  die  Schöpfung 
der  romischen  Politik  und  will  noch  heutigen  Tages  Uber  den  Erd- 
kreis gebieten.  Die  Einheit  die  sie  den  Volkern  brachte,  war  theuer 
erkauft.  Einem  Volke  angehOrigdemLuthers  Bibel  und  ein  unerschöpf- 
licher Liederschatz  die  gemeinsame  alle  Schichten  der  GeeeUschaft 
gleichmäßig  tragende  Grundbge  der  Bildung  geschaffen  haben,  sind 
^r  kaum  im  Stande  den  geistigen  Jammer  auszudenken  der  unter  der 
gleifsenden  Decke  äuliBerer  Wolfahrt  das  kaiserliche  Italien  erfüllte. 
Viele  Jahrhunderte  mufsten  Tergehen,  schwere  Zeiten  einbrechen,  die 
Einheit  zerfallen,  bevor  der  Gegensalz  von  Stadt  und  Land  versöhnt, 
die  Sprache  der  Gebildelen  und  der  Massen  ausgeglichen  wurde,  eine 
itahenische  .Nationalsprache  erstand.  Und  selbst  dann  hat  das  Volk 
nur  zum  Theil  seine  Freiheit  zurück  erlangt.  Wenn  jenseit  der  Al- 
pen der  Satz  aufgestellt  wird:  Vitaliana  e  lingua  Utteraria,  fu  scritta 
sempre  e  non  maiparkUa,  so  ist  die  Ursache  dieser  Erscheinung  in  der 
Herrschaft  zu  finden  welche  die  abgestorbene  ftOmersprache  Uber  die 
wichtigste  Seite  des  Volkalebens  noch  immer  ausübt  Die  Latinisirung 
hat  in  den  Landschaften  Italiens  verschieden  gewirkt,  Temichtend  im 
Saden  wo  ehedem  eine  höhere  Cultur  gebiaht,  wolthlltig  im  Norden« 
Darauf  ist  schon  Terschiedentlich  hingewiesen  worden ;  die  Betrach- 
tung des  politischen  Lebens  wird  im  Einzelnen  die  Bel^e  liefern. 
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Haus  409 

Haushahn  444 

Hauslhiere  413 

Hebung  seculare  96.  2b8  fg.  355 
Hehn  Y.  420.  437 

Hekataeos  7 
Hellanikos  7 

Heiieueu  als  Nation  57  Colommlion 
120  ■adent]rRlicidsdieBKdaleol21 
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HercyniMlier  Wald  136.  161 

Heroiker  515 
Uerodot  8.  9 
Hetiod  5 
Hesperia  50 
Heomahd  :m 
Uimeila  312 
BiBcra  360 
Hipparch  10.  13.  29 
Hippys  7 
Hirpincr 
Hirse  446 
Histrer  493 
Holste  Lucas  52 
Homer  3.  4 
Honorius  Julius  36 
HüIsenfrQchte  44b 
Hyperboreer  138 
Bjpns  351 


Jahresanfang  404 

Jahreszeiten  376.  405  fg. 

Japyger .  Einwanderung  543  Erobe- 
rung 544  Geschichte  545  Helleni- 
sirung  54  t  fg.  Inschriften  542  La- 
tinisirung  542  Name  539.  543  A.  2 
Sprache  541  fg.  Stamme  540  fg. 
SlunMageo  543  Wehrkrall  545 
Wolstand  545 

Japyx  (Wind)  390 

Iberer  in  Corsica  551 

Iberien  215 

Igiliom  36^ 

IfUTiom  Ritual  504.  507.  50b  A.  4. 
iflyrische  VölkerfamUie  490.  408.  542 
Ilva  367.  551 
Inschriften  42.  467 

luselu  85  Auffassung  des  Worts  344 
Kleine  Inteln  306 

lonio«      Fk'.  94 
Irrigation  214 
Isarrus  192 
Ischia  266 
Istros  10 

Italia  Name:  Aufkommen  60  älteste 
Form  61    Uebenleht  4er  veraeble- 

denen  Bedeutungen  86    Umfang  60. 
64.  65.  67.  80.  85    Uraprnng  62 
Wanderung  63 
lUlici  72.  83 

Italien:  Aneigniingsfahigkeit  420  Bau 
57.  136.  248  fg.  landschaftlicher 
Charakter  464  fg.  Geatalt  33.  48. 
243  Gliederung  senkrechte  226.  378 
wagrechte  378  fg.  Grenze  dea  Au- 
ll isitn,  lUL  litadatkniida.  I. 


gustus  79  des  Diocielian  85  Lati- 
nisirung  552  fg.     Privilegien  82  fg. 
Städte  44.  557    Yöikerfamilien  57. 
466  Waldland  431  fg. 
Itallaeber  Bund  67  fg.  Bnodeagrenie 

7t.  76    Macht  124 
Italische  Grundsprache  503 
Italische  Mundarten  503  fg.  509 
lüneraria  23  üg.  pieta  24 


Kalender  396 

Kalkstein  296 

Karten:  des  Agrippa  30  von  Italien 
30  des  16.17.  Jahrhimderta  48  dea 

18.  Jahrh.  53    des  19.  Jahrb.  54 

Land-  27.  36   Reise-  24 
Karthago  353.  365 
Kastanie  439 
Katanc  280 
Kanffahrer  133 
Kiepert  H.  56 
Kirchen  40.  45 
Kleidung  410 

Klima  372  fg.  Aenderungen  396  fg. 
ailgcmeiner  Charakter  374  fg.  Hanpt- 
zonen  377  fg.  JahreaaeiteB  376 

Kornbau  445 

Kriegaadüff  125  fig. 

Kachenpflanzen  440.  443 

Küsten  adria tische  93.  234  Italiens 
115.  217    tyrrheniscbe  99 


Lacna  Albanna  261 

—  AlaietloDB  260 

—  Ampaanctiia  271 

—  Avernus  269 

—  Benacus  190 

—  Cereatos  187 

—  Ciminius  258 

—  Clisins  182 

—  Eupilis  182 

—  Fucinus  298 

—  Fundanus  329 

—  Gabinus  260 

—  Larioa  180.  188 

—  Nemorensis  261 

—  Priiius  307 

—  Sabatinus  259 

—  Sebinus  189 

—  Trasimenus  296 

—  Umber  310 

—  VeHiraa  313 

—  Verbanus  181.  187 

—  Volsinienaia  258 

36 
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Lagunen  202  fg.  307 
LtBlinit  188 

Landeskunde  im  Altertum  82 

Landfrieden  (iH 

Landschaft  460  fg. 

LandwirtidMfl  MilAeB  M 

Larinaten  527 

Latein  467.  520.  555  fg. 

LettfoBÜen  4t6.  418 

Latiner  519  fg.   Bund  522 

Latium  adiectum  520  antiquum  521 
Boden  255  fg.  200  fg.  Gesteine  262 
K«et€  S24  fg.  Nene  »20  WaU  43S 

Lautalae  328 

Lavaströme  262.  270.  279 
Lepontier  478 
Leucit  2G5 
Liburner  127 
Ligorio  P.  48 

Ii|Qfer:  Alter  468  Kriege  473  Le- 
bensweise 470  zur  See  115  Sprache 
469  Stämme  472  UDterwerfuDg  474 
Wohnsitze  470  fff. 

Ligurien:  Appennm  230  Meer  115 
Wald  434 

Liogonen  477 

Liquentia  185 

Liparen:  Piraterie  122  Vulkane  250. 
272  fg.  Winde  281. 381. 385  Wirt- 
schaft 369 

lirit  829  fg. 

Utteratur  rftoriiclM  17  fjg. 
Lfvius  21 

LoBbardini  E.  176  A. 
Loibecrform  423  fg. 

Lucaner  533  fg. 
Lncaniea  242.  334  fg. 


Maare  259 

Macchia  430 
Macra  \m 
Magini  AnU  48 
Mais  437 

Malirii  301. 303. 306. 830. 885  tg.  889. 
333.  334  fg.  387.  850.  357  fg.  363. 

413  fg. 
MalU  118.  370 
Miimert  E.  56 

mare        als  Landesgrenie  85 
mare  Adrianum  90  A.  6 

—  Ausooiiun  95 
^  GalUcum  101 

—  Iberlcum  101 

—  Infenim  89 

—  lontiim  95 


mare  Libyeiim  101 

—  Ugottieom  100  Ridw  115 

— -  Mediterraneuffl  101 

—  Noslrum  102 

—  Sardoum  100 

—  Siculam  95 

—  Supemm  89 

—  TyiTeDom  98 
Maremma  807 
Marini  Gaetano  43 

Marmora  A.  della  54  353  A.  3 

Marrobbio  106 

HarmeiBcr  518 

Marser  515  fg. 

Martianus  Capelle  36 

Masten  133 

Mastruca  361 

Matten  428 

Mediolanum  86 

Medaaens  194 

Mela  Pomp<uifai8  84 

Mella  189 

Messapier  54ü.  543  A.  2 
Metaurus  341 
Milchregen  388 
Blincias  189 
Miftral  383 

Mittelmccr:  Farbe  110.  ir.2  Fische 
109  fg.  Flora  421  fg.  Hauptroulcn 
118. 131  Klima  374  fg.  Name  IUI  lg. 
Salagelialt  107  StrOnang  104  Tm- 
peratar  102  Theile  97  Tiefen  05. 
95.96.97.  99.  101  Verduoslang  103 
Winde  381 

MtttelitiBme  50S  fg. 

Mommsen  Tb.  44 

Mond  408 

■ums  Adula  148 

—  Albanas  261 

—  Alburnus  242 
~  Algidus  261 

—  Aifentarius  307 

—  Aareus  :ui3 

—  Caenia  146 

—  GirceioniB  839.  384 
Cremonis  147 

—  Ery-x  3m 

—  Fiscellus  237 

—  Garganus  241 

—  Gaurus  288 

—  Gargures  237 

—  Heii1iteS48 

—  Heraeus  848 

—  Insani  35S 
^  lovenlio  230 

—  Lepiant  883 
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inoiis  Lucrelilis  238 

—  Massicus  264 
^  Nebrodet  947 

—  Neptanius  347 

—  Ott«  149.  166 

—  Poenlnos  147.  160 

—  Sila  245 

—  Soracte  23S 

—  Tabnraus  241 
.  —  Tifata  341 

—  Tifernus  241 

—  Vesulns  147 
Mortalität  40t)  fg. 

Municipalgeschichten  46 

Myrte  432.  442 
Myrtenfonn  425 

Mythen  iBtematioiiale  65. 67. 490. 497. 

542.  54r. 

Mythea  den  Sommer  belreffend  403 

NaddhölMT  426 
Nir  812 

NatnrgefQhl  134.  406 
Natorlebea  402  fg. 
Navigation  129  fg. 
Niebuhr  B.  G.  44 
Niederschlage  390  fg. 
Notoi  386 
Noraglieii  360 


Obstbau  439.  455 
Obslmarkt  457 
Odbaa  454 

Oelbaom  379.  422.  424.  441 

Oenotrer  525 
Oenotrides  525  A.  4 
Oertel  Abraham  5t 
Oglasa  368 
Okeanos  1U3 
Oleanderfoim  425 
OliTenform  424 
Oliius  189 
Opike  65 
Opontioi  427 
Orca  110 
Orgos  lb5 
Ororioa  36 

Osker:  Denkmäler  523  Geschichte 
537  fg.  Hellenismas  538  Name  524 
Schrift  524  Sprache  523  Stämme 
527  fg; 

Paeligner  516 
Palmen  427 
Findateria  272.  369 


Panormos  290 
Pentrer  529 
Peperin  252.  262 
Periplen  10 
Peschel  0.  2 
Peuketier  540.  543  A.  2 
PflaosoiUeid  462 
Pflanzenzonen  421 
Pherekydea  7 
Philiato«  206.  492 
Phlegraeischea  Geaide  266  fg. 
Phoenizier  117  fg.  in  Italien  119.  122 
in  Sardinien  552  in  Sicilien  119. 121 
Picenter  511  fg. 
Picenum  234 
Pinie  426.  442 
Piraterie  114.  122 
Pisae  proTinda  71,  74 
Planasia  368 
Pia  vis  194 

Plinius  d.  ä.  19  fg.  34  276 

Plinius  d.  j.  276.  281.  460  A.  3.  4G3 

Po:  AbauGs  2Ü8  Aenderungen  des 
Laufs  186.  189.  190.  211  DeiclH 
brQche210  Gebiet  184  HMhjlot209 
Lauf  185  fg.  Mündungen  191.  205  fg. 
Name  183  yuelle  184  Schiffahrt  213 
Unterlauf  187  Waiaer  200 

Poediculer  540 

Poland:  Ackerbau  44G  fg.  Anschwem- 
mung 200  Bewölkung395  Canäle 
213  Deiche  209  Entstehung  176  fg. 
Fieber  415  Grenze  76.  77  HelJeni- 
scber  Handel  174  fg.  Irrigation  214 
Klima  979  Kttotoi  202  fg.  Marschen 
19t>fg.  RechUstellung  75  Regen  391 
Schnee  390  Seen  179  fg.  Städte  77. 
208  Uebersicht  der  Flüsse  196  fg. 
YegeUtion  422  Wald  433  Wasa»- 
recht  212  Weinbau  453  Weltstel- 
lung 174  fg.  Winde  381  Wirt- 
aehaft  74 

Polybios  12  fg.  17 

Polyhistor  14 

Pompeji  269.  270.  281.  282.  288.  334, 

434.  523 
Pomptinische  Ebene  325  fg. 
Pontinische  Inseln  272.  369 
Poaefdonios  14.  17 
Praetutier  512 
Prodigien  278 
Promis  G.  46 

Plolenaeoa  dandtoa  31  fg.  hi  der  Neu- 
sdt  47 

Pkirpor  113 
PoteoU  290 

36* 
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Pythigoru  6 

Pytiiett  11.  79.  lOS  A.  4.  IS» 

Raeter:  Abstammung  4S4  fg.  Mund- 
art 483  fg.  Schrift  4!!»7  Unterwer- 
fung 

Raelien  IHl.  1<^5 
Ravenna  Geograph  v.  36 
Raphael  v,  VoUerra  50 
Resea  391  fg. 
regio  annonaria  S6 
TCgiones  urbicariae  S6 
RMioBeiieiDtheilmg  81.  85 
Reis  415.  43S 
Reisebeschreibung  18.  23 
Renus  191 
Rhegion  GO.  96 
Rhipae  \:\'^ 

Ritter  C.  2.  17.  5ü.  174  fg. 
rivaUt  301 

Rocca  Monfina  252.  205  fg. 
Roroco  460 
Rohr  427 

Rom :  Bauart  323  Bauschutt  205  Be- 
wölkung        geogr.  Breite  29  A.  3 

.  Erdbeben  2>ib  Feste  403  fg.  Fieber 
417  Holffrerbraneh  434  Lage  217 
293.  309  fg.  Niederschläge  391.  393 
Seemacht  124  fg.  127.  Sociale  Zu- 
stäode  411  fg.  Stadtphin  27  Sterb- 
Uehkeit  405  fg.  41 2  Tenperatw  396 
Temperaturschwankung  394.  413 
UeberschwemmuDg  321  fg.  Umge- 
bung 416  Weltstellang320  Winde 
383.  385  Winter  400  fg. 

ROmer  Verhältnifs  zum  Erdbeben  2S4 
zum  Hochgebirg  172  zum  Meer  &b. 
115.125.  132.  133  fg.  toTnlkanai 
278 

Rttderschiffabrt  125  fg. 
Rflbe  446 

Rainen  Vorkommen  40 
Ruscelli  Girolamo  48 
Rutuler  521 

Sabeller 

Sabiner  510  fg.  513 

Saepnis  357 

Saaneis  526.  52S 

Sagros  228.  240.  339 

Salasaer  478 

SaUsen  107  fj;. 

SaUentiner  540.  f.43  A.  2 

Samniten:  Cantonc  .'j2S  fg.  Eroberungen 

529  fg.  Grenzen  529  fg.  Namen  526. 

528  Wehrkraft  530  Veraiehtiiiif  531 


Samniom  240 

Sarden:  AbatanBimg  562  Gatt»  310 
Mundart  550    UnabkiBgifkdl  361 

Verhältnifs  zur  See  359 
Sardinien:  Bergwerke  35t>  Bodener- 
trag 359  FlOaae  357  Gebirge  356 
Gröfse  353  Intemperie  357  fg.  Küste 
98.  354  Lagunen  358  bei  Ptole- 
naeoa  32  Thierwfit  360  Vulkane 
356 

Sardus  pater  552 
Scandinavien  3 
Sdiiffban  124 

Schiffahrt  Anfänge  116  idlUcba  Be- 
schränkung 1 29  fg. 
Schiffersprache  133 
Schnee  374.  390.  398 
Schwefel  275 
Scirocco  386  fg. 
Seda  190 
Seebäder  134 
Seebecken  297  fg. 
Seeleben  8S.  115.  123 
Seepolizei  123.  128 
Seereisen  132 
Seeschlachten  127 
Seetakük  124.  127 
Segel  133 

Senkung  secolare  201.  288  fg. 

Sesiles  186 

Sicilien:   Bodenertrag  351.  424.  449 

Flüsse  349  fg.    Gebirge  347  Geolo- 

Sische  Bildung  34ö  fg.  Gröfse  346 
Ifen  346  aee.  üebang  290  KHaa 
376.  395  bei  Ptolemaeos  33  Vul- 
kane 272  fg.  WeltoteUuog  352  Winde 
382 

Sikaner:  Abttanmumg  549  Atter  256. 

547  Städte  54S    Verfassung  »'»<l 
Sikeler:  Alter  4.  116  in  Bruttium  61. 

535   HellenisiruDg  548    in  I^Üani 

548  Sprache  549   Wndemng  517. 

nl'.t 

Siciiisches  Meer  95  fg. 
Sididoer  529.  532 

Sila  245  fg.  431 
Silarus  334.  529 
Skylax  v.  Karyanda  10 
Skylia  4.  1(»5 
Skymnos  v.  Ghioa  11 
Solinus  35 

Soraaier:  Dfine  375.  397  Rcfen  375. 
397  fg.  Schlaf  375.  403  SterUicb- 
keit  406  Wirkong  auf  die  PllilMi 
393.  403 

Sonne  408 
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Sontius  196 
Spano  Giov.  359  A.  6 
'  Spelt  446 
Städte:  Charakter  37  Verödung  30.  41 
SUdtebaa:  der  EUutker  501  Uelleoen 

545.  548  Römer  555  fg. 
Steinsalz  :55(i 
Slephatios  v.  Byzanz  37 
Steuerfreiheit  b2.  S4 
Stier  im  Glauben  63 
Strabo  1 5  fg. 
Strandrecht  129 
Stnftoi  ausgernenen  27 
Stura  1S5 
Subappennin  221 
Subsolanus  3SS 
Sybiris  63   Ebene  336 
Symaethus  349 

Syrakus:  Breite  29  A.  1  Klima  376  See- 
maehtm  Tempenitnr  396  Wind«  363 

Tacltof!  II» 
Tafelluxus  113 
Tanager  334 

Tanarus  isG 

Tarent  95.  545   Golf  240.  243 

Tarsishandel  118 

Tartarus  192 

Tarus  189 

Tauem  137 

Tanriner  472 

Tenipso  1  A.  4 

Tempelhaine  463 

Temperatur  374.  379.  394  fg. 

Tetremare  447  A.  4 

Thau  303 

Theophrast  11 

TbnkTdides  9  A.  2 

Thunfisch  110 

Tiber:  Fischfang  316  Flöfserei  318 
Gebiet  300  in  der  Kunst  294  Lein- 
pfad 318  Mittellauf  311  fg.  Mün- 
dung 'M'k  :^-2l  Name  308  Neben- 
flüsse 309  Oberlauf  309  fg.  Oberes 
Thal  463  Sehiffiihrt  316  fg.  Tiefe 
315.317  Ueberschwemmung  321  fg. 
Unterlauf  313  Versumpfung  320 
Wasser  315    Wasserstand  317 

Tidnus  t87 

Tiliaventus  195 

Timaeos  12.  17 

tofni  280 

Toga  70.  410 

Tolenos  313 

Tolfagebirg  257 

topiariQt  460 


Topograpliie  37  fg.  44  der  Benaiaaance 

50 

lorrens  294 
Travertin  263 
Trebia  1S8 
Tielbliiasef  458 

Trerus  330 
Trinakria  4 
Truentus  341 
Tuder  480 
Tuff  25»;.  2<U 
Tyrrheuia  65.  500.  553 
Tyitas  357 

Umbrer:  in  Aemilia  506  in  Etrurien 
505  Latinisirung  508  Name  505 
Sprache  504  Städte  507  Untorwer- 
fung  508  Wohndtie  505  ZoipUt- 
terung  507 

Umbrlen:  Appennin  234  Hochland  235 
HQgelland  236  Thal  310 

ümbro  307 

ürgo  367 

Valerius  Antitt  22  A. 
Var  302 

Yarro  20.  373.  513 

Yegctation  419  fg.  iauBeigrfine 402  ff . 

423  fg.  436.  462 

Yeneter:  Abstammung  490  fg.  Eia- 
wandening491  Mondart  488  fg.  Na- 
me 489  fg.  Pferdezucht  491  Reich- 
tum 492  Schrift  402  Wehrkraft  491 

Yenctien  199  fg.  20S  fg. 

Ter  sacrum  62.  510 

Verdunstung  375.  393 

Yestiaer  517 

YesoT  251.  268  fg.  281  fg. 

Vibius  Sequester  36 
Viehzucht  443 
Villa  439 
Vitalos  62 
Völkertafel  :t 
Volksstämme  466  fg. 
Yolsker  518  fg 
Volturnus  (Flufs)  331  fg. 
Volturnus  (Wind)  389 
Vofs  J.  H.  55 

Vulkane:  Ausbrüche  2S3   Zahl  250 fg. 
Vulkanismus  248  fg.  Theorien  277 
Yultur  271 

Wald  429  fg.  462  fg. 
Waldbestand  heuliger  430,  436 
Wasser  Thätigkeit  des  294  fg. 
Waaserbaoknntt  199.  213 
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Wassel  fragen  211  fg.  300.  313.  327 
Wehrkraft  84 
VeiMnsfohr  452 
Weinbau  451  fg. 
Weinstock  441.  451 
Weizen:  Aassaat        Einführung  447 
Ente  400  Ertrag  351.  449 


Westphal  J.  H.  220  A.  2.  327 
Winde  aSüfg. 
Windgebiete  381  ^. 

Winter  harter  400  fg. 
Wirtschaftsformen  4^ 
Wohnweise  409 


»RMk  VM  J.  B.  Kiittkftld  Mfri» 
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